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Der  Neudruck  der  XI  Lieferung  des  exegetischen  Hand- 
buchs war  schon  vor  einigen  Jahren  nöthig  geworden,  und 
wurde  nur  durch  eine  Krankheit,  die  ich  zu  bestehen  hatte, 
und  deren  Folgen  bis  jetzt  verhindert.  KnobeFs  zum  ersten- 
mal 1852 ,  in  2  Auflage  1860  gedruckte  Erklärung  der  Ge- 
nesis, deren  mannigfachen  Vorzügen  und  Verdiensten  Niemand 
seine  Anerkennung  versagen  wird,  den  jetzigen  Bedürfnissen 
und  besseren  Erkenntnissen  gemäss  neu  herauszugeben,  war 
für  mich  eine  schwierige  Aufgabe,  da  ich  in  vielen  und  sehr 
wesentlichen  Punkten  seine  Behandlung  des  Gegenstands  und 
seine  Ergebnisse  nicht  zu  billigen  vermag.  Ich  hätte  also, 
weil  ich  es  nicht  über  mich  bringen  kann,  Dinge,  mit  denen 
ich  nicht  einverstanden  bin,  durch  den  Druck  noch  einmal  zu 
verbreiten,  durch  Zusätze  und  Gegenbemerkungen  meinen  ab- 
weichenden Ansichten  Ausdruck  geben  müssen.  Deren  wären 
aber  so  viele  geworden,  dass  das  Werk  fast  auf  das  Doppelte 
angeschwollen  wäre.  Ich  zog  darum  vor,  eine  neue  Bearbei- 
tung an  die  Stelle  zu  setzen.  Dabei  habe  ich  aber  aus  Pietät 
gegen  den  Vorgänger  und  um  der  Leser  willen,  welche  auch 
aus  dieser  dritten  Auflage  Knobers  Ansicht  wieder  kennen 
lernen  wollten,  es  für  meine  Pflicht  erachtet,  mit  beständiger 
Rücksicht  auf  ihn  zu  arbeiten.  Ich  habe  also  einerseits  alles, 
was  mir  noch  fortwährend  brauchbar  schien,  ganz  besonders 
seine  literarischen,  geographischen,  archäologischen  und  ge- 
schichtlichen Nachweisungen,  auf  welche  er  besondem  Fleiss 
verwandt  hatte,  wörtlich  oder  im  Auszug  in  meine  Arbeit 
herübergenommen  —  es  wird  etwa  ein  Viertel  des  ganzen 
Buchs  sein  —  und  dieselben  immer  durch  die  üblichen  An- 
fuhrungszeichen als  Stellen  aus  Knobel's  Buch  bemerklich 
gemacht,  andererseits  habe  ich  überall  da,  wo  ich  von  ihm 


yi  Vorwort. 

abwich,  seine  Ansicht  besonders  berücksichtigt  oder  wenig- 
stens angeführt.  Ich  glaube  nicht,  dass  auf  diese  Weise 
irgend  etwas  von  dem,  was  er  eigenthümlich  hatte,  verloren 
gegangen  ist. 

Sonst  habe  ich  über  meine  Arbeit  nur  wenig  zu  bemerken. 
Den  kritischen  Fragen  über  die  Compositionsverhältnisse  der 
Grenesis  habe  ich,  wie  Knobel,  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet und  glaube  unter  Berücksichtigung  seiner  und  der 
von  Andern  nach  ihm  gemachten  Forschungen  manches  genauer 
und  schärfer^  als  es  bisher  geschehen  ist,  bestimmt  zu  haben. 
In  der  eigentlichen  Exegese  war  nicht  nur  in  sprachlichen 
Dingen  viel  nachzubessern,  sondern  auch  auf  die  neueren  Er- 
klärungen wie  auf  die  alten  üebersetzungen  und  abweichenden 
Texte  mißhr  einzugehen,  wenn  den  Zwecken  dieses  Handbuchs 
genügt  werden  sollte.  Gaüz  besonders  gi/t  dies  für  die  11 
ersten  Capitel.  Um  ihrer  biblisch-theologischen  Wichtigkeit 
willen  und  im  Hinblick  auf  die  vielen  Controversen ,  welche 
gerade  in  neuester  Zeit  wieder  mit  Beziehung  auf  dieselben 
zwischen  den  Vertretern  der  Naturwissenschaft  und  den  Theo- 
logen, zwischen  ^Kritikern  und  iVaditionsgläubigen,  zwischen 
Bibelverächtem  und  Bibelverehrern  so  lebhaft  Verhandelt  wor- 
den sind,  habe  ich  es  für  nothwendig  erachtet,  die  sonst 
diesem  „kurzgefassten  Handbuch"  gesteckten  Grenzen  zu  Über- 
schreiten und  die  betreffenden  Fragen  ausführlicher  zu  er- 
Örteni.  Auch  für  die  Erklärung  von  Gen.  10  war  ich  nicht 
in  der  Lage,  wie  Knobel  auf  sein  Budi  über  „die  Völkertafel 
der  Genesis"  vom  Jahre  1850  verweisen  zu  können.  Gerade 
dieses  Buch  ist,  wie  jetzt  wohl  ziemlieh' allgemein  anerkannt 
ist,  in  wichtigen  Hauptsachen  verfehlt,  und  mit  den  vielen 
heueren  ethnographischen  und  geographischen  Forschungen 
war  eine  Auseinandersetzung  unvermeidlich.  So  ist  nun  frei- 
lich diese  dritte  Auflage  der  Erklärung  der  Genesis  um  etwa 
100  Seiten  stärker  geworden  als  ihre  Vorgängerin.  Doch  hoffe 
ich,  dass  das  nicht  zum  Schaden  der  Sache  geschehen  ist. 

Berlin,  im  Deceinber  1874. 

Der  Verüasser. 


VIII  Vorbemerkungen. 

in  Gen.  p.  4  ed.  Lag.,  und  im  Prolog,  galeat.).  Für  das  ganze 
flinftheilige  Buch  schöpften  die  Gbrieohen  den  Namen  tj  nswa- 
tsviog  sc.  ßißlog  (Orig.  in  Joann.  c.  26;  Tert  c.  Marc.  1,  10)  und 
die  Babbinen  Ti'^^'r  •»a^n  nwer:  die  5  Fünftel  des  Gesetzes  oder 
s'^ni-T  das  fänftheilige  (Buch).  Die  in  den  altkirchlichen  Ver- 
zeichnissen der  biblischen  Bücher  und  weiterhin  gebräuchliche 
Benennung  5  Bücher  Mosers  findet  sich  schon  bei  Josephus  (c. 
Ap.  1,  8).  Mit  diesem  grossen  fünftheiligen  Werk  hieng  aber 
ursprünglich  sowohl  durch  seinen  Inhalt  als  durch  die  Gleichheit 
der  Verfasser,  denen  es  seine  Entstehung  verdankt,  aufs  engste 
zusammen  das  B.^  Josua  (vgl.  auch  Jos.  24,  26),  und  fasste  man 
darum  neuerdings  diese  6  Bücher  als  Hezateuch  zusammen. 

2. 
Dieser  Hexateuch,  „welcher  ein  in  sich  zusammenhängendes 
Ganzes  bildet,  stellt  die  Entstehung,  Erwählung  und  Pflanzung 
des  Gottesvolkes  oder  die  Gründung  der  israelitischen  Theokratie 
dar.  Bei  dieser  Aufgabe  beschränkt  sich  jedoch  das  Werk  nicht 
auf  die  Zeit,  wo  Gott  Israel  aus  Aegypten  führte,  es  zu  seinem 
Volk  machte,  ihm  Verfassung  und  Gesetz  gab  und  es  in  sein 
Land  brachte^  also  nicht  auf  die  Zeit,  wo  Israel  zuerst  ein  selb- 
ständiges Volk  wurde,  sich  als  Staat  gestaltete  und  das  ihm  be- 
stimmte Land  in  Besitz  nahm  (Exodus  bis  Josua),  sondern  es 
geht  in  der  Zeit  weiter  zurück,  um  auch  die  Herkunft  dieses 
Volkes  und  die  Vorbereitungen  zur  Theokratie  nachzuweisen.  In 
seinem  ersten  Bucti  (Genesis)  handelt  es  daher  von  den  Stamm- 
vätern Israels,  von  Abraham,  Isaac  und  Jacob,  und  zeigt  im 
besonderen,  wie  Gott  schon  zu  ihnen  in  einem  näheren  Ver- 
hältniss  stand,  indem  er  sie  nach  Kenaan"  einwies,  durch  allerlei 
Lebensführungen  und  Selbstbezeugungen  sie  zu  Anfangern  eines 
höheren  Glaubenslebens  in  der  Menschheit  erzog,  „sie  schützte 
und  segnete,  mit  ihnen  einen  Bund  stiftete^',  grundlegende  Ver- 
ordnungen gab  und  ihnen  schon  den  künftigen  Besitz  des  Landes 
zusagte.  „Es  enthält  also  auch  eine  hebräische  Vorgeschichte, 
welche  sich  von  Gen.  12  —  50  erstreckt.  Aber  damit  ist  der 
Sache  noch  nicht  vollständig  genügt.  Um  die  Abstammung  der 
hebr.  Stammväter  bis  zum  ersten  Menschen  hinauf  nachzuwei- 
sen, die  Stellung  Israels  unter  den  Völkern  zu  zeigen^'  und  den 
Plan  Gottes  mit  diesem  Volk  nach  seiner  Bedeutung  in  der  Ent- 
wicklung der  ganzen  Menschheit  verstehen  zu  lehren,  „wird 
jener  hebräischen  Vorgeschichte  eine  allgemeine  Urgeschichte 
vorangestellt,  welche  von  Gen.  1  — 11  geht.  Die  Genesis  ist  also 
die  Vorbereitung  zu  den  folgenden  Büchern  oder  gleichsam  die 
Vorhalle  zu  dem  Tempel  der  Theokratie,  dessen  Errichtung  in 
den  folgenden  Büchern  dargestellt  wird.  Sie  zerfiült  in  2  Haupt- 
theile:  eine  allgemeine  Urgeschichte  der  Menschheit  (Gap.  1 — 11) 
und  eine  besondere  Vorgeschichte  Israels  (Gap.  12 — 50).  Beide 
Haupttheile  lassen  sich  dann  noch  weiter  zerlegen,  der  erste 
nämlich  in  eine  Urgeschichte  von  der  Schöpfung  bis  zur  Sint- 
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fluth''  (Cap.  1 — 6,  8)  ,>uud  iu  eine  solcshe  von  der  Sintfluth  bis 
zum  Aufkreten  Abraham V  (Cap,  6,  9  — 11,  32),  „der  zweite  in 
die  Specialgeschichte  Abraham's  (Cap.  12 — 25,  18),  Isaacs  (Cap. 
25,  19—36,43)  und  Jacob's  (Cap.  37  —  50)"  Kn.  So  ergeben 
sich  im  ganzen  fünf  Theile. 

3. 
Wie  der  übrige  Hexateuch,  so  ist  auoh  die  Genesis  trotz« 
dem,  dass  darin  ein  bestimmter  schriftstellerischer  Plan  dorch- 
gefuhrt  ist,  nicht  das  einheitliche  Werk  ^ines  Verf.,  sondern  aus 
mehreren  einst  für  sich  in  Umlauf  gewesenen  Schriften  von  einem 
letzten  Bedactor,  den  wir  B.  nennen,  zusammengearbeitet.  Der 
erste  Theil  dieses  Satzes  ergibt  sich  schon  aus  einer  genaueren 
Betrachtung  der  im  Buch  gegebenen  Nachrichten.  Es  finden  sich 
nämlich  darin  theils  allerlei  scheinbar  müssige  Wiederholungen 
(wie  z.  B.  21,  1*  neben  1^  oder  4,  25  f.  neben  5,  1— r6  oder  47, 
29  ff.  neben  49,  29  ff.),  theils  zwei-  und  mehrfache  Berichte  über 
dieselbe  Sache,  nicht  blos  solche,  die  sich  zur  Noth  daraus  er- 
klären liesaen,  dass  der  Verl  wirklich  verschiedene  Begebenheiten 
annahm  oder  das  Schwanken  der  Ueberlieferung  bemerken  wollte 
(z.  B.  die  Sagenvarianten  über  den  Baub  des  Patriarchenweibs 
12,  10  ff.  20,  1  ff.  26,  7  ff.  oder  über  Hagar  und  Ismael  16,  1  ff. 
und  21,  12  ff.,  oder  der  doppelte  Bund  Gottes  mit  Abram  Cap. 
15  u.  17,  die  doppelte  Segnung  Jacob's  durch  Isaae  27,  1  ff.  und 
28,  1  ff.,  die  doppelte  Yerheissung  des  Sohnes  an  die  Sara  17,  17. 
18,  10  ff.,  die  dreifache  Erläuterung  des  Isaacnamens  17,  17. 
18,  12.  21,  6,  die  doppelte  Erklärung  der  Namen  Edom  25,  25. 
30,  Jissakhar  Sebulun  Josef  30,  16 — 1.8.  20.  23  f.  oder  Mahanaim 
32,  3.  8),  spndern  auch  solche,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen, 
weil  die  Sache  nur  einmal  oder  nur  auf  ^ne  Weise  geschehen 
sein  kann  (z.  B.  über  den  Hergang  der  Schöpfong  Cap.  1  u.  2, 
die  Zahl  der  in  den  Kasten  aufgenommenen  Thiere  und  die  Dauer 
der  Fluth  Cap.  6  f.,  die  Zerstreuung  der  Völker  Cap.  10  u.  11,  1  ff . 
auch  10,  25,  oder  über  den  Ursprung  der  Namen  Beerscheba 
21,  31.  26,  33,  Israel  32,  29.  35,  10,  Bethel  sammt  der  Heili- 
gung des  Betheisteines  28,  18  f.  35,  14  f.,  oder  über  den  Zusam- 
menstoss  mit  den  Sikhemiten  Cap.  34  und  48,  22,  oder  die  Be- 
handlung Josefs  durch  die  Brüder  und  die  Handelsleute,  die 
ihn  nach  Aegypten  brachten  37,  19 — 36).  Aber  auch  an  andern 
unvereinbaren  Angaben  fehlt  es  nicht,  z.  B.  über  die  Herab- 
setzung der  menschlichen  Lebensdauer  auf  1^0  Jahre  (6,  3  gegen 
Cap.  5.  1 1  u.  8.  w.),  oder  dass  Abraham  nach  dem  Tode  der  Sara 
noch  viele  Söhne  zeugt  (25,  1  ff .  gegen  18,  11  f.  17,  17),  dass 
Esau  schon  bei  Jacob's  Bückkehr  aus  Mesopotamien  in  Seir  an- 
sässig ist  (32,  4  ff .  gegen  36,  6),  dass  die  Amme  der  Bebecca 
erst  mit  Jacob  aus  Mesopotamien  kommt  (35,  8  gegen  24,  59), 
dass  sämmtliche  Jacobsöhne  in  Paddan  Aram  geboren  sind  (35, 
26  gegen  Y.  16  ff.).  Angaben  wie  4,  14  f.  17  sind  an  der  Stelle, 
wo  sie  jetzt  stehen,  unverständlich.     Besonders  passt  die  im  Buch 
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8u  Grand  gelegte  Zeitrechnung  nicht  zn  sämmtlichen  Ersslthlangs- 
stücken,  z.  B.  die  über  das  Alter  der  Sara  17,  17  vgl.  12,  4 
nicht  zn  12,  11.  20,  2  ff.,  über  bmael  17,  24.  21,  5.  8  nidit  en 
21,  15  ff.,  über  Isaac's  Todesnähe  27,  1  f.  7.  10.  41  nicht  zu  55, 
28  und  26,  34;  über  Bahel  37,  10  nicht  zu  35,  19;  ferner  30, 
25  ff.  nicht  zu  31,  38.  41  (8.  360),  noch  die  in  Cap.  32  —  37. 
39 — 45  gegebenen  oder  Torausgesetzten  Altersbestimmungen  der 
Jacobsöhne  zu  46,  8 — 27  (ß.  895),  s.  auch  zu  50,  21.  Ja  es  finden 
sich  sogar  Erzählungen,  in  welchen  einzelne  Stücke  (z.  B.  3 1, 48 — 50) 
nicht  zum  übrigen  oder  der  Schluss  (24,  62 — 67)  nicht  zum  Aöfaog 
passen.  Derartige  Wiederholungen,  Unordnungen,  Widersprüche 
und  chronologische  Schwierigkeiten  sind  unter  Annahme  einer 
einheitlichen  Abfossung  des  B.  nicht  zu  erklären.  -^  Den  zweiten 
Theil  des  obigen  Satzes  betreffend,  so  hat  die  kritische  Arbeit 
der  Gelehrten  eines  ganzen  Jahrhunderts  unter  den  Erzahlungs« 
stücken  dieses  Buches  mit  Sicherheit*  rerschiedehe  Gruppen  bder 
Schichten  erkennen  lassen,  welche  unter  sich  formell  und  ma~ 
teriell  ebenso  rerwandt  wie  von  einander  unterschieden  sind. 
Bestimmter  sind  es  dreierlei,  nach  ürsprungszeit,  Inhalt,  Anlage, 
Abzweckung,  Darstellungsweise  und  Sprache  verschiedene  Schrif- 
ten, welche  sich  als  der  Genesis  zu  Ghrund  liegend  ergeben  haben 
ubd  auch  in  den  folgenden  Büchern  des  Hexateuoh  durchgehen. 
Die  genaueren  Beweise  dieses  Sachverhalts  sind  in  den  !Einlei- 
tungen  zu  der  Ericlärung  der  einzelnen  Abschnitte  gegeben ;  eine 
^sammenstellung  der  Ergebnisse  dieser  Einzeluntersuchungen 
sammt  der  Charakteristik  der  einzelnen  dieber  Schrillten'  und  der 
Erörterung  ihrer  Abfossungszeit  wird  in  der  Schlussftbhandlung 
zum  ganzen  Werk  hinter  dem  B.  Josua  folgen.  Hier  nur  so 
viel  zur  vorläufigen  Orientirung.  Die  erste  dieser  Schriften,  A-, 
hat  die  Grundzüge  des  schriftstellerischen  Planes  für  das  ganze 
grosse  Werk  geliefert  und  wird  darum  häufig  die  Grundsckriff, 
sonst  auch  das  Bueh  der  (Ursprünge  {Ev>.),  die  Schrift  des  (äl- 
teren) Elohisfen  (weil  darin  bis  Ex.  6,  8  der'  Gottesname  JahVe 
vermieden  und  nur  Elohim,  beziehungsweise  El  shaddai  gebraucht 
ist)  genannt.  Sie  ist  in  der  Hauptsache  eine  tiesetzesschriftf 
will  die  im  israelitischen  Gottesstaat  geltenden  Beofate,  Ordnungen 
und  Gebräuche  darlegen  und  ihrem  Ursprung  nach  erklären;  auf 
das  Geschichtliche  lässt  sie  sich  nur  ein,  soweit  es'  zum  Yer* 
ständniss  dieses  Ursprungs  nützlich  oder  nöthfg  ist.  Sie  gibt 
also  wohl  einen  Abriss  der  ganzen  Vor-  und  Urgeschichte  van 
der  Schöpfung  an,  aber  nur  um  zu  zeigen,  wie  und  waruih  und 
in  welchen  Stufen  und  durch  welche  gottliche  Veranstal'tutigen 
allmählig  das  erwählte  Volk  aus  dem  Kreise  d^  übrigen,  zumal 
verwandten  Völker  hervorgebildet  wurde,  und  lässi  sich  iiut"  bei 
den  Epoche  machenden  Ereignissen  (wie  Schöpfting,  Flüth,  Noah- 
bund,  Abrahambund,  Umzug  der  Väter  nach  Aegypten)  oder  bei 
Rechte  begründenden  Vorkommnissen  (wie  Gen.  17.  23.  48,  3 — 8») 
auf  ausführlichere  Schilderung^   ein,   berichtet  im  übrigen  die 
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ThatMchen  oder  die  für  Thatsaohen  gehaltenen  Ereignisse  nur 
kurz  und  trocken,  znm  Theil  in  !Form  von  Genealogien  (Cap.  5. 
11,7  —  82.  85,  22  ff.)  und  »taÜBtiHcben  üebersichten  (Gap.  10. 
2b,  1 — 17.  Cap.  S%),  und  bemüht  sieh  dabei  übeiall  um  Durch- 
fübrung  einer  fest^  geordneten  Z^trechnÜDg.  Ihre  Darstelliing 
iBt  breit >  juristiBch  pünkilioh,  formelhaft;  ihre  AuffasBung  des 
höheren  Alterthums,  auch  der  fremden  Völker  (vrgl.  z.  B.  zu 
25,  16.  86,  16)  keusch  und  treu,  Ton  Eüc^bertragung  jüngerer 
YerhSltnisse,  Anschauungen  und  Aedeveisen  auf  die  älteren  Zeiten 
mogüclist  frei,  ihre  Art,  Ton  Gott  zu  reden,  streng  und  würdig, 
oh&e  Verwendung  auch  nur  des  Engelglaubens,  geschweige  einer 
stark  vermenschlichenden  oder  an's  Mythologische  streifenden 
Denkweise.  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  ihrer  Abfassungs- 
zeit  Megen  in  Cap.  10.  17,  6.  16.  85,  11.  36,  31  ff.  vor.  Ihr 
Verf.  war  ein  Levite  oder  Priester.  Stücke  wie  Cap.  1.  6.  10. 
11.  36.  46  ergeben  sich  deutlich  als  Bearbeitungen  älterer  schrift- 
licher oder  mündlicher  Quellen.  —  Ganz  anderer  Art  ist  die 
Schrift  B,  welche  weil  sie  eben^edls  Gott  nicht  Jahve,  sondern 
Elohim  benennt,  auch  schon  als  Schrift  des  jüngeren  Elohisten 
bezeichnet  worden  ist  {Ew,:  dritter  Erzähler;  Kßi.:  das  Rechts« 
b\ioh).  Man  kann  sie  kurz  das  israelitische  Er  Zählung  shueh  nen* 
nen.  I^e  sch^ipft  zwar  auch  zum  'Hieil  aus  schriftlichen  Nach- 
richten (z.  B.  Cap.  14)  oder  zerstreuten  älteren  Aufzeichnungen, 
in  der  Hauptsache  aber  aus  dem  vollen  Strom  der  Sage,  wie  sie 
im  Munde  der  mittleren  und  nördlichen  Israelstämme  lebte,  und 
behält  in  ihren  Erzählungen  Art,  Ton  und  Parbe  dieser  leben- 
digen Volkssage  so  viel  möglich  bei.  An  stofflidiem  Detail  ist 
sie  die  reichste,  enthält  yielfach  die  yerhältnissmässig  ursprüng- 
lichsten und  frischesten  Erinnerungen  (z.  B.  über  die  Vorvätei: 
als  Fürsien  und  Führer  grösserer  Gemeinschaften,  über  ihren 
Verkehr  mit  den  einheimischen  Machthabem,  Jacub's  Biesen- 
starke  und  Hirtenkünste,  auch  die  ägyptischen  Dinge).  Sie  weist 
mit  Yoiüebe  die  Entstehung  der  altheiligen  Oerter  des  mittleren 
und  östlichen  Landes,  sowie  des  tiefen  Südwestens  (vgl.  dazu 
Am.  5,  5.  8,  14)  nach,  beschäftigt  sich  viel  mit  der  Herrlichkeit 
Josef 's  (Efraim-Manasse's),  lässt  noch  das  alte  Ansehen  Euben's 
deutlidier'  durchschimmern  (37,  21.  29.  42,  22.  37),  und  erweist 
sich  durch  all  dieses,  sowie  durch  28,  22  (Zehnten  nach  Bethel) 
als  eine  Schrift  der  mittleren  oder  nördlicheren  Israelstämme. 
Sie  weicht  in  manchen  Dingen  von  der  judäischen  Gestalt  der 
Vätersage  (z.  B.  in  der  Sikhemgeschichte)  bedeutender  ab,  be- 
rührt sich  in  den  Urgeschichten  stärker  mit  den  kenaanäisch- 
phönildschen  Theorien  (s.  zu  Cap.  4.  6,  1 — 4.  9,  18 — 27,  wäh- 
rend die  Grundschrift  sich  eher  mit  der  babylonischen  Auffos- 
Bong  rennuidt  zeigt,  s.  zu  Cap.  1.  5.  6  ff.),  scheut  sogar  vor  Hoch- 
mytholo^söhem  nicht  zurück  (6,  1 — 4.  32,  24  ff.),  redet  viel  von 
Engelerscheinungen  und  Traumoffenbarungen,  nennt  Abraham 
geradezu  einen  Propheten,  und  weist  gerne  die  aUmählige  Yer^ 
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wirklichong  des  zuvor  offenbaruagsmässig  enthüllten  Planes  Oottes 
unter  dem  Walten  der  göttlichen  Vorsehung  nach.  Sie  gehört 
sicher  der  Blüthezeit  des  prophetischen  Wesens  unter  den  mitt- 
leren Stämmen  an;  doch  lässt  sich  aus  der  Genesis  allein  nicht 
entscheiden,  ob  sie  älter  oder  jünger  als  A  ist  (da  Moria  22,  2 
ihr  nicht  angehört  und  14,  18  ff.  nichts  beweist).  Von  A  und 
namentlich  der  Zeitrechnung  in  A  ist  sie  gänzlich  unabhängig; 
ob  die  Fluth  in  ihr  erzählt  war,  ist  nicht  zu  sagen;  yiele  ihrer 
Stoffe  sind  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sondern 
nur  in  der  Bearbeitung  von  C  yorhanden.  —  Die  dritte  Schrift, 
C,  früher  gewöhnlich  die  des  Jehovüten  (weil  sie  schon  von  An- 
fang an  den  Namen  Jahre  in  Gebrauch  hat),  fälschlich  die  Er- 
gänzungsschrift  genannt  {Ew,:  vierter  Erzähler),  lässt  sich  als 
die  judäisch'prophetische  Schrift  bezeichnen.  Sie  umfasst,  wie  A, 
von  der  Schöpfang  an  das  ganze  Gebiet  der  Ur-  und  Vorge- 
schichte, ist  aber  durchaus  prophetisch-didaktisch  gehalten  und 
zeigt  die  fortgeschrittensten  und  tiefsten  religiösen  Erkenntnisse 
über  Sünde  und  Gnade  und  den  göttlichen  Bathschluss  zum  Heile 
der  Menschheit,  wie  Gott  anknüpfend  an  die  Keste  reinerer 
Gottesfurcht  in  einer  mehr  und  mehr  sich  verderbenden  und 
heidnisch  werdenden  Welt  durch  Berufungen,  Verheissungen, 
Selbstoffenbarungen,  Prüfungen  und  wunderbare  Führungen  sich 
in  den  3  Erzvätern  die  Anfanger  eines  höheren  Glaubenslebens 
in  der  Menschheit  heranzieht,  und  durch  sie  ein  Geschlecht 
gründet,  dessen  Vorausbestimmung  zum  Gottes-  und  Heilsvolk 
an  der  Hand  der  Josefgeschichte  ihrer  Ausführung  entgegenreift. 
Die  Umbildung  der  alten  Sagengeschichten  und  -Gestalten  zu 
lichtvollen  Gemälden  voll  lehrhafter  Ideen,  die  Verklärung  der 
Männer  und  Frauen  der  alteh  Vätergeschichte  zu  Musterbildern 
des  Glaubens,  des  Gehorsams  und  der  verschiedenen  Tugenden, 
die  dem  alten  Volk  (im  Verhältniss  zu  Gott,  im  Haus  und  im 
Verkehr  mit  den  Fremden)  als  die  höchsten  und  schönsten  gal* 
ten,  ebenso  wie  die  mustergiltigen  Zeichnungen  der  Entwicklung 
des  Sündenlebens  sind  hauptsächlich  ihr  Werk.  Von  A  und  B 
ist  diese  Schrift  insofern  unabhängig,  als  sie  unbekümmert  darum, 
ob  sie  mit  denselben  in  Widerspruch  tritt,  erzählt.  Dagegen 
ihre  Stoffe  hat  sie  theils  mit  A  gemeinsam,  indem  sie  sie  nur 
weiter  (z.  B.  die  Trennung  Abramis  und  Lot's  Gap.  13,  die  Zeu- 
gung Ismael's  mit  Hagar  Cap.  16,  Verheissung  Isoac's,  Zerstörung 
Sodom's  und  Gomorrha's,  Verheirathung  Isaac's)  oder  auch  etwas 
anders  (z.B.  Fluth,  Vorfall  mit  Sikhem  Cap.  34)  ausführt,  theils 
aber  und  ganz  besonders  mit  B,  so  dass  man  sagen  kann,  sie 
sei  eine  Neubearbeitung  eines  Theils  der  in  B  enthaltenen  Stoffe 
nach  prophetisch -didaktischen  Gesichtspunkten  oder  auch  vom 
judäischen  Standpunkt  aus  (vrgl.  schon  Gap.  4,  vieUeicbt  auch 
6,  1— -4,  dann  die  Wanderungen  und  Stationen  der  Erzväter; 
dann  Gap.  16  gegen  21,  12  ff.,  die  Opferung  Isaac's  Gap.  22,  das 
Isaacleben  Cap.  26,  die  ganze  Jacobgeschichte  Cap.  28 — 33  und 
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zamal  die  Josefgeacbiohte  yod  Gap.  37  an).  Es  läset  sich  nach- 
weisen, wie  der  Verf.  Erzählungen  aus  B  herübergenommen  und 
excerpirt  oder  frei  bearbeitet  hat  (Cap.  4.  6,  1 — 4.  28,  10  ff.  30, 
31  ff.  31,  48—50.  32,  4  —  33,  17.  Cap.  37.  43  —  45.  50).  Da- 
gegen hat  die  Schrifb  an  ihr  eigenthümlichen  Stoffen  yerhältniss- 
mässig  wenig  (z.  B.  Cap.  2  f.  11,  1—9.  12,  10  ff.  27,  1  ff.  38,  1  ff. 
39,  1  ff.).  Wenn  demnach  in  Reichthum  an  geschichtlichem  Ma- 
terial diese  Schrift  den  beiden  andern  entschieden  nachsteht,  so 
überragt  sie  dagegen  dieselben  weit  an  Fülle  von  Ideen,  lehr- 
reichen und  feinen  Gedanken  und  Eeflexionen,  theologischer  Er- 
kenntniss,  Vielseitigkeit  der  AufßEissung,  künstlerischer  Abrun- 
düng  ihrer  Erzählungen,  anschaulicher  lebensvoller  Schilderung 
und.  eben  so  glatter  als  reizender  und  spannender  Darstellung. 
Dass  sie  aus  Juda  stammt  (nicht  aber  aus  Efraim,  wie  in  dem 
de  Wette-Schrader'schen  Lehrb.  der  Einleitung  §.  205  angegeben 
ist),  ergibt  sich  aus  Stellen  wie  22,  2.  37,  26  ff.  43,  3  —  8.  44, 
16  ff.  46,  28  und  Cap.  38  mit  völliger  Sicherheit.  Ihrer  Sprache 
und  ganzen  Erzählungsweise  nach  steht  sie  B  weit  näher  als  A 
(an  dessen  Sprache  in  ihr  nur  selten  Anklänge  vorkommen  wie 
6,  7.  43,  13),  obgleich  sie  auch  gegenüber  von  B  manches  eigen- 
thömliche  hat.  Daher  kommt  es  auch,  dass  da,  wo  E  die  Vor- 
lagen B  und  C  in  einander  gearbeitet  hat,  eine  reinliche  Schei- 
dung beider  Bestandtheile  nicht  immer  vollständig  gelingen  will.  — 
"Weitere  Vorlagen  als  diese  3  anzunehmen ,  erscheint  nirgends 
nothwendig.  Namentlich  erweist  sich,  was  Kn.  aus  seinem 
„Kriegsbuch"  abgeleitet  hat,  alles  als  eine  schon  durch  C  oder 
wenigstens  durch  E  vorgenommene  Bearbeitung  von  Stoffen  des 
B;  es  sind  Mischstücke  aus  B  und  C  oder  B  und  R. 

4. 
Trotzdem,  dass  C  in  Stoffen  sich  theils  an  A,  theils  an  B  an- 
Bchliesst,  war  C  doch  ursprünglich  eine  Schrift  für  sich,  und  ist 
ihr  Verf.  nicht  zugleich  der  Redactor  der  jetzigen  Genesis  (AT/i. 
Sehr,),  sondern  von  diesem  zu  unterscheiden  {Ew,  Hupf.).  Wenn 
man  auch  bei  gewissen  gemischten  Stücken  (wie  Cap.  4.  22.  26. 
28,  10—22.  Cap.  29  f.  32,  4—33,  17.  Cap.  37.  43—45.  48.  50, 
wo  B  und  C,  oder  Cap.  16.  34.  46,  28 — 47,  10,  wo  A  und  C 
zusammengearbeitet  sind)  einen  Augenblick  darüber  zweifelhaft 
sein  könnte,  so  entscheiden  doch  die  selbst  in  solchen  Stücken 
vorliegenden  inneren  Unverträglichkeiten  (wie  in  Cap.  4.  37.  48) 
gegen  eine  solche  Annahme,  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass 
von  C  eine  ganze  Reihe  von  selbständigen,  in  sich  geschlossenen 
Erzählungsstücken  vorkommen  (wie  2,  4^  —  3,  24  neben  1,  1 — 
2,4*  oder  die  Fluthgeschichte  oder  11,  1  —  9  neben  10,  1  ff . 
oder  Cap.  27  neben  26,  34  f.  28,  1—9,  oder  30,  25  ff.  neben  31, 
1  ff.),  welche  die  gleichen  Gegenstände  wie  A  oder  B,  aber  in 
einer  von  ihnen  abweichenden  Art  behandeln,  ohne  dass  über 
die  Weise,  wie  die  abweichenden  Angaben  zu  vereinigen  seien, 
auch  nur  eine  Andeutung  gegeben  ist  (s.  weiter  Hupf,  S.  109 — 125). 
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Naaientiidi  aaoh  die  vielen  chronologisobeii  Widers^rüeihe'  zwi^ 
sehen   den  Stücken  des  C  und  der  andern,   oder  Ünebenheiteu^ 
wie  sie  «wischen  24,  1—61  u.  62—67  oder  26,  33*»  u.  21,  31, 
oder  31,  48—50  oder  34, 4.  37, 12.  39,  22.  40, 4.  50, 1 1  f.  voorliegen, 
hätte  C  sicher  yermieden  und  zum  Theil  leicht  yermeiden  kön* 
nen,  wenn  er  schon  die  Ahsicht  gehabt  hätte,  d^ss  seine  Stüokj? 
nehen  und   unter  denen   des  A  und  B   gelesen  werden.     Aber 
auch  solche  Identitäten,  wie  zwischen  4,  2d  f.  u.  5,  1 — 6,  oder 
7,  17  u.  18.  8,  13  u.  14.  21,  1»  u.  1^  oder  28,  16  u.  17  odwr  47> 
29 — ^31  und  49,  29 — 32,   wären  ganz  unerklärlich,    wenn  der 
Schreiber  dieser  Sätze  und  der  Eedactor  des  Buches  dieselbe 
Person  wäre.     Ganz   anders   steht  die  Sache,    w^dn  B  wie  die 
Schrift  des  A  und  B   so  die  des  G   schon   vorfand  und  in  deor 
Absicht,  das  beste  und  lehrreichste  aus  ihnen  zu  einem  lesbareni 
Ganzen  zu  vereinigen,  zusammenarbeitete.    In  diesem  Fall  konnte 
eor,  weil  er  durch  sein^B  Vorlagen  gobunden  war,  die  Differenz^ 
zwischen  diesen  Schriften  nur  möglichst,   aber  nicht  gan^  ireg«- 
räumen  und  ausgleichen,   ebenso  die  Wiederholungen  nur  mög- 
lichst,  aber  nicht  ganz  vermeiden;   wo  er  scheinbar  unnöthig 
wiederholt  (s.  zuvor),   hat  er  damit  nur  andeuten  wollen ,   daas 
ausser  der  von  ihm   zum  Wort  zugelassenen  Vorlage  auch  die 
andere  die  Erzählung  gehabt  habe.     Sein  Verfahren  bei  dieseif 
Zusammenarbeitung  war  kdneswegs   so  äusserUoh  und  meohar* 
nisch,   wie  man  es  schon   vorgestellt  hat,   sondern   geist-   und 
kunstvoll.     Mit  gutem  Hecht  leg^e  er  die  priesterliche  GesetaesT 
Schrift  zu  Grund.    In  den  Hauptumrissen  <^r  Gliederung,  in  der 
Eintheilung  nach  3  Zeitperioden  (vor  und  nach  der  Fluth,  und 
Väterzeit)   und  innerhalb   der  letzteren   nach  den  3  Ei^zvätern^ 
und  in  der  Stufenfolge,   in  welcher  das  Verhältniss  Gottes   zur 
Menschheit  sich  zunächst  zum  Noahbund,    dann  zum  Abraham- 
und  Väterbund  gestaltete,   sowie  in  der  Zeitrechnung  folgte  er 
dem  A.     In  diesen  Bahmen  hat  er  die  Erzählungsstücke  ^es  B 
und  C  eingetragen,  in  der  Weise,  dass  er  zugleich  in  d^n  Ge^ 
dankenkreis  des  C  eingieng,  um  darnach  noch  ausdiUokUdier  und 
specieller,   als  es  in  A  geschehen  war,  theils  die  Zunahme  de$ 
sündlichen  Verderbens  der  ihre  eigenen  Wege  gehepden  Mensch- 
heit,  theils  das  Wesen   und  die  immer  reichere  Entfaltung  deir 
göttlichen  Heilsgnade  in  Erwählung  und  Erziehung  d^r  Väter 
nachzuweisen  und  in  ihrer  Geschichte  zugleioh  die  Idefde  des 
israelitischen  Strebens  seinen  Lesern  zur  Anschauung  und  !^ach- 
ahmung  darzubieten.    Das  Einzelne  dieses  von  K  nach  A  ond.C 
durchgeführten  schriftstellerischen  Planes  braucht  hier  nicht  ausr 
einandergesetzt  zu  werden,  da  in  der  folgenden  EiMämng  stat^ 
der  hergebjschten  Capiteleintheilung  vielmehr  die  sachliche  Glie- 
derung nach  Theilen,  Abschnitten  und  Stücken  m  Grund  gelfigi 
und  in  den  diesen  regelmässig  vprausgesehickten  Vorbemerkungen 
eine  fortlaufende  Uebersicht  über   Inhalt,    Folrtschritt  und  Abr 
zweokung  der  Erzählungen  gegeben  ist.     Obwohl  .einige  S,tU^^ 
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(wie  19^  a0-i3.6.  22^  20.£  Cap.  ^8)  ^ijww  lo6ar  dastehen ,  h6A 
Mer  aUea  im  Zagammeähang  seine  gute  und  richtige  Stelle.  In* 
dem  nun  B  nach  diesem  Plane  arbeitete,  hat  er  aus  seinen  Vor-* 
lagen  nii<$ht  aUes,  sondern  nur  mit  Auswahl  angenommen.  Basi 
er  manches  ausgelassen  hat,  zeigen  z.  B.  schon  die  4,  14.  17. 
vorliegenden»  Schwierigkeiten  oder  die  isolirten  Erwähnungen  der 
Naama  (4,  22),  Jiska  (11,29),  der  Geschwisterschaft  Ahraham's 
und  Sara'9  (20y  12),  des  Zehntgelübdes  (28,22  ohne  eine  Aus- 
führung in  3^5,  1 — 7)  oder  die  Nachricht  48,  22^. oder  die  Ver- 
weisung 24,  36*  26,  18  auf  früher  nicht  mitgetheiltes.  Naher 
bat  er  die  Berichte  des  A  zwar  bis  Cap.  11,  26  faat  vollständig 
miigetheilt,.,  dagegen  schon  in  11,  27 — 32  (s.  dazu  S.  307)  ge^ 
kürzte  weii^erhin  den  Eingang  der  Abramgeschichtp  vor  Cap.  12, 
die  Gottesoffenbarung  au  Isaac  (Cap.  26),  den  Aufenthalt  Jacob's 
ia  Faddan  Aram  (aucih  die  Erklärung  des  Namens  Israel  35,  10) 
und  die  ganze.  Joi^fgesehichte  vor  dem  Umzug  Jacob's  nach 
Aegyptea  weggelassen,  wahrseheinliqh  weil  sie  zu  den.  Erzäh- 
langen.d.er  andern.  Vorlagen,  die  er  hier  vorzog,  zu  wenig 
stimmten.  Auqh  an  den  Stü^cken  des  C,  soweit  er  sie  überhaupt 
mittheilt,  hat  er  da  und  dort  gekürzt,  z.  B,  2,  5  f.  (S,  60  f,)  32, 
8  ff.  (8.  375)  oder  in  der  Ehithgeschiehte;  dass  er  aber  auch 
manche  Erzählungsstücke  des  C  ganz  weggelassen  hat,  ergibt 
sich  daraus,  dass  die  mitgetheilten,  wenn  man  sie  an  einander 
reiht,  keineswegs  ein  voUständiges  Ganzes  geben;  yon  einigen 
ist  nur  'sehr  wenig  erhalten,  wie  z.  B.  über  Isaac's  Geburt  21, 
If.,  Isaae'a  Opferung  22,  1  ff.,  s.  weiter  24,  36.  31,  26.  48—50, 
dann  Cap.  37  u.  a.  Am  wenigsten  wahlverwandt  war  ihm  aus 
begieiflichen  Gründen  das  israelitische  Erzählungsbuoh :  aus  des- 
sen,  wie  es  scheint,  ganz  eigenthümlicher  Darstellung  der  Ur- 
geschiohten  sind  in  Cap.  4.  6,  1  —  4  nur  wenige  Trümmer  er- 
halten (und  diese  zum  Thqil  schon  in  der  Bearbeitung  des  C); 
auch  itB  Anfang  der  Abrahamgesehicbte  hat  E  aus  demselben 
nur  zerstreute  Angaben  (in  12,6  —  9.  13,  1  ff.  15,  2  ff.)  ange- 
nommen imd  nur  Cap.  14  ist  ein  längeres  Stück,  das  wenigstens 
seinem  Hauptinhalt  nach,  wenn  auch  nicht  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  aus  B  gesehöpft  ist;  erst  von  Cap,  20  an  beginnt  er  auch 
yieles  wörtiioh  daraus  mitzutheilen,  und  lässt  zumal  in  der  Jacob^ 
und  Jose%escbiehte  dieser  Vorlage  oft  und  lange  das  Wort,  doch 
auch  hier  nicht,  ohne,  sie  geeigneten  Orts  mit  Zusätzen  aus  C 
SU  modificiren  oder  sie  durch  entsprechende  Stücke  des  C  ge- 
radezu zu  ersetzen  und  manches  zu  streichen  (s.  z.  B.  zu  21,  17, 
37,  12.  48>  8ff.  S.  462  und  zu  50,  11  und  21  8.  493  f.). 

Wo.  es  nur  immer  angieng,  Hess  B  seine  Vorlagen  selbst 
reden,  und  namentlich  den  yielen  grösseren  Erzählungsstücken, 
die  er  aus  denselben  unverändert  beibehalten  hat»  verdankt  mau 
es,  dass  joan  diese  Vorlagen  selbst  noch  nach  ihrem  ViTesen  ge- 
nauer erkennen  kann.  Aber  eine  einfache  Aneinanderreihung 
ihrer  Stüeke  war  nicht  immer  möglich  und  nicht  immer  zweck? 
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dienlich.  Einerseits  nämlich  wäre  es  ohne  viele  Wiederholungen 
nicht  abgegangen,  wo  die  Vorlagen  in  der  Hauptsache  ähnlich 
und  nur  in  Einzelheiten  verschieden  erzählten  und  in  solchen 
Fällen  hat  er  seine  Vorlagen  in  einander  gearbeitet,  indem  er 
eine  zu  Grand  legte  und  aus  der  oder  den  andern  das  eigen- 
thümliche  am  passenden  Orte  darin  einsetzte  (z.  B.  Gap.  7  f.  12, 
1—9.  13,  1—18.  21,  1—7.  22,  1—19.  25,  1—6.  19—34.  26, 
1—33.  28,  10—22.  Cap.  30  f.  32,  4  —  33,  17.  Cap.  34.  35.  37. 
45.  48.  50).  Andererseits  war  es  an  sich  unmöglich,  dass  die 
einzelnen  aus  3  verschiedenen  Schriften  geschöpften  Stücke  sogar 
nach  Weglassung  des  Widersprechendsten  sich  t>hne  weiteres 
neben  einander  stellen  oder  in  einander  fügen  Hessen.  Hier  war 
es  Sache  des  R,  durch  eingestreute  kleine  Zusätze  oder  Bemer- 
kungen das  AuseinanderklajQPende  zusammen  zu  heften  oder  das 
Widerstrebende  zu  vereinigen.  Solche  Nahten  und  anderweitige 
künstliche  Nachhilfen  lassen  sich  viele  bemerken :  3,  20.  4,  25  f. 
7,  7—9.  22.  17,  17.  18,  1.  21,  2.  32—34.  22,  2.  11.  15.  26,  1. 
14.  16.  18.  27,  36.  46.  32,  23  f.  35,  9.  37,  12.  39,  1.  20.  40,  3. 
5.  7.  15.  41,  14.  35.  42,  21.  22.  38.  (46,  1  f.)  47,  11.  27.  48,  1. 
2.  12.  Unter  diese  künstlichen  Nachhilfen  zum  Zweck  der  Her- 
stellung eines  lesbaren  Granzen  gehört  z.  B.  auch  die  Einfügung 
von  33,  17  gerade  an  dieser  Stelle,  sofern  dadurch  die  chrono- 
logischen Differenzen  der  verschiedenen  Schriften  einigermaassen 
ausgeglichen  werden,  oder  das  Abbrechen  bei  48,  7,  oder  die 
Durchführung  der  Namen  Abram  und  Sarai  vor  und  Abraham 
und  Sara  nach  Cap.  17  durch  alle  Stücke,  oder  des  Doppelna- 
mens Jahve  Elohim  durch  Gap.  2  f.  oder  die  Aenderung  von  Elo- 
him  in  Jahve  17,  1.  21,  1.  Aber  auch  einige  längere  Ausfüh- 
rungen hat  er  von  sich  aus  (frei  oder  nach  Anhaltspunkten  in 
seinen  Vorlagen)  hinzugefügt,  theils  um  für  die  Auffossung  des 
folgenden  die  maassgebenden  Gesichtspunkte  an  die  Hand  zu 
geben  (wie  9,  18 — 27,  womit  10,  21  zusammenhängt;  Gap.  15. 
26,  3—5,  vielleicht  auch  22,  16 ff.  25,  22  f.),  theils  mit  Rück- 
sicht auf  die  Völkerverhältnisse  zu  seiner  Zeit  (z.  B.  10,  8 — 10. 
19,  30  —  38.  36,  12.  16),  ohnedem  allerlei  erklärende  Glossen 
(z.  B.  viele  in  Gap.  14.  20,  18.  32,  33.  48,  7).  In  manchen 
Stücken  wie  Cap.  10.  26.  27.  48  hatiieine  Hand  mehrfach  stärker 
eingegriffen.  Doch  lässt  sich  nicht  immer  ganz  genau  bestim- 
men, was  ihm  frei  angehört  und  was  er  aus  G  genommen  hat, 
denn  sprachlich  (auch  im  Gebrauch  des  Namens  Jahve  und  des 
Namens  Israel  von  35,  10  an)  schliesst  er  sich  am  nächsten  an 
G  an,  obwohl  öfters  auch  A  bei  ihm  durchklingt,  nicht  blos  in 
7,  7 — 9.  22  f.,  sondern  auch  z.  B.  in  Gap.  14.  15.  27  (s.  S.  243. 
256.  342).  26,  1.  Dass  schliesslich  trotz  dieser  sehr  feinsinnigen 
und  wolüdurchdachten  Zusammenarbeitung  des  K  in  dem  so  ent- 
standenen Werk  noch  allerlei  Unverträglichkeiten  und  Wider- 
sprüche (besonders  in  Dingen  der  Zeitrechnung)  übrig  geblieben 
sind,  ist  nicht  zu  verwundern.     Aber  sie  sind  ineist  nur  für  eine 
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feinere  Betrachtang  wahrnehmbar  und  schienen  dem  Yerf.  selbst 
mit  Eecht  gegenüber  von  der  Wichtigkeit  des  Inhalts  der  mit- 
getheilten  Stücke  zu  yerschwinden. 

lieber  die  letzte  Quelle  aller  der  in  der  Vorgeschichte  der 
Genesis  enthaltenen  Erzählungen,  nämlich  die  Sage  und  ihr 
WeseU;  kann  hier  in  der  Kürze  nicht  gehandelt  werden;  es  steht 
zu  verweisen  auf  die  £röi;terungen  darüber  bei  Ewald  Gesch.  I. 
20—69,  demnächst  auch  H.  Schultz  Alttest.  Theol.  I.  30—44. 
üeber  Sinn  und  Entstehung  der  Erzählungen  der  Urgeschichte, 
welche  unpassend  und  oberflächlich  genug  jetzt  oft  Mythen  ge- 
nannt werden,  welche  aber  doch  eine  ganz  andere  Geltung  als 
die  heidnischen  Mythen  beanspruchen  können,  ist  zu  den  ein- 
zelnen derselben  immer  in  den  Einleitungen  das  nöthige  be« 
merkt. 

5. 

Exegetische  HüfsmiUel.  „Zum  Pentateuch  und  Josua:  /. 
Drusii  ad  loca  difficiliora  Fentateuchi  commentarius.  Franek. 
1617.  Ejusdem  ad  loca  diffidliora  Josuae,  Judicum  et  Sam.  com- 
mentarius. Ibid.  1618.  —  /.  ^.  Osiandri  commentarius  in  Fenta- 
teuchum.  Tubing.  1676 — 78.  Ejusdem  commentarius  in  Josuam. 
Ibid.  1681.  —  /.  Cleriei  Mosis  prophetae  libri  ex  translatione 
I.  C.  etc.  Amstel,  1693.  1696.  Tubing.  1733.  Ejusdem  Veteris 
Testamenti  libri  historici  ex  ti^nslatione  I.  C.  etc.  Amstel.  1708. 
Tubing.  1733.  —  /.  Chr.  F.  Schuhii  soholia  in  Vet,  Test.  No- 
rimb.  1783.  1784.  VoL  I— IL  —  E.  Fr,  C,  Rosenmülleri  Fenta- 
teachus  annotatione  perpeiua  illustr.  Lips.  1821 — 24.  —  Ejus- 
dem Josua  annotatione  perpetua  illustr.  Ibid.  1833.  —  Ausser- 
dem sind  von  den  Bearbeitern  des  ganzen  A.  T.  noch  zu  be- 
merken: Groittis,  «/.  D.  Michaelis,  Dathe,  Maurer^\  und  folgende 
grössere  Werke:  Chr.  A\  Josias  Bunsen  vollständiges  Bibel  werk  für 
die  Gemeinde,  in  3  Abtheilungen  und  9  Bänden.  Leipz.  1858  ff. 
(hieher  Bd.  1.  2.  5);  C.  Fr.  Keil  und  Fr.  Deiilzsch  biblischer  Com- 
mentar  über  das  alte  Testament.  Leipz.  1861  ff.  (hieher  Bd.  1 
n.  2  über  die  Bücher  Mose  von  Keilj  in  neuer  Ausg.  1870.  71, 
und  Bd.  3  über  Josua  Bichter  Euth  von  Keil  1863);  J.  P.  Lange 
theologisch-homiletisches  Bibelwerk.  Altes  Testament.  Bielefeld 
1864  ff.  (hieher  Bd.  1  Genesis  von  Lange  1864;  Bd.  3  Deutero- 
nomium  von  F.  ßß^.  J.  Schröder  1866;  Bd.  4  B.  Josua  von  Fay 
1870). 

„Zum  Fentateuch  im  Ganzen:  /.  Calvini  in  quinque  libros 
Mosis  commentarii.  Genev.  1683  ed.  3.  —  /.  Sterringae  animad- 
Terss.  phil.  sacrae  in  Fentateuchum.  Leovard.  1696.  Lugd.  Bat. 
1721.  —  /.  Marckii  in  praecipuas  quasdam  partes  Fentateuchi 
commentarius.  Lugd.  Bat.  1713.  —  /.  S.  Vater  Gommentar  über 
den  Fentateuch,  Halle  1802.  1805.  —  M.  Baumgarten  theolo- 
gischer Gommentar  zum  Fentateuch.  Kiel  1843.  44.  —  A.  Uarenii 
dücades  Mosaicae  in  Genesin  et  Exodum.  Best.  1659.  Ejusdem 
decades    biblicae    in    quartum    librum    Mosis.     Ibid.    1668.    — 
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D.  Hackmaun  praecidanea  saora  s.  animadverss.  phil.  crit.  exhib. 
Genesin,  Exodum  et  Leviüciim.  Lugd.  Bat  1735.  —  L  Fr.  Gaah 
Beiträge  zur  Erklärung  des  1,  2  und  4  Buchs  Moses.  Tübing. 
1796. 

Zur  Genesis  im  Besondem:  /.  Merceri  in  Genesin  commen- 
tarius.  Genev.  1598.  —  JVie.  5tf/;2ecceri  in  Genesin  commentarius. 
Lips.  1569.  —  Petri  Martyris  Fermüü  in  primum  librum  Mosis 
commentarii.  Heidelb.  1606  ed.  2.  —  /.  E.  Terseri  annotationes 
in  Genesin.  üpsal.  1655.  —  Chr,  Cartwright  electa  thargumico- 
rabbinica  s.  annotationes  in  Genesin.  Lond.  1648.  —  /.  Gerhardt 
commentarius  in  Genesin.  Jen.  1693.  —  Seb.  Schmidt  super  Mosis 
librum  primum  Genesis  dictum  annotationes.  Argent.  1697.  — 
^SS*  Haüsma  curae  philologicae  exegetioae  in  Genesin.  Franeq. 
1753.  —  C.  G.  Hensler  Bemerkungen  über  Stellen  in  den  Psal- 
men und  in  der  Genesis.  Hamb.  1791.  —  G.  A,  Schumann  Ge- 
nesis hebraice  et  graece  cum  annotatione  perpetua.  Lips.  1829.  — 
P.  V.  Bohlen  die  Genesis  historisch  -  kritisch  erläutert.  Elönigsb. 
1835.  —  Fr,  Tuch  Kommentar  über  die  Genesis.  Halle  1838 
(2  Ausg.  1871  beso]^  von  Arnold  und  Merx).  —  {Th.  Sörensen 
historisch-kritischer  Commentar  zur  Genesis.  Kiel  1851).  —  Fr. 
Delitzsch  die  Genesis  ausgelegt    Leipz.  1852.  Aufl.  4.  1872. 

Zum  Deuteronomium  im  Besondem:  Fr.  fV.  Schultz  das  Deu- 
teronomium  erklärt.   Berl.  1859.  , 

Zum  Buch  Josua  im  Besondern :  Josuae  imperatoris  historia 
illustrata  atque  explicata  ab  A.  Masto.  Antverp.  1574.  —  Exe- 
getisches Handbuch  des  A.  T.  Leipz.  1797.  Stück  1.  —  F.  L  F. 
D.  Maurer  Commentar  über  das  Buch  Josua.  Stuttg.  1831.  — 
K,  Fr.  Keil  Commentar  über  das  Buch  Josua.   Erlang.  1847." 

Zu  den  kritischen  Fragen  über  diese  Bücher  aus  neuester 
Zeit:  H.  Hupfeld  die  Quellen  der  Genesis.  Berl.  1853.  —  Ed. 
Böhmer  das  erste  Buch  der  Thora.  Halle  1862.  —  E.  Sehrader 
Studien  zur  Kritik  und  Erklärung  der  bibl.  Urgeschichte.  Zur. 
18.63.  Derselbe  in  der  8  Ausg.  des  de  IFette* sehen  Lehrb.  der 
bist  krit  Einleitung  in  das  A.  T.  1869.  —  /.  ff'''.  Colenso  the 
Pentatettch  and  book  of  Joschua,  critically  examined  Bd.  I — VI. 
Lond.  1862  —  1871*  —  E.  Ewald  Geschichte  des  Volks  Israel 
3  Ausg.  1864  ff.  Bd.  1  u.  2.  —  K.  H.  Graf  die  geschichtlichen 
Bücher  des  A.  Testaments.  Leipz.  1866.^  —  Th.  Nöldeke  Unter- 
suchungen zur  Kritik  des  A.  Testaments.  Kiel  1869.  —  P.  Klei- 
nert  das  Deuteronomium  und  der  Deuteronomiker.  Bielef.  u.  Leipz. 
1872.  —  Ed.  Riehm  die  Gesetzgebung  Mosis  im  Lande  Moab. 
Goth.  1854;  und  über  die  Grundschrift  des  Pentateuch  iu  den 
Studien  u.  Kritiken  Jahrg.  1872.  —  A.  Kayser  das  vorexilische 
Buch  der  Urgeschichte  Israels  und  seine  Erweiterungen.  Strassb. 
1874.  —  Zur  Textkritik  der  Genesis  auch  /.  Ols hausen  Beiträge 
zur  Kritik  des  überlieferten  Textes  im  B.  Genesis,  in  dem  Mo- 
natsberichte der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  vom 
Juni   1870. 


I.    Die  Urgeschichte  von  der  Schöpfung  bis  auf 

die  Fluth  C.  1,  1—6,  8. 

1.    Die  Schöpfung  der  Welt  C.  1,  1  —  2,  4»;  aus  A- 

1.  In  Form  einer  Erzählung  wird  hier  über  die  Erschaffung 
der  Welt  berichtet.  Dass  dieser  Bericht  aus  A  genommen  ist  und 
der  erste  Bericht  in  dieser  Schrift  war,  ist  von  allen,  welche  über- 
haapt  eine  Zusammensetzung  des  Hexateuchs  aus  yerschiedenen 
Schriften  anerkennen,  zugestanden.  Es  folgt,  abgesehen  von  der 
Unterschrift  dazu  (s.  zu  2,  4),  aus  der  Selbstbeschränkung  des  Er- 
zählers auf  die  grossen  Hauptsachen  „ohne  erklärendes  Eingehen 
auf  besondere  Einzelnheiten,  aus  der  würdigen  Darstellung  Got- 
tes, der  nicht  ins  Menschliche  herabgezogen  wird,  aus  der  gün- 
stigen Ansicht  vom  Menschen  als  dem  Ebenbilde  Gottes,  aus  der 
umständlichen'',  alterthümlichen ,  zugleich  formelhaften  Schreib- 
weise, so  wie  aus  der  Sprache,  z.  B.,  ausser  dem  Gottesnamen 
ö-^rf^,  aus  Ausdrücken  wie  i^»  V.  11  f.  21.  2 4 f.,  p.?^  n|:n  24  f. 
30;  V^»  und  y-ntü  20  f.,  bis'^  und  WÄ-n  21.  24—26.  28.  30,  (»äs  28), 
rr^SK  30,  (nj)?»  io),  so  wie  aus  den  Formeln  na^j  n^B  22.  28  und 
na^p  naj  27;  auch  V'^qari  4.  6  f.  14.  18  ist  ihm  wenigstens  geläufig, 
und  zu  nn»n  V.  26  vgl.  Cap.  5,  1.  3. 

2.  Dass  der  Verf.  sein  Werk  mit  der  Weltschöpfung  begann, 
hat  seinen  guten  Grund.  Denn  die  Schöpfung  ist  die  Voraus- 
setzung für  aUe  folgende  Geschichte,  und  zugleich  die  erste  Offen- 
barungsthat  Gottes ;  der  Geschichtschreiber,  welcher  die  mosaische 
Gesetzesanstalt  als  das  Ergebniss  der  bisherigen  geschichtlichen 
Entwicklung  und  die  mosaische  Offenbarung  als  die  bis  dahin  letzte 
Stufe  der  göttlichen  Offenbarung  erweisen  wollte,  musste  noth- 
wendig  bis  zu  diesem  Anfang  der  Dinge  zurückgreifen.  Er  be- 
gnügt sich  aber- nicht  mit  dem  einfachen  Satz,  dass  Gott  Alles  ge- 
schaffen hat,  sondern  gibt^  ein  ausführliches  Gemälde  von  dem 
Hergang  der  Schöpfung.  Wie  ist  das  zu  verstehen?  Die  Erschaf- 
fung der  Welt,  ihrer  Theile  und  Wesen  ist  ja  doch  kein  Gegen* 
stand  menschlicher  Erfahrung  gewesen.  Woher  also  weiss  der 
Mensch  davon  zu  erzählen?  Diese  Frage  muss  aufgeworfen  wer- 
den;  von  ihrer  Beantwortung  hängt   die  ganze  Auffassung  des 
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Stückes  ab.  Zunächst  ist  deutlich,  dass  der  Bericht  nicht  eine 
freie  Dichtung  des  Yerf.  ist.  In  seinem  ganzen  Werk  gibt  er  sich 
immer  als  Geschieht-  und  Gesetzesschreiber,  nicht  als  Dichter; 
was  er  erzählt,  hat  er  auch  für  geschehen  gehalten  oder  als  Ge- 
schehenes überliefert  erhalten  (ygl.  wie  £z.  20, 11.  31, 17  die  Hei- 
ligkeit desSabbaths  auf  die  Euhe  Gottes  am  7  Tag  nach  yoUendeter 
Schöpfung  gegründet  wird).  Und  da  weiterhin  manche  Züge  seines 
Gemäldes  in  den  Kosmogonien  anderer  Völker  (s.  Nr.  3)  ebenso 
oder  ähnlich  yorkommen,  so  folgt  auch  daraus  wieder,  dass  er  die 
Stoffe  seiner  Darstellung  nicht  erfunden  hat.  Wie  aber  sein  Be- 
richt keine  freie  Dichtung  yon  ihm  sein  kann,  so  und  aus  densel- 
ben Gründen  ist  er  auch  nicht  das  Erzeugniss  einer  prophetisohen 
Vision  yon  ihm  (z.  B.  Ktirtz  Gesch.  des  A.  B.  2  Aufl.  1853.  1 
S.  45 ,  J,  P,  Lange  u.  A.).  Gibt  aber  demnach  der  Verf.  in  der 
Hauptsache  Ueberliefertes  wieder,  so  erhebt  sich  die  neue  Frage: 
woher  stammt  diese  XJeberlieferung?  Darauf  antwortete  man  frü- 
her einfach,  sie  ruhe  schliesslich  auf  einer  besonderen  göttlichen 
Offenbarung.  Und  weil  mit  ihr  in  manchen  Dingen  die  Weltent- 
stehungsmythen  der  Völker  zusammentreffen,  so  nahm  man  an, 
dass  eine  solche  Offenbarung  schon  den  ältesten  Menschen,  schon 
dem  Adam,  zu  Theil  geworden  sei ,  und  die  yerschiedenen  Völker 
sie  aus  dem  gemeinsamen  Vaterhaus  mit  sich  genommen,  aber 
aueh  yielfach  umgestaltet  und  yerderbt  haben,  und  nur  das  Israel- 
geschlecht sie  rein  oder  yerhältnissmässig  am  reinsten  bewahrt 
habe.  Wogegen  die  Ansicht  {Uojmaun  Schriftbeweis  2  Aufl.  1. 
265),  dass  der  yorliegende  SclxÖpfungsbericht  der  in  Geschichte 
umgesetzte  Eindruck  sei ,  welchen  die  Welt  auf  den  eratgesohaffe- 
nen  Menschen  mit  seinen  höheren  Kräften  im  Urzustände  gemacht 
habe,  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommt,  weil  niemals  aus  der 
Betrachtung  des  Resultats  einer  Begebenheit  der  Hergang  dersel- 
ben so  ei^chlossen  werden  kann,  dass  das  Erschlossene  den  Werth 
ei^es  wah]:heit8treuen  Berichtes  über  den  Hergang  hätte.  Allein 
jene  Hypothese  yon  einer  UroffenbaruQg  über  den  Hergamg  der 
Schöpfung  leistet  nicht  bloss  nicht,  was  sie  soll,  weil  bei  der  noth- 
,  wendig  anzunehmenden  Länge  der  Ueberlieferungskette  eine  6e* 
währ  für  richtige,  unentstellte  Ueberlieferung  gar  nicht  mehr  yor- 
handen  wäre^  sondern  sie  ist  in  sich  selbst  unhaltbar.  Eine  Be* 
lehrung  über  da§.  Schöpfungsproblem  und  den  Hergang  der  Schöp- 
fung an  die  ältesten  Menschen  hat  keinen  erkennbaren  Sinn  und 
Zweck;  derartige  Dinge  gehören  schon  zu  den  feineren  Fragen, 
welche  den  men9chlichen  Geist  beschäftigen  können,  und  Vieles, 
z.  B.  die  ganze  Sprachbildung,  die  yolle  Entwicklung  des  Denk- 
yermögens  und  mannigfache  Erfahrung  in  der  Welt  musste  yor- 
hergegangen  sein ,  ehe  auch  nur  das  Verständniss  für  solche  Fra- 
gen erwachte;  ehe  aber  dieses  da  war,  kann  auch  yon  einer  Of- 
fenbarung* darüber  keine  Eede  sein,  denn  nur  dem  Suchenden  und 
Bedürfenden  wird  Offenbarung  zu  Theil.  Sodann  betrifft  die  Of- 
fenbarung,  so  weit  wir  sie  in  der  Bibel  y erfolgen  können,   doch 
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immer  nur  Dinge  der  Gottesfureht,  der  OotteserkeiintniaB,  des  got- 
tesfurGhtigen  Lebens ,  des  Beiches  Gottes ,  und  mit  diesen  steht 
zwar  die  Entstehung  der  Welt  in  einem  engen  Znsammenhang, 
nicht  aber  die  Einzelnheiten'  ihres  Hergangs;  auch  wüssten  wir 
nicht y  dass  diese  besondere  Offenbarung,  wie  sie  in  der  Bibel  er- 
scheint, jemals  zur  Ausfüllung  der  Lücken  unserer  geschichtlichen 
Kunde  der  Yei^angenheit  oder  zur  Belehrung  über  physikalische 
Fragen  gedient  hätte.  Endlich  aber,  wenn  diese  Erzählung  ganz 
wie  sie  vorliegt,  auf  einer  überlieferten  Gottesoffenbarung  beruhte, 
Bo  müsste  sie  auch  ganz  und  für  alle  Zeiten  als  unfehlbare  histori- 
sche. Wahrheit  sich  bewähren.  Nun  finden  sich  aber  nicht  nur 
im  A.  T.  selbst  gerade  über  die  Einzelnheiten  des  Hergangs  zum 
Theil  sehr  abweichende  Darstellungen  (s.  Nr.  5),  sondern  auch  die 
ihr  zu  Grund  liegende  Ansicht  yom  Weltganzen  steht  noch  ganz 
in  dem  kindlich  beschränkten  Gesichtskreis  des  Alterthums ,  wel- 
chen die  wissenschaftliche  Forschung  längst  überwunden  hat,  und 
gerade  manche  jener  Einzelnheiten  lassen  sieh  mit  den  durch  die 
astronomisehe  und  geologische  Forschung  festgestellten  Thatsachen 
schlechterdings  nicht  vereinigen  (s.  Nr.  ö).  Deshalb  muss  auf  die 
Fr^e  nach  der  Quelle  der  vom  Verf.  befolgten  Ueberlieferung  eine 
andere  Antwort  gesucht  werden.  Eine  solche  zu  finden,  mag  man 
Folgendes  erwägen.  Bei  fast  allen  gebildeteren  Völkern  des  Al- 
terthums finden  wir  mehr  oder  weniger  entwickelte  Theorien  von 
dem  Werden  der  Welt  (Kosmogonien),  und  zwar  keineswegs  schon 
am  Anfang  ihrer  historischen  Zeit,  sondern  erst  im  Verlauf  der- 
selben hervortretend,  zunächst  im  dichterischen  Gewand  des  My- 
thus und  als  Ausdruck  der  gemeinsamen  Ansicht  eines  ganzen 
Volks,  später,  wenigstens  bei  den  Indem  und  Griechen,  mehr  in 
Form  philosophischer  Systeme,  und  dann  So  mannigfaltig  und  viel- 
gestaltig, als  diese  Systeme  selbst.  Der  menschliche  Geist  mit  sei- 
nem Erkenntnisstrieb,  wenn  er  einmal  eine  gewisse  Stufe  der 
Reife  erlangt  hat,  kann  es  nicht  lassen,  über  die  blossrai  Erfieüi- 
ningsthatsachen  der  Erscheinungswelt  hinaus  zu  deren  letzten 
Gründen  und  Ursachen ,  die  über  alle  Erfahrung  hinaus  liegen, 
vorzudringen  und  sich  eine  geschlossene  Weltanschauung  zurecht 
zu  machen.  Sämmtliche  Kosmogonien  verdanken  diesem  Triebe 
des  menschlichen  Geistes  ihre  Entstehung,  und  dass  dieselben  bei 
den  verschiedenen  örtlich  und  geschichtlich  oft  so  weit  auseinan- 
der liegenden  Völkern  gleichwohl  in  ihren  Grundzügen  so  viel 
Aehnliohkeit  mit  einander  haben,  beruht*  viel  mehr  auf  der  Gleich- 
heit der  Voraussetzungen,  von  denen  sie  bei  der  Bildung  dersel- 
ben ausgiengen,  als  auf  direkter  Entlehnung,  obgleich  eine  solehe 
nicht  für  alle  Fälle  geläugnet  werden  kann  und  soll.  Die  Ele* 
mente  aber,  aus.  welchen  die  volksthümliehen  Theorien  über  die 
Weltbiidnng  sieh  aufbauten,  sind  zweierlei,  nämlich  einmal  eine 
gewisse  Summe  von  erfahrungsmässigen  Erkenntnissen  der  äusse- 
ren Natur  und  ihrer  Erscheinungen,  und  sodann  die  Vorstellungen 
der  Völker  von  der  Gottheit;  denn  dass  diese  hi^r,  w*o  es  sich  um 
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ein  letztes  Princip  fiir  die  Erklärung  der  sichtbaren  Welt  handelt, 
wesentlich  mit  in  Betracht  kamen,  versteht  sich  von  selbst,  und 
dass  irgend  welcher  Gottesglaube  immer  schon  da  war ,  ja  in  der 
Begel  schon  ziemlich  entwickelte  Mythologien  da  waren,  ehe  man 
Weltlnldungslehren  aufstellte ,  ist  aus  der  Geschichte  der  Religio- 
nen sicher,  sofern  diese  wenigstens  in  ihren  Anfangen  bei  aUen 
Völkern  in  ihre  Yorgeschichtlichen  Zeiten  hineinfallen,  wie  die 
Sprachbildung  (s.  auch  Gen.  4,  26).  Was  den  ersten  Factor  be- 
trifft, so  ist  bekannt  genug,  dass  das  gesammte  höhere  Alterthum 
nur  erst  eine  sehr  unvollkommene  und  unvollständige  Kenntniss 
vom  Weltganzen  hatte ,  und  dass  sie  bei  allen  Culturvölkem  unge- 
fähr dieselbe  war.  Ihnen  war  weder  der  ganze  Umfang  noch  die 
wahre  Gestalt  der  Erde  erschlossen ;  die  Dinge  auf  der  Erde  und 
die  ausser  der  Erde  kannten  sie  nur  so,  wie  sie  der  einfachen  Sin- 
nenwahmehmung  erschienen,  und  sie  erschienen  ihnen  allen  auf 
dieselbe  Weise,  die  Erde  als  eine  Scheibe,  der  Himmel  als  ein 
Gewölke  über  ihr,  die  Gestirne  als  Lichter  oder  Lichtwesen  an 
demselben,  und  die  atmosphärischen  Phänomene  als  Kräfte  oder 
Stoffe,  welche  hinter  dem  Gewölbe  verborgen  oder  aufgehäuft  zu 
gewissen  2ieiten  von  dort  her  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden.  Die 
Welt  war  ihnen  also  recht  eigentlich  die  Erde  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Himmel  und  seinen  Wesen  und  Kräften ,  wozu  nach  der 
Vorstellung  einzelner  Völker  als  Drittes  noch  die  Unterwelt  oder 
auch  das  unterirdische  Wassermeer  hinzukam.  Dass  in  diesem 
Weltganzen,  so  dürftig  auch  seine  Erkenntniss  war,  ein  Ding  dem 
andern  diene  und  eine  Rangordnung  oder  Stufenfolge  unter  den- 
selben sei,  hatte  Erfahrung  und  Reflexion  längst  erkennen  lassen: 
Wasser  und  Erde  sind  die  Voraussetzung  für  die  Pflanzen,  diese 
wieder  für  die  Thiere  und  die  Thiere  für  die  Menschen,  und  der 
Mensch  steht  hoch  über  dem  Thier,  wie  dieses  über  der  Pflanze; 
selbst  die  Gottverwandtschaft  des  Menschen  war  nach  einer  Rich- 
tung hin  ein  leicht  sich  ergebender  Satz.  Dass  wie  jedes  mensch- 
liche Gemachte  auf  einem  Ordnen  des  Ordnungslosen  und  dem  Ge- 
stalten eines  rohen  Stoffes  beruht,  so  auch  das  Entstehen  der  jetzi- 
gen geordneten  Welt  mit  ihren  mannigfachen  Gestalten  und  Wesen 
auf  einem  Herausbilden  aus  einer  form  -  und  ordnungslosen  Masse 
beruhen  müsse ,  und  dass  ohne  Licht  keine  Ordnung  und  kein  Le- 
ben sei ,  war  eine  nahe  liegende  Annahme ;  selbst  dass  die  jetzige 
Gestalt  der  Erde  durch  Herausarbeitung  aus  einem  mehr  wässeri- 
gen Zustand  hervorgebracht  sei,  war  leicht  an  die  Hand  gegeben, 
wenn  man  die  Wirkung  der  Ueberschwemmungen  auf  Bodengestalt 
und  Vegetation,  so  wie  das  Zurücktreten  der  Wasser  an  manchen 
Stellen  der  Erde  beobachtete.  Aus  solchen  gemeinsamen  Ansich- 
ten vom  Weltganzen  und  solchen  Allen  nahe  liegenden  Reflexio- 
nen und  Beobachtungen  ergaben  sich  leicht  bei  den  verschieden- 
sten Völkern  gemeinsame  Züge  ihrer  Kosmogonien,  z.  B.  die  Ab- 
leitung der  jetzigen  geordneten  Welt  aus  einem  vorausgegange- 
nen chaotischen  Zustand,   oder  die  Vorstellung  des  Welteies,  das 
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wir  von  Indien,  ja  China  bis  Aegypten  {Bunsen  Aegypten  1 .  S;  445. 
456),  Fhönizien,  Griechenland  (noch  bei  Ariatoph.  ayes  693  ff.)  and 
selbst  bei  denFinnen  {Lönnrot  Kalevala  v.  Schiefii.  1. 233  ff.)  finden, 
hergenommen  von  der  Gestalt  des  Himmels  als  der  einen  Hälfte  des 
geöffneten  Eies  (ähnlich  der  indischen  Vorstellung  vom  Himmel 
als  der  oberen  und  der  Erde  als  der  unteren  Schale  der  Weltschild- 
kröte), oder  eine  gewisse  Ordnung  und  Reihenfolge  der  Sohöp- 
fongswerke  u.  s.  w.  Auf  die  bestimmtere  Ausbildung  der  Kösmo- 
gonien  war  dann  aber  der  andere  Factor,  das  Gottesbewusstsein 
der  Völker,  von  entscheidendem  Einfluss:  je  nachdem  die  Vorstel- 
lungen Yon  der  Gottheit  würdiger  und  geistiger  oder  sinnlicher 
waren,  gestaltete  sich  auch  die  Kosmogonie  yerschieden,  und  wo 
die  Gottheit  schon  in  eine  Mehrheit  oder  Menge  einzelner  gött- 
licher Wesen  zerspalten  war,  musste  auch  für  die  Einreihung  die- 
ser Götterwesen  in  den  Weltentstehungsprocess  gesorgt  werden, 
d.  h.  die  Kosmogonien-  wurden  zugleich  Theogonien. 

3.  Die  Vergleichung  solcher  Kosmogonien  und  Theogonien 
mit  dem  biblischen  Schöpfungsbericht  ist  für  die  richtige  Würdi- 
gung des  letzteren  von  wesentlichem  Nutzen ,  und  soll  darum  hier 
von  einigen  der  wichtigeren  das  Wesentlichste  angegeben  werden. 
(Vergleichende  Zusammenstellungen  derselben  sind  schon  seit  Her- 
der's  Zeit  manche  versucht  worden,  z.B.  G.  L,  Bauer  hebr.  My- 
thologie 1.  67  ff.;  Pusikuehen  Urgeschichte  1.  137  ff.;  BosenmüUer 
das  alte  u.  neue  Morgenland  Bd.  1  i.  A. ;  Johannsen  kosmogon.  An- 
sichten der  Inder  u.  Hebräer,  Altena  1833;  U.  F.  Link  die  Urwelt 
u.  das  Alterthum  1.  268 ff.;  fVutlke  die  Kosmogonien  der  heidni- 
schen Völker  1850;  auch  Bunsen  Aeg.  V,  1.  S.  226  ff.)  Unter  den 
vielen  indischen  Theorien  ist  eine  der  YoUständigsten  und  ältesten 
die  in  Manu's  Gesetzbuch  1,  5  ff.  Darnach  war  das  All  einst  Ein- 
stemiss,  unerkennbar,  ununterscheidbar,  wie  in  Schlaf  befangen, 
in  einem  Zustand  der  Auflösung,  gleichsam  noch  im  Ewigen  ru- 
hend. Endlich  regte  sich  der  durch  sich  selbst  seiende  ewige, 
unsichtbare  Allgeist,  durch  die  Strahlen  seines  Lichtglanzes  zu- 
nächst die  Finsterniss  zerstreuend;  denkend  entschloss  er  sich  aus 
sich  die  yerschiedenen  Wesen  hervorzubringen.  Zuerst  brachte 
er  die  Wasser  hervor,  in  welche  er  einen  Keim  legte;  dieser  Keim 
entwickelte  sich  zu  einem  in  Goldglanz  strahlenden  Ei;  in  diesem 
£i  entstand  Brahma,  der  Vater  aller  Wesen.  Nachdem  er  ein 
Brahma-Jahr  (nach  den  Auslegern  3,110,400,000,000  menschliche 
Jahre)  darin  geweilt,  spaltete  er  durch  sein  Denken  das  Ei  in  2 
Theile,  bildete  aus  diesen  den  Himmel  und  die  Erde  und  zwi- 
schen ihnen  die  Atmosphäre,  die  8  Himmelsgegenden  und  den 
unversieglichen  Behälter  der  Wasser,  Hess  dann  aus  sich  selbst 
hervorgehen  das  Denken,  die  Ichheit  und  die  grosse  weltbelebende 
Seele,  die  6  Sinne  sammt  den  ihnen  entsprechenden  und  von  ihnen  ^ 
wahrnehmbaren  Qualitäten,  und  schuf  aus  den  feinsten  Bestand- 
theilen  von  diesen  die  einzelnen  Wesen  alle,  oder  schafft  sie  viel- 
mehr fortwährend.     In  der  Aufzählung  dieser  Wesen  ist  weder 
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eine  anderwärts  wieder  vorkommende  Ordnung  noch  eine  maaes- 
ToUe  Gliederung;  geistige  Wesen  und  Kräfte,  wie  Götter  und  Ge- 
nien, Veden,  Affecte,  Tugenden  und  Laster,  untermisoht  mit  den 
sahllosen,   sinnlich  wahmehmharen  Gegenständen.     Wogegen  in 
den  Purana's  die  Hauptwerke  auf  geschlossene  Zahlen  von  6-^-10 
gebracht  zu  werden  pflegen  {Ew,  nach  Bumovf  Bhl^yata-pur&na  U. 
6,  21—82.  III,  5,  23  ff.  8,  10  ff.  10,  13—27.  26,  10—74;  fVü- 
son  Yishnu-purkna  p.  84  ff.).  —    Nach  der  kellemseken  Lehre  bei 
Htenod.  (theog.  1 16  ff.)  ward  zuerst  Chaos,  dann  Gaea  (Erde),  Tar- 
tarus (der  bodenlose  Abgrund)  und  Eros  (Liebe ,  das  regsame  Bil- 
dungsprincip);   aus  dem  Chaos  wurde  Erebos  (die  ürfinsterniss) 
und  Nyx  (Nacht),  welche  zusammen  den  Aether  (die  reine  Licht- 
welt)  und   die  Hemera  (Tageshelle)   erzeugten;    Gaea   dagegen 
brachte  zuerst  für  sich  den  Uranos  (gestirnten  Himmel  und  Götter- 
sitz), die  Gebirge  und  den  Pelagus  oder  Pontus  (die  salzige  Mee- 
restiefe),   dann  mit  dem  DVanos  als  Gemahl  zusammen  den  Okea- 
Dos  (das  erdumfliessende  Meer,   zugleich  die  Quelle  der  Flüsse) 
und  die  übrigen  Titanen  hervor  u.  s.  w. ,  worauf  sofort  die  Kosmo- 
gonie  in  reine  Theogonie  übergeht.  —    Von  den  ^egyptem  ken- 
nen wir  ihr  theogonisches  System  bis  jetzt  besser  (Euseb.  praep. 
ey.  2,  1;   Bans.  Aeg.  1.  423  —  510;    Le^^tW  über  den  ersten  äg. 
Götterkreis,  1851)  als  ihr  kosmögonisches;   die  Theorie,  welche 
Diod.  Sic.  1,  7  (Euseb.  praep.  ey.  1,  7)  beibringt  (womach  Him- 
mel und  Erde  anfanglich  ungesohieden  sich  weiterhin  yon  einan- 
der sonderten,   und  dann  nach  eingetretener  Bewegung  der  Luft 
die  Elemente  sich  trennten,  die  leichten  feurigen  Theile  sich  nach 
oben  zogen  und  die  Gestirne  bildeten,   die  schwereren  schlammi- 
gen sich  nach  unten  senkten  und  yermöge  der  fortwährenden  Be- 
wegung sich  zu  Land  und  Meer  schieden ,  sodann  die  noch  weiche 
Erde  erhitzt  Thiere  erzeugte,  welche  je  nach  dem  Ueberwiegen 
des  hitzigen  erdigen  oder  wässerigen  Stoffs  Bewohner  der  Luft, 
des  Landes  oder  des  Wassers  wurden  und  sich  nun  durch  Vermi- 
schung mit  einander  fortpflanzten,   während  die  fest  gewordene 
Erde  keine  grösseren  Thiere  mehr  heryorbringen  konnte),  und 
welche  auch  ägyptisch  gewesen  sein  soll  (Diod.  1,  10),  scheint 
wenigstens  in  dieser  Fassung  ziemlich  jung  zu  sein,  wie  denn 
auch  Qyid.  Metam.  1,  5  ff.  im  Ganzen  mit  ihr  übereinstimmt,   so 
jedoch,  dass  nach  ihm  ein  Gott  es  war,  welcher  das  Chaos  zu  einer 
geordneten  Welt  gestaltete,  und  der  Mensch  nach  der  Götter  Gestalt 
gebildet  und  zum  Herrscher  auf  Erden  bestimmt  wurde.  —  Auch 
die  etruskiseke  Lehre,  welche  Suidas  u.  Tv^frivla  beibringt  (wor- 
nach  Gott  im  1  Jahrtausend  den. Himmel  und  die  Erde,  im  2  das 
Himmelsgewölbe,  im  3  das  Meer  und  die  übrigen  Wasser  der  Erde, 
im  4  Sonne,  Mond  und  Sterne,  im  5  sämmtliche  Thiere  der  Luft, 
des  Wassers  und  des  Landes,  im  6  die  Menschen  schuf,  und  die 
noch  übrigen  6  yon  den  12  Jahrtausenden  der  Welt  für  den  Be- 
stand des  Menschengeschlechtes  bestimmt  sind)  und  welche  mit 
Gen.  1  so  auffallende  Berührungspunkte  hat,  kann  kaum  in  Be- 
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tracht  kommeti,  weil  man  bis  jetzt  weder  das  Alter  noeh  die  Quel- 
len derselben  kennt,  und  der  Verdacbt,   dass  sie  nack  d)ßr  bibli- 
schen umgeformt  sein  möge,   wohl  begründet  ist  (ygl  übrigens 
über  die  tyrrhenischen  Weisen  anoh  Suidas  u.  d.  W.  IhiXXttg),   Da- 
gegen verdienen  besondere  Beachtung  die  Lehren  derjenigen  Völ- 
ker,   welche  örtlich  oder  auch  durch  Stammrerwandtschaft  den 
Hebräern  näher  standen,  zunächst  der  Phöniken  und  Babylonier. 
—  Bei  den  Pköniken  waren  schon  frühe  sehr  eigenthnmliche  Leh- 
ren ausgebildet,  über  welche  aus  den  Werken  der  phönik.  Sagen- 
schreiber  ^Sanchüniathon  und  Mochos  geschöpfte  Berichte  bei  den 
Späteren,  namentlich  bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10  (Sanch.  ed.  Orell. 
p.  8  ff.)  erhalten  sind  (ygl.  Movers  in  der  Halle'schen  Encyklop.  u. 
Phönioien;  namentlich  EtvaM  über  die  phönik.  Ansichten  von  der 
Weltachöpfung,  Gott.  1861;    auch   Buns,  Aeg.  5,  234  ff.).     Nach 
der  einen  Theorie  war  ursprünglich  das  Chaos  (wohl  ßaetv,  nn's), 
ein  Wehen  finsterer  Luft  und  trübes,  dunkles  Durcheinander,  un- 
endlich und  unbegrenzt,  von  unbeschreiblich  langer  Dauer.     Als 
aber  das  (durch  sich  sel1;^8t  seiende),   anfangs  seiner  selbst  unbe- 
wusste  nviv(ut  seiner  eigenen  Anfänge  begehrte  und  durch  innere 
Selbstbewegung  die  Sehnsucht  (no^og)  in  sich  erzeugte,  gestaltete 
es  durch  Mischung  mit  dem  Chaos  dieses  zur  Moit   d.  h.  zum 
fruchtbaren  Schöpfungsstoff,  dem  Inbegriff  aller  XJrkräfte  der  wirk- 
lichen Dinge,  und  gab  dieser,  sie  umbildend  und  begrenzend,  die 
Gestalt  eines  dov  d.  i.  Eies.     (Für  diese  3  Begriffe  Xetog,  lIv^fAei, 
Mmt  setzte  eine  andere  Theorie  bei  Mochos  '^i^q,  ^^^^q  und  Ov- 
lanog  —  d.  i.  oV-iy,  die  unbegrenzte  Zeit  — ,  aus  welchen  durch 
Selbstzeugung  herrorgehend  Xowsa^g  d.  i.  der  Eröffner  das  dov 
schuf.)    Ak  nun  weiterhin  das  Ei  zu  Himmel  und  Erde  sich  spal- 
tete, strahlten  aus  der  Moit  Sonne,  Mond,  Sterne  und  Sternbilder 
auf;  aus  ihnen  wurden,  als  sie  zum  Bewusstsein  kamen,  vernünf^ 
tige  Wesen  und  empfiengen  den  Namen  Zmqxusifi^v  d.  i.  d«^»o  ^ti^ 
Himmelswächter.     Sobald  nun  (durch  die  Wirkung  der  Sonne)  die 
Luft  leuchtend  und  das  Meer  und  Land  erhitzt  wurde ,  entstanden 
Winde  und  Wolken  und  mächtige  Ghisse  der  himmlischen  Wasser, 
Bonner  und  Blitze,   bis  beim  Gekrache  dieser  Donner  erschreckt 
beseelte  Wesen  in  Ißrde  und  Meer  sich  regten,   männliche  und 
weibliehe.     Die  Menschenschöpfung  aber,  die  nur  noch  verstüm- 
melt überliefert  ist,  und  bei  welcher  das  Tvvsvf««,  als  «rvijUog  ge- 
fasst,  Ihätig  war,  vollzog  sich  in  dreierlei  Geschlechtern.     Die  er- 
sten Menschen,  wie  die  Thiere  nur  von  den  Kräutern  der  Erde 
lebend  und  diese  göttlich  verehrend',  blieben  immer  ein  schwaches 
und  nichts  wagendes  Geschlecht;  dann  erzeugte  der  Wind  Koknia 
mit  Bittv  ein  neues  Paar,  den  Aeon  und  die  Protogone,  Urmen- 
schen, welche  von  Baumfrüchten  sich  nährten;  endlich  das  dritte 
Urpaar,  rivoq  und  Fsvwi  (nach  dem  jetzigen  Text  aus  dem  Vori- 
gen Paar  entstanden) ,  bewohnte  Phönizien ;   sie  streckten  zuerst 
die  Hände  empor  zur  Sonne ,  dem  Herrn  des  Himmels,  Bsf  Aa<(^t/y 
genannt  (dem  alten  phönik.  Gott).    Nach  einer  andern,  in  ihrem 
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AnÜGUig  aber   wahrscheinlich   verstümmelten  Theorie  entstanden 
(nach  Ewald  yielleioht  aus  Xtio^j  ^0(ii%Xfi,  '^eßos)  die  3  Wesen 
OtSg,  IIvQf  ^Xoit  leuchtend  und  wärmend,   dann  die  3  Qebirge 
To  Ka0wv  (bei  Antiochien),   Libanos  und  Antilibanos,   und    to 
BQad'v  (Gebirge  Ephraim?),  endlich  die  3  Urmenschen,  als  Biesen 
gedacht:  Mi^fi^ov^o;  (s.  Ewald  a.  a.  0.),  ^Tii)OVQcivu>g  erster  Be- 
wohner von  Tyrus  und  Erfinder  Ton  Hütten  aus  Bohr,  Binsen  und 
Matten,  Ovanog  rauher  wilder  Jäger  oder  vielmehr  Jägervolk,  das 
sich  in  Felle  kleidete  und  die  Schiffahrt  erfand.     Nach  einer  Mei- 
nung sollten  sie  von  (himmlischen  Vätern  und  irdischen)  Müttern 
abstainmen,  welche  mit  jedem,   den  sie  trafen,   sich  einUessen 
(Orelli  p.  16;  vgl.  Oen.  6,  1  ff.).    Die  von  Hypsuranios  abstammen- 
den phönikischen  Generationen  werden  dann  naoh  der  Geschichte 
der  Erfindungen,  die  sie  machten,  weiter  verfolgt.  —     Von  der 
babylonischen  Mythe  sind  aus  Berosus  (ed.  Richter  p,  47  ff.)  nur 
einige  Hauptzüge  überliefert.     Auch  sie  beginnt  mit  einer  Zeit,  in 
welcher  das  All  noch  Finsterniss  und  Wasser  war,  lässt  dann  (was 
schon  der  Anfang  zur  Umbildung  des  chaotischen  Zustandes  ist) 
in  dieser  Masse  eine  Menge  monströser  und  aus  verschiedenen  Gat- 
tungen  gemischter  Lebewesen  entstehen,    unter  der  Herrschaft 
eines  Weibes  ^Ofio^^a  oder  Markaja,   mit  dem  chald.  Namen  Sot- 
Xax^y  welcher  (mit  -i^;  zusammenhängend)  das  Erzeugte  oder  die 
Erzeugerin  bedeuten  könnte,  und  dann  etwa  dem  Weltei  der  Phö- 
niken  entspräche,  welcher  aber  vom  Eeferenten  mit  ^cclatta  er- 
klärt wird,  weshalb  Andere  für  &aXatd'  lesen  wollen  Savaxd'  == 
Tihavti  (der  Keilschriften)  =  D'inin  (s.  Lenorrnant  commentaire  des 
fragments  cosm.  de  Berose.  1871.  p.  86).      Dann  tritt  Bei,   der 
höchste  Gott,  hinzu,  schneidet  das  Weib  in  der  Mitte  durch,  und 
bildet  aus  ihren  2  Theilen  Himmel  und  Erde,  worauf  die  Monstra, 
die  sich  in  ihr  geregt  hatten,  wieder  in  ihr  Nichts  zurücksinken, 
weil  sie  das  Licht  nicht  ertragen  konnten.     Auch  die  Gestirne, 
Sonne,  Mond  und  5  Planeten,  bildete  er.     Um  aber  das  frucht- 
bare Land  zu  bevölkern,  schnitt  der  Gott  sich  selbst  den  Kopf  ab, 
und  Hess  durch  andere  Götter  aus  der  mit  den  herabträufelnden 
Blutstropfen   gemischten  Erde  Menschen   bilden,    welche  darum 
an  dem  göttlichen  Verstände  Theil  haben,  ebenso  andere  Thiere, 
welche  diese  Luft  (der  geordneten  Welt)  ertragen  konnten,  (üeber 
eine  jüngere  Darstellung  bei  Damascius  de  princ.  Cap.  125  s.  Bun- 
sen  Aeg.  5,  S.  230  ff.)  —    Die  persische  Schöpfungslehre  endlich 
(s.  Spiegel  AyestBLlLL  1863.  S.  LH  ff.,  und  Spiegel  eranische  AI- 
terthumskunde.    1871.  L  S.  454  ff.),   wie  sie  im  Bundehesch  (Z 
DMG.  XL  98  ff.),  aber  in  ihren  Grundzügen  auch  im  Avesta  (z.  B. 
Ya9na  19,  2  ff.;  Visp.  1,  2 — 7)  erscheint,  kennt  kein  Chaos,  und 
trennt  in  eigenthümlicher  Weise  die  Schöpfung  der  jenseitigen 
Welt  von  der  der  diesseitigen  und  in  dieser  wieder  die  Schöpfung 
des  guten  von  der  des  bösen  Gottes;  bemerkenswerth  ist  sie  theils 
wegen  der  Bedeutung,  welche  das  Wort  Gottes  in  ihr  wie  in  dem 
ganzen  persischen  Eeligionssystem  hat,  theils  darum,  weil  sie  (we- 
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nigstehs  naeh  ihrer  jüngeren  Schematisirung)  in  der  Erschaffung 
der  sichtbaren  materiellen  Welt  darch  den  guten  Gott  in  Gemein- 
schaft mit  den  Amschaspands  sechs  verschiedene  in  6  Zeiträumen 
vom  Schöpfßr  aufgestellte  Werke  unterscheidet:  zuerst  wurdQ  der 
Himmel  geschaffen  in  45  Tagen ,  dann  das  Wasser  in  60  Tagen, 
die  Erde  in  75 ,  die  Bäume  und  Pflanzen  in  30,  die  Thiere  in  80, 
die  Menschen  in  75  Tagea,   welche  Tage  zusammen  gerade  ein 
Jahr  Y0&  365  Tagen  ausmachen;  6  über  das  Jahr  vertheilte  Fest- 
zeiten (genannt  Gahanbar's)  sollen  das  Andenken  an  diese  6  Schöp- 
fangsacte  feiern.     Aber  die  Yermuthung^   dass  hier  fremde  Ein- 
flüsse zur  Erzeugung  dieses  Sehema's  mitwirkten  ^  liegt  sehr  nahe. 
4.     Es  bedarf  nur  eines  Blicks  auf  diese  auswärtigen  Theo- 
rien,   um  zu  finden,    wie  manche  Aehnlichkeiten  die  biblische 
Darstellung  mit  denselben  hat,   nicht  bloss  in  der  alterthümlich 
kindlichen  Ansicht  Yom  Weltganzen,  sondern  auch  im  Begriff  des 
Chaos,    der  Stufenfolge   der  Werke   u.  s.  w. ;   ja  selbst  auf  das 
Weltei   scheint  noch  eine  entfernte  Hindeutung  vorzuliegen   (s. 
zu  1 ,  2).      Es  wäre  auch  zu  verwundern ,    wenn   das  nicht  so 
wäre.     I)a8  israelitische  Volk,    wie   es  Mose   vorfand,    war  ein 
Glied  einer  grösseren  Völkerfamilie  und  hatte  schon  lange   mit 
semitischen  und  aussersemitischen  Völkern  in 'Verkehr  gestanden, 
and  wie  in  vielen  seiner  Sitten  und  Gebräuche,  so  war  es  auch  in 
seinen  Kenntnissen  und  Vorstellungen  mit  einem  grösseren  Völker- 
kreise verwachsen;   manche  seiner  alten  mythologischen  Vorstel- 
lungen schimmern  noch  in  nachmosaischen  Zeiten  vielfach  durch; 
auch  über  die  Weltentstehung  hatten  sich  längst  bei  ihm  volks- 
thümliohe  Anschauungen  festgesetzt.     Es  versteht  sich  aber,  dass 
durch   den  neuen   mosaischen  Gottesglauben  wie  das  übrige  Le- 
ben und  Denken   des  Volks,    so   auch  jene  hergebrachten  Au- 
schauangen  gereiliigt  und  umgestaltet  werden  mussten.     Es  mag 
sein,  dass  schon  das  einfachere  ältere  Gottesbewusstsein  manchen 
Auswüchsen ,    wie  sie  in  heidnischen  Kosmogonien  hervortreten, 
gewehrt  hatte;    die  Hauptsache  aber  that  hier   gewiss   erst  der 
Mosaismns.     Und  in  der  That  liegt  der  unvergleichliche  Vorzug 
der  biblischen  Schöpfungserzählung  nicht  in  dem  stofflichen  Un- 
terbau oder  in  neuen  physikcdischen  Aufschlüssen,  die  sie  gäbe, 
sondern  vielmehr  in  der  Durchdringung  des  hergebrachten  Stoffes 
mit  dem   vollkommeneren  Gottesglauben.     Und   dabei   fällt  das 
Hauptgewicht  gar  nicht  einmal  auf  die  Benennung  Gottes  als  des 
Schöpfers  der  Welt,    denn  von  einem  Schaffen   oder  Bilden   der 
Welt  durch  die  Gottheit  reden  fast  alle  alten  Völker;    wie  die 
Inder  von  ihrem  Vi^vakarman  d.  i.  Allschöpfer  sprechen,  so  be- 
titeln die  Perser  ihren  Auramazda  als  den  grossen  Gott,    „wel-. 
eher  diese  Erde  schuf,  welcher  jenen  Himmel  schuf,  welcher  den 
Menschen  schuf;    sondern  Alles  kommt  an  auf  die  Durchfüh- 
rung dieses  Begriffs,  auf  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  Schaffen 
gedacht  wurde,    und  diese  selbst  hängt  wieder  ab  von  der  Art, 
wie  Gott  gedacht  wurde  {Evk  Jahrb.  I.  80).     Weil  hier  die  rieh- 
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tige  scharfe  Scheidung  Ton  Gk>tt  und  Welt  yolLsogen  und  Gott 
in  seiner  Tollen  Erhabenheit ,  Oeiatigkeit  und  Qtite  gedacht  ist, 
darum  ist  auch  die  Yorstellung  vom  Hergang  der  Schöpfung  er- 
habener, wtfrdiger  und  richtige^,  als  irgend  wo  sonst,  ohne  Bei* 
mischung  des  Grotesken  und  Phantastischen,  ein&ch,  nüchtern, 
klar  und  wahr.  Dieser  Gott  entwickelt  sich  nicht  ei^t  in  und 
mit  der  Schöpfung  zu  einer  höheren  Stufe  seines  Daseins  oder 
zu  einer  Eeihe  Einzelgötter,  sondern  hat  sein  Tollkommeaes  Sein 
vor  ihr  und  unabhängig  von  ihr;  er  braucht  nidit  die  Tielen 
Umwege  und  allerlei  sinnliche  Mittel,  um  zum  Ziele  zu  gelan- 
gen, sondern  er  will,  dass  etwas  werde,  und  es  wird;  er  T^Uert 
sich  nicht  schaflfend  in  das  Geschaffene,  lässt  auch  nicht  bloss 
leidend  die  Dinge  aus  sich  heryorgehen,  sondern  thätig  bringt 
er  sie  hervor  und  erhält  sich  unabhängig  dayon  in  der  Selbig- 
keit  seiner  ewigen  Gottheit;  er  hat  keinen  Gegensatz  sieh  gegen- 
über, nichts  ausser  sich,  das  er  nicht  oder  nur  allmählig  über- 
winden könnte,  sondern  Alles  ausser  ihm  steht  seiner  freien  Ver- 
fügung offen;  es  kann  ihm  nicht  begegnen,  dass  ihm  etwas  un- 
yoilkommen  geräth,  sondern  Alles,  was  er  macht,  ist  yollkom- 
men,  seinem  Zweck  entsprechend,  gut;  er  weiss  was  er  will  und 
fugt  in  klarem  bewusstem  Fortschritt  Werk  zu  Werk  bis  zu  sei- 
nem letzten  Ziel.  Da  ist  nichts  mehr,  was  auch  ein  geläutertes 
Denken  Gottes  unwürdig  erscheinen  lassen  könnte,  und  sollte 
einmal  der  Versuch  gemacht  werden,  das  Geheimniss  des  Sehöp- 
fungsyorganges,  das  dem  Menschen  nothwendig  immer  ein  Ge- 
heimniss bleiben  muss,  für  die  menschliche  VorsteUungsfahigkeit 
zu  zeichnen,  so  konnte  ein  erhabenerer  und  würdigerer  nicht 
gemacht  werden.  Mit  Becht  ist  das  als  ein  Beweis  für  den 
Offenbarungscharakter  dieser  Erzählung  geltend  gemacht  worden: 
nur  da,  wo  Gott  nach  seinem  wahren  Wesen  offenbar  geworden 
ist,  konnte  sie  yerfasst  werden;  sie  ist  ein  Werk  des  Offenba- 
rungsgeistes. Aber  die  Vorstellung,  dass  dieselbe  auf  rein  über- 
natürliche Weise  einmal  plötzlich  in  den  Geist  eines  Menschen 
hineingeworfen  worden  sei,  und  dass  alle  ihre  einzelnen  Anga- 
ben hbtorische  Wahrheit  seien,  ist  zurückzuweisen.  Denn  selbst 
diese  göttlichste  aller  Schöpfungserzahlungen  trägt  in  ihrem  stoff-. 
liehen  Theil  d.  h.  in  den  zu  Grund  liegenden  physikalischen  Vor- 
aussetzungen das  Gepräge  der  beschränkten  Erkenntniss  des  AI- 
terthums  an  sich. 

6.  Alle  die  zahllosen  Versuche,  die  Erzählung  der  Bibel 
gerade  in  ihrem  physikalischen  Theil  mit  den  Ergebnissen  der 
exacten  Naturwissenschaften  in  Einklang  zu  bringen,  sind  als 
gescheitert  zu  betrachten  (ygl.  über  diese  Versuche  L.  Diestel 
Geschichte  des  A.  T.  in  der  christl  Kirche,  1869  S.  726 ff.;  F. 
IV.  Schnitz  die  Schöpfungsgeschichte  nach  Naturwissenschaft  u. 
Bibel,  1865;  Zikkler  in  der  Zeitschrift  „Beweis  des  Glaubens*', 
1865  ff.  und:  die  Urgeschichte  der  Erde  u.  des  Menschen,  1868; 
Reusch  Bibel  u.  Natur.  8te  Aufl.  1870;   BaU»er  biblische  Sdhöp- 
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fnDgBgeBGhiohte^  1867  u.  1873).  Einestheik  nämlich  erhebt  die 
Astronomie  Widerspraoh  dagegen,  daes  die  Sohöpfdng  der  Ster- 
nenwelten erst  nach  Herstellung  der  mit  Pflanzen  bewachsenen 
Erde  erfolgt. sei;  sie  vor  die  HerstelluDg  des  Himmels  und  der 
Erde,  also  vor  Gap.  1,  6,  oder  gar  Tor  Cap.  1,  2  2U  setzen  und 
an2unehmen,  daad  in  Cap.  1,  14  ff.  nur  ron  äinem  Hervortreten 
der  Wirkungen  dieser  längst  vorhandenen  Himmelskörper  auf  die 
Erde  die  Bede  sei,  verbietet  ebenso  der  Wortlaut  des  Textes  wie 
die  noterisdhe  Unbekanntschaft  des  Alterthnms  mit  dem  wahren 
Wesen  der  Himmelskörper.  Anderntheils  zeugen  die  sicheren 
geologischen  Thatsachen  von  einer  ganzen  Beihe  von  Bildungs* 
epochen  der  jetzigen  Erde,  weiche  in  unserer  Erzählung  weder 
berücksiohtigt  sind  noch  auch  darin  untergebracht  werden  kön- 
nen. Sie  erst  nach  der  Gen.  1  erzählten  Schöpfung  zu  setzen 
und  im  Wesentlichen  aus  der  Wirkung  des  Diluviums  oder  der 
Diluvien  abzuleiten  (die  e.g.  Sintfluthähypothese,  vertreten  von 
yielen  Aelteren,  neuerdings  noch  von  Keil  S.  9  ff.),  ist  darum 
unmöglich,  weil  mindestens  alle  von  der  Tertiärformation  abwärts 
liegenden  Gestein-  und  Petrefaktenbildungen,  vor  Allem  die  Stein- 
kohlenbildung aller  Menschheitsgeschichte  vorausgegangen  sein 
müssen.  Sie  vor  die  Gen.  l  erzählte  Erd-  und  Himmelschöpfung 
zu  legen,  geht  nicht  an,  weil  Gap.  1,  l  ff.  deutlich  von  der  er- 
sten Schöpfung  der  Erde  die  Bede  ist  Wollte  man  sie  aber  in 
die  y.  2  fixirte  Zeit  des  chaotischen  Zustandes  hineindenken  und 
annehmen,  dass  eine  ursprüngliche  Erde  wiederholt  durch  ver- 
schiedene Katastrophen  zerstört  worden  sei,  und  Y.  3  ff.  von  der 
Wiederzurechtbringnng  der  chaotisch  verwüstet  gewesenen  Erde 
durch  Gott  die  Bede  sei  (Bestitutionshypothese ,  seit  /.  Böhme 
von  Yielen  angenommen,  z.  B.  Kurtz  Bibel  u.  Astronomie  5  Auff. 
1864),  so  würde  auch  hiegegen  der  Text  Widerspruch  erheben, 
der  von  einer  wiederholten  Zerstörung  der  ursprünglichen  Erd6 
and  einer  wiederholten  Neuordnung  derselben  nichts  weiss,  viel- 
mehr einer  solchen  widerstreitet  (s.  zu  1 ,  2) ,  und  durch  seine 
Angaben  von  einer  erst  später  erfolgten  Bildung  des  Himmels 
und  der  Gestirne  jede  Möglichkeit  des  Dagewesenseins  einer  Erde 
mit  organischen  Wesen  ausschliesst.  Endlich  die  jetzt  beliebteste 
Auskunft  (z.  B.  Del.  im  Comm.),  die  von  der  Geologie  postulir- 
ten  Erdbildungsperioden  mit  den  6  Tagen  unseres  Berichts  in 
der  Weise  zu  combiniren,  dass  man  aue  diesen  Tagen  ^nbestimmt 
lange  Bildungsperioden  macht  (üebereinstimmungshypothese),  hat 
nicht  bloss  eine  textwidrige  TJmdeutung  des  Tages  (s.  zu  1,  5) 
zu  ihrer  Yoraussetzung ,  sondern  kann  auch  selbst  durch  dieses 
Mittel  keine  Uebereinstimmung  der  geologischen  Perioden  mit 
den  6  Schöpfungstagen  erzielen,  weil  (auch  abgesehen  von  der 
bestimmten  Zahl  6)  nach  den  Thatsachen  der  Paläontologie  äl- 
tere Thierwelten  nicht  erst  nach  den  älteren  Pflanzenwelten,  son- . 
dem  zugleich  mit  diesen  untergegangen  sind,  während  nach  Gap. 
1,  10  TL  12  die  Bildung  der  Erde  und  und  die  Entwicklung  der 
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PjBanzenwelt  schon  abgeschlossen  und  durch  das  göttliche  Billig- 
ungflurtheil  versiegelt  ist,  ehe  nur  irgend  welche  Thiere  erschei- 
nen. —  Kann  schon  hienach  von  einer  historischen  Wahrheit 
des  physikalischen  Hergangs  in  der  Schöpfungserzählung  keine 
Eede  sein,  so  erweist  auch  die  Yergleichung  des  übrigen  A.  T., 
dass  während  des  Bestandes  des  alten  Volks  diesem  Theil  unserer 
Erzählung  dogmatische  Geltung  nicht  zugeschrieben  wurde.  Schon 
Gen.  2  gibt  über  die  Aufeinanderfolge  der  Entstehung  der  organi- 
schen Wesen  eine  andere  Vorstellung  an  die  Hand;  Ij.  38,  4 — 7 
setzt  bei  der  Gründung  der  Erde  das  Dasein  der  Gestirne  schon 
voraus;  von  einer  ängstlichen  Nacherzählung  der  Einzelnheiten 
von  Gen.  1  findet  man,  so  oft  auch  von  der  Bildung  Himmels  und 
der  Erde  als  einer  That  Gottes  die  Eede  ist,  nirgends  eine  Spur; 
der  altüberlieferte  Begriff  des  Chaos,  von  dem  Gen.  1  ausgeht, 
kommt  weiterhin  gar  nicht  mehr  in  Betracht;  Stellen  wie  Ij.  38, 
4  ff.  Prov.  8,  24  ff.  Ps.  24,  2.  Ij.  26,  7—10  u.  a.  heben  bei  Schil- 
derung der  Schöpferthätigkeit  Gottes  wieder  ganz  andere  Seiten 
der  Sache  hervor,  und  selbst  Ps.  104,  der  auf  Gen.  1  ruht  und 
in  der  Ordnung  der  Werke  sich  möglichst  genau  daran  anschliesst, 
legt  wenigstens  auf  die  6  Tage  keinerlei  Gewicht  {Ew.  Jahrb.  3. 
110  ff.).  Gerade  bezüglich  der  Einzelheiten  des  Hergangs  der 
Schöpfang  finden  wir  in  der  Zeit  der  Gtoistesfreiheit  des  alten 
Volkes  keine  feste  Lehre ,  sondern  Abweichungen  je  nach  der  in- 
dividuellen Auffassung  oder  dem  jeweiligen  Stande  der  physikali- 
schen Einsicht,  sogar  Fortbildung  älterer  Anschauungen,  so  z.  B. 
Ij.  26,  7,  wenn  das  Erdganze  als  im  leeren  Baum  schwebend  von 
Gott  erhalten  gedacht  wird.  Aber  dass  Gott  Alles  schuf,  dass  er 
durch  seinen  Geist  und  sein  Wort  (Weisheit)  schuf  und  schafft, 
dass  er  selbstbewusst  nach  Zwecken  in  wohlgeordneter  Stufenfolge 
seiner  Werke  schuf,  dass  er  im  Menschen  sein  höchstes  irdisches 
ihm  ähnliches  Werk  schuf  und  die  ganze  uns  sichtbare  Schöpfang 
auf  den  Menschen  hin ,  dass  er  der  ganzen  jetzigen  Ordnung  der 
Dinge  mit  dem  Ende  der  Schöpfung  einen  relativen  Abschluss  gab, 
in  diesen  Glaubenswahrheiten  stimmt  das  ganze  A.  T.  mit  unserer 
Erzählung  überein.  —  Von  verschiedenen  Seiten  her  kommt  man 
somit  auf  denselben  Satz,  dass  gewisse  unabhängig  von  der  Beli- 
gion  vorhandene  Anschauungen  oder  Erkenntnisse  vom  Weltgan- 
zen und  seinen  Theilen  und  ihrer  Bildung,  und  das  Licht  der 
Grundsätze  der  Offenbarung  über  Gott,  Welt,  Mensch  zur  Her- 
stellung unserer  Schöpfungserzahlung  zusammengewirkt  haben. 
Dass  diese  Durchdringung  jenes  Stoffs  mit  diesem  Licht  erst  auf 
Grund  der  mosaischen  Sti^ng  sich  vollzogen  haben  kann,  ist 
einleuchtend,  und  erweist  sich  im  Besonderen  aus  der  Beziehung, 
in  welche  die  Schöpfang  mit  der  Sabbathidee  gesetzt  ist,  sofern 
es  eine  Sabbathfeier  vor  Mose  nicht  gab.  Dass  jene  Durchdrin- 
gung aber  nicht  erst  vom  Verf.  dieses  Stücks  vollzogen ,  sondern 
in  der  Hauptsache  wenigstens  als  eine  schon  vorhandene  von  ihm 
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aufgenommen  wurde,  ist  schon  S.  2  u.  9  bemerkt.     Wohl  aber  ist 
von  ihm  die  kunstvolle  wohlgeordnete  Darstellung. 

6.  Ausgehend  von  dem  Satz,  dass  Gott  das  gesammte  All 
erschaffen  hat,  greift  er  gleichwohl  in  der  Ausführung  der  Art 
und  Weise  dieses  Schaffens  nur  zurück  auf  den  überkommenen 
Begriff  des  Chaos,  und  ohne  dessen  Ursprung  weiter  zu  verfolgen, 
beschreibt  er  die  Schöpfung  als  ein  durch  das  Wirken  des  Geistes 
vorbereitetes,  stufenmässig  fortschreitendes  Herausbilden  der  ein- 
zelnen Theile  der  Welt  vermittelst  des  Machtwortes  Gottes,  ver- 
möge dessen  das  TJngetrennte  getrennt,  das  Ordnungslose  geord- 
net, das  £ohe  und  nur  keimaiüg  Vorhandene  gebildet  und  ent^ 
faltet  wird.  Es  gehört  nun  aber  zur  Einfachheit  der  Darstellung, 
dass  nicht  alle  die  unzähligen  einzelnen  Werke,  sondern  nur  die 
grössten  und  wichtigsten  hervorgehoben  werden,  deren  jedes  dann 
wieder  eine  Menge  von  Theilen  und  Arten  in  sich  befasst.  Acht 
Hauptwerke  sind  es,  die  so  der  Eeihe  nach  ins  Dasein  gerufen 
werden:  1)  Licht  als  die  Vorbedingung  aller  weiteren  Ordnung 
und  Bildung;  2)  Scheidung  der  chaotischen  Urwasser  durch  das 
Himmelsgewölbe;  3)  Trennung  von  Meer  und  Festland  auf  der 
Erde;  4)  Ausschmückung  der  Erde  mit  dem  Pflanzenwuchs;  5)  Aus- 
schmückung des  Himmels  mit  den  Lichtkörpem;  6)  Hervorrufung 
der  Lebewesen  des  flüssigen  Elements ,  der  Luft-  und  der  Wasser- 
thiere;  7)  Bildung  der  Landthiere;  8)  bis  endlich  als  höchstes 
und  letztes  der  Lebewesen  der  Mensch  hinzukommt,  als  Ebenbild 
Gottes,  der  Herrscher  der  Erde,  Dass  es  nach  dem  Sinn  des  Er- 
zählers gerade  8  Werke  sein  sollen,  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger, ist  daraus  deutlich,  dass  jedes  derselben  ein  „Gott  sprach*' 
vor  sich  hat.  Dass  es  10  Werke  seien  (AV?.),  sofern  das  Chaos 
auch  ein  Werk  sei  und  Wasser-  und  Luftthiere  als  2  Werke  zu 
trennen  seien,  ist  falsch,  weil  über  die  Schöpfung  des  Chaos  gar 
nichts  gesagt  und  die  der  Wasser-  und  Luftthiere  durch  dasselbe 
^'ttKti  als  eines  zusammengefasst  ist.  Dass  unter  diesen  8  Werken 
ein  richtiger  Stufenfortschritt  vom  Niederen  zum  Höheren  ist,  er- 
gibt sich  leicht.  Dass  die  Gestirne  nicht  nach  dem  Licht;  son- 
dern zwischen  die  Pflanzen  und  die  Thiere  geordnet  sind,  hat  sei- 
nen Grund  nicht  darin,  dass  ihr  Dasein  sowohl  für  die  Pflanzen 
als  für  die  Thiere  nothwendig  (ÄVi.)  oder  für  die  lebenden  Wesen 
noch  nothwendiger  ist  als  für  die  Pflanzen  {Del,  74),  sondern 
darin,  dass  sie  als  sich  selbst  bewegende  (und  einer  Thätigkeit  fä- 
hige Jud.  5,  20;  Ij.  38,  7;  Jes.  40,  26  u.  a.)  Wesen  sich  in  die 
Heihe  der  belebten  und  über  die  vegetirenden  stellen  {Tuch,  Ew. 
u.  A).  Den  3  ersten  als  leblosen  folgen  die  5  (mehr  oder  weni- 
ger) belebten  Creaturen.  Zugleich  ergibt  sich  dann  neben  dieser 
Eintheilung  in  3  und  5  auch  noch  eine  andere  in  4  und  4 ,  sofern 
nur  die  4  letzten  sich  selbst  bewegende  Wesen  sind.  Diese  Ein- 
theilung  in  3  zu  5  oder  4  zu  4  wird  aber  noch  durchkreuzt  durch 
die  Sechszahl  des  Sechstagewerks,  welches  selbst  hinwiederum  mit 
der  Sabbathsidee  zusammenhängt.     Obgleich  nämlich  nach  dureh- 
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gehfinder  SohiifÜehre  Gbtt  immer  sohaffty  so  gesdiieht  das  doch 
nur  auf  Grund  der  schon  geordneten  Welt  und  ihrer  YerhaltniBee. 
Sie  Zeit,  da  diese  jetzigen  Verhältnisse  erst  entstanden^  war 
noch  in  ganz  anderem  Sinn  eine  Zeit  unruhiger,  gewaltiger  Ar- 
beit, gegen  welche  die  Jetztzeit  wie  eine  Zeit  göttlicher  Buhe 
nach  geschehener  Arbeit  erscheint  Ist  aber  diese  die  Sabbaths- 
zeit,  so  ist  die  Herstellung  dieser  Ordnung  die  sechstägige  Wo- 
ohenarbeit.  Wäre  nun  die  ganze  Schöpfungserzähbing  von  An- 
fang an  auf  Grund  der  Sabbathidee  gebildet  worden,  so  würde 
die  Gliederung  nicht  nach  Werken,  sondern  nach  Tagen  gesche- 
hen sein,  oder  die  Werke  würden  mit  den  Tagen  zusammenfal- 
lend sechs  geworden  sein.  Nun  reicht  aber  die  Schöpfungserzäh- 
bing in  ihren  Grundzügen  in  ein  höheres  Alterthum  zurück,  wo- 
gegen die  IJebertragung  der  Sabbathidee  auf  dieselbe  erst  seit 
Mose  vollzogen  sein  kann.  Die  Verbindung  der  Schöpfung  mit 
der  Sabbathidee  hatte  nun  die  Folge,  dass  die  8  Werke  auf  die 
6  Tage  zu  yertheilen  waren  (GakL,  Ew,).  Das  geschah,  indem 
2mal  je  2  Werke  auf  je  einen  Tag  verlegt  wurden,  und  zwar 
auf  den  dritten  das  8  und  4  Werk,  auf  den  sechsten  das  7  und 
8  Werk.  Dadurch  ergab  sich  zugleich  eine  (schon  von  Herder 
bemerkte,  von  Bultm.y  BohL,  Tuek,  üeL,  v.  Colin  bibl.  Theol.  1. 
171,  Lutz  bibl.  Dogmatik  S.  öl  u.  A.  anerkannte,  von  iCeil  ver- 
geblich bestrittene,  s.  Sehr,  S.  6)  schöne  Symmetrie  der  beiden 
Dreitage,  in  welche  nun  die  6  Tage  zerfallen,  sofern  dem  lieht 
des  l  Tages  die  Lichtträger  des  4  Tages,  der  Scheidung  der  obe- 
ren und  unteren  Wasser  sammt  Bildung  des  Himmels  am  2  Tag 
die  Schöpfung  der  Wasser-  und  Luftthiere  am  5,  der  Herstel- 
lung des  Festlands  und  seiner  Ausschmückung  mit  Pflanzen  am 
3  Tag  die  Schöpfung  von  Landthieren  und  Menschen  am  6  in 
ansprechender  Ordnung  gegenübersteht.  Wurde  aber  so  durch 
diese  neue  Eintheilnng  die  schöne  Ordnung  des  Ganzen  nur  noch 
augenfälliger,  so  entstand  dadurch  allerdings  auch  die  Unbequem- 
lichkeit, dass  schon  an  den  3  ersten  Tagen  von  durch  Abend 
und  Morgen  ^entstandenen  Tagen  die  Bede  sein  musste,  während 
die  Sonne  erst  am  4  Tage  geschaJffen  wird.  Diese  Unebenheit 
ist  zwar  für  die  alte  Weltahsicht  eine  viel  geringere  als  für  uns 
(s.  zu  V.  5),  aber  eine  Unebenheit  bleibt  es  auch  so.  —  £ine 
sehr  wichtige  und  wesentliche  Wahrheit  dieses  Schöpfüngsberichts 
(im  Gegensatz  gegen  alle  heidnischen)  ist  aber  noch,  dass  Gk>tt 
Alles  gut  d.  h.  in  derjenigen  Vollkommenheit  und  Schönheit,  die 
seiner  eigenen  Güte  entspricht,  geschaffen  hat.  Das  hat  der  Verf. 
sehr  geflissentlich  bei  jedem  Werk  hervorgehoben.  Und  da  es 
8  Werke  sind,  hätte  er  es  eigentlich  8mal  sagen  müssen,  oder 
vielmehr,  da  es  auch  vom  Ganzen  der  8  Werke  in:  ihrem  Zu- 
sam:menhang  gilt,  9mal.  Gleichwohl  findet  sich  die  ausdrüok- 
Uche  Bemerkung  nur  7mal;  sie  fehlt  beim  2  und  beim  8  Werk. 
Gewiss  ist  das  nicht  ohne  Absicht:  die  Siebenzahl  sollte,  wie  in 
den  7  Tagen  der  Woche,  auch  hier  zum  Ausdruck  kommen.   Leicht 
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entb^turlioh  war  oämlioh  die  Formel  bei  dem  8  Werk,  dem  MeiiT 
sehen,  w^il  da^  durch  dieselbe  AuBSudrüokende  durch  die  Gott* 
ebeabil41iohkeit  des  Menschen  schon  yiel  bezeichnender  «nsge- 
druckt  war;  nicht  so  leicht  einleuchtend  ist  der  Grund  der  Weg* 
lassung  der  Formel  beim  2  Werk  (s.  zu  Y.  8).  Und  man  kann 
allerdings  die  Frage  aufwerfen,  ob  schon  der  ursprüngliche  Yerf. 
dieselbe  hier  wegliess,  oder  ob  (Sehr,  S.  13  ff.)  eret  ein  späterer 
Ueberarbeiter,  der  auf  heilige  Zahlen  einen  grösseren  Werth  legte, 
hier  geändert  hat,  zumal  da  bei'  V.  6  u.  7  auch  in  anderer  Be- 
ziehung eine  Störung  des  ursprünglichen  Textes  vorliegt.  Dass 
dagegen  dieser  Ueberarbeiter  auch  die  Anwendung  der  Formel 
^5-»w  auf  die  Biebenzahl,  und  die  der  Formeln  "k  «'^i??^  und 
"m  tj^a^i  auf  die  Dreizahl  beschränkt  habe,  und  im  ursprünglichen 
Text  sie  häufiger  angewendet  gewesen  seien  (5c^r.),  ist  wenig 
wahrsebeinlich.  Denn  nicht  bloss  haben  die  2  ersten  dieser  For-^ 
mein  nicht  die  grosse  Wichtigkeit,  wie  die  Billigungsformel,  so 
dass  sie  durch  heilige  Zahlen  auszuzeichnen  der  Mühe  werth  ge« 
wesen  wäre,  sondern  das  is**^^*;^  kommt  auch  in  der  That  im 
jetzigen  Text  nicht  7 ,  sondern  nur  6mal  yor  (Y.  7.  9.  1 1.  15» 
24.  30),  und  nur  dadurch,  dass  man  ^iK-'^nv  Y.  3  für  der  Sache 
nach  gleichbedeutend  damit  erklärt,  kann  man  die  Siebenzahl 
herausbringen.  Sodann  ist  es  nicht  richtig,  dass  man  die  For* 
mel  "h  Kip»*i  Y.  5.  8.  10  auch  sonst,  etwa  hinter  Y.  16,  noch 
erwartet  (s.  zu  Y.  16).  Die  Segensformel  endlich  (1,  22.  28. 
2y  3)  konnte  zwar  hinter  1,  25  auch  für  die  Landthiere  zur  An* 
Wendung  kommen,  konnte  aber  auch  als  aus  Y.  22  selbstver- 
ständlich fehlen,  und  fehlt  wirklich  der  Kürze  wegen,  weil  über 
die  2  Werke  des  6  Tages  (die  Thiere  speciell  Y.  30,  aber  auch 
y.  28)  noch  viel  mehr  zu  sagen  war.  Ebensowenig  ist  ein  Ge- 
wicht darauf  zu  legen  (M.  Aboth  5,  1 ;  Dei.  S.  74),  dass  das  '^jiH^^ 
lOmal  steht,  als  wäre  die  bestehende  Weltordnung  gerade  durch 
ein  lOmaJiges  Schöpferwort  hervorgerufen,  denn  das  nbK^  Y.  22 
hat  dieselbe  Geltung  wie  ^m»^  Y.  28,  ujid  der  Bericht  hat  dem- 
nach 11,  nicht  10  Worte,  gewiss  nichts  Absichtliches.  Eine 
solche  durch  alles  Einzelne  hindurchgeführte  Anwendung  heili- 
ger Zahlen  wäre  UeberkünstiLiohkeit,  und  diese  ist  unserem  Yerf. 
sonst  fremd.  Was  er  an  festen  Zahlen  hat,  war  ihm  (etwa  mit 
Ausnahme  der  7  Billigungsurtheile)  schon  in  der  Ueberlieferung 
gegeben;  die  Gleichmäsngkeit  der  Ausdrücke  war  hier  durch  die 
Sache  selbst  gefordert,  der  Erhabenheit,  Einfachheit  und  Ordnung 
des  göttlichen  Schaffens  entsprechender,  als  fortwährender  Wech- 
sel ia  den  Eedewendungen.  Dass  aber  der  Yerf. ,  schreibend  sich 
der  einzigen  Hoheit  seines  Gegenstandes  vollkommen  bewusst  war, 
zeigt  sich  deutlich  genug :  kein  Wort  zu  viel,  und  doch  alles  klar 
und  wohl  bestimmt;  nirgends  etwas  Künstliches  und  Gesuchtes, 
nur  einmal  an  geeigneter  Stelle  lässt  er  sich  zum  begeisterten 
Diohterwort  emportragen  (Y.  27);  selbst  die  hochalterthümlichen 
Ausdrücke,   die  er  da  und  dort  (Y.  2.  24)  anwendet,   sind  ihm 
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offenbar  mit  der  Sache  aus  der  Vorzeit  überkommen,  dienen  aber 
trefflich  dazu,  den  Eindruck  erhabener  Würde  zu  mehren. 

Besondere  Hilfsmittel  zu  €ap.  1 :  J.  G.  Herder  älteste  Urkunde 
des  Menschengeschlechts,  Riga  1774,  3  Thle.  J.  G.  Rosemnüller 
antiquissima  telluris  historia,  Ulm  1776.  D.  J,  Pott  Moses  u.  Da- 
vid, keine  Geologen,  Berl.  u.  Stett.  1799.  Umbreit  in  den  Stu- 
dien u.  Kritiken  1839  S.  189—209.  Ewaid  Jahrbb.  der  bibl.  Wis- 
senschaft, 1848.  1  S.  76  ff.  u.  1850.  2  S.  108  ff.  Schröder  Studien 
zur  Kritik  u.  Erklärung  der  biblischen  Urgeschichte,  Zürich  1863 
S.  1 — 57.  F.  W,  Schultz  die  Schöpfungsgeschichte,  Gotha  1865. 
Zu  Cap.  1 — 3:  Fr,  Chr,  Thormeyer  kritischer  Versuch  über  die 
mosaische  Urgeschichte,  Halle  1788.  J,  G,  Eichhornes  Urge- 
schichte, herausgegeben  von  J.  Ph,  Gabler y  Altd.  u.  Nürb.  1790 
—  93,  2  Thle  in  3  Bden,  und^des  Letzteren  neuer  Versuch  über 
die  mosaische  Schöpfungsgeschichte,  ebendas.  1795.  Ph,  Butt- 
mann  Mythologus  1.  S.  122 — 152;  vergl.  auch  Winer  bibl.  RWB. 
u.  Erde. 

V.  1 — 5.  Erster  Tag  und  1  Werk:  aus  dem  durch  den  Geist 
Gottes  zubereiteten  Chaos  ruft  Gott  das  Licht  hervor.  V.  1  nach 
den  Verss.,  Masor.  u.  den  meisten  Auslegern:  im  Anfang  schuf 
Gott  den  Himmel  und  die  Erde,  Im  Anfang  wovon  ?  müsste  hinzu- 
gedacht werden.  Hinzuzudenken :  aller  Dinge  oder  der  Zeit  (dog- 
mat.  Erklär.),  ist  unerlaubt,  weil  diese  Begriffe  im  Satz  nicht  an 
die  Hand  gegeben  sind.  Bas  Hinzuzudenkende  dürfte  nur  aus 
dem  Satze  selbst  genommen  werden,  also  entweder  des  Himmels 
und  der  Erde  oder  seines  Schuffens  (•is'ja ,  vgl.  Ss'jn  ^'^»K^  Prov.  8, 
22);  im  ersten  Fall  entstünde  eine  lautologische  Aussage,  und 
müsste  es  wenigstens  heissen :  der  Anfang  des  Himmels  und  der 
Erde  war,  dass  Gott  sie  schuf;  im  andern  Fall  wäre  gesagt,  dass 
Gk>tt  vor  der  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  oder 
nichts  geschaffen  habe,  und  da  ist  sehr  fraglich,  ob  der  Verf.  eine 
solche  Behauptung  zu  machen  im  Stande  war  oder  sich  getraute. 
Aber  auch  dass  er  gleich  im  ersten  Wort  des  ersten  Satzes  seine 
Meinung  bloss  zu  denken  gegeben,  wäre  höchst  auffallend.  Man 
hat  darum  vermuthet,  das  n'^vict^a  erhalte  seine  nähere  Bestimmung 
durch  einen  nachgehends  folgenden  Gegensatz  (etwa  wie  Jes.  46, 
10  ihm  ein  n-^'^n«  entgegensteht)  und  bedeute  somit  anfanglieh, 
zuerst,  aber  auch  diese  Auffassung  lässt  sich  nicht  durchföhren. 
Denn  wollte  man  den  Gegensatz  iii  V.  3  ff.  finden  (darnach  das 
Licht  u.  s.  w.),  so  müsste  man  Himmel  und  Erde  V.  1  als  die  prima 
materia,  den  Weltstoff  (gleich  der  chaotischen  Stoffmasse  V.  2) 
verstehen  {Calv,  Münst.  Pisc,  Gerh,  Gabi,  Rosenm,  Ges,  Knob,) 
und  als  erste  Schöpfungsthat  die  Hervorbring^ng  des  chaotischen 
Weltstoffs  ansehen.  Aber  das  erlauben  die  Worte  der  Himmel -und 
die  Erde  nicht,  da  diese  überall  nur  das  geordnete  Weltall,  nie 
den  rohen  Stoff  desselben  bedeuten  und  bedeuten  können ,  wie  es 
auch  V.  2  nicht  heisst:  Himmel  und  Erde  war  ein  Chaos,  sondern 
nur:  die  Erde  war  ein  Chaos,  und  erst  aus  dieser  chaotischen  Erde 
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der  Himmel  heransgebildet  wird  V.  6  —  8.  Wollte  man  aber 
(path.  Thorm,  J.  G.  Hosenm. ,  KurtZj  Baumg,  und  die  Vertreter 
der  BestitutionshypotheBe)  den  Gegensatz  in'Y.  2  finden:  zuerst 
schuf  Gott  Himmel  und  Erde,  dann  aber  wurde  die  Erde  wüste 
u.  s.  w. ,  so  wäre  das  nicht  bloss  syntaktisch  falsch  (s.  zu  Y.  2), 
sondern  der  Verf.  wäre  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  wenn  er 
ohne  y.  2  von  der  Verwüstung  des  Himmels  etwas  gesagt  zu  ha- 
ben, nachgehends  doch  Y.  6  —  8  die  Schöpfung  des  Himmels  im 
Zusammenhang  mit  der  Neubildung  der  wüste  gewordenen  Erde 
erzählte ;  auch  durfte  er,  wenn  er  V.  1  ein  früheres  als  das  jetzige 
Weltall  meinte,  dort  nicht  den  Himmel  und  die  Erde,  sondern 
nur  einen  Himmel  und  e/ne  Erde  (vgl.  Jes.  65,  17)  sagen.  Wollte 
man  aber  endlich  den  Gegensatz  zu  n^'VK^s  in  dem  finden,  was 
nachher  in  dem  geschaffenen  Weltall  vor  sich  gieng  (DeL\  also 
ausserhalb  Gap.  1 ,  etwa  in  Cap.  5,  so  gilt  dagegen,  dass  nirgends 
nach  Gap.  1  auf  dieses  n*'«'»;;^  Bückbezug  genommen  ist,  wie  denn 
auch  die  Wendung  selbst  (zuerst  erschuf  Gott  das  All,  dann  be- 
gab sich  auf  dem  geschaffenen  All  Folgendes)  platt  genug  wäre. 
Gegenüber  von  allen  3  Möglichkeiten  kommt  ausserdem  noch 
dies  in  Betracht.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  man  n*^VK^a  anfangs 
im  Gegensatz  zu  einem  nachfolgenden  2ten,  3ten  oder  letzten 
einer  Beihe  sagen  konnte  (wie  denn  «Toh.  1,  1  Iv  igxj  an  der 
nachfolgenden  Schöpfung  Y.  3  seinen  Gegensatz  hat  und  durch 
diesen  Gegensatz  den  Begriff  der  Yorweltlichkeit  bekommt),  muss 
man  doch  bedenken,  dass  für  das  adverbiale  anfangs  oder  zuerst 
naoK'ia  der  gebräuchliche  Ausdruck  war,  und  dass  im  A.  T.  ^*'VK;^, 
wenn  es  Anfang  bedeutet,  ausser  Jes.  46,  10  (wo  es  seinen  Ge- 
gensatz T\'^*^'n}i  bei  sich  hat),  nie  im  st.  abs.,  sondern  nur  im  stat. 
constr.  vorkommt.  Folgt  man  dieser  Weisung  des  Sprachge- 
brauchs und  nimmt  ^'^^'tc^a  als  st.  c,  unter  den  das  folgende  tc^a 
untergeordnet  ist,  übersetzt  also  im  Anfang  da  Gott  d,  H.  u,  d, 
E.  sekvf  {Rasehiy  ^bene.  FatabL  GroL  Ilgen,  Bohl,  Ew.  Buns. 
Böttch,  Sehrad,  f  H.  Schultz  Alttest.  Theol.  1.  315),  wozu  dann 
der  Nachsatz  allerdings  nicht  Y.  2  {Jbene.  Grot,  u.  A.) ,  sondern 
erst  Y.  3  <fo  sprach  Gott  sein  kann,  vielmehr  Y.  2  ein  eingescho- 
bener Zustandssatz  ist,  so  fallen  alle  Schwierigkeiten  weg,  und 
ergibt  sich  ein  klarer  Sinn.  Bas  Frf.  K^a  in  den  Inf  (s.  5,  1) 
zu  ändern  {Böttch.  n.  Aehr.  I.  2 — 9)  ist  weder  nöthig  noch  räth- 
lieh  (Hos.  1,2;  Deut.  4,  15;  Ew.  §.  332,  d).  S.  auch  Geiger 
Urschrift  S.  344.  Der  Einwand,  dass  eine  so  zusammengesetzte 
Periode  am  Anfang  der  Erzählung  unannehmbar  sei,  ist  ohne 
Grund  {Bunsen  1.  S.  CXXXLK;  Sehr,  48—52):  gerade  am  An- 
fang der  Erzählungen  sind  solche  längere  Perioden  am  wenigsten 
zu  vermeiden  (z.  B.  2,  4  ff.).  Die  Behauptung ,  dass  diese  Erklä- 
rung „nur  ersonnen  sei,  um  die  dem  modernen  Pantheismus  an- 
stössige  Lehre  einer  oreatio  ex  nihilo  zu  beseitigen^'  {Keil) ,  ist 
um  so  tadelnswerther,  als  auch  bei  der  gewöhnlichen  Auffassung 
von  Y.  1  über  eine  creatio  ex  nihilo  nichts  ausgesagt  ist,  wenn 
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mftn  nicht  Bpiachwidrig  den  Himmel  und  die  Erde  als  Weltstoff 
veroteht  (s.  zu  V.  2).  »^a]  Der  Grundbegriff  der  W.  wird  ge- 
meiniglich im  Hauen  und  Schneiden  gefunden  (nach  dem  Fi.  K^a 

und  dem  arab.  lo  u.  \^y>)y  aber  das  zunächst  herbeizuziehende 

fo   fährte  eher  auf  den  Begriff  der  Reinheit  und  Freiheit  (•t'^a); 

M*^s  «Tos.  17,  15.  18  heisst:  einen  Wald  durch  Kauen  und  Roden 
klären y  lichten,  säubern^  inna^aqiiuv  LXX;  daraus  wird  weiter: 
aus  dem  rohen  Stoff  durch  Säubern,  Beschneiden,  Behauen,  Scha- 

ben  u.  s.  w.  etwas  bilden  Hez.  21,  24   (und  fo,  ^^jj);    zuletzt 

ist  behauen  geradezu  s.  y.  a.  zusammenhauen  Hez.  23,  47.  Jeden- 
falls sehliesst  k'^s  seinem  Gbrundbegriff  gemäss  die  Beziehung  auf 
einen  vorhandenen  Stoff  nicht  aus,  sondern  ein.  Gleichwohl  ist 
höchst  merkwürdig,  dass  die  Hebräer  dieses  Verb.,  wo  yon 
menschlichem  Säubern,  Behauen  und  Bilden  die  Bede  ist,  nur 
im  Fi.,  dagegen  wo  sie  es  yo\i  Gott  aussagen,  nur  im  Qal  ge- 
brauchten. Es  zeigt  sich  darin  {ßw,  §.  126,  a)  eine  bewusste 
und  scharf  ausgeprägte  Unterscheidung  des  müheyoUen  künstli- 
chen Bildens  durch  Menschen  und  des  mühelosen  freien  Bildens 
oder  Schaffens  durch  Gott  Einen  Acc.  des  Stoffs  {Ew,  §.  284,  a), 
wie  andere  Yerba  des  Bildens  und  Machens,  nimmt  es  nicht  zu 
sich;  wollte  man  aber  daraus  folgern,  dass  m;«  an  sich  schon 
den  Gebrauch  von  Stoff  und  Mittelursachen  ausschliesse,  und  ab 
ein  creare  ex  nihilo  yerstanden  werden  müsse,  so  wäre  das  nicht 
richtig;  es  würde  schon  durch  Yergleichung  yon  Cap.  1,  27  mit 
2,  7,  sowie  durch  alle  die  Stellen  widerlegt,  wo  die  durch  na- 
türliche Zeugung  yermittelte  Heryorbringung  der  Metnschen  auf 
ein  K^a  Gottes  zurückgeführt  wird,  wie  es  denn  auch  im  B.yth- 
mus  der  Yersglieder  oft  genug  mit  den  allgemeineren  Verben 
na(5  und  -ist;  wechselt  (z.  B.  Am.  4,  13.  Jes.  43,  7.  45,  7.  18). 
Wohl  aber  folgt  aus  obigem  Sprachgebrauch,  dass,  wo  der  Schrift- 
steller ein  K'^a  yon  Gott  aussagt,  er  auf  Mittel  und  Stoff  nicht 
reflectirt,  sondern  die  schlechlihinige  Freiheit  des  göttlichen  Fro- 
ducirens  im  Auge  hat.  d*^^^»]  Ew.  §.  178,  b  u.  Jahrb.  X  S.  11; 
sein  Grundbegriff  ist  Mächte  oder  Macht,  eine  uralte  Bildung  aus 
$!tVk  (weicher  hVk)  stark  sein  und  eng  zusammenhängend  mit  ^k 
(aus  nV»,  nicht  Vm,  ygl.  t^^.'5''i*«  u.  a.).     Die  Ableitung  des  Worts 

yon  ÜT  scheu,    ängstlich,  rathlos  sein,   umherirren  {Fleischer, 

DeL  S.  57),  als  bedeutete  es  „Gegenstand  der  Furcht'',  ist  nicht 
zu  billigen,    weil  man  unter  Voraussetzung  derselben  ^"ff^^  be- 

griffllch  yon  ^  trennen  müsste,  sodann  weil  &Jt  bloss  arabisch 

ist  und  auf  einem  Lautwechsel  mit  &i«  (cM?)'  ^^^*  ^olvalii)  beruht, 
während  Vk  und  d'^^^Vk  uralte  und  yorarabische  Wörter  sind,  und 
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endlich  weil  ein  00  rein  j»inulicfa  gefärbter  Begriff,  wie  der  von 

&J^  und  2JI  zur  Bezeichnung  der  geistigen  Furcht  vor  Gott  nicht 

anwendbar  ist,  noch  auch  selbst  yon  den  Arabern  angewendet 
wurde.  Wie  wenig  man  vom  Arabischen  aus  das  uralte  Wort 
erklären  kann,  das  zeigt  die  Uebersicht  über  die  Einfalle  der 
arab.  Sprachgelehrten  bei  Sprenger  Leben  Muhammad's  1861.  1. 
S.  286  —  291.  Himmel  und  Erde]  so  die  2  Haupttheile  des  Alls 
zusammen  nennend ,  haben  die  Hebräer  auch  sonst  oft  den  Be- 
griff f^elt  oder  fVeltall,  wofür  sie  noch  keinen  einheiÜichen 
Ausdruck  hatten,  umschrieben.  Die  Breitheilung  der  Welt  tritt 
in  der  Bibel  nur  noch  selten  hervor  (ßw.  Jahrb.  1.  S.  87),  z.  B. 
Ex.  20,  4.  Dass  mit  Himmel  und  Erde  immer  nur  die  geordnete 
(noaiiog)  oder  jetzige  Welt  (2,  1.  4)  bezeichnet  wird,  nicht  der 
Weltstoff,  ist  schon  oben  bemerkt.  Gegen  Hn,,  der  sich  für  die 
gegentheilige  Behauptung  sogar  auf  die  etruskische  Kosmogonie 
bei  Soidas  beruft,  s.  schon  Böitck.  a.  a.  0.  8.  6  f.  —  V.  2.  Zu- 
Btandssatz;  nicht  Nachsatz  zu  Y.  1  {Jbene.  GroL  u.  A.),  auch 
nicht  [Fortsetzung  der  Erzählung  Y.  1  und  die  Erde  wurde  wüsie 
{Kurtz  u.  A.),  weil  es  sonst  yj^n  -^np;)  heissen  müsste,  sondern 
den  Zustand  beschreibend,  in  welchem  die  Erde  war,  als  (h}% 
die  Welt  schaffend,  das  Wort  Y.  3  sprach,  somit:  die  Erde  war 
aber  w.  Das  Prf.  rrn  in.  diesem  Fall  wie  Cap.  3,  1.  «Tud.  8,  11. 
Dass  die  Meinung  nicht  sein  kann:  die  Erde  aber  war  geworden 
ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang.  Denn  bei  unserer  Auffas- 
sung von  Y.  1  war  die  Erde  noch  gar  nicht  vorhanden,  kann 
also  nicht  schon  etwas  anderes  geworden  sein;  bei  der  gewöhn- 
lichen Auffassung  von  Y.  1  aber  würde  in  diesem  Fall  der  Schrift- 
steller sich  gedankenlos  ausgedrückt  haben,  da  er  zu  sagen  ver- 
gessen hätte,  was  aus  dem  Himmel  geworden  war  (vgl.  Y.  7  f). 
Y.  *  beschreibt  die  chaotische  Erde ,  in  der  der  spätere  Himmel 
eingeschlossen  ist,  zunächst  als  iinb;  nnin]  d.  h.  als  ein  ordnungs-, 
gestalte  und  wesenloses  Einerlei  oder  Durcheinander  (vkti  Spio(^^i^ 
Sap.  11,  18).  Zu  der  Malerei  mit  einem  Paar  zusammenklingen- 
der Namen  vgl.  18,  27.  Nah.  2,  11.  Zeph.  1,  15.  Hez.  6,  14  u.  a. 
Die  Namen  sind  schon  ihrer  seltenen  Bildung  nach  {Ew,  §.  1 46, 
d)  uralt  und  dem  Yerf.  mit  der  Erzählung  überkommen.    Zwar 
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nnn  (von  nnp,  aram.  »nri,  ax.  auö  fVüste)  Wüste  ^  Oede  ist  auch 
später  noch  im  Hebr.  in  verschiedenen  Bedeutungen  gebräuchMoh 

geblieben,  aber  üna  (von  nna,  f^^)  Leere  kommt  nur  noch  Jer. 

4,  23  und  Jes.  34,  11,  aus  unserer  Stelle  entlehnt,  vor.  Zu  die- 
sem Begriff  der  gestaltlosen  Masse  kommen  in  oSnfr  —  ^^3]  ^^ 
weitere  Merkmale  hinzu  das  Yorherrschen  des  Wassers  und  die 
Finstemiss,  die  darauf  liegt  Nämlich  oinjn  (von  wn  brausen) 
eben£Bi.Us  ein  uraltes  Wort  und  fast  mythologisch  wie  Okeanos, 
daher  immer  ohne  Artikel  {Ew,  §.  277,  c;  nur  in  seiner  jünge- 


2 


« 


lÖ  Gfen.  1,  2. 

ren,  mehr  appellat.  Anwendung  im  Plur.  läBst  es  den  Artikel  zu, 
Jes.  63,  13.  Ps.  106,  9),  und  weiblich  gedacht  (vielleicht  mit  Aus- 
nahme von  Ps.  104,  6)  die  brausende  Fluth  ist  hier  deutlich  die 
noch  ungetrennte  (V.  6)  gesammte  Masse  der  Urwasser,  und  wird 
V.  ^  durch  D-^ttri  erklärt.  Ob  der  Verf.  den  XJrstoff  als  eine  wäs- 
serige Masse  dachte,  oder  ob  nach  ihm  ein  schon  vorhandener 
fester  Erdkern  nur  von  den  Wassern  überdeckt  vorhanden  war, 
lässt  sich  kaum  entscheiden;  der  Ausdruck  in  diesem  Y.  2  (wo 
es  nidit  heisst:  die  Erde  war  an  'n,  überdeckt  mit  a'inin,  sondern 
&Sr»n  für  die  Erde,  die  'ai  't\  war,  gesetzt  ist)  spricht  für  die 
erste  Auffassung;  der  Ausdruck  Y.  9  lässt  beide  Auf&ssungen 
2u ;  der  Dichter  von  Ps.  1 04,  6  ff.  hat  die  zweite.  Jedenfalls  ist 
nach  dem  Yerf.  die  Erde  ans  dem  Wässerigen  erst  herausgestaltet 
(s.  2  Ptr.  3,  5).  Was  man  mit  dem  griech.  rein  negativen  Ausdruck 
Chaos  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hat,  wird  bekanntlich  in  den 
verschiedenen  Eosmogonien  der  Alten  verschieden  oder  auch  gar 
nieht  näher  beschrieben ;  unser  Halbvers  gibt  den  klaren  Begrif 
einer  gestaltlosen,  wässerigen,  finsteren  Erdmasse,  als  der  Yoraus- 
setzung  der  weiteren  Gestaltung.  Y.  ^.  Dieses  Chaos  war  aber, 
schon  bevor  Gott  sein  Wort  sprach,  nicht  allein,  sondern  die 
a-^rfV»  rtn^l  war  dabei,  d.  h.  nicht  ein  Wind,  welchen  Gott  zur 
Trocknung  der  Erdmasse  sendete  (ftnk,  Ephr.  Saad»  Abene.  «/.  6r. 
Rosenm.  Schulx,  Dath.  Fat,  Schu,),  weil  das  Praed.  ntni»  dazu 
nicht  passt  und  die  Befreiung  der  Erde  von  der  Wassermasse 
Y.  7  vielmehr  durch  Theilung  der  obern  und  untern  Wasser  er- 
folgt, sondern  der  Geist  Gottes,  der  wie  ein  Hauch  von  Gott  aus- 
strömend,  geschöpfliches  Leben  und  Lebenskraft  wirkt  (Ps.  33,  6. 
104,  i9.  30).  Und  das  ^»"i,  im  Part,  ihm  als  eine  dauernde  Hiä- 
tigkeit  zugeschrieben,  bedeutet  (von  tin*^  weich,  zart,  schlaff, 
locker  sein)  nicht  bloss  iniq>iQBC^m  {LXXy  Jq.  Symm.  TAeod,), 
ferri  {Fuig,),  schweben,  sich  auf  etwas  lassen  oder  senken  (ßn*), 
sondern  hat  wie  Deut.  32,  11  und  im  Syr.  die  specielle  Bedeu- 
tung zärtlich  hegen ,  brüten ,  brütend  und  schützend  überschweben 
(s.  Ges*  thes.).  Die  Yergleichung  des  Geistes  mit  einem  Yogel 
(Matth.  3,  16)  liegt  zu  Grund,  und  selbst  eine  entfernte  Bezie- 
hung auf  das  Weltei  (Hot tinger  thes.  phil.  S.  348)  dürfte  darin 
noch  durchschimmern,  nur  dass  hier  die  sinnlich  grobe  Yorstel- 
lung  zu  einem  zarten  sinnigen  Bilde  verklärt  ist:  wie  der  Yogel 
über  seinem  !N'este,  so  webt  der  alles  durchdringende  Gottesgeist 
übet  den  ürgewässerü,  Lebenskräfte  darin  wirkend  oder  an  sie 
mittheilend,  und  so  die  Schöpfung  ermöglichend.  Was  dieser  Y. 
beschreibt,  ist  nur  die  Yoraussetzung,  noch  nicht  der  Anfang 
d^  Schöpfung.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Yerf. 
die  Schöpfung  nur  bis  zur  Herausbildung  aus  dem  Chaos  zurück- 
verfolgt, dieses  Chaos  selbst  aber  voraussetzt,  ohne  sich  über 
seinen  Ursprung  auszusprechen,  weder  dass  es  unabhängig  von 
Gott  vorhanden,  noch  dass  es  von  Gott  gesetzt  sei.  Man  wird 
ohne  Bedenken  zügeben,  dass  wenn  der  Yeif.  sich  auf  die  Frage 
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nach    dem  Ursprung  des  Chaos  hätte   einlassen  wollen,    er  auf 
Grund  seines  GottesbegrifPis  sich  hätte  dahin  entscheiden  müssen, 
dass  die  Welt  auch  ihrem  Stoffe  nach  im  göttlichen  Willen  ihren 
Möglichkeits-  und  Daseinsgrund  hat :  Gott  spricht,  da  wirds  (Ps. 
33 ,  9).     Dass  er  jene  Frage  gar  nicht  aufwirft,  ist  ein  Beweis 
für  die  Alterthümlichkeit  seiner  Erzählung,  welche  sich  noch  an 
die  orältesten  Vorstellungen  anschliesst,  während  alle  die  junge« 
ren  Schöpfungsdarstellungen  der  Bibel  d^n  Chaosbegrijff  und  eben 
damit  jeden  Gedanken  an  einen  vorausgesetzten  Stoff  haben  fal- 
len lassen.     Aber  ein  höherer  Gottesbegriff  macht  sich  doch  darin 
geltend,  dass  er  das  Chaos  nicht  allein'  und  für  sich  seiend  sich 
denken    kann^  sondern  nur,    indem   der  Gottesgeist  dabei   und 
darüber  war.      Mcht  dass  zu  dem  Urstoff  ein  zweites  höheres 
Princip  hinzukommt,    ist  hier  das  -Eigenthümliche,    denn  auch 
keine  der  heidnischen  Kosmogonien  konnte   ein  solches  entbeh- 
ren, mochte  man  es  Allgeist  (Inder)  oder  "Eqooq  (vgl.  ausser  Hes. 
theog.  120  auch  Parmenides  bei  Plat.  symp.  p.  178;    Arist.  me- 
taph.  1,  4;  Lucian  amor.  32,  AVi,),  oder  nvEvfict  und  Jtod'og  (Phö- 
niken)   nennen;    wohl  aber  dass   dieses   höhere  Princip  als  der 
Geist  des  schaffenden  Gottes  bestimmt,  und  nicht  mit  der  Matedie 
sich  mischend ,  so9dem  frei  darüber  waltend ,  und  nicht  erst  mit 
der  Zeit  hinzukommend,    sondern  von  Anfang  an  dabei  seiend 
gedacht  ist,  ist  hier  von  Wiöhtigkeit.  —  V.  3.  Der  Nachsatz  zu 
Y.  1.     Aus  dem  durch  den  Gei^t  der  Entwicklung  föhig  gemach- 
ten, annoch  finsteren  Chaos  lässt  Gott  durch  sein  Allmachtswort 
das  Lickt  aufleuchten  (2  Cor.  4,  6).     üeber  die  erhabene  Einfach- 
heit dieser  Darstellung  s.  Longinus  fC,  vi^.  9,  9.    Dass  Gott  spricht 
und  es  wird,  darin  liegt  nicht,  bloss  die  Leichtigkeit  und  Mühe- 
losigkeit seines  Schaffens;  seine  Allmacht,  sondefrn  auch,  däss  er 
als  selbstbewusster,    wollender  schafft.     Er  lässt  nicht  bloss  lei- 
dend und  bewusstlos  die  Dinge   aus  sich  emftniren,    bringt  sie 
auch  nicht  hervor  durch  das  blosse  Denken,  was  ein  Ineinander 
von  Gott  und  Welt  voraussetzte,   sondern  durch  seilen  Willen, 
dessen  Aeusserung  oder  Bethätigung  ndjoh  aussen  eben  sein  Wort 
ist.     Jedes  einzelne  Werk  Gottes  ist  die  Verwirklichung  eines 
göttlichen  Willensactes  und  eines  diesem  zu  Grund  liegenden  Ge- 
dankens, weist  also  durch  sein  Dasein  auf  ein  Wort  Gottes  zu- 
rück.    !Krachdem  der  Geist  ermöglicht  hat,  dass  es  werden  kann, 
bestimmt  das  Wort,  dass  und  wie  es  werden  soll  (Ew.);  beide, 
Geist  und  Wort,  gehören  zusennmen.     Lieht  ist  das  erste  W^rk^ 
denn  Licht  ist  die  Bedingung  aller  Ordnung,   alles  Lebens,  zu- 
gleich die  feinste  aller  elementaren  Kräfte.     Daäs  das  Licht  hier 
als  etwas  für  sich  und  unabhängig  von  den  Lichtkörpem  er- 
scheint, ist  sogar  auf  dem  Standpunkt  der  heutigen  Naturwissen-^ 
Schaft  nicht  anstössig,    ist  aber  im  XJebrigen  der  alterthümlioh^ 
kindlichen  Auffassung  gemäss,  womach  dasselbe  als  ein  geheim- 
nissvoller Stoff,  an  verborgenem  Orte  wohnhaft  (Jj.  38,  19.  20), 
gedacht  wurde«    (lieber  den  Aether  und  die  Hemera  b^i  Hesiod 
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8.  oben  S.  6.)  —  V.  4,  Und  Gott  sah  das  Licht  dass  (es)  gut^ 
d.  i.  er  sah,  dass  das  Licht  gut  war,  oder:  und  das  Licht  an- 
sehend fand  er  es  gut  {Ew,  §.  336,  b  und  Stellen  wie  Jes.  3,  10, 
aber  auch  Gen.  6,  2.  12,  14.  13,  10.  49,  15.  Ex.  2,  2).  Durch 
die  Formel,  die  weiterhin  noch  6  mal  wiederkehrt,  wird  das  Werk 
als  ein  dem  Willen  Gottes  entsprechendes,  vollkommenes,  als 
Gegenstand  seines  Wohlgefallens  ausdrücklich  anerkannt,  zugleich 
aber  dasselbe  als  fertig  und  abgeschlossen  bezeichnet,  und  Gott 
schied  (machte  eine  Scheidung)  zwischen  dem  Licht  und  der  Fin- 
sternisse da  diese  Bemerkung  erst  nach  der  Billigungsformel 
kommt,  so  ist  das  Scheiden  nicht  von  der  Ausscheidung  des 
tiichts  aus  der  Urmaterie  zu  verstehen,  sondern  von  der  Unter-' 
Scheidung  oder  Sonderung  beider,  die  fortan  sein  soll :  sie  sollen 
als  getrennte  Dinge  (2  Cor.  6,  1 4)  jedes  sein  besonderes  Dasein, 
seine  besondere  Erscheinungszeit  (Y.  5),  seinen  besondern  Ort 
(Ij.  38,  19  f.  26,  10)  haben.  Mit  dieser  Wendung  wird  sehr  fein 
die  Finstemiss,  obgleich  weder  als  ein  eigenes  Schöp^ngswerk 
Gottes  noch  als  a'it9  bezeichnet,  doch  als  Gegensatz  und  Folie 
des  Lichts  und  als  wechselberechtigt  mit  S^m  Licht,  in  die  gött- 
liche Weltordnung  eingefügt  (DeL).  —  V.  5.  Wenn  nun  Gott 
das  Licht  Tag  und  die  Finstemiss  Nacht  benannte,  so  kann  da- 
mit so  wenig  als  V.  8  u.  10  vom  Verf.  gemeint  sein,  dass  Gott 
diese  bestimmten  (hebr.)  Namen  gebrauchte,  sondern  nur,  dass 
er  das,  was  durch  dieselben  bezeichnet  wird,  ausdrücklich  zum 
Dasein  bestimmte,  also  hier,  dass  das,  was  man  in  allen  Spra- 
chen unter  Tag  und  Nacht  versteht,  an  sich  und  in  seinem  Wech- 
sel mit  einander  auf  seiner  Anordnung  beruht  Die  Scheidung 
y.  4  föllt  damit  nicht  zusammen,  sondern  greift  weiter;  wohl 
aber  ist  eine  Folge  dieser  Scheidung,  dass  es  Zeiten  geben  soll, 
wo  das  eine,  und  Zeiten,  wo  das  andere  zur  Erscheinung  kommt. 
Ohne  diese  Bemerkung  wäre,  was  V.  ^  gesagt  wird,  unverständ- 
lich. Im  Uebrigen  erhellt,  dass  der  Verf.  Tag  und  Nacht  in 
ihrem  Wechsel  mit  einander  sich  möglich  dachte  auch  ohne  das 
Dasein  der  Gestirne,  obgleich  auch  nach  ihm  (Y.  14  ff.)  diese  die 
Begulatoren  dieses  Wechsels  sind,  um  ihm  diese  Möglichkeit 
nachzudenken,  darf  man  freilich  nicht  moderne  Eotationstheorien 
(^eii)  einmischen,  von  denen  das  Alterthum  nichts  wusste;  wohl 
aber  muss  man  sich  erinnern,  dass  im  Sinne  des  Alterthums 
Sonne,  Mond  und  Sterne  zwar  besondere  Träger  des  kosmischen 
Lichtes  sind,  aber  darum  die  Sonne  nicht  die  einzige  Urheberin 
der  Tageshelle  (Ij.  38,  12 — 15)  ist,  sondern  die  letztere  dadurch 
entsteht,  dass  die  Lichtmaterie  aus  ihrem  Ort  hervortritt  und 
sich  über  die  Erde  verbreitet,  die  Nacht  aber  dadurch,  dass  diese 
Liohtmaterie  wieder  sich  an  ihren  Ort  zurückzieht  und  die  Fin- 
stemiss hervorkommt.  Die  Art,  wie  das  geschieht,  wird  Ij.  38, 
19  f.  ausdrücklich  als  ein  G;eheimniss  bezeichnet,  wie  auch  die 
räumliche  Abgrenzung  zwischen  dem  Licht  diesseits  und  der  Fin- 
iterniss  jenseits  der  Grenze  des  Erdrundes  ein  solches  Geheimniss 
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ist,  Ij.  26y  10.  yyAuch  in  der  griech.  Mythologie  zieht  die  ^oJo- 
ötinzvkog  iidg  dem  Sonnenwagen  des  Apollo  yorauB**  (Tuch). 
3!!;  ""i?;!]  und  es  wurde  d.  h.  trat  ein,  kam  zu  Stand  ein  Abend 
und  es  wurde  ein  Morgen,  Tag  eins  d.  i.  ein  erster  Tag.  inn  D<i^ 
ist  AppoB.  zu  a*;»  und  "^i^a  zusammen,  die  Summe  der  beiden  durch 
Abend  und  Morgen  begrenzten  Zeiträume  angebend;  die  Grund- 
zahl steht,  weil  im  Anfang  einer  zu  zählenden  Eeihe  diese  Zahl 
genügt  (Ew.  §.  269,  a;  Tgl.  Cap.  2,  11.  4,  19  u.  ö.),  in  der  Folge 
tritt  di^n  die  Ordnungszahl  ein  Y.  8.  13  u.  s.  w.  Tag  ist  hier 
als  dies  civilis,  als  die  Summe  von  ,Tag  im  engeren  Sinn  und 
Nacht,  zu  yerstehen.  Dass  Verf.  zuerst  a*:»,  dann  -«^a  nennt, 
geschah  nicht  im  Anschluss  an  die  sonst  bei  den  Hebräern  üb- 
liche (z.  B.  Ps.  55,  18.  Dan*  8,  14)  Sitte,  den  Zeitraum,  den  wir 
Tag  nennen,  mit  Sonnenuntergang  zu  beginnen  (Tuch,  ßaumg, 
AVi.).  Denn  obgleich  diese  Sitte  im  mosaischen  Cult,  also  prie- 
sterlich straiige  festgehalten  wurde  (z.  B.  ISx.  12,  6.  Ley.  23,  32. 
Neh.  13,  19)  und  wegen  der  Sabbathrechnung  auch  im  gemeinen 
Leben  ganz  verbreitet  war,  ähnlich  wie  andere  Völker,  die  die 
Zeiten  nach  dem  Monde  bestimmten,  den  Tag  mit  dem  Abend 
begannen,  z.  B.  die  Araber,  alle  Muslim,  die  Athener  (Plin.  h. 
nat.  2,  79;  Gell.  noct.  att.  3,  4),  Gallier  (Caes.  b.  Gall.  6,  18), 
Germanen  (Tac.  Germ.  11)  u.  a.  (AVi.),  so  kann  doch  hier  un« 
möglich  diese  Eechnungsweise  zu  Grund  gelegt  sein,  weil  die 
chaot.  FinstemisB  jenseits  aller  Berechnung  liegt,  und  von  Ta- 
geszeiträumen erst  die  Bede  sein  kann,  nachdem  das  Licht  ge- 
schaffen und  in  seinem  Wechsel  mit  der  Nacht  geordnet  ist. 
Nach  der  Schöpfung  des  Lichts  wurde  es  zuerst  Abend  und  dann 
wieder  Morgen;  also  können  Abend  und  Morgen  hier  nicht  die 
Anfange  der  beiden  Tageshälften  sein,  sondern  nur  deren  Schluss 
(j^ugusiin»;  DrechsL  Hofm.,  Kuriz,  Keil,  Buns,,  Del.  Ew.  Böhm. 
XL  A.).  Mit  der  Schöpfung  des  Lichts  begann  der  erste  Morgen 
and  bis  es  wieder  Morgen  ward,  war  ein  Tag  voll.  Ueber  die 
Möglichkeit,  dass  bei  einem  und  demselben  Volk  der  Tagesan- 
fang bald  vom  Abend,  bald  vom  Morgen  an  gerechnet  wurde,  s. 
Ideler  Handb.  der  ChronoL  L  224,  Ew.  Alterth.  3  A.  S.  451. 
Wollte  man  diese  Möglichkeit  läugnen,  so  müsste  man  hier  we- 
nigstens noch  eine  Spur  von  einer  andern  als  der  gewöhnlichen 
priesterlichen  Tagesberechnung  anerkennen,  ^welche  an  sich  als 
die  natürlichere  und  darum  ältere  erscheint,  und  welche  z.  B. 
bei  den  Babyloniem  immer  üblich  blieb  (Plin.  2,  79;  Ideler 
a.  a.  O.  S.  100),  und  auch  dies  zu  den  mancherlei  Zeichen  der 
Alterthümlichkeit  unseres  Berichts  zählen.  Der  göttliche  Sabbath 
aber  (2,  3)  ist  und  bleibt  Vorbild  für  den  menschlichen  oder 
mosaischen,  auch  wenn  er  nicht  wie  dieser  am  Abend,  sondern 
am  Morgen  begann.  Unter  allen  Umständen  ergibt  sich  aus  die- 
ser Umschreibung  des  Tags  durch  zwei  mit  yr»,  und  "^^ä  begrenz- 
ten Hälften,  dass  der  Verf.  hier  mit  &'i"  einen  gewöhnlichen  Tag 


(von  24  Standen)  meinte.     Man  hat  zwar  schon  seit  alten  Zeiten 
sich  erlaubt,  diese  Tage  des  Hezaemerons  zu  längeren  Zeitperio- 
den  umzudeuten,  und  namentlich  in  neuerer  Zeit  wurde,  um  den 
Wortlaut  des  Textes  mit  den  Ei^ebnissen  der  Naturwissenschaf- 
ten auszugleichen,  diesfe  Ümdeutung  wieder  mit  Nachdruck  gel- 
tend  gemacht  (z.  £.  yon  Kurtz ,  Dei, ,    unter  Widerspruch   von 
Ifeii).     Aber  die  für  eine  solche  ümdeutung  vorgebrachten  Gründe 
sind  unzureichend.     Der  Gebrauch  yon  Dt-^  in  der  Phrase  am  Tage 
von  d.  i.  zur  Zeit  da  oder  wanuy  als  (Gen.  2,  4.  17.  5,  1.  2  Sam. 
21,  12.  Jes.  11,  16  u.  ö.)  kommt  für  unser  Cap.,  wo  die  einzel- 
nen a-'ta;  mit  Zahlen  gezählt  sind,    gar  nicht  in  Betracht     Der 
„Tag  Gottes''  bei   den  Propheten  ist  freilich  ein  längerer  Zeit- 
raum,   aber  der  wird  auch  nie  in  Tag  und  Nacht  als  seine  2 
Hälften  zerlegt  und  ist  nie  yon  einer  Beihenfolge  einer  bestimm- 
ten Zahl  solcher  Tage  die  Bede.     Dass  für  Gott  1000  Jahre  sind 
wie  der  Tag  yon  gestern  und  wie  eine  Wache  in  der  Nacht  (Ps. 
90,  4.  2  Petr.  3,  8)  d.  h.  dass  für  Gott  den  Ewigen  das  mensch- 
liche Zeitmaass  wegföUt,  ist  hier,  wo  es  sich  nicht  um  Klarstel- 
lung  der  Ewigkeit  Gottes   handelt,    ganz  unanwendbar.     Auch 
kann  man  sich  nicht  darauf  berufen,  dass,  weil  die  Sonne  noch 
nicht  geschaffen  war,   wenigstens  bei  den   3  ersten  Schöpfungs- 
tagen nicht  yon  einer  durch  2  Sonnenaufgänge  begrenzten  Zeit- 
dauer die  Bede   sein  könne,    denn  yon   diesen   3  ersten  Tagen 
wird  genau  dieselbe  Formel  gebraucht,    wie  yon  den  3  letzten, 
die  nach  Y.  14  ff.  sicher  durch  den  Umlauf  der  Sonne  gemessen 
sind,    alsg.  dachte  sie  auch  der  Verf.  als  ebenso  lang  wie  diese, 
und   dass  und  wie   er  das   konnte,   ist   oben  S.  22  besprochen. 
Aus  der  Analogie  des  7  Tages  endlich,  des  göttlichen  Buhetages, 
lässt  sich  wiederum  nichts  folgern,  denn  yon  ihm  ist  die  Formel 
„und  es  wurde  ein  Abend  und  es  wurde  ein  Morgen"  aus  guten 
Gründen  nicht  gebraucht.     Sogar  eine  Angabe  über  die  Lebens- 
dauer des  ersten  Menschen  hätte  der  Verf.  (Cap.  5,  5)  zu  machen 
nicht  unternehmen  können,  wenn  ihm  „der  Tag",  an  dem  er  ge- 
schaffen wurde,  eine  unbestimmt  lange  Zeitperiode  gewesen  wäre. 
Vielmehr  hat  der  Verf.  sich  unter  den  Tagen  nichts  anderes  als 
Tage  gedacht.     In  den  Bahmen  yon  7  Tagen  hat  er  den  ganzen 
Schöpfungsyorgang  gefasst,    weil  es  ihm   um  den  Nachweis  der 
Begründung  des  Sabbaths  in  der  Schöpfung  zu  thun  war.     Hätte 
er  diesen  Zweck  nicht  gehabt,    so  hätte  er  selbst  noch  kleinere 
Fristen  als  Tage   zwischen   den   einzelnen  Werken  yerstreichen 
lassen  können,  nicht  aber  grÖEtsere.    Fristen  yon  Tausenden,  Zehn- 
tausenden  oder  Millionen  yon  Jahren  mögen  bei  einer  naturwis- 
senschaffclichen  Betrachtung   der  Weltentstehung   an  ihrem  Orte 
sein,  weil  diese  auf  die  Allmähligkeit  der  Wirkung  der  Mittel- 
ursachen reflectiren  muss;   bei  der  rein  religiösen  Betrachtung 
fällt  diese  Berücksichtigung  der  Mittelursachen  weg  und  handelt 
es  sich  nur  darum,    die   göttliche  Causalität  in  Heryorbringung 
des  Endresultats,  also  14er  der  einzelnen  Werke,  klar  zu  stellen. 
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Für  diesen  Zweck  geaiigen  nicht  bloss,  sondern  sind  allein  pas- 
send kleine  Fristen.  Man  erwäge,  was  das  wäre,  wenn  es  hier 
hiesse:  „Gott  sprach,  es  werde  Licht,  und  es  ward  Licht  und 
es  vollendete  sich  ein  Tausend  oder  ein  Zehntausend  von  Jahren^' 
u.  s.  w.  Da  wäre  ja  die  Euhe  Gottes  statt  an's  Ende  der  ganzen 
Schöpfung  vielmehr  in  jede  einzelne  Schöpfungsperiode  hineinge- 
fallen, und  statt  des  Schaffens  durch  das  Wort  hätte  dann  der 
Yerf.  ein  Hervorbringen  durch  die  Action  der  Mittelursachen  uns 
schildern  müssen.  So  wenig  also  der  Yerf.  so  schreiben  konnte 
und  geschrieben  hat,  so  wenig  kann  er  sich  unter  Tag  etwas 
anderes  als  Tag  gedacht  haben. 

V.  6 — 8  zweiter  Tag  und  2  Werk:  die  Scheidung  der  obe- 
ren und  unteren  Wasser  durch  Bildung  der  sie  trennenden  Him- 
melsfeste. Nach  Aufhebung  der  chaotischen  Finsterniss  handelt 
es  sich  um  Beseitigung  der  chaotischen  Wassermassen  und  der 
erste  Schritt  dazu  ist  ihre  Trennung  in  2  Theile,  indem  inmitten 
derselben  ein  »*>)?;  entstehen  und  sie  fortan  dauernd  (Part.)  schei- 
den soll.  Das  Wort  ?''i?'^  (von  ^^ß"?  stampfen,  dann  durch  Schlagen 
sowohl  dickt  und  fest  als  breit  und  dünn  machen)  bezeichnet  et- 
was ausgedehntes  von  fester,  dichter  Art  (ÄVi.)  und  wird  von 
LXX,  Aq.  Theod.  Symm.  arsQimfia,  in  Yidg,  ßrmamentum ,  von 
Luth.  Feste  übersetzt.  Diese  Himmelsausdehnung  (0"?»»^  ?"')?*i  V.  14) 
oder  Wölbung  (Am.  9,  6)  des  höheren  Luftraums  (caelum,  ttoUov), 
die  späterhin  im  A.  T.  am  liebsten  einer  über  der  Erde  ausge- 
spannten riesigen  Zeltdecke  verglichen  wurde  (z.  B.  Jes.  40,  22. 
Ps.  104,  2),  wurde  in  ältester  Zeit  aufgefesst  wie  aus  dünnem, 
aber  dichtem  Stoff  gemacht,  fest  wie  ein  gegossener  Spiegel  Ij. 
37,  18,  wegen  seiner  lichten  Bläue  einem  Gebilde  von  Saphir 
verglichen  Ex.  24,  10,  über  dem  Erdenrund  an  den  dieses  um- 
fliessenden  Wassern  kreisartig  sich  erhebend  Ij.  26,  10.  Prov.  8, 
27,  an  den  Seiten  von  den  höchsten  Bergen  wie  von  Säulen  oder 
Pfeilern  gestützt  Ij.  26,  11.  2Sam.  22,  8  (anders  Ps.  18,  8),  ein 
Gewölbe,  dem  selbst  Thüren  und  Oeffnungen  zugeschrieben  wer- 
den Gen.  28,  17.  7,  11.  2  Keg.  7,  2.  19.  Ps.  78,  23.  (Aehnüch 
nennen  alte  griech.  Dichter  den  Himmel  aiörjQBov  Od.  15,  328. 
17,  565;  xakKBov  IL  17,  425;  Pind.  Pyth.  10,  42,  Nem.  6,  6,  und 
noXvxctlKOv  II.  5,  504;  Od.  3,  2,  und  selbst  Philosophen,  z.  B. 
Empedocies  bei  Plut.  place,  philoss.  2,11  und  Artemid.  bei  Se- 
neca  nat.  quaest.  7,  13  betrachten  ihn  als  «etwas  Festes,  Kn.), 
Damit  zusammen  hängt  dann  die  uralte  Vorstellung  von  den  obe^ 
ren,  himmlischen  fVassern  über  dem  Firmament.  Dort  ist  ein 
unerschöpfliches  Meer  von  Wassern  V.  7,  Ps.  29,  3.  148,  4 
(schwerlich  aber  Ij.  9,  8.  36,  30),  über  dem  Gott  seine  Söller 
gebälkt  hat  Ps.  104,  3;  von  dort  stürzt  durch  geöffnete  Schleu- 
sen (Gen.  7,  11  f.  2  Keg.  17,  2.  19)  oder  Kanäle  (Ij.  38,  25)  der 
Eegenguss  (Ps.  104,  13)  als  himmlisches  Wasser  herunter.  Ebenso 
setzen  die  Yeden  und  der  Avesta  in  den  Himmel  die  oberen  gu* 
ten  Wasser,  und  durchschifft  auch  nach  ^^yptischer  Yorstellung 
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der  Sonnengott  Ea  tagtäglich  in  seinem  Kahn  das  himmlische 
Meer.  Biese  orälteste  Anschauung  liegt  unserem  Bericht  hier  zu 
€^rund.  Später  bildete  sich  dann  freilich  auch  bei  den  Hebräern 
schon  eine  physikalisch  zutreffendere  Ansicht  Yon  der  Bildung  der 
Wolken  und  des  Eegens  aus  den  von  der  Erde  au&teigenden  Dün- 
sten (Jer.  10,  13.  Ij.  36,  27.  Ps.  185,  7),  neben  welcher  die  äl- 
tere sich  allmähUg  verlor  oder  nur  yon  Dichtern  noch  geltend  ge- 
macht wurde.  V  —  ■)*'a]  kürzerer  4^i^^^<^^  (Lev.  20 ,  25.  Hez. 
22,  26  u.  ö.)  für  r?"  —  r?  ^'  ^'  ^  {Ew.  §.  217,  g).  —  V.  7. 
^Zm]  ^e  y.  16.  25 ;  dass  aber  zwischen  ihm  und  k;3»i  Y.  21.  27 
kein  wesentlicher  Unterschied  sein  soll,  zeigt  Y.  21  imYergleich 
mit  y.  25.  id^^n^^]  hat  sonst  immer  seine  Stelle  unmittelbar  hin-, 
ter  dem,  was  Gott  gesprochen  hat  Y.  9.  11.  15.  24.  30;  nach  der 
Angabe  dessen ,  was  Gott  gemacht  hat,  hat  die  Formel  keinen 
Sinn,  weil  "ja  nicht  mehr  auf  das  Wort,  sondern  auf  das  von  Gott 
ausgeführte  sich  zuriickbezöge.  Dass  hinter  einem  Id-'^rri  der 
ganze  V.  7  überflüssig  wäre  (F.  fF.  Schultz  S.  257),  ist  anrichtig, 
wie  Y.  25  zeigt  Die  LXX  haben  es  statt  hier  vielmehr  am 
SchluBs  von  Y.  6,  und  gewiss  ist  dort  seine  richtige  und  ursprüng- 
liche Stelle.  Die  Frage  kann  nur  sein,  ob  die  Umstellung  im 
hebr.  Text  auf  einem  alten  Abschreibefehler  oder  (Sehr,  S.  21) 
auf  der  Absicht  des  Ueberarbeiters  beruht,  welcher  der  helL  Sie- 
benzahl zu  lieb  am  Ende  von  Y.  7  die  dort  ursprünglich  gesetzte 
Billigungsformel  ausgeworfen  und  dafür  ia~*n^^  am  Ende  von  Y.  6 
hieher  gerückt  habe.  Aus  dem  oben  S.  15  bemerkten  Grunde  ist 
für  das  erstere  zu  entscheiden.  —  Y.  8.  w^^'o]  eigentlich  Höhen, 
ein  Plur.  von  "»aw,  wie  d^ö  von  "^ö  {Ew,  §.  189,  e).  Ueber  das 
Nennen  s.  zu  Y.  5:  der  y*»)?'^  und  was  dahinter  ist,  soll  nach  gött- 
licher Anordnung  den  Menschen  fortan  Himmel  sein  und  dafür 
gelten.  Zwischen  Y.  ^  und  ^  haben  die  LXX  xal  sldev  6  ^bos  ort 
nalov^  eine  Glosse,  von  einem  aufmerksamen  Leser  herrührend, 
welcher  sich  nicht  denken  konnte,  warum  die  Billigungsfornael 
unter  den  7  ersten  Werken  nur  bei  diesem  fehlen  sollte.  Dass  es 
eine  Glosse  sei,  dafür  spricht  freilich  nicht  die  Stellung  der  For- 
mel, sofern  diese  Stellung  zwar  von  der  in  Y.  4  abweicht,  aber 
mit  der  in  Y.  10  zusammenstimmt,  wohl  aber  der  oben  S.  14  her- 
vorgehobene Umstand,  dass  in  der  bloss  siebenmaligen  Setzung  der 
Formel  eine  Absicht  obzuwalten  scheint.  Eine  Nothwendigkeit, 
die  Formel  wegzulassen,  lag  nicht  vor.  Dass  die  Himmelsveste 
noch  nicht  ein  wirklich  vollendetes  Werk  gewesen  sei,  weil  sie 
den  Schmuck  der  Gestirne  noch  nicht  gehabt  habe  (F.  fF,  Schultz 
S.  256),  ist  unrichtig,  sonst  wäre  auch  das  Festland  Y.  10  noch 
nicht  vollendet  gewesen  ohne  seinen  Schmuck ,  die  Pflanzen ;  die 
Himmelsveste  war  ein  in  sich  abgeschlossenes  Werk  und  konnte 
also  wohl  die  Billigungsformel  bekommen.  Aber  die  Aufhebung 
der  chaotischen  Wasserfluth  war  durch  dieses  zweite  Werk  noch 
nicht  vollendet ,  sondern  erforderte  noch  das  dritte  Werk  {Ew., 
Kn,,  DeL,  Heil),  und  im  Hinblick  auf  diesen  Zusammenhang  zwi- 
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Beben  dem  «weiten  und  dritten  Werk  mnsste  zwar  nicht,   aber 
konnte  der  Verf.  hier  die  Billigungsformel  weglassen. 

V.  9— 13  dritter  Tag,  3  und  4  Werk:  Scheidung  des  Fest- 
lands und  der  Gewässer  auf  der  Erde  und  Bekleidung  der  Erde 
mit  dem  Pflanzenwuchs.  —  V.  9.  Der  Theil  der  chaotischen  Was- 
ser, welcher  unterhalb  der  Himmelsveste  ist,  muss  sich  an  einen 
Ort  zusammenziehen  und  das  Trockene,  das  feste  Land,  erschei- 
nen oder  hervortreten.  Wie  der  Yerf.  sich  das  gedacht  habe ,  s. 
S.  20.  Zur  Erscheinung  kommen  konnte  das  Feste  nur  durch 
Emporhebung  über  die  Wasser  oder  durch  entsprechende  Senkung 
der  Wasser.  Nach  den  ältesten  Vorstellungen  ist  das  feste  Land  über 
den  Wassern  gegründet  (Ps.  24,  2) ,  und  liegt  unterhalb  desselben 
in  grosser  Tiefe  die  ungeheure  Fluth  des  ürwassers,  mit  welcher 
die  in  den  Senkungen  des  Festlandes  zwischen  den  Wurzeln  der 
Berge  eingedämmten  irdischen  Meere  durch  geheimnissyoUe  „Quel- 
len" oder  „Sprudel"  in  Verbindung  stehen  (Gen.  7,  1 1.  49,  25. 
Ij.  38,  16.  Prov.  8,  28).  n«^r]  Jussiv,  vgl.  41,  34.  Euth.  1,  8. 
Ij.  3,  9;  Ew.  §.  224,  c).  —  V.  10.  Das  Geschiedensein  des  Tro- 
ckenen von  der  Wassermasse  wird  durch  die  Nennung  der  Namen 
zu  dauerndem  Bestand  bestimmt,  v'^k]  hier  im  Gegensatz  zum 
Wasser,  die  Erde  im  engeren  Sinn  oder  das  Land.  &*"»;:]  eigent- 
lich Meere  y  ein  s.g.  Massenplural  für  Meer  nach  seinen  einzelnen 
Theilen ,  oder  Meer  in  seiner  Gesammtheit,  wie  V.  9  nur  von 
einem  ihm  o'ip)9  die  Bede  ist.  Es  gibt  viele  Meere  und  grössere 
Seen,  zum  Theil  unter  sich  in  Verbindung  stehend;  das  Erden- 
nmd  ist  vom  Ocean  umflossen  (Ij.  26,  10.  Ps.  139,  9);  sie  alle 
fasst  hier  wie  49,'13.  Ij.  6,  3.  Ps.  78,  27.  Jon.  2,  4  (vgl.  Ps. 
24,  2)  w^itn  zusammen,  welches  in  solchem  Fall  sogar  als  ein  Sing. 
coDstruirt  werden  kann  Ps.  46,  3  f.  Von  den  Flüssen,  die  ja 
nicht  eigentlich  Sammelörter  des  Wassers  sind,  und  den  kleineren 
Seen  wird  hier ,  wo  es  sich  nur  um  den  Gegensatz  von  Meer  und 
festem  Land  handelt  (wie  Jon.  1,  9.  Hagg.  2,  6),  abgesehen;  Ps. 
104,  10  berücksichtigt  sie.  Die  Eindämmung  des  Meeres  in  seine 
Grenzen  als  ein  Werk  der  göttlichen  Allmacht  Ij.  38,  8 — 11.  Jer. 
5 ,  22.  —  Durch  die  göttliche  Billigung  wird  dieses  Werk  zu- 
gleich als  ein  abgeschlossenes  bezeichnet  (s.  zu  V.  4),  und  eine 
Weiterentwicklung  der  Erdoberfläche  y  der  Gebirge  u.  s.  w.,  die 
sich  in  die  folgenden  Schöpfungstage  hineingezogen  hätte  {Dei.), 
ist  hier  keineswegs  offen  gelassen.  —  V.  11  f.  das  vierte  Werk: 
die  Pflanzen,  '^v'i^]  über  das  Metheg  bei  p  Ew.  §.  96,  a.  Gott 
sagt  nicht:  es  sprosse  auf  der  Erde!  sondern:  die  Erde  lasse 
sprossen!  Da  die  Hervortreibung  der  Pflanzen  aus  der  Erde  sich 
jährlich  wiederholt,  so  muss  schon  durch  die  Fassung  des  Schöp- 
^gsworts  derselben  die  Kraft  dazu  zugesprochen  werden,  mo^] 
das  zarte  frische  Grün ,  das  z.  B.  nach  gefallenem  Begen  (2  Sam. 
23,  4.  Ij.  38,  26)  oder  wenn  das  alte  Gras  verschwunden  ist  (Prov. 
27,  25),  sprosst,  das  die  Auen  und  Weideplätze  bedeckt  (Ps.  23,  2. 
Jo.  2,  22),  auch  dem  Wild  zum  Futter  dient  (Ij.  6,  5.  Jer.  14,  5); 
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68  wird  bald,  -wie  sonst  "^"«xn,  nejben  av9  genannt  (Deut.  32,  2. 
2  Keg.  19,  26),  bald  neben  vxn  (Jes.  15,  6.  Ps.  37,  2).  Hienach 
ist  es  an  sich  keine  besondere  Gewächsart  (wie  ^v9  and  ^^:c^\  son- 
dorn  Benennung  des  frischen  Wuchses  jeglicher  Pflanze,  daher 
auch  hier  nicht  sowohl  die  erste  von  3  Gattungen  von  Grewächsen 
{Tueky  Kn,y  Keil;  wie  denn  auch  Y.  \2  nur  von  30;  und  y^y  nicht 
von  »»^.  die  verschiedenen  yti  unterschieden  werden;  vgl.  V.  30), 
als  vielmehr  Zusammenfassung  des  gesammten  jungen  Schöpfungs- 
grüns,  mit  dem  sich  die  Erde  auf  das  Geheiss  Gottes  überdeckt, 
also  allerdings  auch  das  Gras  und  die  kleinsten  Pflanzen  (welche 
nach  der  Ansicht  des  Alterthums  zum  Theil  avrdfiOTOi,  ^hne  Sa- 
men, aufsprossten,  Tuch  nach  Theophr.  de  caus.  plant.  1,  5)  ein- 
schliessend  (vgl.  die  ähnliche  Gliederung  in  V.  24).  Zu  verwer- 
fen ist  die  von  LXX  Aq.  Theod.  Vulg.  hier  und  V.  12  beliebte 
Verbindung  von  nv9  k^i  zu  einer  St.c.-Kette,  weil  in  diesem  Fall 
der  übrigen  Gewächse  ausser  iv;9  und  f^  gar  nicht  gedacht,  und 
sogar  nv;  auf  das  erste  Stadium  seines  Wachsthums  eingeschränkt 
wäre.  Nun  werden  aus  dem  Gesammtbegriff  des  K^n  zwei  Gat- 
tungen besonders  herausgehoben,  welche  auch  nach  Y.  29  f.  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind ,  nv;  und  f  ?.  Nämlich  iv^f  ist  zwar 
auch  als  Viehfiitter  verwendbar  (V.  30.  Deut  11,  15.  Jer.  14,  6. 
Ps.  106,  20),  ist  aber  (Y.  29.  9,  3)  speciell  dem  Menschen  als 
Nahrungsmittel  angewiesen,  Gegenstand  des  Landbaus  (3,  18.  Ps. 
104,  14);  und  bezeichnet  also  ganz  besonders  die  für  den  Men- 
schen werthvoUeren  Kräuter y  die  Gemüse-  und  G«treidearten ,  die 
er  im  Garten  und  auf  dem  Acker  pflanzt.  Die  beigegebene  Be- 
schreibung ^i  ^'''?Y^]  das  Samen  samt  d.  h.  erzeigt  (Kiph.  denom.) 
hebt  den  Samen  besonders  hervor  nicht  bloss  als  Mittel  zur  Selbst- 
fortpfLanzung,  sondern  auch  als  ein  für  die  menschliche  Yerwen- 
dung  (Y.  29)  wichtiges  Erzeugniss.  Ebenso  ist  es  bei  der  andern 
Hauptgattung,  den  Bäumen  und  Stauden ,  welche  Frucht  tragen, 
d.  h.  nicht  bloss  Obstbäumen,  sondern  allen,  auch  wilden.  Bäu- 
men und  Stauden;  weil  es  auch  bei  ihnen  theils  auf  die  Früchte 
an  sich,  theils  auf  die  Fortpflanzung  durch  die  in  den  Früchten 
befindlichen  Samen  ankommt,  hebt  die  Beschreibung  beides  her- 
vor: Fruchtbaum  welcher  Frucht  bringt  nach  seiner  (des  Baumes) 
^rt,  in  welcher  (Frucht)  sein  Same  (ist  zur  Fortpflanzung)  auf 
der  Erde,  Dass  V';)«""^?]  nicht  zu  ftisn  «»75  zu  verknüpfen  ist 
{Del.  Keil),  zeigt  die  Stellung;  ebenso  wenig  kann  damit  auf  den 
hohen  Wuchs  der  Bäume,  welche  über  der  Erde  den  Samen  her- 
vorbringen {Kn.)  hingewiesen  sein,  denn  weder  drückt  ^9  für  sich 
den  Begriff  „oberhalb"  scharf  aus  (auch  Y.  20  nicht) ,  noch  wäre 
diese  Unterscheidung  des  yv  von  av»  richtig ,  weil  letzteres  doch 
auch  über  der  Erde  Samen  trägt.  —  Y.  12  wird  die  Unterschei- 
dung der  Arten  innerhalb  der  Gattung,  die  Y.  11  nur  bei  t?  ge- 
macht war,  auch  auf  ar?  ausgedehnt.  '»'^r'^V]  wofür  Y.  11  ir»^; 
über  das  seltene  Suff,  ün  ,  welches  gerade  nur  in  ^nr^a!»  ziemlich 
regehaässig  (Gen.  1, 12.  21.  25.  6,  20,  7,  14.  Lev.  11,  16.  22.  29. 
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Deut.  14,  15),  sonst  ganz  selten  (Jud.  19,  24.  Ij.  25,  3)  yorkommt, 
vgl.  Ew.  §.  247,  d. 

V.  14—19.  Vierter  Tag  und  5  Werk:  Erschaffung  der  Licht- 
körpcT'  am  Himmel.  Mit  ihnen  wird  der  Uebergang  gemacht  zu 
den  sich  selbst  bewegenden  Wesen  (S.  13).  V.  14.  nSjcto  '^'n^]  es 
entstehen  Licktkörpcr !  Ueber  den  Sing.  Verbi  Ew.  §.  316,  a; 
Ges.  §.  147;  ^^«ö  Liehtort  und  Lichtwerkzeug,  qxDötriQ  LXX  Aq. 
('nhK  im  selben  Sinn  und  zwar  im  Plur.  wagt  erst  ein  späterer  Dich- 
ter Ps.  136,  7  Tuch).  Licht  ist  schon  früher  da;  nun  sollen  Licht- 
körper entstehen,  welche  dieses  Licht  d.  h.  einen  Theil  desselben 
in  sich  aufnehmend  zugleich  seinen  Einfl.uss  auf  die  Erde  regeln. 
Dass  diese  Liohtkörper  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  ge- 
macht und  am  4  Tag  sie  nur  nach  ihrer  Beziehung  zur  Erde  gere- 
gelt und  so  ihre  Schöpfung  vollendet  worden  sei  {Keil),  ist  ganz 
und  gar  gegen  den  Text,  wie  die  Vergleichung  des  "»n^  V.  3  u.  6, 
und  das  Fehlen  des  Artikels  vor  ^*lka  ausweist,     ^"^ni]  consecutiv. 

:  t;  J 

Bei  keinem  andern  Werk  wird  der  Zweck  seiner  Schöpfung  so 
ausführlich  angegeben,  wie  bei  diesem  (bei  den  organischen  We- 
sen wird  gar  kein  Zweck  erwähnt,  bei  den  3  ersten  Werken  wird 
er  durch  die  Namen,  die  Gott  dem  Werke  gab,  angedeutet).  Sollte 
darin  ein  stillschweigender  Gegensatz  gegen  den  heidnischen  Aber- 
glauben, der  sich  an  die  Gestirne  heftet,  liegen?  Indem  gesagt 
wird,  was  sie  sind  und  wozu  sie  dienen,  wird  angezeigt,  waß  sie 
nicht  sind  und  wozu  sie  nicht  dienen.  Der  Zweck  ist  ein  drei- 
facher: 1)  zu  scheiden  zwischen  dem  Tag  und  der  Nacht  Y.  14^ 
oder  zwischen  dem  Licht  und  der  Finsterniss  Y.  18  und  zu  be- 
herrschen den  Tag  und  die  Nacht  Y.  1 8 ;  speciell  soll  die  Sonne 
zur  Beherrschung  des  Tags  und  der  Mond  zur  Herrschaft  der  Nacht 
dienen  V.  16.  Da  (Y.  4)  der  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  schon 
unabhängig  von  ihnen  vorhanden  ist,  kann  das  nur  heissen:  sie 
sollen  diesen  Wechsel  leitend  bestimmen  und  beherrschen.  Die 
Sonne  macht  nicht  (wenigstens  nicht  allein,  nach  dieser  Yorstel- 
lung)  die  Tageshelle,  Mond  und  Sterne  machen  nicht  das  Nacht- 
dunkel, aber  sie  fuhren  dieselben  herbei;  wenn  die  Sonne  einer- 
seits und  Mond  und  Gestirne  andererseits  kommen,  muss  auch 
Tag  oder  Nacht  folgen;  sie  geben  die  Zeit  an,  wo  dgr  eine  oder 
andere  eintreten  soll,  und  beherrschen  sie.  Auf  die  theilweise 
Milderung  der  nächtlichen  Finstemiss  durch  sein  Licht  ist  das 
Herrschen  des  Mondes  über  die  Nacht  nicht  zu  beziehen ,  weil  das 
Leuchten  Y.  17^  von  dem  Beherrschen  Y.  18*  deutlich  unterschie- 
den ist.  2)  sie  sollen  dienen  zu  Zeichen  und  zu  festen  Zeiten  und 
zu  Tagen  und  Jahren  {Frss.,  Luth,  Calv.  Fag.  Merc.  Pisc.  Bohl, 
Hn.  Del.  Keil)  vgl.  Num.  10,  2.  10.  Jes.  4,  6.  Zeichen  sollen  sie 
geben  theils  in  ordentlicher  Weise,  z.  B.  Merkzeichen  für  die  Him- 
melsgegenden, die  Witterung  (Del.),  theils  in  ausserordentlicher 
Weise,  z.  B.  durch  Yerfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes, 
rothen  Schein  des  letztem,  Kometenerscheinungen  u.  s.  w.,  welche 
im  Alterthum  als  Yoranzeigen  ausserordentlicher  Ereignisse,  z.  B. 
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göttlicher  Gerichte  (Je.  3,  3  f.  Jer.  10,  2.  Matth.  24,  29)  galten 
{Kn,).  Die  ts'^nsj'i^a  sodann  sind  nicht  Zeiten  überhaupt,  weil  sonst 
nicht  Tage  und  Jahre  noch  besonders  genannt  würden,  sondern 
feste  Zeiten ,  theils  Festzeiten ,  die  oft  genug  ts'^n^Sto  genannt  wer- 
den und  die  nach  dem  Monde  geregelt  wurden  (s.  noch  Ps.  104, 
19.  Sir.  43,  7),  theils  Wochen,  Monate,  Jahreszeiten,  Zeittermine 
für  die  Beschäftigungen  der  Menschen  (z.  B.  Ackerbau,  Schiffahrt 
u.  s.  w.),  sowie  für  das  thierische  Leben  (z.  B.  Brunstzeit,  Wan- 
derzeit Jer.  8,  7) ,  sogar  für  die  Pflanzen ,  sofern  auch  diese  für 
Grünen,  Blühen  und  Absterben  ihre  Zeiten  haben  (/Tu.  DeL), 
Die  Tage  und  Jahre  im  Plur.  können  bloss  die  yerschiedenen  Tage 
und  Jahre  sein;  die  Tage  sind  bald  kurz,  bald  lang,  was  von  der 
Sonne  abhängt;  ebenso  die  Jahre,  je  nachdem- sie  nach  dem  Mond 
oder  der  Sonne  bestimmt  werden ;  beiderlei  Jahre  waren  dem  Er- 
zähler bekannt,  wie  die  Sintfluthgeschichte  lehrt  (An.).  Dieser 
yielfachen  Abhängigkeit  der  Erde  vom  Himmel  gemäss  wird  dem 
letztern  eine  Herrschaft  über  die  Erde  beigelegt  Ij.  38,  33  (An.). 
Die  Worte  fi'^njiöV'J  tybkh  als  Hendiadyoin  (Ges»  Lehrg.  S.  854)  zu 
nehmen :  „zu  Zeichen  der  Zeiten"  {Eickh,  Gabi,  Ges,  de  fV,  Bauntg, 
u.  a.)  ist  nicht  begründet;  aber  auch  „sie  sollen  sein  zu  (Erken- 
nungs-)  Zeichen  sowohl  für  die  Zeiten  als  auch  für  die  Tage  und 
Jahre"  {Tuch)^  ist  zu  künstlich.  3)  der  3  Zweck  ist  Licht  zu 
verbreiten  auf  der  Erde  Y.  15.  Das  thun  sie  alle.  Die  Erwär- 
mung, weil  nicht  allen  gemeinsam,  ist  nicht  hervorgdboben.  — 
y.  16r  In  der  Beschreibung  der  Ausführung  des  Schöpfungsworts 
werden  die  rhkn  besondert  in  die  2  grossen  Lichtkörper,  unter 
denen  wieder  das  grössere  und  kleinere  (fies.  §.119,  1)  unter- 
schieden werden,  und  die  Sterne.  Durch  diese  Besonderung,  ver- 
bunden mit  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Zweokangabe, 
wird  dasselbe  geleistet,  was  Y.  5.  8.  10  durch  die  göttliche  Be- 
nennung. Dass  man  hier  die  Namengebung  durch  Gott  vermisse 
(Tuckf  Sehr.),  ist  demnach  nicht  begründet.  Zu  der  Herrschaft  u.  s.  w. 
vgl.'  ausser  V.  18  auch  Jer.  31,  35.  Ps.  136,  7 — 9  (Plin-  h.  nat. 
2,  4;  Cic.  Tusc.  1,  63,  Tuch).  —  Y.  17.  Gott  gab  sie  an  die  Hirn- 
tnelsfeste]  d.h.  er  that,  machte  sie  daran,  dass  sie  wie  angeheftet 
daran  haften,  an  feste  Punkte  gebannt  oder  in  bestimmten  Bah- 
nen gehalten  (vgl.  Plut.  place,  philoss.  2,  14;  Arat.  phaenom.  10, 
230.  274.  351.  500;  sidera  coelo  affixa^  adhaerentia  bei  Plin. 
2,  39.  18,  57;  Kn.).  —  Die  ganze  Ausführung  über  die  Gestirne 
ist  vom  Standpunkt  der  alterthümlich  kindlichen  Weltanschauung, 
welcher  der  geocentrische  war,  gemacht.  Diesen  Standpunkt  wis- 
senschaftlich mit  den  Sätzen  der  exacten  Astronomie  ausgleichen 
zu  wollen,  ist  vergebliche  Mühe.  Aber  mag  auch  physikalisch 
über  die  Himmelskörper  ganz  anders  zu  urtheilen  sein,  als  hier 
vorausgesetzt  ist,  der  Bericht  bleibt  doch  in  seinem  Becht  und 
seiner  Wahrheit  bestehen.  Für  die  religiöse  Betrachtung,  um  die 
es  sich  hier  allein  handelt,  genügt  es  über  die  Entstehung  und 
Natur  dieser  Himmelskörper  zu  wissen,  dass  sie  Wunderwerke  der 
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allmächtigen  Schöpferkraft  Gottes  sind,  und  im  TJebrigen  sie  nach 
dem  zu  nehmen,  was  sie  für  uns  sind  und  auf  uns  wirken;  uns 
dienen  sie  nach  Gottes  Ordnung  in  der  vom  Bericht  angegebenen 
mannigfaltigen  Weise ,  und  vermitteln  uns  durch  diesen  Dienst 
den  Glauben  an  die  wundervolle  Harmonie  des  Universums,  an  die 
Macht  und  Weisheit  des  Schöpfers  (vgl.  Ps.  8.  19.  104). 

V.  20—23  fünfter  Tag  und  6  Werk:  Bevölkerung  des  Was- 
sers und  der  Luft  mit  Thieren.  Wie  Wasser  und  Himmel  vor 
dem  festen  Lande  da  waren,  so  werden  auch  die  sie  erfüllenden 
Wesen  vor  den  Thieren  des  Landes  geschaffen ,  wie  sie  denn  auch 
ihrem  Organismus  nach  niedriger  sind,  als  die  vollkommeneren 
unter  den  Landthieren.  Dass  aber  die  beiden  Gattungen  der 
Wasser-  und  Lüftthiere  zusammengeordnet  sind  zu  einem  Werk 
an  einem  xag,  erklärt  sich  aus  der  Aehnlichkeit  ihrer  Elemente 
(Flüssigkeit  und  Beweglichkeit)  und  der  damit  zusammenhängen- 
den mannigfachen  Aehnlichkeit  ihres  Organismus  und  ihrer  Fort- 
pflanzung. Ueber  den  StofP,  aus  dem  sie  gemacht  sind ,  ist  nichts 
gesagt;  die  LXX  zwar  mit  ihrem  i^ayayirco  und  Aq.  Symm. 
Theod.  mit  ihrem  i^sg^arc9  haben,  offenbar  nach  Analogie  von 
Kxitn  y.  24,  andeuten  wollen,  dass  die  Wasserthiere  aus  Wasser- 
stoff hervorgebracht  sind,  und  haben  diesen  Ursprung  auch  auf 
die  Flugthiere  ausgedehnt,  indem  sie  p)i9^  als  zweites  Obj.  zu  nst^tD*^, 
und  ^fcSsf^  relativisch  auffassten,  aber  ohne  Zweifel  mit  Unrecht. 
Denn  y^'o  bedeutet  nicht:  etwas  in  wimmelnder  Menge  hervor- 
bringen, sondern  nur:  in  Fülle  sich  regen,  wimmeln,  und  kann 
wie  alle  Yerba  der  Fülle  mit  dem  Acc.  des  Gegenstands  (Ges. 
§.  138,  3;  Ew.  §.  281,  b)  verbunden  werden  (Ex.  7,  28.  Ps. 
lOSb,  30).  ynv]  nicht  n.  actionis,  sondern  concret:  das  Wim- 
melnde, Gewimmel;  es  bezeichnet  hier  nicht  etwa  (wie  7,  21) 
bloss  die  kleineren  Thiere,  sondern  (vgl.  Y.  21)  auch  die  grossen. 
rw  v|.3]  nach  den  Acc.  erklärende  App.  zu  y^^'o ;  also :  wimmeln 
soll  das  Wasser  von  einem  Gemmmel,  von  lebenden  fVesenl  9\^9\ 
im  A.  T.  nicht  bloss  die  eigentlichen  Yögel,  sondern  alle  Flug- 
thiere (Lev.  11,'  19.  20).  5|5^r]  das  Pil.,  weil  von  einer  Masse 
ausgesagt,  zugleich  das  „hin  und  her,  auf  und  ab''  ausdrückend. 
"''39-V;]  an  der  Yorderseite,  der  uns  zugekehrten  Sej^  der  Him- 
melsfeste hin;  als  in  der  Luft  zwischen  Erde  und  Himmel  sich 
bewegend  heissen  die  Yögel  dann  weiterhin  rögel  des  Himmels 
Y.  26.  28.  30.  2,  19.  20.  7,  2  u.  s.  —  Y.  21.  Der  Bericht  über 
die  Ausführung  bestimmt  auch  hier,  wie  sonst,  noch  Einiges  ge- 
nauer als  das  Schöpfungswort,  unterscheidet  namentlich  den  fy6^ 
des  Wassers  in  die  grossen  tsrsp  und  die  übrigen  (kleineren). 
I^sp]  von  ya>  dehnen,  strecken,  ist  das  langgestreckte  Thier,  und 
wird  zwar  auch  für  Schlange  gebraucht  (Ex.  7,  9  ff.  Deut.  32,  38. 
Ps.  91,  13),  aber  häufiger  für  Crocodil  (Jes.  27,  1.  51,  9.  Ps.  74, 
13  u.  B.)  und  andere  grosse  Wasserthiere  (Ij.  7,  12.  Ps.  148,  7), 
niemals  speciell  für  Fische.  Diese  mit  den  im  Wasser  lebenden 
andern  Thierarten  werden  bezeichnet  mit:   und  all  die  lebendigen 
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Wesen  welche  sich  regen  und  bewegen,  wovon  zu  wimmeln  begann 
das  Wasser^  nach  ihrer  Art.  lieber  n»  vor  V»  s.  Ew.  §.  277,  d,  2. 
"Srt  ^ny^  abgekürzte  Eelativsätze,  daher  mit  Artikel  Ew.  §.  335,  a, 
^»k]  Acc.  ,  von  n^c;)^  abhängig,  ona^^'o^]  scheint  von  den  Mass.  als 
ö^^^*?^  gedacht  zu  sein  (vgl.  inaVn  6en.  4,  4;  Ew.  §.  258,  a);  doch 
kommt  sonst  ein  Flur,  von  i*")?  nicht- vor,  weshalb  Ew.  §.  247,  d 
das  -  als  Vorton  erklärt,  fi«  t\^i\  Flugthiere  mit  Flügeln ;  der  Aus- 
druck hebt  das  wesentliche  Merkmsd  des  f\'\:f  besonders  hervor, 
welches  Vögeln  und  andern  Flugthieren  gemeinsam  ist,  obgleich 
auch  p|3s  ViBs  gesagt  wurde  (7,  14.  Deut.  4,  17.  Ps.  148,  10  vgl. 
Ps.  78,'  27);  Adj.  beflügelt  {Del.)  ist  ciaa  weder  hier  noch  7,  14.  — 
V.  22.  Als  beseelte  Wesen  erhalten  sie  einen  göttlichen  Segens- 
spruch, welcher  ihnen  die  Fähigkeit,  durch  Eortp^uozung  sich 
zu  erhalten  und  zu  vermehren,  mittheilt.  Die  Pjdanzen  wurden 
zwar  mit  derselben  Kraft  begabt,  aber  nicht  angeredet,  nicht 
durch  einen  besonderen  Spruch.  —  Ueber  die  Ableitung  des  Be- 
griffs segnen  von  xi^  s-  Vermuthungen  bei  Ew.  Geschichte  I.  1864 
S.  586;  und  die  Dichter  des  A.  B.,  2  A.  1866,  1,  fS.  246  und 
Del.  S.  98.  —  Dass  der  Verf.  annahm,  Gott  habe  von  jeder  Thier- 
art  immer  nur  ein  einziges  Paar  geschaffen  (An.) ,  kann  aus  der 
Analogie  des  Menschen ,  mit  dem  es  eine  andere  Bewandtniss  hat, 
auch  aus  der  Eluthgeschichte  (6,  19  f.)  nicht  gefolgert  werden; 
das  ».5i';i«':  V.  20  spricht  eher  dagegen. 

V.' 24  —  31  sechster  Tag,  7  und  8  Werk:  Schöpfang  der 
Landthiere  und  Menschen.  —  V.  24  f.  Die  Landthiere  soll  die 
Erde  (das  Land)  hervorgehen  lassen  (vgl.  V.  12)  oder  hervorbrin- 
gen; dennoch  wird  ihre  Entstehung  dadurch  nicht  mit  der  der 
Pflanzen  auf  eine  Linie  gestellt,  denn  von  den  Thieren  heisat  es 
doch  sofort  V.  25,  dass  Gott  sie  machte.  Auch  sollen  nicht  durch 
diese  Wendung  die  Landthiere  als  aus  anderem  Stoff  denn  die 
Wasserthiere  und  Vögel  gemacht  dargestellt  werden  (vgl.  zuV.  20): 
sind  ja  doch  nach  anderen  Stellen  sämmÜiche  Thiere  aus  Erdstoff 
gebildet  (2,  19.  Ps.  104,  29.  Koh.  3,  20;  vgl.  Diog.  Laert.  2,  3,  4; 
Ovid.  met.  1,  416  ff.,  Kn.),  wie  der  Mensch  (277).  Wohl  aber 
wird  durch  die  Betheiligung  der  Erde  an  ihrer  Hervorbringung 
ihr  niedrigerer  Ursprung  gegenüber  vom  Menschen  angedeutet.  — 
nm  WB3]  wird  auseinandergelegt  in  3  Classen,  welche  in  etwas  ver- 
änderter Stellung  V.  25  wiederkehren,  n^na]  das  stumme  grössere 
vierfiissige  Thier,  zwar  auch  die  grösseren  wilden  Thiere  ein- 
schliessend  (Gen.  6,  7.  20.  Lev.  11,  2  u.  f.)  und  in  Poesie  öfters 
von  den  wilden  Thieren  gebraucht,  aber  sonst  gewöhnlich,  und  so 
auch  hier ,  das  zahme  Fieh ,  sowohl  die  Thiere  der  Heerde .  (Gen. 
47,  18  u.  f.)  als  das  Lastvieh  (34,  23.  36,  6).  to^a-n]  das  sich  Be- 
gende  überhaupt  (vgl.  V.  28  u.  9,  3),  dann  speciell  und  so  hier 
das  kleinere  kriechende  Gethier  (reptilia  ignstov) ,  was  ohne  Eüsse 
oder  mit  unmerklichen  Füssen  am  Boden  sich  fortbewegt  (6,7. 
7,  14.  Deut.  4,  18.  IKeg.  5,  13),  genauer  nttn«n  wo«;  V.  25.  6,  20. 
Hos.  2,  20,   weil  man  auch  den   1^:0  des  Wassers  vis;^,  nennen 
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konnte  Ps.  104,  25  (vgl.  Lev.  11,  46  mit  V.  44  u.  Pfl.  69,  35). 
Zwischen  beide  Glassen  stellt  sich  yy^ri  n|>n]  die  Thiere  des  Landes 
{^!&n  nm  2,  19),  welche  draussen  im  freien  Lande,  in  dei^  Gefil- 
den herumstreifen,  sowohl  Kaubthiere  (1  Sam.  17,  46.  Hez.  29,  5. 
Ps.  79,  2  u.  s.)  als  alles  übrige  ^ild.  Tt?^"^*^;^]  ^^^  ^^^  ältesten 
Sprache,  in  welcher  der  st.  c.  mit  Hülfe  des  -i  {Ew.  §.  211,  b; 
Ges.  §.90,  3,  b)  gebildet  und  der  Artikel  noch  wenig  gebräuch- 
lich war  (wiederholt  oder  nachgeahmt  Ps.  50,  10.  79,  2.  104,  11. 
20.  Zeph.  2,  14.  Jes.  56,  9).  Diese  alterthümlichere  Sprechweise 
ist  hier  gewählt  als  die  feierlichere,  weil  Gott  spricht;  V.  25,  wo 
der  Erzähler  spricht,  steht  das  gewöhnliche  y^H'n  r\^n,  wj'^öy 
scheint  zu  allen  3  Classen  zu  gehören,  vgl.  V.  25,  also  etwas  an- 
ders als  V.  12.  —  lieber  das  Fehlen  des  Segenspruchs  über  die 
Landthiere  s.  S.  15.  —  V.  26f  Als  letztes  und  höchstes  der  be- 
seelten Wesen  wird  der  Mensch  geschaffen.  Die  Schöpfting  des 
Menschen  ist  zwar  mit  der  der  Landthiere  auf  denselben  Tag  zu- 
sammengerückt, und  dadurch  eine  nähere  Zusammengehörigkeit 
beider  anerkannt.  Aber  viel  mehr  ist  der  Bericht  darauf  aus,  seine 
specifische  Verschiedenheit  und  seine  hohe  Würde  gegenüber  von 
diesen  und  allen  andern  Wesen  hervorzuheben.  Sie  wird  nicht 
blos  durch  seine  Stellung  am  Ende  der  ganzen  Belhe  angedeutet, 
sondern  durch  Geltendmachung  seiner  Gottebenbildlichkeit  und 
seiner  Herrscherstellung  ausdrücklich  ausgesprochen.  Selbst  schon 
in  der  Eingangsformel  springt  die  Wichtigkeit  dieses  letzten 
Schöpfnngsactes  in  die  Augen ,  da  hier  nicht  wie  bisher  fortgefah- 
ren wird:  „und  Gott  sprach:  es  entstehe  der  Mensch!''  sondern 
die  Schöpfung  des  Menschen  als  das  Ergebniss  eines  besondern 
Kathschlusses  Gottes  hingestellt  wird.  r\vm]  Volunt.,  Ew,  §.  228, 
c;  Ges.  §.75,  6.  Der  Plur.,  in  welchem  hier  Gott  von  sich  re- 
det, und  der  ähnlich  Cap.  11,  7  und  Jes.  6,  8  wiederkehrt,  ist  aus 
der  Selbstaufforderung,  wo  der  Kedende  mit  dem  Angeredeten 
sich  wie  eine  Doppelheit  von  Personen  zusammenfasse  {Hüz.  zu 
Jes.  6,  8 ;  Tuch,  H.  Schultz),  nicht  genügend  zu  erklären ,  da  ein 
ein  solcher  Plur.  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  und  auch  Gott  bei 
Selbstaufforderungen  gewöhnlich  im  Sing.  1  prs.  redet  (z.  B.  2, 18. 
Jes.  33,  10);  ebenso  wenig  aus  der  Sitte  der  Herrscher,  in  öfFent- 
lichen  Erlassen  durch  Wir  zu  reden  {Merc.  Grot.  Kn.  u.  A.),  weil 
diese  später  im  Morgen-  und  Abendland  sehr  gewöhnliche  und  im 
Qoran  auf  Gott  übergetragene  Sitte  bei  den  Hebräern  noch  nicht 
war,  und  in  der  Bibel  nur  von  persischen  und  griechischen  Herr- 
schern sich  beweisen  lässt  (Esr.  4,  18.  l  Macc.  10,  19.  II,  31. 
15,  9).  Zutreffender  scheint,  dass  Gott  hier  communicative  mit 
den  ihn  umgebenden  himmlischen  Wesen  redete  {Philo  y  Targ. 
Jon.,  Rasch.,  Jhene.,  Gabi.,  Del.);  auch  in  unserem  Bild  und 
nach  unserer  Jehnlichkeit  würde  sich  in  diesem  Fall  wohl  erklä- 
ren, sofern  die  Engel  als  Gottessöhne  eben  auch  an  der  göttlichen, 
dem  Menschen  mitzutheilenden  Natur  Theil  haben  (vgl.  3,  22  u. 
Ps.  8,  6  mit  Hebr.  2,7),   und  Cap.  11,  7  u.  Jes.  6,  8  lässt  sich 
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di^se  AnsleguBg  wohl  durchfahren;  allein  in  diesem  Fall  wtbrde 
durch  nv^s  eine  Mitthätigkeit  der  Geister  bei  der  Schöpfung  dee 
Menschen  gesetzt,  was  wohl  gut  babylonisch  und  persisch  (8.  8  f.), 
aber  nicht  biblisch  (vgl.  Jes.  44,  24.  40,  18.  14)  wäre,  und  bei 
dem  Verf. ,  der  in  der  ganzen  Schöpfungsgeschichte  auf  die  Engel 
keine  Rücksicht  nimmt  und  auch  sonst  die  Vorstellung  von  einer 
Gott  umgebenden  G^istersohaar  nicht  durchblicken  lässt,  ist  ein 
solcher  Plur.  nicht  zu  erwarten.  An  die  trinitarische  Selbstunter- 
scheidung Gottes  (£Vy.  und  die  älteren  dogmat.  Erklärer)  kann 
ohnedem  auf  alttestl.  Standpunkt  nicht  gedacht  werden.  Wohl 
aber  mnss  man  sich  erinhem ,  dass  dem  Gefühl  des  höheren  Alter- 
thums,  nach  dem  klaren  Ausweis  der  Mehrheitsform  D'^tj^M,  Gott 
nicht  die  steife  starre  Einheit,  sondern  die  lebendige  persönliche 
Zusammenfassung  einer  Fülle  von  göttlichen  Kräften  und  Mächten 
ist,  dass  also  er  ganz  anders  als  Menschen  durch  Wir  von  sich 
reden  kann  (nicht  muss),  und  dass  er  das  hier  um  so  passender 
thut,  theils  wegen  der  Feierlichkeit  des  Augenblicks,  wo  er  aus  dem 
Vollgefühl  seiner  Würde  heraus  spricht,  theils  weil  es  sich  jetzt 
darum  handelt,  aus  der  Fülle  der  göttlichen  Kräfte,  die  er  in  sich 
vereinigt;  an  den  Menschen  mitzutheilen.  Mit  andern  Worten: 
dieses  Wir  ist  eine  Auflockerung  der  strengen  persönlichen  Ein- 
heit, verhält  sich  zu  dem  Ich  wie  Gottheit  zu  Gott,  und  ist  da 
wohl  an  seinem  Platz,  wo  es  eben  nur  darauf  ankommt,  den  Be- 
griff des  Göttlichen  überhaupt  im  Gegensatz  gegen  das  Mensch- 
liche und  Irdische  hervorzuheben;  in  diesem  Sinn  wechselt  es  Jes. 
6,  8  geradezu  mit  der  1  P.  Sing.  &^m]  hier  collect.,  wie  der  Plur. 
n«i'n'^  zeigt;  über  das  Etymon  s.  2,  7.  ^3toV^a]  in  unserem  Biid,  so 
dass  der  Mensch  das  Bild  ^)  Gottes  trägt,  gleichsam  darein  gefasst 

1)  D?^,  ist  eigentlich  SchaUenriss ,  JtbachaUung  ^  weiterhin  Süd,  sowohl 
gezeichnetes  and  gemaltes,  als  geschnitztes  nnd  gegossenes,  häufig  Götzen- 
bild.    An   dieser  hergebrachten  Etymologie    (s.   zu  ](j.  3,  6)   halte   ich   auch 

gegen  die  Einrede  von  Del.  (3.  532)  fest  Dass  tih}t  nicht  ursprünglich  ein 
plastisches  Bild  sei,  folgt  aus  Ps.  39,  7;  an  eine  Ableitang  von  r*^'^)  ^^ 
selbst  die  Araber  nicht  vom  Bildschnitzen  gebrauchen,  nnd  das  in  den  nord- 
semitischen Sprachen  gar  nicht  vorkommt,    ist  nicht  zu  denken.    Wer  )AJ^ 

neben^  ]^^ ,  ^^^3l4  neben  ^^-&t,  ]o^  neben  )o*,  ^nt^  aeben  *^n2e  beach- 
tet, wird  zugeben  müssen,   dass  \.^  und  -  ^^^r   verschiedene  Ausprägungen 

derselben  Urwurzel  sein  können.  Die  Araber  haben  zwar  die  von  Haus  aus 
gfwiz  Terschiedenen  Wurzeln  •  S^^f    oppre8$it  und  tk:t  ^.Vi\t   obteuna  fi^ 

(denn  dass  der  Begriff  Dunkelheit,  tHnstemiss  nicht  ^om  Begriff  des  Zusam- 
mendrückens   abgeleitet  sein  kann,   ist   selbstverständlich)   in   ihrem    i^JLi^ 

zusammenfallen  lassen,  aber  die  Syrer  wollten  lieber  beide  durch  verschie- 
dene Aussprachen  unterscheiden.  Das  tfrab.  j^jmc  &^ci*  ist  in  der  Bedeutung 
„Götzenbild^*  ohne  Verständniss  des  Etymons  aus  dem  nordsemit.  (assyr., 
aram. ,  hebr.)   -  ^^  t    aufgenommen  und  umgelautet.  , 
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der  Npim  aii^eb  ßpnst  YieVgabräuohlich  ist  z.  B.  £x.  ^5,  40.  BO, 
32«  3r7.  ^srintaT»]  »acA  (gpmäsM)  tffiierer  ^elmUchkeü^  drückt  deo- 
selbea  Sinp  aus,  mir  abstxakter.  Pie  4-usdrücke  sind  gehäuft^ 
weil  biemit;.  etwa»  sahr  Wichtige«  ^acbdrücklichst  bervorgebobeu 
werdie^  saU,  und  beim  God^o^eja  dio^an  hie^  pchon,  wie  noch  jm^ha; 
Y.  27  y  die  Bed^  aich  ^ichtej^^sch  hebt.  Di^  griech.  EY Y« ,  ifu4 
ihnen  £olgen4  "^^l^  der  lateinische  h^ben  zwar  beide  Ai^sc^riioke 
unte^rscbeidepy  und  bIw^v  oder  iiiji^agQ  auf  die  phyi^pbe  oder  ap£|h 
die  aAg^boiaiey  ofjLaiwsi^  oder  similiti;do  fiuf  die  ethische  odf^ 
auch  anzueignende  Seite  des  göttlichen  Ebenbilds  beziehen  wollen 
(ebenso  i^^O"  Aber  dass  solche  Unterscheidung  nicht  im  Sinne 
des  Yerf.,  Ijb^,  sieht  man  theils  ai^s  dem  l^ehlen  des  '}  zwisch^^i 
deii  b^^dein  Ausdrücken,  theils  ai^s  Y.  27  und  9,  ß,  wo  fiur  die 
zwei  mar  der  eine  Ausdmok  '^oV:s^  eintritt,  und  au^  $,  U  wo  nn^ 
'k  nnxpn^  .steht  (vgL  noch  5,  3,  wo  auch  die  Präpositio^ep  wecb^ 
sein).  —  Diese  Gott  ähnlichen  Mehschei:^  aber  aoUeziy  kr^t  ihrer 
Gqtt^hnlichkeit,  ihre  irdischen  Mitgesohöpfe  beherrscheny  eig;.  auf 
sie  üreten,  Ps.  8,  5 — 9.  ojn  m^]  ein  Collectivbegriff  {Ew.  §.1  J9,,e) 
s.  V.  aj  ö«t3  ^^^\  9,  2.  Fs,  8,  9  u.  s.  ?';!^T^5?'»]  da  vorhe?;  xxa^  nach- 
her Thieargattungen  gena;^nt  sii^d,  so  sind  diese  Worte  :hi^f  s^ 
auffollend.  Zwar  konnte  nn^n  y^ä^J^  f^r  .d|e  Erdbevölkprung.  (Gej^. 
9,  13,  19,  10,  25,  IJ,  1),  dichteiisch.  SjOgfla:  für  nw  ^T.  (ifi-  ^»  ^) 
sagen  (AW.)iia||>e^  darreicht  hier,  wo  man  eip,^^  öes/immi^  pl^^s^ 
Ton  Landth^eipen  j^ld^  eine  andere,  als  die  am  Boden  forijkrie- 
chenden  Keptilipn  entartet,  nicht  auß.  Hätte  c^bep  (Jer  Yerf.  die 
Erde  selbst  als  Object  der  ün<:exwcr£ung  gemeint,,  wie  V,  2^9 
(ßeii) ,  so ,  l^tte  er  diese  Worte  n^ch  Absc^HPiS  der  Aufzahlung 
der  IJbieirclassen  setzen  müssen.  E^  wird  also  die  Lesfu^t  ver* 
dorben  r^^d  trotzdem,  dass  LXX  Sam.  Q^k.  die^selbe  habßfi,.  dop^ 
mit  Pe^chj  {Cfer.  Ilg.  Ew>  Olsh.  /)c/.)  j^nn  n^rr-^^^j  (.vgl.  Y»,  25) 
zu  Ifqen,  sein.  -7-  .pi/Bs^  Harrschaft  ^ei^  Keuschep,  iät  nun  aber 
blos  Folge  seiner  Ebenbildlichkeit,  nicht  diese  selbst;  das.gejit 
daraus,  hervor,  dass  dem  xiach  Gptteei  Bild  ga^chaffenen  ,(y,  27) 
Menschen  jene  Herrschaft  erst  durch  ejnen  besondern  Spgen  (^otte/3 
zugepprQ(^^n  wird  V.  28.  Was  der  Yerf,  ipit^r  der  Gpttähplicb.- 
keit  des  ]i(pnschen  näh§r.  vei^stq^den  haben  will,  darü]i)pr  spricl^t 
er  «ieh  i:f|cht  bestimmt  aus.  Aber,  zji^n  voraus  i^t  kl^r;  X)  d^^ 
ihm  dßr  gfuize  Yoi^zug.  des  Manschen  vor  dem  Thier  i^  diespm 
Ausdru<ßk  zT;Lsammenge£Q.sst  ist,  2)  dass  diese  Go|;jtähnliphkeit  sich 
ihm  duifch  Zcuguifg  in  der  Menschheit  forf^erbt  (^,  1-^3),  un4, 
wie.  die  ^ari^ns  aljg^eitete  Hjer;r^haft  üjber  die  Thgieflrp,  ^emjl^eJJ- 
sehen  ü))er}]^upt  .zukoimnt.  (9,  3,  iihere^nstimi¥ien(i  ^x^it  P^,.  8,.,  6), 
keineswegs  blps  dem  ])len|Bchei^  im  ürzu^t^nd^  also  von,  ibp^.l^nf^ 
nicht  in  eine  bespfidpfp  sittliche  Ypll^9mmonheit  jde»  erft^n  Meifj- 
schan  gesei^  wor^e^  sein  kann  ^  3)  da9s^  nach  der  Lehrp  j^jas 
Kosaii^filis  Gott,jein;^n8icMW€;^  geistigep  Wpeei^  ist,  d^s^  z^a^^ 
in  dieser,  und  jener  Erscheinungsform  sich  vergegenwjärtigen  kp.nn. 
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aber  selbst  ohne  Gestalt  ist  und  darom  auch  durcb  keine  sinn- 
liche Gestalt  abbildbar  <Ex.  20,  4.  Beut  4,  12.  15  ff.  Jes.  31,  3), 
dass  also  trotz  des  sinnlich-conoreten  Ausdracks  Biid  die  Aehn- 
lichkeit  nicht  zunächst  und  yorzüg^lich  in  der  äusseren  Gestalt 
des  Menschen  gesucht  werden  darf.  Ist  das  aber  so,  so  kann 
der  Yerf.  den  Menschen  ein  Abbild  Gottes  und  Gott  ähnlich  nur 
darum  genannt  haben,  weil  er  in  seiner  geistigen  Begabung, 
seiner  Denkföhigkeit ,  seinem  Selbstbewusstsein,  seiner  Willens- 
freiheit, seinem  Binn  für  das  Ewige,  Wahre  und  Gute,  göttliches 
Wesen  und  göttliche  Kräfte  mitgetheilt  bekommen  hat,  zwar  nur 
abbildlioh  und  in  abgeleiteter  Weise,  aber  doch  so,  dass  er  durch 
diese  seine  göttlichen  Grundkräfte  über  alle  anderen  irdischen 
Wesen  hervorragt  und  sie  zu  beherrschen  geeignet  ist.  Sofern 
dieses  geistige  Wesen  des  Menschen  auch  seiner  äussern  Erschei- 
nung den  Adel  und  die  Würde  (schöne  Gestalt,  aufredite  Stel- 
lung, gebietende  Haltung,  edle  Bewegung,  ausdrucksvolle  Gteberde, 
geistigen  BHck,  Kn.)  Verleiht,  welche  ihn  vor  allen  irdischen  Ge- 
schöpfen auszeichnen  und  „vor  welchen  die  TMere  scheu  und 
furchtsam  weichen"  (9,  2.  Kn,),  ist  seine  leibliche  Gestalt,  der 
Ausdruck  und  das  Werkzeug  seines  Geistes,  von  seinem  geistigen 
Wesen  nicht  zu  trennen,  und  soll  gewiss  auch  nach  dem  Sinn 
des  Yerf.  atus  dem  Begriff  der  Ebenbiidlichkeit  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Man  'kann  das  auch  aus  Cap.  5,  3  sohliessen  {Kn.\  sofern 
der  Yerf.  dort  von  dem  Yerhaltniss  des  Sohnes  Seth  zum  Vater 
Adam ,  das  ja  unter  allen  Umständen  auch  ein  Yerhaltniss  der 
leiblichen  AehnHchkeit  war,  gewiss  absichtlich  dieselben  Aus- 
drücke gebraucht.  Aber  selbst  dort  wäre  es  grundlos  zu  be- 
haupten, dass  ihm'  die  Aehnlichkeit  des  Aeussem  als  die  einzige 
oder  auch  nur  hauptsächlichste  Aehnlichkeit  galt,  und  gegenüber 
von  Gptt  kann  diese  Seite  der  Ebenbildlichkeit  um  so  weniger 
in  erster  Linie  gemeint  sein.  —  Uebrigens  kommt  das  Ebenbild 
mit  diesem  Ausdruck  im  A.  T.  nur  bei  A  vor  (Ps.  8  spricht  von  ^ 
derselben  Sache  mit  andern  Ausdrücken),  und  alle  späteren  Er- 
wähnungen desselben  gehen  auf  ihn  zurück.  Gelehrte  Deutungen 
des  Begriffs  findet  man  schon  Sir.  17,  3  ff .  (vgl.  Sap.  9,  2  f.),  und 
anders  Sap.  2,  23.  Wie  diese  Stellen  schreiben  auch  1  Cor.  11,  7. 
Jac.  3,  9  dasselbe  dem  Menschen  überhaupt  zu;  jedoch  vertieft 
sich  bei  Paulus  der  Begriff  desselben  zur  Idee  der  sittlich-reli- 
giösen  YoUkommenheit  und  spricht  er  darum  von  demselben  als 
einem  durch  die  Sünde  verdorbenen  und  erst  durch  Christus 
wiederhergestellten  und  wiederherzustellenden   (Ool.  3,  10;  Eph. 

4,  24);  an  diesen  paulinischen  Sprachgebrauch  schliesst  sich  die 
kirchliche  Lehre  darüber  an,  welche  über  diese  grundlegenden 
Stellen  des  A.  T.  weit  hinausgeht.  ^,Zeitig  nahm  man  bei  den 
Juden  an  der  biblischen  YorsteUung  Anstbss  und  Hess  den  Men- 
schen nur  nach  dem  Bilde  der  Engel  geschaffen  sein  z.  B.  LXX 
Syr.  Chald.  zu  Ps.  8,  6;  Saad.  zu  Gen.  9,  6;  samar.  XJeb.  zu  Gen. 

5,  1.  9,  6;  Pers.,  Kimch.  zu  Gen.  5,  1;  Baschizu  Gen.  1.   Uebri- 


0en.  1,  26.  27.  37 

gens  konunt  jene  Yorstellang  auch  im  übrigen  Alterthnm  vor» 
Der  MeiLBoh  wurde  nach  Lucian  de  imag.  28  vom  besten  Philo- 
sophen iUmv  ^cov  genannt,  nach  Hermes  bei  Lact,  instit.  diy. 
2,  10  ad  magwem  Dei  gemacht  und  nach  Oyid.  met.  1,  8d  t>i 
effigiem  moderantum  cuneta  Deorurn  gebildet.  Cicero  d*  nat.  deor. 
1,  32  bezeichnet  die  Menschen  als  sitniies  Deorum  und  erinnert 
de  legg.  ly  9  wie  auch  Jnyenal  15,  142  ff.  an  die  aufrechte  Ge* 
stalt,  aber  auch  an  das  Geistige.  Arat.  phaenom.  5  nennt  .die 
Menschen  ein  Jii^  yivog,  welches  Fanlus  Act.  17,  28  zu  einem 
Hov  yivog  eirweitert,  nnd  die  Fythagoreer  lehrten  eine  avyfi' 
vtiav  avd'QnjMiv  ngog  ^tovg  (Biog.  Laert.  8,  1,  19),  dachten  aber 
dabei ,  wie  auch  Andere ,  z.  B.  die  Platoniker ,  an  die  Seele  als 
Aosfluss  der.  Gottheit,  während  Andere  zugleich  behaupteten,  to 
tUog  avTo  ^m  iomhai  (Philostr.  yit.  ApoU.  8,  7).  Auch  PhocyL 
carm.  101  nennt  den  Geist  tbcmv  deov^'  (AT».).  Es  yetstoht  sich 
jedoch,  dass  in  der  heidnischen, .  die  Gottheit  yermenscMiohenden 
Denkweise  alle  diese  Aussagen  yiel  weniger  zu  bedeuten  haben 
als  auf  biblischem  Standpunkt.  ^  Y.  27.  Freudig  gehoben  be- 
richtet der  Yert  die  Schöpfung  des  Menschen  mit  dichterischem 
Anhauch  in  3  rhythmischen  Gliedern  {Ew.).  Glied  b  hebt  aus 
der  Aussage  yon  GL  a  einen  Punkt,  das  ^^\^^,  als  hochwichtig 
besonders  heraus ;  Gl.  c  ergänzt  Gl.  a  u.  b  in  Beziehung  auf  die 
Zahl  der  Geschaffenen.  In  Gl.  a  u.  b  genügt  es,  yom  Menschen 
im  Allgemeinen  zu  sprechen,  daher  ink;  in  Gl.  c  musste  wegen, 
der  Zweiheit  der  Indiyiduen  nt^k  gesagt  werden.  Den  Gedanken, 
dass  der  Mensch  zuerst  als  einer  geschaffen  und  nachher  zu 
zweien  »mgeschaffen  worden  sei,  erlaubt  schon  der  Ausdrudk: 
nicht;  dass  die  Aussage  des  Gl.  c  besonders  hingestellt  ist,  ist 
nur  Folge  des  poei  Bhythmus.  Mann  und  Weib  schuf  er  li'e, 
nicht:  männlidi  und  weiblich  schuf  er  sie,  als  wäre  die  Zahl  der 
Paare  hier  unbestimmt  gelassen,  denn  'nat  imd  nap^a  sind  nicht 
collect,  und  dass  der  Verf.  nur  ein  Paar  annahm,  ist  Cap.  5,  1  ff. 
deutlich  (anders  Tuch  S.  24  iL  39).  Die  Frage  über  die  Einheit 
oder  Vielheit  der  ersten  Stammpaare  der  Menschheit,  welche  in 
der  neueren  Wissenschaft  so  lebhaft  discutirt,  aber  bis  jetzt  zu 
einer  Entscheidung  nicht  gebracht  ist  und  yieEeicht  überhaupt 
nicht  gebracht  werden  kann  {Gabler  Urgeschichte  U,  2  S.  41; 
Winer  bibl.  BWB.  u.  Adam,  und  XJebersichten  über  die  Contro- 
verse  zwischen  den  Monogenisten  und  Polygenisten  bei  Zöekler 
in  den  Jahrb.  f.  Deutsch.  Theol.  1863  S.  86  ff.  F.  W.  Schultz 
a.  a.  0.  S.  417  ff.,  auch  Zöekler  die  Urgeschichte  der  Erde  und 
des  Menschen  1868  S.  133)  lag  als  Streitfrage  dem  Alterthum 
überhaupt  nicht  yor.  Der  Yerf.  macht  einen  Gegensatz  gegen 
eine  abweichende  Ansicht  (etwa  durch  HeryorhebuDg  mit  dein 
Zahlwort)  nicht ;  obgleich  er  nur  ein  Paar  annimmt  (wie  das  auch 
ansserbiblische  Kosmogoni^i  thun),  so  zeigt  er  doch  durch  das 
collectiye  b^k  Y.  26,  dass  ihm  das  Schwergewicht  gar  nicht  auf 
diesen  Punkt  fiült     Was  er  betont,  ist,  dass  Gott  die  Menschen 
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in  «einenk  Bilde  (und  mit  der  Cfescideohtsdiff^reDS  i  Tgl.  ICatÜi. 
l^y  ^)  geBchaffen  habe,  dass  sie  .in  ihrem  Yerhahniss  zu  Goft 
und  durch'  ihre  gottehenbildlidie  Natur  alle  gleich  sind.  An  der 
Anefkennung  dieses  Satzes  ist  die  Religion  selbst  betheiügt.  — 
y.  28.  Auoih  sie  erhalten  einen  Schöpfungssegen,  aber  in  und  mit 
diesem  nicht  blos  die  Kraft  sich  zu  Termehren  und  die  Erde  .zu 
füllen,  wie  die  Thiere  Y.  22,  sondern  auch  die  !firafk,  sieh  die 
Erde  selbst  und  alle  lebenden  Wesen  derselben  zu  unterwerfbu, 
wie  ein  Herr  mit  Eigenthumsrecht  (Ps.  115,  16)  darüber  zu 
sehalten  und  sie  Beinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  Wohl 
nur,  weil  diese  Binsetzutig  dies  IC^nsohen  zum  Herrn  in  die  Welt 
eine  recht  feierliche  sein  soll,  ist  hier  das  vollere  q'^W  nrtVt  ^äk»t 
gesagt  staiit  des  einfachen  '^bn\  (Y.  22),  wae  die  LXX^aasdraeken, 
während  die'  jüngeren  Yeras.  die. Lesart  des  Hbr.  haben.  ^^'^J 
über  den  Artikel  s.  Y.  21:  die  auf  delr  Erde  sich  regenden  Thiere 
für  sämmiliche  Landthiei».  ^—  Y.  29  f.  Yerordnung  eines  Qrund- 
gesbtaes  für  das  Leben  der  lebendigen  Geschöpfe,  sich  ansohlies* 
send  an  das  den  Menschen  zuerkannte  Herrsoherrechb  und  es 
besohrlbikend ,  aber  wegen  seiner  weiter  greifeiiden  Bedeutung 
als  ein  besonderes  Gotteswort  davon  getrennt.  Es  ist  die  Rede 
von  der  Nährung,  welche  Gott  den  Menschen  und  Thieren  be- 
bestimmt. Den  Menschen  weist  Gott  die  Samen  tragenden  Eräuter 
imd  die  Samenfrucht  tragenden  Bäume  an,  worüber  zu  Y.  11 
(vgl.  auch  2,  16.  3,  18).  T^j]  '<^^  5**^*  hiemitj  „dedero",  vgl. 
9,  12.  15,  18.  17,  20.  23,  liVl3;  Ew,  §.  135,  c;  Ges.  §.  126,  4. 
Zu  3W!^V»-^K  s.  Y.  21.  r^r  :y^\]  Samen  säend  od«r  streuend  d,  h. 
g'ebend,  wenn  nicht  dieses  Qal,  wie  Y.  11  f.  dlut  Hiph.,  von  rir 
erst .  denominurt;  ist  (ßw^  §.  122,  c).  Dass  es  sich  Y.  11  f.  um 
den  erst  zu  bildenden,  hier  um  den  schon  gebildeten  d.  h.  reifen 
Sahied  handle  (ßöttcA.  S.  »;  Dei.)  ist  ztL  fein.  Eüf  die  mensch- 
laxiho  Hahrung  kiommen  die  Kräuter  und  Bäume  hauptsächlich 
we^en  i^iTös  Sarnehs  in  Betracht  In  Y.  30  muss  nach  d^n 
jetzigen  Tiaxt  das  *^rir;9  von  Y.  29  noch  fortwirken,  doch  ist  dies 
schwierige  weil  durch  "^ö«V  "Ü^  ft?^  Y.  29  das  Biegimen  von  -»pris 
unterbrochen  ist,  und  es  ist  leichtejr,  anzunehmen,  dass  var  Vsstk 
ein  "Pra  ausgefallen  ist  {Ew,  Dei.).  In  der  An&ählüng  der  Thiere 
fehlen  nicht  blos  die  c^rt  ^y!\  und  diese  gewiss  absichtlibh,  son- 
dern atich  (vgl.  Y.  24  f.)  ^e  rrarm;  ob  darum,  weil  das  zahme 
Yieh,  beim  Menschen  lebend,  an  dessen  HTährungsmitteln  vi^en 
Antheil  hat  (Kn.)^;  sie  kanni  auch  in  t^sn  n«rt  (vgL  Y.  28)  in- 
begriffen sein  (ßieL).  Diesen  Thieren  ist  das  .Grün  delf  ffrauies 
angewiesen  d.  h.  alleB  grüne  Gras  und  Xrttut;  durdii  das  torge* 
setzte  pti;  wird  angedeufet,  dass  .nv9  hier  in  aeioiem  wutesten 
Sinn  (&  zu  Y.  11  und  vgL  2,  6;  Ex.  9,  25.  H),  15),  also  in  wei- 
terem als  Y.  29,  genommen  ist  und  das  Gras  einsohliessen  soll; 
*i-»sn  dst  nicht  gebtaucht,  weil  es  oben.  Y.  11  f.  nicht  eifwahnt 
yrkr;  wäre  Y.  11  f.  nvn  «.  v.  a.  Gbas  überhaupt,  Bo  wäre  dessen 
Erwähnung  hier  zu  erwarten.  —   Diese  Nahrtmgsanweisung  ist 
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oun  jadeiiftillB  nicht  erschöpfend,  sofern  theils  die  Wasserthiere 
gaojs  unberücksichtigt  bleiben,  theils  anschuldige  Nahruagsmittel 
wie  Milch  und  Honig  für  die  Menschen,  Körner  für  Yögel  und 
Landthiere  nicht  erwähnt  sind.  Demnach  wird  auch  die  nächste 
Absicht  dieser  Verordnung  nicht  die  sein,  die  Nahrung  aller  Ge- 
schöpfe im  Einzelnen  genau  zu  regeln,  sondern  vielmehr  die 
y.  11  f.  yerzeiohnete  Gewächswelt  des  Landes  unter  die  Lebe« 
Wesen  des  Landes  (und  der  Luft)  zum  Gebrauche  zu  yertheilen: 
yon  den  dort  erwähnten  Pflanzen  sollen  Kräuter  im  engeren  Sinn 
imd  Bäume,  beide  mit  ihren  Samen  und  Früchten,  für  die'Men* 
sehen.  Gras  and  Krautesgrün  für  die  Thiere  bestimmt  sein;  es 
ist  eine  Unterscheidung  in  Bausch  und  Bogen.  Von  da  aus  könnte 
man  die  Nichterwähnung  wie  anderer  Nahrungsmittel  so  auch  der 
Fleischnahrang  daraus  erklären,  dass  es  sich  hier  nar  um  Aus- 
theilung  der  Gewächswelt  unter  die  lebenden  Wesen  handle. 
Allein  wenn  auch  in  Betreff  der  Thiere  diese  Erklärung  zur  Noth 
genügte,  weil  diese  ausser  der  Gewächswelt  nichts  unter  sich 
haben,  was  ihnen  zuzuweisen  war,  so  würde  doch  beim  Menschen, 
der  als  Herr  auch  allen  Thieren  yorgeordnet  ist,  demnächst  auch 
noch  die  Zuweisung  der  Thiere  für  seine  Ernährung  zu  erwarten 
sein,  und  schon  das,  dass  eine  solche  nicht  erfolgt,  wäre  aufGEillend. 
Von  entscheidendem  Gewicht  aber  ist  hier,  dass  bei  A  der  Mensch 
die  Erlaubniss  der  Fleischnahrang  erst  später  (9,  2  ff.) ,  in  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  nach  der  Fluth,  erhält.  Daraus  ist 
sicher,  dass  der  Nichterwähnung  der  Fleischnahrung  hier  noch 
ein  tieferer  Grund  unterliegt.  Fleisohnahrung  wird  nur  auf  Kosten 
des  Lebens  eines  anderen  Geschöpfes  gewonnen ;  solche  Tödtung 
der  Thiere  für  den  eigenen  Gebrauch  aber,  so  geläufig  sie  auch 
iu  der  jetzigen  Weltordnung  ist,  ist  nach  dem  Sinne  des  A  nicht 
ursprünglich  gewesen  und  der  Schöpferordnung  Gottes  nicht  ge- 
mäss; nicht  Krieg  und  Mordlust,  sondern  Frieden  wollte  der 
Schöpfer  unter  seinen  Geschöpfen;  der  Bruch  dieses  Gottesfde- 
dens  in  der  Schöpfung  tritt  erst  mit  dem  Sinken  der  Geschöpfe 
ein.  Und  durch  das  i^'^n?!  V,  30  gibt  er  (vgL  Gen.  6,  11  ff.) 
deutlich  zu  yerstehen,  dass  er  wirklich  für  die  erste  Zeit  die 
Aufrechterhaltung  dieses  Gottesfriedens  annahm.  Dadurch  aber 
gewinnen  V.  29  f  eine  über  die  blosse  Nahrungsanweisung  weit 
hinausgehende  Bedeutung:  sie  geben  das  göttliche  Grundgesetz 
für  das  Leben  der  geschaffenen  Wesen  und  damit  zugleich  eine 
Charakteristik  des  Urstandes  derselben,  specieU  der  Menschheit, 
eines  Standes  des  Friedens ;  sie  leisten  also  dasselbe,  was  0  mit 
seiner  Erzählung  yom  Gottesgarten  (Gap.  2  f.)  bezweckt  (ßw* 
Jahrb.  2.  134  ff.).  Mit  dem  Glauben  an  eine  Zeit  paradiesischen 
Friedens  als  der  Urzeit  des  Menschengeschlechts  stehen  bekannt- 
lich die  bibl.  Erzähler  nicht  allein  (s.  zu  Cap.  2),  aber  auch  zu 
der  speciellen  Fassung  des  Gedankens  hier  finden  sich  auswärts 
manche  Parallelen.  „Nach  Flato  de  legg.  6  p.  782  und  Flut, 
iymp.  8,  8,  3  enthielt  man  sich  anfanglich  des  Fleischgenusses, 
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weil  man  die  Tödtung  ron  Thieren  als  unrecht  eiachiete  (Diog. 
Laert.  8,  1,  12;    Porphyr,  ahst.  3,  26);    ebenso  lässt  Oyid.  mei 
15,  96  ff.   fast.  4,  395  ff.  die  Menschen  im  goldenen  Zeitalter  al- 
lein foetus  arboreos  und   Aerbas,    noch  kein  Fleisch  gemessen; 
nnd  Yirg.  Georg.  1,  130  lässt  ursprünglich  auch  die  reissenden 
Thiere  yon  Vegetabilien  leben'^  (An.).     Heber  die  persische  Lehre 
s.  Spiegel  A.K.  I.  455  f.     Die  Möglichkeit  einer  solchen  Lebens- 
weise lässt  sich,   was  den  Menschen  betrifft,   nicht  bezweifeb: 
wenn  gleich  seine  Kauwerkzeuge  und  Yerdauungsorgane  sowohl , 
auf  thierische  als  auf  pflanzliche  Kost  eingerichtet  sind,    so  ist 
doch  erüeJirungsnässig  von  ältester  Zeit  an  durch  viele  Beispiele 
bis  herab  auf  die  jetzigen  Yegetarianer  nachgewiesen,  dass  Fleisch- 
nahrung fdr  ihn  entbehrlich  ist.     Je  ein&cher  die  Verhältnisse 
und  die  Lebensweise  der  Völker  noch  waren  oder   sind,   desto 
seltener  war  oder  ist  bei  ihnen  der  Genuss  des  iTeisches,  and 
je  weiter  zurück  ins  Alterthum,  desto  lebendiger  findet  sich  bei 
den  Menschen  noch   das  natürliche  Grauen  vor  Blutvergiessen ; 
in  Indien  galt  nicht  erst  den  Buddhisten,  sondern  schon  den  Brah- 
manen  das  Tödten  irgend  welcher  Thiere  als  schwere  Sünde,  zu 
geschweigen  von  jüngeren  Sekten  und  Schulen  (wie  Pythagoreem 
oder  Manichäem).    Doch  sind  solche  geschichtliche  Erinnerungen 
an  die  älteren  Zustände  und  Sitten  der  Menschen  nicht  der  ein- 
zige Grund  der  Anschauungen,  wie  sie  der  Verf.  andeutet;  von 
grösserer  Bedeutung  für  ihre  Ausbildung  ist  das  natürliche  Mit- 
gefühl des  Menschen  mit  der  leidenden  Oreatur  und  die  innere 
Stimme,  dass  Veifolgung  und  Gewaltthat  unter  den  Geschöpfen 
unmöglich  der  normale  Zustand  und  der  ursprüngliche  Wille  des 
Schöpfers   sein  können.     Solche  auf  der  ethischen  Anlage  des 
Menschen  ruhenden  Gefühle  hat  die  Offenbarungs-Eeligion  nicht 
abgestumpft,  sondern  gepflegt,  und  wie  ihre  Dolmetscher  darum 
immer  den  Frieden  unter  den  Menschen   (z.  B.  Jes.  2,  4.  9,  5  f 
Zach.  9,  10  u.  a.),  specieU  auch  den  Frieden  zwischen  der  Men- 
schen- und  Thierwelt  (Hos.  2,  20;  Jes.  11,  5 — 9.  65,  25)  als  das 
Zukunftsziel  der  irdischen  Entwicklung  hinstellen,   so  haben  sie 
auch  auf  Grund  des  Schöpfungsbegriffs   an  einen  Urständ   para- 
diesischen  Friedens  glauben  gelehrt.     Viel  schwieriger  ist  die 
Denkbarkeit  eines  solchen  IJrstandes,   wenn  es  sich  um  die  Er- 
nährung der  Thiere  handelt.    Eine  Menge  ron  Thieren  und  Thier- 
arten  lebt  auf  Kosten  anderer;  das  erscheint  als  ihnen  durch  die 
Gpnstruction  ihrer   Organe  und   Leiber   so  vorgezeichnet ,   und 
der  paläontologische  Erfund  erweist  solche  Organisation  derselben 
als  urälteste,    dem  Dasein  des  Menschen   schon   vorausgehende; 
in  Anbetracht   der  übergrossen   Fruchtbarkeit  und  Vermehrung 
gewisser  Thierclassen  stellt  sich  jene  ihre  Verwendung  zur  Er- 
haltung anderer  sogar  als  ein  Werk  schöpferischer  Weisheit  dar. 
Die  Annahme  einer  erst  mit  der  Zeit  eingetretenen  Verderbniss 
äet  Organisation  dieser  Thiere  geht  über  die  Bibel  selbst  hinaus, 
sofern  diese  nirgends  (auch  Gen.  6,  11  ff.  und  Eöm.  8,  20  ff.  nicht) 
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etwas  davon  sagt  oder  yoraussetzt  und  hat  aaeBerdem  die  paläon- 
tologischen Thatsachen  gegen  sich.     Der  Yerf.  hat  offenbar  unter 
Yoranssetzung   der   Identität   ihrer   leiblichen   Organisation   bei 
einigen  Thierarten  (yon  den  Wasserthieren  spricht  er  nicht  und 
die  auch  jetzt  noch  von  Pflanzen  lebenden  Thiere  kommen  nicht 
in  Betracht)  die  Möglichkeit  einer  einst  friedlicheren  Lebensweise 
and  einer  nachhengen  Yerwüderong  angenommen.     Selbst  wenn 
diese  Annahme  als  auf  unzulänglichen  Yorstellungen  der  Alten 
ruhend  zu  erweisen  ist,   so  ist  doch  der  Grundgedanke,  der  zu 
allermeist  auf  das  Yerhaltniss  des  Menschen  zur  Thierwelt  hin- 
zielt, unantastbar,  dass  nämlich  friedliches  Zti#.mmenleben ,  wo 
eines  dem  andern  dient,  nicht  aber  Grausamkeit  und  Zerstörungs- 
lost  das  den  Geschöpfen  vom  Sohöpfer  mitgegebene  Lebensgesetz 
ist.  —  Y.  81.  Mit  der  Begelung  der  Herrschaft  des  Menschen  und 
des  friedlichen  Zusammenlebens  der  Geschöpfe  hat  das  Sechstage- 
weik  seinen  Abschluss.     Das  göttliche  BilÖgungsurtheil,  diesmal 
über  die  Gesammtheit  aller  Werke  gegeben,    lautet  auf  -tm^  niu, 
weil  eb^i  durch  den  Znsammenhang  der  einzelnen  Theile  mit  ein- 
ander und  ihr  zweckvolles  Sichentsprechen  ihre  Trefflichkeit  um 
80  heller  hervorleuchtet,     ■^swn]  der  Artikel  wie  2,  3;  Ex.  20,  10; 
Jud.  6,  25;   Jer.  38,  14  u.  A.'  (Ew.  §.  293,  a;  Ges.  §.  111,  2,  a), 
anders  als  Y.  23.  19  u.  s.  w.,  als  wollte  er  hier  sagen:  der  sechste 
and  damit  letzte  der  sechs  Tage.  —  Cap.  2,  1 — 3.  Den  siebenten 
Tag  bestimmt  Gott,    da  er  an  demselben   von   seinem  Schaffen 
mhte,  zu  einem  heiligen  Buhetag.  —  Y.  1.  QMa:c]  das  Suff,  geht 
auf  Hinunel  und  Erde  zugleich.     Yon  dem  Heere  des  Himmels 
ist  sonst  im  A.  T.  oft'  die  Bede,  und  wird  damit  gewöhnlich  das 
Stemenheer  bezeichnet,    doch  auch  die  Engeischaaren   (1  Beg. 
22,  19;  Heer  Gottes  Jos.  5,  14  f.),  und  Heere  Gottes  sind  auch 
alle  die  elementaren  Kräfte  des  Himmels,  wie  Winde,  Blitze  u.  s.  w. 
(Ps.  103,  21 ,   wo  sie  von  den  Engeln  unterschieden*  sind,    viel- 
leicht auch  Fs.  148,  2).     Der  Ausdruck  „Heer  der  Erde*S  sonst 
nicht  gewöhnlich  und  hier  durch  „Heer  des  Himmels'^  veranlasst, 
bezeichnet  dasselbe,  was  sonst  Y?vn  k^,  vgl.  Jes.  34,  2  und  die 
Umschreibung  Neh.  9,  6.     Alle  Wesen   Himmels   und   der  Erde, 
auch  die  Cap.  1  nicht  ausdrücklich  erwähnten  werden  mit  dieser 
kurzen  Bezeichnung  zusammengefasst  —  Y.  2.   Und  Gott  endigte 
am  siebenten  Tage  sein  fFerk"]  „d.  h.  Hess  es  an  diesem  Tage  zu 
Ende  sein,  setzte  es  nicht  fort  und  that  nichts  mehr  daran  {Fat. 
Tuch).     Der  Ausdruck  besagt  nichts  anderes,  als  nVs  mit  yo  be^ 
endigen  von  etwas  weg  A.  i.  damit  aufhören  (Ex.  34,  33;  1  Sam. 
10,  13;  Hez.  43,  23).     Das   Ablassen   (und  "Buhen)   erfällte   den 
7  Tag  so,  wie  das  Schaffen  die  6  vorhergehenden  Tage;    Gott 
schuf  also  am  7  Tage  nichts  mehr.     Aehnlibh  t\^'^ri  Ex.  12,  16. 
Man  hat  nicht  nöthig,  mit  Sam.  LXX  Syr.^*  {B.  Jubil.y  Beresck. 
rabb.  c.  9  cfr.  Hieron.  qu.);  „Houbig.  llg.  Pott  (Oish.)  den  6  für 
den  7  Tag  in   den  Text  aufisunehmen;   und  !>^^i   als  Pkqp.  zu 
&8Ben  {Caiv.  Drus.  Eichh.  Gabi.  Ros.)  ist  gegen  die  Grammatik, 
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hebt  auch  die  Schwierigkeit  nicht''  (itn,)»  Mit  dem  Billigangs« 
nrtheil  (1,  31)  am  Ende  des  6  Tagee  war  zwar  das  götUiche 
Werk  schon  abgeschlossen,  aber  erst  die  Bohe  des  7  Tages  ist 
das  thatsächliche  Zeichen  des  Abschlusses  dieser  Arbeit  und  der 
vollen  göttlichen  Befriedigung  durch  sie.  —  und  Goii  ruhit  am 
7  Tag  von  allem  seinem  9Ferk ,  das  er  gemaeht  hatte]  die  Thätig- 
keit  Gottes  auf  Grund  der  erstmals  hervorgebrachten  und  zu  re: 
ktiyer  Freiheit  entlassenen  Welt  oder  seine  erhaltende  Thätigkeit 
kann  allerdings  von  seiner  urschöpferischen  Thätigkeity  welche 
diese  Welt  zuerst  hervorgebracht  hat,  mit  gutem  Grund  ».unter- 
schieden werden^bgleich  das  A.  T.  dieselbe  gewöhnlich-  als  ein 
fortgehendes  Schaffen,  als  ein  stetiges  Tragen  der  Welt  durch 
seine  allmächtige  Kraft  aufGusst  (vgl.  auch  Joh.  5,  17).  Allein  es 
wäre  ein  Irrthum,  zu  glauben,  dass  der  Yerfl  diese  ganze,  so  zu 
sagen  rahigere,  erhaltende  Thätigkeit  mit  jener  Eahe  Gottes 
habe  bezeichnen  Wollen.  Hätte  er  es  so  gem^t,  so  hätte  er 
einfach  gesagt:  und  Gott  ruhte  von  seinem  Werk,  nicht  aber: 
ruhte  am  7  Tage  von  seinem  Werk.  Auch  das  übrige  A.  T. 
nennt  nirgends  die  erhaltende  Thätigkeit  ein  Buhen  Gottes,  und 
es  wird  darum  nicht  richtig  sein,  den  7  Tag  als  einen  in  infi- 
nitum  sich  erstreckenden  zu  denken.  Vielmehr  liegt  dem  Yecf. 
der  Buhetag  zwischen  den  Tagen  der  urschöpferischen  Arbeit 
und  der  darnach  beginnenden  Zeit  der  erhaltenden  Thätigkeit, 
ist  der  Durchgangspunkt  von  der  einen  zur  andern.  Ser  Wechsel 
von  Arbeit  und  Buhe,  von  Aussichherausiareten  und  Siohinsich- 
zurückzieht!  ist  damit  in  Gott  selbst  verlegt  (vgl.  £k.  81,  17 
den  noch  sinnlicheren  Ausdruck  „sich  erholen").  So  menschen- 
artig das  klingt^  so  hat  diese  Anschauung  doch  ihr  Becht>  sofern 
wenn  man  einmal  den  Zeitbegriff  in  dieser  Weise  auf  dfiis  gött- 
liche Thnn  anwendet  und  von  einem  Absohlufls  der  Schöpfung 
spricht,  es  einen  ZeiUnoment  gegeben  haben  muss,  in  welchem 
Gott  mit  Selbstbefriedigung  auf  die  vollbrachte  Schöpfung  zurück- 
blicken konnte  und  ruhte  ^  nicht  überhaupt,  sondern  von  seinem 
Werkf  das  er  gemacht  hatte,  vom  Schöpfongswerk.  Daas  diese 
Zeit  gerade  als  ein  Tag  bestimmt  ist,  ist  die  nothwendige  Gon- 
sequenz  der  Uebertragung  des  Wochencydus  auf  das  göttliche 
Thun.  —  y.  3.  Und  Gott  segnete  den  7  Tag  und  heiligte  ihn] 
nämlich  nicht  etwa  späterhin  zu  Mose's  Zeit,  sondern  eben  da- 
mals am  7  Tag,  aber  auch  nicht  so,  dass  er  schon  damals  den 
Menschen  ein  Gebot  seiner  Heilighaltung  gegeben  hätte,  denn 
den  Israeliten  wird  das  Gebot  darüber  erst  unter  Mose  gegeben 
(Ex.  20,  9.  31,  12  ff.'  36,  1  ff.  16,  22  ff.),  und  von  einer  vor- 
mosaischen Sabbathsbeobachtung  ist  nichts  bekannt,  auch  von 
einer  Feier  durch  die  Engel  im  Himmel  (B.  «fubil«  c.  2)  sagt 
unser  Yer£  nichts.  Sondern  die  Meinung  ist:  Gott  legte  damals 
einen  besondem  Segen  auf  diesen  Tag,  machte,  dass  wohlthÄtigd 
Folgen  sich  tm  seine  Feier  knüpfen,  und  heiligte  ihn  d.  h.  machte 
ihn  zu  einem  heiligen,   den  gemeinen  Tagen  entnommenen  und 
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Gott  g(Bir«hten  Tag;,  der  eine  besondere  BesdehuDg  auf  den  hei- 
ligen Gott  hat  (vgl.  Jes.  58,  13).     Aber  bemerkt  wird  das  vom 
yer£  allerdings,  schon  mit  Beziehung  auf  die  spatere  Einsetzung 
der  Säbbaith&ier  unter  Mose  (Ex.  31,  17.  20,  11).     r\'^v?h  h^%]  ää 
nicht  ^mV?3  k^,  sondern  ndM^a  rw9  Sprachgebrauch  war,  zugleich 
aber   das  iCaehen  des  Werks  als  ein   schöpferisches  bezeichnet 
werden   sollte,    so  war  diese  Zusammensetzung  (Ew.  §.  285,  a) 
yon  selbst  gegeben:  toeiehts  machend  er  geschaffen  hatte;  thätig 
seiend  (iST«.)  bedeutet  nSby^  nicht.  —    Die  Formel  und  es  ward 
ein  Abend  u.  s.  w.  fehlt,   weil  die  Erzählung  hier  zu  Ende  ist 
und  nichi  m^ir  zu  einem  weiteren  Tag  hinüb#geleitet  werden 
soll,   daher  auch  seine  Bezeichnung  als  7  Tag  schon  Y.  2  yor- 
ansgenMnman  ist;  nicht  alwr  soll  dieser  Tag  im  Unterschied  yon 
den  anderen  als  ein  dies  sine  vespera,  als  ein  endloser  .bezeichnet 
werden  ißhi.  na^  August  Oonf.  a.  E.).  —    Y.  4^   Untersc^irift 
zu  diesem  Stuck.     Obgleich  dieser  Salbyers  durch  die  Paraschen«- 
und  Yeneintheilung  als  Ueberschrift.  zum   2  Stück  gezogen  ist 
und  dacan  Manche  (z.B.  Hengst,  ßaumg»  ffurtz,  ffofm.,  KeH\ 
auch  solche,  welche  die  Zusammensetzung  der  Genesis  aus  yer- 
schiedenen  Buchschichten  anerkennen  (Tueh^  deJV»  Hupf)^  fest* 
halten,  so  kann  doch  das  nicht  richtig  sein.     Nämlich  ni-t^ip!]' 
nur  im  Plur.  si  c.  und  yor  Su£f.  yorkommend,  an  Bildung  und 
Sinn  dem  äth.  teviedd^:  oder  iuledd^:  PL  tevledät:  entsprechend, 
bedeutet  keineswegs  (ßupf,  S.  214)  Geschlechtsverzeiehniss^  ist  aber 
auch  nicht  n.  act.  as  das  Erzeugen  oder  Erzeugtwerden,  sondern 
wie  auch  dar  Plur.  zeigt,  Gegenstandswort  in  passiyer  Passung 
=s:  id  quod  generatur  oder  generatum  est,   abo  yor  Personen- 
namen s.  y.  a.  ZiBUgungen ,    Geschlechter ,    Geschlechtszusammen- 
hänge,'  Geschleclutsfolge,  «nd  in  Uebersohriften  leicht  auch  s.  y.  a. 
GesohleohtsgeBohiohte,    Geschichte  des  yon  einem  abstammenden 
Geschlechta  (6^  9.  25,  19.  37,  2),  bei  den  LXX  yiveffig  oder  ye- 
viüsig.     Yor  eineoü  Sachnamen  gestellt,  wie  hier,  kann  es  nur  im 
nneigentHehen  Sinn  'gebraucht  sein  s.  y.  |l.  Entstehungsgeschichte^ 
Entstehungsfoige  der  Sache  und  dessen,  was  mit  ihr  zusammen- 
hängt» also  hier  der  Welt  und  ihrer  einzelnen  Theile  und  Wesen. 
Bass  man  das  abiBr  nicht  im  Sinne  einer  heidnischen  noü(ioyovla 
rarsCehe,  beugt  sofort  das  beigesetzte  cs^^ibfia  bei  ihrem  Geschaffen^ 
werden  (5y2)«9«sda  sie  geschaffen  wuidoi,  yor  O^das  n  minusc. 
hat  kritische  Bedeutung  und  weist  auf  eine  Yariante  mit  Qal 
hin'S  Tuch;  Ew.  §.  304,  a).     Eine   Formel   dieses  Inhalts  passt 
nun  aber  in  keinel^  Weise  als  Ueberschrift  zu  dem  2  Stück,  so- 
fern in  diesem  srwar  nebenbei  auch  yon  der  Schöpfung  der  Pflanzen 
und  Thiere,  in  dex^  Hauptsache  yon  der  Schöpfung  des  Menschen, 
seinem  Urständ  und  Pall,   gar  nicht  aber  yon  der  Entstehung 
Himmels  und  der  Erde  die  Bede  ist.    Wollte  man  deshalb  Laug-» 
nen,  dass  H-tVim  hier  Entstehungsgeschichte  bedeute,  und  es  .als 
Produkte  aufE^sen  (jP.  fF.  Schultz^  Keil  u.  A.),  so  käme  man  erst 
recht  nicht  zum  Ziele^i  denn  wenn  man  auch  IPflanzen  und  Thiere 
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zur  Noth  alB  Erzeugnisse  Himmels  und  der  Erde  darstellen  konnte 
(1,  11.  24),  so  doch  nicht  den  Menschen;  das  aber,  ,,waB  mit 
dem  Himmel  und  der  Erde  nach  ihrer  Schöpfung  weiter  geworden 
ist"  (ßeil),  wird  Niemand  'khj  'wn  ni^V^irt  nennen;  auch  wird  ja 
2,  4  ff.  gar  nicht  erzahlt,  was  mit  H.  und  £.  weiter  geworden 
ist,  sondern  wie  der  Mensch  geworden  ist  und  was  mit  ihm 
wurde,  und  auch  nicht  von  den  Hn!»Sin  des  H.  und  der  E.  nach 
ihrer  Schöpfung  oder  von  ihrer  Sdiöpftmg  an,  sondern  bei  ihrer 
Schöpfung  ist  die  Eede,  denn  t3M*n&na  bedeutet:  da  sie  gesch. 
wurden  f  nicht  aber:  da  sie  gesch.  waren  {Hupf.  S.  110).  Es 
kommt  dazu,  dass  C,  von  welchem  das  2  Stück  stammt,  diese 
Formel  niemals  (auch  Gen.  10,  1  nicht),  dagegen  A  dieselbe  ganz 
gewöhnlich  zur  XJeberschreibung  seiner  Stücke  angewendet  hat 
(5,  1.  6,  9.  10,  1.  11,  10.  27.  25,  12.  19.  36,  1.  9.  37,  2;  auch 
Kum.  3,  1),  sowie  dass  bei  0  nicht  m^^a,  sondern  n^  und  ^sr  der 
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gewöhnliche  Ausdruck  ist.  Gehört  aber  die  Formel  nach  Styl 
und  Sinn  zum  1  Stück,  dann  kann  sie  nur  Unterschrift  zu  diesem 
sein  {Stäh.  Ew.  DeL  Hölem,),  Freilich  liegt  der  Einwand  sehr 
nahe,  dass  sonst  bei  A  die  Formel  nur  als  IJeberschrift,  nie  als 
Unterschrift  yorkomme,  und  Schrad.  (S.  39)  verstärkt  ihn  durch 
Hinweisung  darauf,  dass  dann  in  der  Schrift  des  A  die  Formel 
2,  4  als  Unterschrift  mit  der  Formel  5,  1  als  Uebersdhrift  zu- 
sammengetroffen wäre  (s.  aber  z.  B.  Cap.  36,  19  £  30  f.).  Darum 
nehmen  manche  {Ug,  Potty  Seku.  Kn.  Sehr.  A.)  an,  dass  2,  4*  in 
dem  ursprünglichen  Buch  des  A  Uebersohrift,  yor  Cap.  1,  1  ge- 
stellt^ gewesen  und  erst  von.  B  zur  Unterschrift  gemacht  worden 
sei,  um  durch  sie  das  1  Stück  vom  2*^  zu  trennen  (Sekr.)  oder 
es  mit  demselben  zu  verbinden  (iSTii.).  Die  Möglichkeit^  ja  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Formel  einst  an  der  Spitze  von  C.  1,  1 
gestanden  habe,  ist  zuzugeben  und  der  Einwand,  dass  naeh  einer 
solchen  Ueberschrift  der  Yerf.  seinen  Bericht  nicht  mit  den 
Worten  1,  1  eröffnet  haben  könnte  (DeL),  wäre  nur  dann  von 
Gewicht,  wenn  2,  4^  auch  noch  zu  dieser  Ueberschrift  gehört 
hätte,  was  nicht  der  Fall  ist.  Allein  durchaus  nothwendig  er- 
scheint diese  Annahme  einer  erst  durch  B  gemachten  Umstellung 
der  Formel  nicht,  denn  seinen  Abschnitten  Unterschriften  zu 
geben,  liebt  A  auch  sonst  (z.B.  10,  32.  35,  26,  namentlich  im 
gesetzlichen  Theil  seines  Werks),  und  obgleich  gerade  die  Formel 
miiV'in  hVk  sonst  nur  als  Ueberschrift  vorkommt,  so  lässt  sich  doch 
hier  als  Grund,  sie  vielmehr  zur  Unterschrift  zu  setzen,  der  den- 
ken, dass  der  Schein,  als  sollte  sie  Ueberschrift  zum  ganzen  Buch 
sein,  vermieden  werden  sollte  (DeL  Nöld,),  —  Auf  keinen  Fall 
aber  gehört  Y.  4^  noch  zu  dieser  Unterschrift  {Ew.  DeL  Hupf.  u.  A.), 
sondern  ist  der  Beginn  des  2  Stücks  (Kn.  Buns.  Sehr.  Nöld.). 
Denn  die  Worte  4^  waren  neben  bk^b^b  ganz  überfiüssig  und 
könnten  nur  als  poetisch -rhythmische  Erweiterung  Erklärt  wer- 
den, wie  sie  zu  einer  Unter-  oder  Ueberschrift  nicht  passt.  So- 
dann beginnt  hier  schon  der  eigenthümliche  Spraefagebrauch  des 
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2  St.:  rwto»  Ar  «^ä,  und  b-^H^k  ^-^  für  d-^wV«;  statt  t3*»»i>i  pn  (Ps. 
148,  13)  hat  A  immer  7?:Mn?  b?^^^*  Endlich  auch  tiS^^a  =  a/« 
(im  2  Stück  auch  2,  17.  3,  5)  wäre  im  Monde  dessen,  welcher 
eben  yon  der  Sohöpfong  in  6  Tagen  berichtet  hat,  nngeschickt 
gewählt,  während  es  5,  1  seinen  guten  Sinn  hat  (Sehr,), 


2.     Die  Schöpfung  des  Menschen,  sein  Urzustand 
und  Fall  Cap.  2,  4*>— 3,  24;  aus  C. 

1.  Dass  diese  Capitel  ein  zusammenhängendes  Stück  bilden, 
leuchtet  sofort  ein.  Wie  der  Mensch  in  den  Gottesgarten  gesetzt 
wurde  und  in  welchem  Zustand  er  dort  war,  erzäÜt  Gp.  2,  wie 
er  dieses  Aufenthaltes  verlustig  gieng,  Op.  3 ;  das  an  den  Erkennt- 
nissbaum  geknüpfte  Gebot  Gottes  Op.  2  wird  dp.  3  vom  Menschen 
übertreten;  der  Lebensbaum,  2,  9  nur  flüchtig  erwähnt,  wird  erst 
3,  22.  24  naeh  seiner  rollen  Bestimmung  erklärt;  die  Verurthei- 
lung  des  Menschen  zu  schwerer  Feldarbeit  3,  17  — 19  ist  der 
Gegensatz  zu  dem  2,  15  f.  beschriebenen  früheren  leichteren  Loo6 
desselben;  3,  19.  23  weist  auf  die  Bildung  des  Menschen  aus 
Erdstoff  2,  7  zurück;  die  Bemerkung  über  die  Naktheit  des  Men- 
schen und  das  Fehlen  des  Schamgefühls  2,  25  bereitet  auf  3,  7. 
10  f.  21  Tor.  Dazu  kommt  die  Gleichheit  der  Darstellungsweise 
und  Sprache  (wovon  nachher),  besonders  auch  der  durch  beide 
Capitel  und  nur  durch  sie  hindurchgehende  Doppelname  Jahve- 
Elohim.  -  Ebenso  sicher  ist  aber,  dass  hier  ein  anderer  Erzähler 
als  im  1  Stück  berichtet  a)  Das  1  Stück  gibt  ein  vollständiges, 
in  »ch  geschlossenes  Bild  der  Schöpfhng  der  Welt,  ihrer  Theile 
und  Wesen.  Hier  dagegen  hebt  die  Erzählung  wieder  ganz  neu 
an,  g^t  zurück  bis  zu  der  Zeit,  da  noch  keine  Pflanze,  kein 
Thier,  kein  Mensch  war,  und  erzählt  die  Schöpfung  derselben. 
-Allerdings  handelt  es  sich  in  ihr  hauptsächlich  um  den  Menschen, 
und  ^e  Schöpfung  der  andern  Wesen  kommt  nur  so  weit  in 
Betracht,  als  sie  mit  ii&m  Menschen  in  einer  Beziehung  stehen. 
Deshalb  hat  man  gemeint,  es  solle  hier  nur  die  Erzählung  des 
vorigen  Stücks  ergänzt.  Einiges  von  dem  dort  Gesagten  ausführ- 
licher und  von  andern  Gesichtspunkten  aus  dargelegt  werden. 
Aber  in  Wahrheit  ergänzt  das  zweite  das  erste  nicht  blos,  son- 
dern weicht  auch  von  ihm  ab.  Der  Mensch  erscheint  hier  nicht 
allein  dem  Werth,  sondern  auch  der  Zeit  nach  als  das  erste  Ge^ 
schöpf:  die  Thiere  werden  erst  für  ihn  geschaffen,  ja  auch  die 
Pflanzenwelt  scheint  noch  nicht  da  zu  sein,  ehe  der  Mensch  ge- 
schaffen wird  2,  5 — 7;  es  ist  also  eine  andere  Ordnung  in  der 
Schöpfhng  der  Wesen  (s.  zu  2,  19).  Abweichend  ist  auch  die 
Bemerkung  über  die  Trockenheit  der  Erde  vor  der  Hervorbrin- 
gung  der  Pflanzen  (2,  6),  über  die  früheste  Ernährungsweise  des 
Menschen  (2,  16  u.  3,  18)  und  über  die  Schöpfung  des  Weibes 
(2,  21  ff.),   abweichend  ist  endlich  die  ganze  Beschreibung  des 
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UfzuBtiuidfiiB  des  Hen0<di«i  ron  dorn  l,29i..  ftugodfluieten.  Das 
sind  freilich  nur  Abweioliiuigen  und  Wideieprüehe  in  n^teige- 
ordmeten  Dingen,  während  in  der  Haopteadie,  über  das  We- 
sen des  Menschen  und  sein  Yerhältniss  siim  Sohöp&r  uud  sui 
Katnr  'wesenüiehe  TJebeieinstimmDng  sich  zeigt«  JÜi)er  aaoh  io 
nebensächlichen  Dingen  wird  ein  und  derselbe  Erzähler  sich  so 
nicht  widersprechen;  gerade  diese  Abweichungen  zeigen,  dass 
hier  ein  anderer  Erzähler  erzählt.  Die  Tielen  Yersu^e»  ohne 
eine  solche  Annahme,  unter  Yorausaet^uikg  der  flinheit  des  Ter- 
fiussers,  beide  Berichte  zu  rereinigen  {Hasse  Entdeckungen  im 
!Feld  der  ältesten. Erd-  und  Menachengeaohiohte  I.  85  ff.;  Rink 
Einheit  der  mos.  Schöpfungsberiohte  1&22;  Bafenmälier  Soholia 
L  92;  Epaid  €k>mpo8itien  der  Cbneus  .8.  192}  Haute  Unter- 
snchungan  über  den  Fent.  I.  164  ff.;  Muriz  Beitzäge  zur  Yertiiei- 
digung  t^nd  Begründung  der  Einheit  des  Fant.  1644;  H^lemoM» 
die  Einheit  der  beiden  Sohöpfax^beriobte  1862  tu  A.;  s.  T4ff:h)  %\f^ 
theils  mit  unznläs&igen  exeget.  Mitteln  gemaobt,  tibkeils  haben  ^e 
nicht  zum  Ziele  geführt  (s.  zu  den  St.).  Nicht  einmld,  4a8s  dßt 
2  Erzähler  den  ersten  voraussetzt  und  diesen  nwr  ergäjozea  .wollte 
{Ttich^  DeL  o.  A.)  binn  zugegeben  werden:  ein.eolcher  hätte  sein 
Neues  in  die  Ordnung  des  Sechstagewerks  eingefügt,  .  aber  nie- 
mals hätte  er  dem  1  Bericht  Widersprechendes  berichten  können, 
ohne  zu  erklären,  wie  sich  das  reime  (ßfif^f*^  S.  125).  Aueh  wäre 
in  diesem  Fall  da  und  dort  eijie  ausdrückliche  qnder  stUlaehwei- 
gende  Bückbeziehnng  auf  das  1  Stüick  siu  erwarten  geweeen ;  eine 
solche  z»gt  sich  aber  nirgends;  höchstens  des  Wc»rt  i^'V'S  in 
ti^rfi}^  '*^  könntiB  dafür  gelten ,  wenn  es  sich  nicht  auch  andars 
erklärte*  b)  Aut^  die  Darstelbingsweise  und  Sprache  weist  aof 
einen  andern  Erzähler  hin.  Statt  der  schlichten,  fswar  geeigneten 
Orts  von  FiUle  der  Bede  überwatiendeny  abefr  doiah  imaier  nur 
die  grossen  Hauptsachen  hervorhebenden  SrzehlMngsweifie  des 
1  Stücks  bemerkt  man  hier  Yorli^e  für  Sqhildenuig  der  Neben- 
umstände  und  ursächlichen  Zn&amPBienhäage,  Seenentnaleriei ,  w» 
feiner  Eeflexion  und  sinniger  Betarachtang  hervorgegangene  Winke, 
auch  in  der  Art,  von  Gott  sni  reden,  mehr  I'reiheit  .uad  vea^ 
menschliohende  Darstellung:  „Gott  Inldef  den  MensohefiL  und  die 
Thiere,  haucht  jenem  Leben  in  die  Nase  (2,  7«  8.  19),  nimmt  eine 
Kippe  aus  dem  Leibe  des  Menschen  uud  Vfif^ckth^t^^  O0ffpuDg 
(2,  21),  baut  die  Bippe  zu  einem  Weibe  (2,  22),  pfluni^t  den 
Garten  (2,  8),  nimmt  deu  Menschen  imd  lässt  ihi^  darin  nieder 
<2,  15)  oder  seist  ihn  darin  (2,  8),  bringt  die  Thiare  und  daa 
Weib  zum  llensohen  (2,  19.  22),  ergeht  mk  in  der  KWß  des 
Abends  (3,  3),  spricht  wie  eifersüchtig  9»f  den. hOQhAtr^benden 
Menschen  (3,  22)",  /Cm.  Für  das  göttUche' Schaffen  ist  nicht 
k:;!)! ,,  sondern  nur  n»;  oder  "1:1^  gebraucht,  selbst  2|  4^^  fiijp,  daß 
Thiere  der  Erde  nicht  yyfn  nun,  sondern  nvary  t^  2|  19  f.  3,  1. 
14,  "Wie  auch  nYsn  n^b  2,  5,  n«!©«  aip?  2,  6.  3>  IQ.  Andere  ihm 
sonst  beUebte»   bei  A  ni^bt  gewöhnlidie  AAsdi#a)^  sind  z.  B. 
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ewn  2,  2a  (18,  32.  29,  84  l  SO^  20.  46,  30),  "w*  3,  17,   ^inVa^ 
3,  11,  päI*  rw  3,  18,  tp^»  3,  24,  Vip^  »fe»  3,  17,   n^y}  na^n  8,  16J 
Gebein  und  Meisoli  2,  23  (29,  14).     Besonders   wichtig  ist  der 
hier  dorchherrscheade  Gottesname  n^n\  welchen  A  bis  Ex.  6,  2 
niemalis- gebraucht.     Freilich  erscheint  hier  nicht  (wie  sonst  b^ 
G)  Jahye  für  sich,  sondern  immer  io  der  Znsammensetsang  mtr 
B'^^*  welche  sonst  im  ganzen  Hexatenoh  nur  noch  einmal  (Ex. 
9,  30)  vorkommt,,  and  demnach  könnte  man  wohl  auch  Termathen, 
dass  ein  nrdprüngliches  D'rf^K  hier  erst  von  späterer  Hand  durch 
s^*nH  erweitert  worden  sei.     Aber  da  alle  übrigen  Zeichen  den 
Verf.  dieses  Stücks  als  von  A  verschieden  und  als  mit  dem  Verf. 
so  vieler  anderer  Stücke  der  Genesis  von  Cap«  4  an,  wo  nur  der 
Käme  nSm  gebraucht  ist,  identiseh  erkennen  lassen,  so  gilt  viaL- 
mehr  die  umgekehrte  Annahme,  dass  dieses  dem  Yer£  sonst  ge^ 
läufige  '""^  hier  durch  &'^V%   erweitert  ist,   und  rwar  dnreh  B. 
EIq  Grand,   warum  C  sdbst  hier  'k  '•^'^  geschrieben  hätte,   lässt 
sieh  nieht  einsehen.    Denn  dass  der  Name  'k  '**,  weil  voller,  zu- 
gleich heiliger  und  darum  dem  Paradies  zugeeignet  sei,  nach 
dem  Verlust  des  Paradieses  aber  dem  einfachen  '^"^  oder  '».  wels- 
chen  müsse   (ffupß  B.  124  f.)  ist  eine  sehr  unklare  Yorstellung. 
Und  um  nichts  zutreffender  ist  die  Meinung,   dass  für  den  pa- 
ladiesisohen    ui^    normalen   Zustand    Elohim   und  Jahve    noch 
znsammengeMlen,    und  erst  für  die  gefallene  und    gespaltene 
Menschheit  aus  einander  getreten  seien  (F.  ff^,  Schultz  379;'  R^l 
40);  musste  denn  darum  '*<'^  und   m  verbunden  werden?  und  ge- 
nügte nicht  vielmehr  ebendarum  der  Ausdruck  'm  ?    Wo  sonst  in 
älteren   SehrÜten  jener  Doppelname  vorkommt,  wie  Ex.  9,  30. 
2  Sam.  7,  22.  25,  soll  das  beigesetzte  a^rf^  nachdrücklich  hervor- 
heben, dass  Jahve  wirklich  und  in  Wahrheit  Gott  ist,  vgl.  1  Sam. 
6, 20  (mitElohim-Psalmen  wie  Ps.  84  und  nachexilischen  Sclpriften 
wie  Jon«,  Ghron.,  hat' es  eine  andere  Bewandtniss);  hier,  nicht 
in  der  Bede  der  Leute,   sondern  in  einfacher  Eelation  des  Er- 
zählers wftr  zu  solcher  Hervorhebung  kein  innerer  Grund.    Hatte 
aber  0  'm  '-^  zu  schreiben  k^e  Yeranlassung,  so  doch  E,  der  das 
1  und  2  Stück  in  diese   Verbindung  brachte.     Wenn  auf  das 
1  Stück  mit  Elohim  ein  l^üok  mit  Jahve  folgte,  so  musste  jeder 
Leser  anstossen  und  einen  absichtlichen  Gegensatz   oder  beson- 
deren Grund  varmutheu,  der  doch  nicht  da  war.     Diesem  Anstoss 
beugt  diese  Zusammenset^ug  vor,   indem  sie  anzeigt,  dass  der 
liier  erscheinende  Jahve  mit  dem  zuvor  genannten  Elohim  der^ 
selbe  sei  {Tuch,  Kn.  Ihl,  A.).     Zwar  hätte  für  diesen  Zweck  die 
I^amensverbindung  in  den  Paar  ersten  Yersen  zur  Noth  genügt, 
aber  durch  Beschränkung  des  Doppelnamens  auf  den  Anfang  des 
Stücks   wäre  dessen   einheitlicher  Charakter  geschädigt  worden; 
dagegen  f&r  die  folgenden  Jahve-Stücke  war  eine  solche  Zusam- 
mensetzung nicht  mehr  nötbig. 

2.    Wie  von  einem  andern  Yerf  geschrieben,    so  ist  das 
Stüek  auch  seinem  Inhalt  und  seiner  Abzweckang  nach  sehr 
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verschieden  Tom  ersten.  Zynx  bandelt  es  in  seiner  1  Hälfte 
d.  i.  Cp.  2  auch  von  der  Schöpfong,  wenn  auch  nicht  Ton  der 
Gesammtschöpfang,  so  doch  von  der  Schöpfung  der  organischen 
Wesen,  nnd  man  nennt  sie  darum  wohl  auch  die  zweite  Schöpfungs- 
geschichte, oder  besser,  weil  der  Mensch  im  Mittelpunkt  der- 
selben steht,  die  Menschenschöpfnngsgesohichte.  Aber  diese 
1  Hälfte  hat  doch  schon  ihr  Absehen  auf  die  zweite,  auf  C.  3, 
auf  die  £rzählung  vom  Falle  des  Menschen  und  seinen  Folgen. 
Um  zeigen  zu  können,  was  dieser  Fall  zu  bedeuten  habe,  musste 
der  Yerf.  zuvor  den  ursprünglichen  Zustand,  aus  dem  der  Mensch 
herausgeffidlen  ist,  beschreiben;  er  wurde  so  bis  zur  Schöpfung 
selbst  zurückgeführt,  und  musste  sich,  weil  er  einen  anderwei- 
tigen Bericht  darüber  nicht  voraussetzen  konnte  (s.  nr.  1),  we- 
nigstens soweit  auf  dieselbe  einlassen,  als  es  für  die  Erklärung 
der  Stellung,  die  der  ursprün^iche  Mensch  zur  übrigen  Schöpfiing 
und  zum  Schöpfer  hatte,  erforderlich  war.  So  ergaben  sich  die 
beiden  Hälften  seiner  Darstellung  von  selbst.  Man  kann  zwar 
vermuthen,  dass  gleich  vom  hinter  2,  6  seine  Darstellung  später 
durch  E  eine  Kürzung  erlitten  habe  (s.  zu  d.  St.),  aber  sonst 
vermisst  man  nirgends  etwas.  Dass  er  umgekehrt  auch  Dinge 
berücksichtigt,  welche  zu  der  ^u  erklärenden  Hauptsache  keine 
so  ganz  nothwendige  Beziehung  haben  (wie  das  Geheimniss  der 
Geschlechtsliobe,  die  Ursprünge  der^  Sprache),  befremdet  nicht, 
weil  diese  Dinge  doch  in  den  Kreis  der  ursprünglichen  Verhält- 
nisse des  Mensehen  gehören,  und  entspricht  ganz  dem  freien  und 
weiten  Umbliok,  den  der  Verf.  auch  sonst  überall  Hebt.  Aber 
sein  eigentliches  Ziel  behält  er  doch  unverrückt  im  Auge,  und 
das  ist  kein  anderes  als  die  Erklärung  des  Falles  des  Menschen.  — 
Anscheinend  gibt  er  blos  eine  Erzählung;  es  gehört  aber  nur 
wenig  Nachdenken  dazu,  um  einzusehen,  dass  das  nicht  eine  Er- 
zählung gewöhnlicher  Art  sein  kann.  Einmal  nämlich  bat  sie 
das  Eigenthümliche,  dass  sie  über  gewisse  schwere  Fragen,  welche 
dankende  Menschen  von  jeher  sich  gestellt  haben  und  immer 
wieder  stellen  werden,  Antworten  gibt,  und  es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  der,  welcher  jene  Geschichte  erzahlte,  sowohl  selbst 
über  diese  Fragen  aufs  reiflichste  nachgedacht  hat,  als  auch  Le- 
sern, welehe  der  Schwierigkeiten  dieser  Fragen  bewusst  waren, 
entgegenkommen  wollte.  Sodann  aber  betrifft  die  Erzählung  einen 
Gegenstand,  über  welchen  ein  eigentlich  geschichtlicher  Bericht 
nicht  zu  erwarten  ist.  Die  geschichtlichen  Erinnerungen  der 
Menschheit  reichen  nicht  einmal  bis  in  die  Anfange  der  Völker- 
])ildungen  zurück,  geschweige  denn  bis  auf  die  ersten  Lebens- 
jahre der  ersten  Menschen ;  wichtige,  für  die  Menschen  einfluss- 
reiche äussere  Ereignisse  sind  vergessen,  und  da  sollte  ein  so 
rein  geistiger  Vorgang,  wie  der  hier  in  Bede  stehende,  gedächt- 
nissmässig  üboidiefert  sein  ?  Auch  wäre  die  Wahrheit  dieser  Er- 
zählung übel  verbürgt,  wenn  sie,  wie  die  jeder  andern  Geschichte, 
nur  auf  die  Zuverlässigkeit  einer  äusseren  XTeberUeferungskette 
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gegründet  werden  mÜBste.  Man  wird  also  in  des  Yerf.  Er£äh- 
lang  etwas  mehr  sehen  müssen  als  eine  gewöhnliche  Gesohiohte. 
Gibt  es  doch  noch  ganz  andere  Gewissheiten  als  die  durch  sinn- 
liche Wahrnehmung  oder  Hörensagen  yermittelten.  Dem  Geiste 
des  Menschen  nändich,  sobald  er  einmal  eine  gewisse  Eeife  er- 
langt haty  wohnt  ein  unabweisliches  Bedürfniss  inne,  wie  iiber 
andere,  yon  der  Erfahrung  nicht  aufgehellte  Bäume  und  Dinge, 
so  auch  über  die  Anfange  und  Urgeschichte  des  menschlichen 
Geschlechtes  sich  Gedanken  zu  machen,  und  diese  Gedanken, 
weil  sie  vergangene  Dinge  betreffen,  nehmen  yon  selbst  die  Ge- 
stalt yon  Erzählungen  an  und  pflanzen  sich,  mitgetheilt,  in  £r- 
zä^ungsform'  fort.  Bei  allen  Culturyölkem  des  Alterthums  finden 
sich  solche  mehr  oder  minder  ausgebildete  Erzählungen  über  die 
Anfange  der  Menschheit.  Auch  unsere  Erzählung  ist  nicht  an- 
ders zu  verstehen;  auch  sie  ruht  ihrem  Grunde  nach  auf  Ge- 
danken, welche  sich  der  denkende  QeiBt  des  hebr.  Volkes  über 
diese  TJrdinge  gemacht  hat.  Insofern  steht  sie  auf  gleicher  Linie 
mit  den  entsprechenden  „Mythen''  der  alten  Völker,  wie  sie  auch 
im  Inhalt  einige  Verwandtschaft  mit  denselben  zeigt  (s.  lar.  4).  . 
und  doch  ist  zwischen  ihr  und  ihnen  ein  wesentlicher  Unter- 
schied. Bei  solchen  über  die  gemeine  Erfahrung  hinausgrei- 
fenden Erzählungen  kommt  alles  auf  die  Gründe  und  Voraus- 
setzungen an,  auf  denen  sie  entworfen  sind.  Wo  Gott  seinem 
wahren  Wesen  nach  erkannt  ist,  da  kann  und  muss  man  sich 
auch  über  das  ursprüngHohe  Wesen  des  Menschen  richtige  Ge- 
danken machen ;  auf  dem  festen  Grunde  der  Principien  der  Oi^en- 
barungsreUgion  erbauen  sich  nicht  hlosse  Ahnungen  und  Phan- 
tasien, auch  nicht  blosse  sinnreiche  Mythen,  sondern  sichere 
Erkenntnisse  und  Lehren,  Wahrheiten,  die  dem  Glauben  sich  be- 
wahren und  an  den  Glauben  sich  wenden.  Glaubenswahrheiten 
in  Porm  einer  Erzählung  sind  es,  die  der  Verf.  hier  darreicht, 
und  auf  den  Gedankengehalt  der  Erzählung  kommt  es  zumeist 
an,  nicht  auf  die  Aeusserlichkeiten  der  Verhältnisse  und  Vorgänge. 
Nur  weil  und  soweit  diese  Gedanken  ihre  innere  !N'othwendigkeit 
und  Wahrheit  haben,  ist  auch  die  Geschichte  wahr,  nicht  um- 
gekehrt 

3.  Geht  man  auf  den  Gedankenzusammenhang  dieser  und 
ähnlicher  Erzählungei}  ein,  so  findet  man  als  Ausgangspunkt  die 
läthselhafte  Thatsache,  dass  der  Mensch,  obwohl  wahrhaft  Gott 
verwandt,  das  Höchste  zu  erstreben  fähig  und  in  Beherrschung 
nnd  Durchdringung  aller  Dinge  ausser  ihm  immer  weiter  fort- 
schreitend, doch  unzähligen  Leiden,  Uebeln  und  Beschwerden 
unterworfen  ist,  dass  er  namentlich,  obwohl  mit  unaustilgbarer 
Sehnsucht  nach  einem  dauernden  Glück  erfüllt,  doch  dieses  Gut 
niemals  erreicht,  vielmehr  wie  aUe  andern  irdischen  Wesen  dem 
Sterben  und  Vergehen  anheimfallt.  Der  Widerspruch,  der  darin 
liegt,  hat  von  jeher  die  Menschen  zu  der  Ahnung  geführt,  dass 
das  nicht  ursprünglich  so  gewesen   sein  könne.     Leicht  zu  be-> 
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merken  war  auch,  dass  jene  XJebel  im  Laufe  der  G^ohichte  eher 
zunehmen  als  abnehmen,  und  die  Menschen  in  einfacheren  Yer- 
haltnissen  und  Lebensweisen  noch  glücklicher  seien,  Yon  da  aus 
hat  sich  insgemein  bei  den  Yölkem  der  Glaube  an  eine  bessere 
und  glücklichere  Yorzeit  der  Menschheit  gebildet,  bei  yerschie- 
denen  je  nach  ihrem  Gbnius  verschieden  ausgemalt.  Gewiss  hatten 
auch  schon  die  älteren  Hebräer  ähnliche  Yorstellungen.  Loner- 
halb  der  mosaischen  Beligion  kamen  aber  mehifache  neue  Er- 
kenntnisse hinzu,  um  solchen  Ahnungen  einen  festen  G^rund  und 
Halt  zu  geben.  Die  eine  ist  die  Erkenntniss  des  in  sich  voll- 
kommen guten  und  heiligen  Gottes,  des  Schöpfers  von  Allem, 
der  Alles  und  so  auch  den  Menschen  nur  gut  geschaffen  haben 
kann ;  auf  diesem  Grunde  stehend  hat  schon  A  (S.  39  ff.)  einen 
ursprünglich  besseren  Zustand  der  Menschheit  gelehrt,  in  welchen 
erst  allmählig  das  Yerderben  Eingang  fand  (Gen.  6,  11  f.).  Die 
andere  ebenso  wichtige  Erkenntniss  ist  die  von  den  Uebeln  des 
Lebens  als  den  nothwendigen  Folgen  und  Strafen  der  -mensch- 
lichen Sünde,  eine  Erkenntniss,  die  als  mehr  oder  minder  klares 
Geifühl  schon  durch  die  Yölker  überhaupt  geht,  aber  den  Israe- 
liten als  eine  der  Grundsäulen  der  ganzen  geoffenbarten  Wahr- 
heit hingestellt  ist.  Bei  diesem  Zusammenhang  von  Sünde  und 
Uebel  hören  ja  die  Plagen  der  Menschen  auf,  verwunderlich  zu 
sein  (Jj.  d,  6  f.)  und  ist  das  schwere  Bäthsel  scheinbar  befriedi- 
gend gelöst,  in  Wahrheit  aber  doch  nur  so,  um  sofort  einer 
neuen  Präge  Platz  zu  machen.  -  Denn  wenn  die  XJebel  nur  darum 
so  allgemeine  Herrschaft  haben,  weil  auch  die  Sünde  allgemein 
verbreitet  ist,  so  fragt  sich  eben  wieder,  wie  dieses  letztere  mög- 
lieh geworden  ist.  Mit  der 'nächstliegenden  Antwort,  dass  das 
sündige  Wesen  zur  Natur  des  Menschen  gehöre,  darum  eine  un- 
vermeidliche Unvollkommenheit  sei,  mochte  man  sich  wohl  unter 
den  Yölkem  zufrieden  geben  und  mögen  auch  philosophische 
Systeme  sich  befreunden,  aber  innerhalb  der  mosaischen  Beligion 
konnte  man  das  nicht.  Schon  der  Gottesbegriff  lässt  das  nicht 
zu :  der  gute  Gott  kann  den  Menschen  nicht  mit  der  Kothwendig- 
keit  zu  sündigen,  geschaffen  haben  (Qoh.  7,  29);  aber  auch  die 
hohe  sittliche  Aufgabe,  welche  hier  dem  Menschen  gestellt  ist, 
nicht  zu  sündigen  und  heilig  zu  werden  wie  Gott  (z.  B.  Ex. 
20,  20;  Lev.  19,  2),  könnte  ihm  nicht  gestallt  sein,  wenn  Sünde 
für  ihn  Natumothwendigkeit  wäre.  Im  Gegentheil  tritt  nun  erst 
der  Gegensatz  zwischen  dem,  was  der  Mensch  seiner  geschicht- 
lichen Wirklichkeit  nach  und  dem,  was  er  seiner  Natur  und  Be- 
stimmung nach  ist,  in  seiner  ganzen  Schärfe  hervor,  und  wird 
darum  hier  allein  die  Präge,  wie  der  gut  geschaffene  Mensch 
der  Sünde  und  damit  dem  Yerderben  des  XJebels  verfallen  sein 
kann,  recht  dringend  und  schwer.  Nun  ist  freilich  wahr,  dass 
dieser  Gegensatz  zwischen  dem  Menschen  wie  er  sein  soU  und 
wie  er  ist,  noch  nicht  an  sich  ein  Gegensatz  zwischen  Anüing 
und  Yerlauf  der  Mensohengeschichte  ist,  vielmehr  er  auf  jeden 
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einzelnen  Menschen  zutrifft  und  innerhalb  jedes  einzelnen  Men- 
schenlebens sich  wiederholt,  nnd  also  die  auf  die  Frage  zu  ge- 
bende Antwort  auch  auf  jeden  Einzelnen  sich  anwenden  lassen 
muss.  Aber  doch  ist  auch  sicher ,  dass  jeder  Mensch  der  ge- 
schichtlichen Erfahrung  in  Kreisen  geboren  wird,  die  von  der 
Sünde  schon  infioirt  sind,  und  von  frühe  an  (Gen.  8,  21 ;  Ps. 
51,  7),  noch  Tor  der  Tollständigen  Entwicklung  seines  Bewusst- 
seins,  den  Einflüssen  des  in  der  Menschheit  ausgebildeten  Bösen 
ausgesetzt,  auch  im  Kampf  mit  den  Uebeln  des  Lebens  seiner 
yerführenden  Macht  um  so  leichter  zugänglich  ist.  Es  ist  da 
ein  ununterbrochener  Zusammenhang  schlimmer  Einwirkungen 
rückwärts  Ton  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Will  man  also  den 
Ursprung  der  Sünde  und  des  ihr  folgenden  Verderbens,  damit 
aber  auch  das  eigentliche  Wesen  derselben  in  seiner  Eeinheit 
erkennen,  so  muss  man  doch  bis  zum  Anfang  dieser  ganzen  Ent- 
wicklung zurückgehen.  Derartige  Gedankenprämissen  föhrten  zu 
der  scharfen  Fragestellung  hin,  welche  dieser  Erzählung  zu  Grunde 
liegt.  Wenn  bei  A  die  bessere  Urzeit  sich  während  des  1  Zeit- 
alters hindehnt  und  das  schliesslich  eindringende  Verderben  seinen 
Ghründen  nach  nicht  weiter  erklärt  wird,  so  geht  G  noch  weiter 
zurück;  weil  eifahrungsmässig  die  Sünde  überall  schon  ist,  kann 
nur  beim  Urmenschen  ein  wenn  auch  nur  kurz  dauernder  Zu- 
stand gedacht  werden,  wo  das  ursprüngliche  Wesen  des  Menschen 
noch  rein  zur  Erscheinung  kam, 'und  wohin  also  auch  die  Ent- 
stehung der  Sünde  zu  setzen  war.  Zwar  liegt  nun  dieser  erste 
Zustand  des  Urmenschen  jenseits  aller  geschiohÜiohen  Kunde,  so 
dass  man  yon  ihm  eigentlich  nicht  erzählen  kann.  Aber  der 
Verf.  erzählt  auch  kaum  mehr,  als  was  aus  dem  Wesen  der  Sache 
selbst  folgt,  und  verleiht  gerade  durch  diese  Selbstbeschränkung 
seiner  Zeichnung  den  Reiz  grösster  Ein&chheit  und  durchsich- 
tigster Klarheit.  Ganz  freilich  konnte  auch  er,  um  einen  so  zu 
sagen  übersinnlichen  Vorgang  nach  Ort,  Zeit  und  Umständen  zu 
zeichnen,  der  sinnlichen  Bilder  nicht  entbehren.  Aber  geprade 
in  diesen  Farbstoffen  der  Erzählung  gibt  er  nichts  Neues,  son- 
dern nimmt  nur  Gegebenes  auf.  Die  bessere  Urzeit  war  gewiss 
auch  in  seinem  Volk  oft  genug  besprochen  und  hier  vorstellig 
gemacht;  namentlich  müssen  damals  die  aus  dem  Osten  stani- 
menden  (s.  nr.  4)  Vorstellungen  von  einem  Göttersitz  und  Wunder- 
land, angefüllt  mit  allen  göttlichen  Gütern,  längst  in  demselben 
eingebürgert  gewesen  sein.  An  diese  konnte  er  anknüpfen;  aber 
er  hÄt  das  so  gethan,  dass  überall  die  Gedanken  als  die  Haupt- 
sache durchBchimmem.  —  Seine  Darstellung  ist  diese.  Der  Mensch 
ist  zwar  von  Anfang  an  doppelten  Wesens,  einerseits  irdisch, 
aus  Erde  erschaffen  und  zur  Erde  gehörig,  andererseits  durch 
den  Lebenshauch,  den  ihm  Gott  einblies,  geistiger  Art,  götÜichen 
Wesens  und  Gottes  Stimme  zu  vernehmen,  seinen  Willen  zu  thun 
fähig.  Aber  trotzdem  wird  er  nicht  für  die  Erde,  sondern  für 
das  Leben  mit  Gott  und  die  Theilnahme  an  den  göttlichen  Gütern 
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bestimmt  und  auf  den  geraden  Weg,  der  zu  ihrer  Erreichmig 
führt,  gestellt:  nicht  sich  selbst  und  der  Erde  hat  ihn  Gott  über- 
lassen, sondern  ihQ  zu  sich  hingezogen,  ihn  in  den  Garten  des 
Wonnelandes  gesetzt,  wo  er  selbst  verkehrt  und  die  göttlichen 
Güter  in  den  Früchten  von  Bäumen  ihm  winken.  Da  hat  er 
wohl  auch  thätig  zu  sein,  aber  hemmende  und  schädliche  Dinge 
kennt  er  hier  nicht,  wie  ein  Sind  weiss  er  noch  keinen  Unter- 
schied von  gut  und  böse,  ist  in  ungestörtem  Frieden  mit  sich 
und  der  äusseren  Natur;  dass  es  anders  sein  könne,  ahnt  er  noch 
nicht.  Es  ist  der  Zustaad  anerschaffener,  unmittelbarer  Güte 
(nicht  aber  höchster  sittlicher  Vollendung,  noch  weniger  kindi- 
scher, halb  thierischer  Unzurechnungsfähigkeit).  Aber  in  dieser 
unmittelbaren  Güte  kann  und  soll  er  nicht  bleiben.  Als  Geist- 
wesen hat  er  die  Möglichkeit,  auch  das  Gegentheü  des  Guten 
nicht  blos  zu  denken,  sondern  auch  zu  wollen,  und  seine  yoUe 
Würde  soll  erst  dadurch  zur  Entfaltung  kommen,  dass  er  mit 
Bewusstsein  des  Gegensatzes,  und  durch  die  fireie  That  seines 
Willens  das  wird,  was  er  von  Natur  ist.  Zu  diesem  Zweck  steht 
im  Gottesgarten  ausser  dem  Gut  des  dauernden  Lebens  im  Lebens- 
baum auch  .das  Gut  der  sittlichen  Beife  in  dem  Erkenntnissbaum 
bereit;  er  ist  dahin  gesetzt,  dass  an  ihm  der  Mensch  seine  sitt- 
liche Entwicklung  yoUziehe  und  heisst  darum  der  Baum  des  Er- 
kenntnisses des  Guten  und  Bösen.  Freüich  yerbietet  ihm  nun 
Gott,  yon  diesem  Baume  zu  essen,  und  so  könnte  es  scheinen, 
als  solle  nach  dem  Sinn  des  Erzählers  dem  Menschen  dieses  Gut 
yersagt  bleiben.  Aber  das  ist  nur  Schein.  In  Wahrheit  dient 
gerade  das  an  diesen  Baum  geheftete  Verbot  dazu,  dem  Menschen 
die  Linie  zu  ziehen,  jenseits  deren  für  ihn  'das  Böse  beginnt, 
also  ihm  den  Unterschied  zwischen  gut  und  böse  zum  Bewusst- 
sein zu  bringen  und  seine  freie  Selbstentscheidung  für  das  Gute 
zu  ermöglichen.  Satte  Gott  dem  Menschen  yon  diesem  Baum 
zu  essen  befohlen  oder  erlaubt,  so  wäre  ihm  jenes  Gut  einfeich 
als  ein  yon  aussen  gegebenes  zugekommen,  während  doch  nach 
dem  Begriff  der  Sache  dasselbe  kein  gegebenes,  sondern  nur  ein 
erworbenes  sein  kann.  Also  vielmehr  nur  durch  das  daran  ge- 
heftete Verbot  kann  der  Baum  dem  Menschen  das  werden,  was 
er  ihm  werden  soll,  der  Vermittler  seiner  sittlichen  Selbständig- 
keit. Salt  er  das  Verbot,  so  entscheidet  er  sich«  mit  klarem  Be- 
wusstsein des  Bösen  für  das  Gute  d.  h.  den  Gehorsam  gegen  Gott; 
hält  er  es  nicht,  so  entscheidet  er  sich  mit  klarem  Bewusstsein 
des  Guten  für  das  Böse  d.  h.-  den  Ungehorsam  gegen  Gott;  in 
beiden  Fällen  hat  er  durch  Selbstübung  erfSeihren,  was  Gutes  und 
Böses  sei,  aber  auf  verschiedenen  Wegen;  nur  im  ersten  Fall 
bleibt  er  bei  Gott,  also  auch  im  Gottesgarten,  im  andern  Fall 
stellt  er  sich  auf  sich  selbst  und  wider  Gott,  geht  aber  eben 
damit  des  in  der  Gottesnähe  besessenen  Friedens  und  des  Zutritt« 
zum  Baume  des  Lebens  verlustig :  der  Tod  ist  auf  die  Uebertre- 
tung  des  Gebotes  gesetzt.     Bis  hieher  handelt  es  sich  von  dem 
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Menschen,  wie  er  durch  den  Schöpfer  selbst  ist;  anch  die  Mög- 
lichkeit des  Bösen  ist  ihm  anerschaffen,    nicht  aber  die  Noth- 
wendigkeit  desselben;  im  Oegentheil  durch  seine  reine  Natur  ist 
er  zu  Gott  und  zum  Gehorsam  gegen  Gott ,   zum  Guten  hinge- 
zogen.    Auch  die  geschlechtliche  Zweiheit  gehört  zum  ursprüng- 
lichen Wesen  des  Menschen :  wie  die  Zweie  sich  zur  gegenseitigen 
Hülfe  werden  können  in  der  Bichtung  auf  das  Gute,  so  können 
sie  auch  sich  gegenseitige  Yerführer  werden  zum  Bösen,  darum 
hat  der  Yerf.  auch  diesen  Punkt  in  der  Kürze  in  diesem  Zusam- 
menhang berührt.     Dass   nun  aber  jene  Möglichkeit  des  Bösen 
im  Menschen  zur  Wirklichkeit  wird,  das  ist  dessen  eigene  That, 
eine  That  seiner  menschlichen  Freiheit  und  als  solche  nicht  weiter 
zu  erklären,   vielmehr  nur  8ils  Thatsache  hinzunehmen.     Wohl 
aber  die  inneren  Wege,  die  ihn  zu  dieser  That  fuhren,  im  Grunde 
dieselben  Wege,  die  immer  wieder  aus  der  Unschuld  in  die  Sünde 
hineinfuhren,  lassen  sich  erkennen.     Nicht  wissentlich  und  fre- 
ventlich,  sondern  unvorsichtig  und  getäuscht  gelangt  er  in  die 
Sünde  hinein.     Der  Mensch,  schon  heimisch  geworden  in  der  ihn 
umgebenden  Welt,   wird  von  bösen  schlauen  Gedanken,   die  an 
ihn  hinantreten,  überkommen.     Die  Möglichkeit,  das  Gegentheil 
des  Guten,  das  Böse,  zu  denken,  liegt  in  ihm  selbst,  aber  wenn 
er  es  denkt,  ohne  es  sofort  zu  verwerfen,  durch  Vorstellung  dessen, 
was  er  dadurch  erreichen  könnte,  es  sich  zu  etwas  Begehrens- 
werthem  umbildet,  so  ist  das  der  böse  Gedanke.     Dass  er  solchen 
bösen  Gedanken   wirklich  in  sich  aufkommen  lässt,    dazu   treibt 
doch  in  der  Eegel  eine  Heizung  von  aussen.     In  der  geschicht- 
lichen Menschheit,  in  der  die  Sünde  schon  eine  Macht  geworden 
ist,  fehlt  es  niemals  an  solchen  äusseren  täuschenden  Beizungen, 
für  den  Urmenschen  muss  ein  anderes  sinnliches  Einzelwesen  der 
Anstifter  des  bösen  Gedankens  werden,  und  übereinstimmend  mit 
der  antiken  Denkweise,    die   in  der  Schlange   ein  unheimliches, 
dämonisch  schlaues  Wesen   sah,   dient  hier  die  Schlange  dazu. 
Es  ist  des  Menschen  Schwäche  und  Eurzsichtigkeit,  dass  er  diesem 
nächsten  Beiz  grösseren  Einfluss  bei  sich  gestattet,  als  dem  Gebot 
Gottes.     Durch  Kegung   des  bösen  Gedankens   wird   der  Trieb 
nach  falscher  Selbständigkeit  und  die  Begierde  nach  dem  verbo- 
tenen Gut  entbunden;  die  verbotene  Frucht  des  Erkenntnissbaums 
däucht  ihm,  je  mehr  er  sie  betrachtet,  desto  begehrungswerther, 
und  unvermerkt  begeht  er  die  That.     Zwar  ists  zuerst  das  schwä- 
chere Weib,  das  dem  sinnlichen  Beiz  unterliegt,  aber  ihrem  Vor- 
gang folgt  um  so  leichter  der  Mann.     Geschöpfliche  Selbstüber- 
hebung und  sinnliche  Kurzsichtigkeit  hat  sie  Gott  aus  den  Augen 
setzen,  an  ihm  irre  werden  lassen.     Durch  solches  Heraustreten 
ans  der  Unterordnung  des  Gehorsams  gegen  Gott  ist  der  Mensch 
freilich  in  seiner  Art   selbständig  geworden,   hat   das  volle  Be- 
wusstsein   seines  Könnens   erlangt;    er  hat  also  immerhin   einen 
Fortschritt  gemacht  (3,  22)  aus  der  blossen  Unschuld  heraus,  und 
hat  das  Gut   der  vollen  Selbsterkenntniss  des  Bösen  und  GKiten 
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dayongetragen.     Aber  das  war  nicht  der  gottgewollte,   sondern 
der  gottwidrige  Fortschiitt^  und  die  Strafe  folgt  auf  dem  Fasse, 
denn  die  verletzte  Ordnung  Qottes  kehrt  sich  hemmend  und  stö- 
rend auf  allen  seinen  Wegen  gegen  ihn.     Mit  Gott  entzweit  er- 
föhrt  er  sofort  den  Zwiespalt  in  seinem  eigenen  Wesen :  die  Scham 
erwacht  und  das  Schuldgefühl  ängstigt  ihn;   yon  Gott  abfallend 
fallt  er  seiner  geschöpflichen  Vergänglichkeit  anheim;   aus    dem 
Gottesgarten  ist  er  nun  auf  die  rauhe  Erde  gesetzt;    statt   des 
Friedens  hat  er  Zwietracht  und  Kampf,  statt  des  seligen  Glückes 
Mühen,  Schmerzen  und  Leiden,  statt  der  Möglichkeit  des  dauernden 
Lebens  die  Gewissheit  des  Todes.     Wohl  sieht  er  nun  ein,  was 
er  yerscherzt  hAt,  und  möchte  gerne  yon  der  Frucht  des  Lebens- 
baums holen,  dessen  Werth  er  bisher  nicht  verstanden  hat,  aber 
ewig  lebend  würde  er  nun  nur  seine  fjBilsche  Selbständigkeit  ver- 
ewigen; darum  wird  ihm  der  Zugang  zum  Garten  und  zum  Baume 
des  Lebens  verschlossen.     So  ist  der  Mensch,   wie  er  jetzt  ist> 
der  Mensch  der  Erfahrung,  da.     Aber  völlig  verloren  soll  dieser 
Mensch  nicht  sein;  des  getäuschten  GefEillenen  nimmt  Gott  sich 
an.     Unversöhnliche  Feindschaft,  ein  nimmer  ruhender  tödtlicher 
Kampf  gegen   die   sündige  Macht  ist  ihm  verordnet;   kämpfend 
BoH  er  das  Yerlorne  wieder  zu  gewinnen  streben;  auch  alle  die 
Mühsale  und  üebel,  die  ihn  bedrängen,  sind  nach  dem  göttlichen 
Willen  Mittel,    den  Abgeirrten  auf  den  rechten  Weg  zurückzu- 
treiben  und   darauf  festzuhalten.     Der  Sieg   über  die   sündige 
Macht  und  das  verlorne  Paradies  stehen  nun  als  Hoffnungs-  und 
Strebeziel  für  die  Zukunft  ihm  da.     So  kommen  in  dieser  Er- 
zählung die  Grundwahrheiten  der  Bibel  über  das  Yerhältniss  der 
Sünde  zum  Wesen  des  Menschen  alle  zu  ihrer  Entwicklung.     Zu 
bemerken  aber  ist  dabei,  dass  von  einer  Yeränderung  der  eigent- 
lichen Natur  des  Menschen  durch  den  Fall  nichts  gesagt  wird. 
4.     Für  die  Ausführung  dieser  Gedanken  in  seiner  Erzäh- 
lung kamen   dem  Verf.  mancherlei  unter  seinen  Yolksgenossen 
geläufige   Yorstellungen   zu  Hülfe.     Das   Nächste  ist   hier   der 
durch  das  ganze  Alterthum  verbreitete  Glaube  an  eine  bessere 
Yorzeit  der  Menschheit,  erzeugt  durch  das  dunkle  Gefühl,  dass 
die  jetzigen  Zustände  voll  Unfrieden  und  Mühsal  nichts  ursprüng- 
liches sein  können.     Wie  beim  einzelnen  Menschen  hinter  den 
Kämpfen  und  Beschwerden  des  reiferen  Alters  das  selige  Glück 
und  die  Unschuld  der  Kindheit  Hegt,   so  dachte  man  sich  auch 
die  Entwicklung  der  Menschheit  im  Grossen.     Yieler  Yölker  Seher 
haben  darum  von  der  goldenen  seligen  Urzeit  gesungen,  wo  die 
Götter  noch  selbst  über  die  Menschen  horrsohten,   Bosheit  und 
Zwietracht   noch    nicht  ihr   Leben    vergiftete,    nicht  Schmerz, 
Leid  und  Entbehrung   sie  drückte,    die  Erde  bereitwillig  ihre 
Gaben  reichte,  und  haben  solche  Yorstellungen  tief  in  das  Ge- 
müth  ihrer  Yolksgenossen  eingeprägt.    Für  die  dassischen  Yölker 
zeugen  „Hes.  op.  et  dies  109 — 120,  mit  dem  in  der  Hauptsache 
Dicaearch  bei  Porphyr,  de  abstin.  4,  2  und  Lucian.  satimial.  7 
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üb^cemstimmeiiy  sowie  Orid.  metam.  1,  89  ff.,   wo  die  Zuetande 
der  goldenen  Zeit  weiter  aoBgemalt  sind,  namentlich  die  aittliohe 
Güte   derselben,   welche  letztere  auch  Plato  im  GratyL  p.  398, 
Tac.  annaL  3,  26,    Macrob.  somn.  8cip.  2,  10  betonen''  (ÜVv.); 
über  die  indischen  Yorstellimgen  s.  H.  Roth  die  indisdie  Lehre 
Yon  den  4  Weltaltem,  Uniy.  Progr.  1860  8.  21  n.  82;  ans  der 
persischen  Sage  gehört   hieher  nicht  sowohl   die  Diehtong  von 
Meschia  nnd  Meschiane  im  Bnndehesch,  als  vielmehr  die  Bohil- 
derong  der  Zeit  des  Jima  (des  Urmenschen  in  der  ältesten  ari- 
schen Mythologie,   später  zu  König  Dschemschid  geworden)  im 
Aresta  und  bei  Eirdausi,  s.  Roth  in  ZDM6.  lY.  1850  8.  417  ff., 
fFeber's  indische  Stadien  1855.  III.  403  ff.;  Spitzel  Ayesta  übers. 
1863  UL  S.  LYDIf.  nnd  iranische  AK.  1871  S.  439  ff.  524  ff. 
Dass  ein  solcher  Glaube  an  eine  bessere  Urzeit,    wiewohl  mm 
Theil  ans  andern  Wurzeln  hervorgettieben,  auch  bei  den  Israe- 
liten langst  heimisch  war,  beweist  die  Schrift  des  A  (S.  39  ff.). 
Allein  C  bleibt  bei  dieser  allgemeinen  Vorstellung  nicht  stehen, 
sondern  schränkt  den  bessern  Urzustand  der  Zeit  nach   anf  die 
ersten  Anfange  des  Urmenschen,    dem  Ort  nach   auf  einen  be- 
sonderen Baom  ein.     £s  versteht  sich,   dass  er  auch  hiemit  an 
schon  gegebene  Yorlagen  sich  anschUesst.     Zwar  haben  wir,  etwa 
mit  Ausnahme  von  Joel  2,  3 ,   im  A.  T.  keine  Erwähnung  jener 
Oertlichkeit,  welche  älter  wäre  als  C;  alle  Stellen,  wo  sie  yot- 
kommty  sind  entweder  ebenfalls  von  G  (wie  Gen.  4,  16.  13,  10), 
oder  Yon  Sohriftstdlem,  die  sein  Buch  schon  gelesen  haben  (wie 
Hez.  28,  13  ff.  31,  8.  9.  16.  18.  36,  35;  Jes.  51,  3).   Aber  gleich- 
wohl sieht  man,  dass  der  Yerf.  mit  derselben  nur  eine  gegebene 
Vorstellung  angenommen  hat,   schon  aus  seiner  geographischen 
Beschreibung  des  Wonnelandes,  welche  ganz  den  Charakter  des 
Sagenhaften  trägt  (s.  zu  2,  14).     Weiterhin  aber  zeigt  seine  Schil- 
derang des  Gartens,   dass  die  Yorstellung  desselben  sogar  nicht 
eimnal  ursprünglich  anf  israel.  Boden  erwachsen  sein  kann.     Ein 
Garten,  zwar  geschieden  yon  der  übrigen  Erde,  aber  doch  immer- 
hin auf  der  Erde,  mit  Pflanzen,  Bäumen,  Wassern  und  lebenden 
Wesen,  in  welchem  Gott  selbst  wie  in  seiner  eigensten  Wohnung 
aus-  und  eingeht,  und  wo  die  göttlichen  Güter  in  den  Erüohten 
der  Bäume  greifbar  und  geniessbar  vorliegen,  das  sind  so  eigen- 
thümliche  und  yon  der  sonstigen  Art  der  Bibel,  über  Gott  und 
göttliche  Dinge  zu  reden,  so  abweichende  Vorstellungen,  dass  ein 
mythologischer  Untergrund  darin  unverkennbar  ist.     Wohl  redet 
auch  die  strengere  Religion  von  besonderen  Oertern,   an  denen 
Gott  sich  offenbar  machen  und  zu  fühlen  geben  kann  oder  wo 
er  seinen  Namen,  seine  Kraft  und  HerrHohkeit  gegenwärtig  sein 
lässt,  aber  nie  von  einem  irdischen  Ort,  wo  er  wie  ein  Mensch 
zu  Hause  ist  und  Abends  in   der  Kühle  herumwandelt.     Und 
wohl  ist  es  auch  in  der  strMigeren  Beligion,  und  zwar  wesent- 
lich auf  Grund  unserer  Erzählung   oder   doch  des  Yorstellungs- 
beises,  zu  dem  sie  gehört,  gewöhnlich  geworden,  von  einer  Quelle 
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(einem  Wasser)  des  Lebens  (ProT.  10,  11.  13,  14.  14,  27.  16,  22. 
Ps.  36,  10)   und  einem  Baum  des  Lebens  (Proy.  11,  30.  13,  12. 
15,  4.  3,  18)   zu  reden,   aber  das  sind  dann  deutlich  nur  aoch 
Bilder;  dagegen  hier  erscheinen  in  der  Erzählung  wirkliche  and 
leibhaftige  Bäume,   deren  Frucht  den  Geniessenden  Erkenntmss 
des  Guten  und  Bösen  und  unsterbliches  Leben  vermittelt.     £ine 
derartige  Yermischung  des  Geistigen  und  Sinnlichen  ist  auf  dem. 
mosaischen  Boden  sicher  nicht  erwachsen;  sie  gehört  dem  Yor- 
Stellungskreis  der  Völker  an,   die  von  Amrta,   von  Nectar  und 
Ambrosia  reden.     Was  so  schon  aus  inneren  Gründen  yermutliet 
werden  kann,  dass  nämlich  hier  fremde  Kedeweisen  hereinspielen, 
das  wird  zur  Gewissheit  dadurch,    dass  in  den  Göttersagen  der 
asiatischen  Völker  gerade  diese  Anschauungen  nicht  blos    sehr 
üppig  ausgebildet  sind,   sondern  dort  in  der  ganzen  Denk-  and 
Eedeweise  jener  Völker  auch  ihre  Wurzeln  und  Zusammenhäng^e 
haben.     Die  Kulturvölker  des  südlicheren  Asiens  dachten  sich  die 
in  die  Wolken  hineinragenden  höchsten  Gebirge  im  Korden  als 
Götterberge,  die  Inder  den  Meru  oder  noch  femer  den  Kailasa, 
die  Eranier  die  Hara-berezaiti  (später  Albordsch  genannt)  (ähn- 
lich wie  noch  die  Griechen  ihren  Olymp,    die  Germanen   ihren 
Asgard  verehrten).     Auch  die  semitischen  Völker  sprachen  vom 
Göttgrberg  im  äussersten  Norden  (Jes.  l4, 13.  Hez.  28,  14);  selbst 
noch  bei  den  Liraeliten  nach  Mose  hatte  die  nördliche  Kimmeis- 
gegend eine  gewisse  Heiligkeit*     Es  ist  selbstverständlich,    dass 
die  Phantasie  der  Völker  diese  Juimmlisch- irdischen  Göttersitze, 
wo  die  Unsterblichen  selbst  ein  seliges  Leben  führten,  mit  der 
Pülle  der  götÜichen  Güter  und  Schätze  ausgestattet  malte.     Wie 
die  Semiten  sich  dieselben  näher  dachten,    darüber  fehlen  die 
Nachrichten  fiewst  ganz;    nur  der  gelehrte  Prophet  Hezekiel  gibt 
einige  Andeutungen,  wenn  er  (Hez.  28,  13  ff.),  offenbar  mit  An- 
lehnung an  die  damals  noch  lebendigen  Vorstellungen  der  Völker, 
von  feurigen  Steinen,  Gold  und  Edelsteinen  redet,  von  welchen 
eine  solche  Götterwohnung  strahlt.     Dagegen  die  Vorstellungen 
der  arischen  Völker  sind  bekannt  genug.     In  den  indischen  Be- 
schreibungen sind  die  Götter-  und  Geniensitze  auf  den  heiligen 
nördlichen  Gebirgen  mit  flammendem  Gold  und  strahlenden  Edel- 
steinen ausgestattet;  wunderbare  Bäume  (wie  Ilpa,  A^vattha  u.  a.). 
Welche  verschiedene  Güter  vermitteln,  oder  (wie  der  Kalpavrkscha) 
jeden 'Wunsch  gewähren,  waren  in  der  Phantasie  der  Inder  be- 
sonders beliebt;  von  dem  unermesslichen  Meru  herab  flössen  ihnen 
die  grossen  segenbringenden  Weltströme  nach  den  verschiedenen 
Himmelsgegenden,   fünf,   auch  mehr  oder  weniger,   an  Zahl  (s. 
Räter  Erdkunde  11.  2.  S.  7—14;  auch  Bohlen  A.  Indien  IC.  210). 
Noch  näher  aber  gehören  hieher  die  Anschauungen  der  Eranier. 
Ihnen  liegt,  umgeben  von  dem  Hara-berezaiti-Gebirge,  im  Norden 
ein  grosser  See,  Vouru-Kascha  genannt,  von  wo  alle  guten  Ge- 
wässei:  ausgehen  und  wohin  sie  gereinigt  wieder  zurückkehren. 
Auf  einen  der  heiligsten  Gipfel  dieses  Gebirges  nämlich,  den  Berg 
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Hukairja,  strömt  das  himmlische  Wasser  der  ArdTi-^üra-anähita 
herab,    das  Wasser  des  Lebens,  das  alle  Fruchtbarkeit  der  Ge- 
wächse,  Thiere  und  Menschen  bedingt;    dort  mitten  in  jenem 
Wassersee  steht  der  Baum  Yigpa-taokhma  (Allsamen),  mit  dessen 
Samen  das  aus  jenem  See  aufsteigende  und  als  Begen  herab- 
fallende Wasser  die  Pflanzenkeime  über  die  Erde  trägt,  dort  auch 
der  yielgepriesene  weisse  Haoma-Baum  oder  Gäokerena  (später 
Gokart),  der  alle  Krankheiten  yertreibt,  der  Baum  der  Unsterb- 
lichkeit und  des  Lebens  (s.  fFindischmänn  zoroastr.  Studien  1863. 
166 — 177;  Spiegel  Qrdaam,  der  P&rsisprache  1851.  172  f.;  Avesta 
übers,  m.  S.  XVII  f.  LHIf.;  ^ran.  AK.  1.  191  ff.  462  ff.).     Von 
jener  Hara-berezaiti  strömen  (nach  Bundeh.)  2  Hauptflüsse  aus, 
der  eine  Eagha  oder  Arangrüt  genannt,  sich  gegen  Westen  wen- 
dend und  in  Aegypten  mündend,  der  andere  Vaguhi  oder  Veh-rüt 
(auch  Mehrva)  genannt,  in  das  Land  Sind  fliessend  und  dort  in 
das  Meer  fallend;  ausser  ihnen  noch  18  andere  Flüsse,  darunter 
die  2  ersten  Euphrat  und  Tigris.     Dort  auf  jenem  fabelhaften 
Gebirge,  dessen  Gipfel  bis  in  den  Himmel  reichend  gedacht  wurde, 
wo  keine  Nacht  und  keine  Einstemiss,  kein  kalter  und  kein  heisser 
Wind,  keine  todyoUe  Eäulniss,  keine  Unreinheit,  keine  Wolken 
(Mihr-Jescht  10,  50  bei  Spiegel  III.  87),  hat  Ahura-Mazda  dem 
Mithra  den  Wohnsitz  gebildet;   dort  war  der  Charten  des  Jima, 
des  Herrschers  der  goldenen  Zeit,    da  es  noch  nicht  Hitze  und 
Kälte,  nicht  Hunger  und  Durst,  nicht  Krankheit,  Alter  und  Tod, 
nicht  Hass  und  Streit  gab  (Vend.  2,  61  ff.,  Ja^na  9,  13  —  20; 
Spiegel  Avesta  III.  S.  LVIII).     Derartige   in  den  Schriften  der 
Parsen  yerzeichnete  Vorstellungen  müssen  einst  über  einen  wei- 
teren Völkerkreis  yerbreitet  gewesen  sein ;  auch  der  heilige  Le- 
bensbaum der  Assyrer  steht  ohne  Zweifel  damit  im  Zusammen- 
hang ;  selbst  tatarische  Stämme  sprechen  noch  yon  einem  Lebens- 
wasser oder  Lebensgras  {Sekiefner  Heldensagen  der  minussinischen 
Tataren  1859.  62  ff.;  Spiegel  ^r.  AK.  I.  466).     Aus  diesem  ost- 
asiatischen Sagenstrom  müssen  auch  die  Hebräer  geschöpft  haben, 
als  sie  noch  in  ihren  IJrsitzen  wohnten,    aber  erst   der  regere 
Verkehr  mit  dem  Osten  seit  der  Salomonischen  Zeit  scheint  die 
bei  ihnen  schon  eingeschlummerte  Welt  der  Sagen  wieder  auf- 
geweckt und  belebt  zu  haben.     Dass  aber  dieser  ganze  Sagen- 
Bchatz  bei  ihnen  einst  ein  viel  reicherer  war,   als  es  nach  den 
schwachen  Besten  bei  C  scheinen  könnte,  sieht  man  auch  noch 
aus  dem  in  den  Proyerbien  yiel  gebrauchten  Bilde  des  Lebens- 
wassers sowie  aus  Hez.  28.     Es  ist  leicht  yerstandlich,  dass  der-* 
artige  fremdländische  Vorstellungen,  aus  ihren  nationalen  mytho- 
logischen  und   geographischen  Zusammenhängen   herausgerissen, 
in  Kanaan  schon  im  Volksmund  zum  Theil   andere  Gestalt  und 
Bedeutung  gewannen  und  yollends  yon   den   heiligen,   in  den 
Glaubenswahrheiten  ihrer  Eeligion  festgegründeten  Schriftstellern 
nur  als  Anknüpfungspunkte  und  fügsame  Mittel  für  die  Darstel- 
lung höherer  Gedanken  angewendet  werden  konnten.    Aber  darum 
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darf  die  Thatsaclie  selbst,  dass  hier  ausländische  Stoffe  yorliegen, 
-doch  nicht  verkannt  werden,  und  die  früher  beliebte  Meinung, 
dass  diese  Sagen  der  Völker  blosse  Nachklänge  der  biblischen 
TJeberlieferung  seien,  widerspricht  allen  jetzigen  wissensdiaftUchen 
Erkenntnissen.  Vielleicht  weisen  ausser  dem  schon  Genannten 
einigermaassen  auch  noch  die  Schlange  (s.  zu  3,  1),  die  Feigen- 
blätter (3,  7)  und  die  Hüter  des  Paradieses  (s.  zu  3,  24)  auf 
solche  fremde  Ursprünge  hin.  So  sicher  aber  das  ist,  ebenso 
unrerkennbar  ist  auf  der  andern  Seite,  dass  in  ihrem  eigentlichen 
Kernpunkt,  bezüglich  des  ursprünglichen  Wesens  des  Menschen 
und  des  Begriffs  und  der  Entstehung  der  Sünde,  die  biblische 
Erzählung  yöllig  eigenthümlich  dasteht.  Ausser  dem  allgemeinen 
Gedanken  einer  mit  der  Zeit  eingetretenen  moralischen  Yer- 
sehlechterung  der  Menschen  bieten  die  Sagen  der  Völker  hier 
keine  Aehalichkeit  mehr;  durchaus  weht  in  ihnen  ein  anderer 
Geist.  Der  oft  verglichene  griechische  Mythus  von  Prometheus 
sowohl  in  seiner  Hesiodischen  (Hes.  op.  et  dies  40 — 105;  theog. 
535 — 612)  als  Aeschylei sehen  Gestalt  erkennt  acht  heidnisch  in 
der  That  des  Prometheus  doch  nur  den  ersten  Schritt  aus  der 
Hoheit  heraus  zur  menschlichen  Bildung  und  Gesittung,  und  macht 
selbst  diese  entscheidende  Wendung  zu  einem  Gegenstand  des 
Kampfes  der  List  und  Gewi^t  zwischen  Göttern  und  Menschen 
(s.  G.  Baur  in  den  Studien  und  Kritiken  184B  S.  320  —  368). 
Selbst  die  persische  Lehre,  die  noch  am  meisten  anklingt,  kann 
wegen '  ihres  dualistischen  Gottesbegriffs  das  Problem  in  seiner 
Schärfe  weder  aufstellen  noch  lösen:  in  den  älteren  Schriften 
verfällt  Jima  durch  die  Lüge,  der  er  sich  hingibt,  der  Macht  der 
Schlange  Dahdka  (Zamjad  Jescht  34  ff.;  Spiegel  Avesta  IIL  175; 
Windischmann  S.  27  ff.),  im  Bundehesch  verläugnen  Meschia  und 
Meschiäne,  von  Ahriman  verführt,  den  guten  Gott  {Windisebmann 
S.  218  ff.),  und  verlieren  beide  dadurch  in  aUmälüiger  Stufenfolge 
ihre  ursprüngliche  Beinheit;  beidemale  ist  es  als  selbstverständ- 
lich hingenommen,  dass  nicht  blos  der  gute,  sondern  auch  der 
böse  Gott  auf  den  Menschen  Einfluss  zu  gewinnen  vermag.  Auch 
der  (seit  Fater  Archiv  für  Kirchengesohichte  I.  15  ff.)  von  den  Er- 
klärern so  oft  angezogene  tibetische  Mythus,  womaeh  die  aus  der 
Lichtregion  herabgesunkenen  Wesen  zu  Menschen  und  durch  den 
Genuss  der  Erdessenz  (Schimä)  irdisch  wurden ,  handelt  eher  von 
der  Entstehung  als  dem  Fall  des  Menschen,  und  gehört  also  wenig 
hieher,  ist  auch  nach  Schief ner  (im  Bull,  histor.-philol.  t.  IX  nr.  1 
der  Petersburger  Akademie)  erst  Buddhistischen  Ursprungs.  Von 
einer  TJrüberlieferung  über  den  Eall  des  Menschen,  die  in  üeber- 
resten  noch  bei  den  verschiedenen  Völkern  erhalten  wäre,  kann 
auch  hiernach  gar  keine  Bede  sein. 

lieber  die  verschiedenen  Auffassungen,  welche  Seitens  der 
Erklärer,  Theologen  und  Philosophen,  unserer  Erzählung  zu  Theil 
wurden,  und  welche  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  Aufeinander- 
folge  die  ganze  Geschichte   der  Exegese  wiederspiegeln,    findet 
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man  Uebersichten  bei  Gabier  Urgeschiclite  ü,  1 ;  Gesemus  in  der 
HalL  Encydop.  u.  Adam;  besonders  bei  TucA  Commentar  S.  43 — 49 
und  Dmiel  Gesch.  des  A.  T.  in  der  ohristi.  Kirche  1869  (S.  729 
— 732  über  die  neueren  Anslegungsweisen),  auch  Reinke  Beiträge 
zur  Erklärung  des  A.  T.  II.  210  ff.  —  Besondere  Abhandlungen 
zu  Cap.  2  f.,  ausser  den  schon  zu  Cap.  1  erwähnten ,  sind  aus 
neuerer  Zeit:  G,  M.  Redslob  der  Schöpfiingsapolog  Hamb.  1846, 
namentlich  H.  Ewald  Jahrb.  der  bibl.  Wiss.  n.  1849  8.  132—166. 
Zu  Cap.  3  oder  einzelnen  Stellen  desselben  finden  sich  Erörte- 
rungen in:  Johünnsen  die  Menschwerdung  oder  der  FalL  nach 
hbr.  YorsteUungsweise.  Kopenh.  1835;  Hengstenberg  Ghristologie, 
2  A.  I.  4  ff. ;  Uölemann  neue  Bibelstudien  1866  S.  87  ff. 

Erste  Hälfte:  Die  Menschenschöpfung  und  der  Urständ  des 
Menschen  im  Gottesgarten  Cap.  2,  4^—25.  —  Y.  4^—7.  Die  der 
Pflanzensohöpfung  yorausgehende  M^nschenschöpfung.     Zu  dem 
Zeitsatz  Y.  4  ^  ist  der  mit )  und  vorangestelLtem  Subject  beginnende 
Satz  Y.  5  weder  Fortsetzung,  noch  Nachsatz  {Tuchy  Kn,  Hölem.), 
sondern  ein  eingeschobener  Beschreibesatz,  welcher  den  Zustand 
der  Erde   nach  ihrer  Hervorbringung   durch  Gott   und  vor  der 
Schöpfiing  des  Menschen  angibt  und  sich  noch  durch  Y.  6  fortsetzt; 
den  Hauptsatz  bringt  erst  Y.  7  mit  Imprf.  cons.:  als  Gott  Jakve 
Erde  und  Himmel  machte  (es  war  aber  noch  kein  Strauch  des  Feldes 
auf  der  Erde  u.  s,  w.)  da  bildete  u.  s.  f.  {Hofm.  Schiiftbew.  I.  282, 
Buns,,  Schrad.).    d-i-^a]  zur  Zeit,  da  =  als  wie  Num.  3,  1.  Ex.  6,  28. 
Jes.  11,  16,  s=  wann  Ex.  10,  28.  32,  34;  die  engere  Fassung  am 
Tage,  da  ist  weder  durch  den  Sprachgebrauch  noch  durch  den 
Zusammenhang  gefordert,    da  yon  einer  Eückweisung  auf  einen 
bestimmten  Tag  des  Hexaemeron  keine  Bede  sein  kann  und  für 
die  Annahme  einer  streng  eintägigen  Schöpfiing  durch  den  Yerfl 
keine  Beweise  vorliegen.     Erde  und  Himmef]   seltene  Wortfolge 
(in  LXX  Syr.  Yulg.  corrigirt),  s.  zu  Y.  4*;  Yerf.  rückt  die  Erde, 
über  deren  weitere  Ausbildung  er  mehr  sagen  wiU,  in  den  Yorder- 
grand.     nw]  s.  zu  Ex.  3,  14.  —  Y.  5  Zustandssatz.     a-nü]  noch 
nicht,  zum  Ausdruck  der  unvollendeten  Handlung  in  der  Begel 
mit  Imprf.  verbunden  {Ew.  §.  337,  c;  Ges.  §.  127,  4);  nicht:  war 
noch  nicht  geworden  (DeL  mit  ungegriindeter  Berufiing  auf  19,  4. 
24,  45),  sondern :  war  noch  nicht,     hb]  irgend  was  von,  also  mit 
der  Negation  zusammen:    keiner,  keinerlei,     rr^b]  nicht  Gewächs 
überhaupt  (DeL),  sondern  Strauch,  Gesträuch  (21,  15.  Jj.  30,4.  7). 
Wie  nämlich  1,  1 1  f.  29  Kraut  und  Bäume,  so  werden  hier  Strauch 
und  Kraut  als  die  beiden  wichtigsten  Theile  der  Gewächswelt 
unterschieden  und  für  diese  selbst  gesetzt;    richtig  Ew.:    keine 
Staude,    wie  viel  weniger  ein  Baum!     Onk,,  Pesch.,  Saad.  sind 
auf  der  richtigen  Spur,  wenn  sie  geradezu  Räume  dafür  setzen, 
wogegen  Hupf.  (S.  116),    wenn  er  n-^w  und  a«?  als  wild  wach- 
sende und  zahme  Gewächse  sich  entgegensetzt,  in  rrb,  hineinlegt, 
was  nicht  darin  liegen  kazm.     Der  Yersuch  {Reil),   die  Sträuche 
und  Kräuter  auf  die  des  von  Menschenhand  bebauten  Bodens 
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einzoschränken,  scheitert  nicht  hlos  am  Begriff  ron  rrvo,  welches 
das  flache  Feld  bedeutend,  zwar  auch  Acker-  und  Saatfeld  in  sich 
schliesst,  aber  nicht  das  letztere  im  Gegensatz  gegen  das  unbe- 
baute Land  bezeichnen  kann  (z.B.  2,  6.  3,  17;  dann  25,  27 
gegen  9,  20;  s.  Ges,  thes.),  sondern  auch  am  Sprachgebrauch 
dieses  Schriftstellers  (S.  46),  und  hilft  dem  Widerspruch  gegen 
1,  11  ff.  doch  nicht  ab,  da  nach  jener  Stelle  Kräuter  und  Bäume 
überhaupt,  also  auch  die  yom  Menschen  zu  bauenden,  schon  am 
3  Tage  geschaffen  sind.  Wenn  aber,  um  diesem  Widersprucli  zu 
entgehen,  ältere  und  neuere  Ausleger  (z.  B.  Talmud  Chullin  60*, 
Ranke,  Reil  u.  A.)  hier  in  Y.  5  nur  das  Wachsen  und  Sprossen, 
nicht  das  Dasein  jener  Gewächse  yemeint  finden  woUen,  so  steht 
dem  der  Ausdruck  nm^  (der  nicht  mit  Keil  durch  den  Begriff 
werden  hindurch  zu  wachsen  gesteigert  werden  kann)  schlechthin 
entgegen.  Vielmehr  wird  hier  das  Vorhandensein  der  Gewächs- 
welt damals,  als  Gott  zu  der  Büdung  des  Menschen  schritt,  ver- 
neint, und  deutlich  ist,  dass  dieser  Verf.  den  Hergang  der  Schöpfung 
anders  vorstellt,  ab  Gen.  1.  —  Als  Grund,  warum  die  Gewächse 
noch  fehlten,  wird  angegeben,  „xiass  es  noch  nicht  geregnet  hatte, 
auch  noch  an  Menschen  fehlte,  die  das  Land  bebaut  und  z.  B. 
durch  Bewässerung  den  Eegen  ersetzt  hätten"  (AVi.),  vgl.  V.  10, 
womach  der  Garten  durch  den  Edenstrom  getränkt  wurde.  „Ebenso 
lässt  Virg.  ecl.  6,  38  f.  die  Pflanzenwelt  entstehen,  nachdem  die 
Wolken  Eegen  gesendet  haben"  (Aä.).  Um  die  Bewässerung  als 
Vorbedingung  der  Vegetation  handelt  es  sich  hier:  wenigstens 
brauchen  wir  dem  Verf.  die  Meinting,  dass  gewisse  Gewächse 
(nn*sn  av;)  ohne  die  bebauende  Hand  des  Menschen  überhaupt  nicht 
wachsen  {ffupf,\  nicht  zuzuschreiben,  und  auch  die  Vermuthung 
{Spiegel  ^r.  AE.  I.  467),  dass  unter  dem  Eegen  nach  der  persischen 
Vorstellungsweise  ein  die  Samen  der  Pflanzen  mit  sich  führender 
Eegen  gemeint  sein  könnte,  ist  in  Anbetracht  von  V.  6  abzu- 
lehnen. Wohl  aber  ergibt  sich,  dass  „nach  dem  Verf.  die  Ober- 
.  fläche  des  Festlandes  vor  Entstehung  der  Pflanzen  ganz  trocken 
war  und  der  Befeuchtung  bedurfte,  um  Gewächse  hervorzubringen, 
während  nach  1,  9  ff.  schon  an  demselben  Tage,  an  dessen  An- 
fang die  Erde  noch  ganz  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  war,  die 
Pflanzenwelt  entstand"  {Kn.),  —  V.  6.  Eortsetzung  des  Be- 
schreibesatzes, mit  Imprf.  u.  mit  Prf.  cons.  -ik]  nicht  Quelle  (LXX 
Syr.  Vulg.),  noch  Wolke  (flnk.),  sondern  nach  Jj.  36,  27  und  den 
jüdischen  Gelehrten  des  MA.  Dunst,  Dampf,  Nebel.  Von  der 
Erde  aufsteigender  Dunst  oder  Nebel  tränkte  damals  den  Boden, 
und  —  das  ist  hinzuzudenken  — •  bereitete  ihn  für  die  Hervor- 
bringung von  Gewächsen  vor.  Nach  V.  5  erwartet  man  zu  die- 
sem Zweck  Eegen,  nicht  aufsteigenden  Dunst,  deshalb  ergänzen 
ffn,  U.A.,  dass  der  Dunst  als  Eegen  oder  Thau  herabgefallen 
sei,  und  schliessen  auf  eine  andere  Ansicht  des  C  von  der  Ent- 
stehung des  Eegens,  als  A  sie  habe  (1,  6).  Aber  warum  nennt 
der  Verf.  den  Eegen  nicht,    wenn  er  ihn  meint?     Er  wird  ab- 
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sichtlich  nicht  genannt  sein  {Ew,  Hupf,\  aher  nicht  darum,  weil 
nach  dem  Yerf.  Stränche  und  ELräuter  sammt  ihrer  Voraussetzung, 
dem   Begen,    erst  der   nachparadiesischen    Ordnung    der  Dinge 
angehören   {Hupf,)y    denn   dass   nach   dem  Pall   die   Schöpfung 
noch  fortgesetzt  wurde,  davon  fehlt  in  Gap.  3  jede  Spur  (s.  da- 
gegen 3,  17  ff.),  sondern  darum,  weil  nach  dem  Sinn  des  Yerf. 
die  Schöpfung  hier  erst  noch  im  Werden  ist  {Ew.).     Koch  ist, 
wie  es   scheint,    der   Himmel   über    der  Erde  nicht  vollendet, 
daher  auch  noch  kein  Kegen  möglich.     Das  trockene  Land  als 
fester  Kern  ist  wohl  da,  aber  befeuchtet  wird  sie  nur  erst  von 
der  sie  umhüllenden,  noch  im  Aufsteigen  und  damit  in  der  Zer- 
theilung   begriffenen   chaotischen  Müssigkeit   (vrgl.   die   o^uxlfj, 
welche  in  der  von  Damascius  überlieferten  Kosmogonie  der  Phö- 
niken  die  Stelle  des  xaog  einnimmt)  und  wird  dadurch  zur  Zeu- 
gangsfahigkeit  bereitet.     Ob  dann  dem  Pflanzenwuchs  doch  noch 
ein  eigentlicher  Hegen  vorhergehen  sollte,    ist  nicht  ganz  klar. 
Nämlich  man  erwartet  nun,    dass  im  Folgenden,  entweder  zwi- 
schen V.  6  und  7    oder  nach  V.  7  die  Hervorbringung  der  Ge- 
wächswelt und  die  Vollendung  der  Weltbildung  gemeldet  würde. 
Aber  nichts  der  Art  findet  sich;  man  muss  es  sich  hinzudenken. 
Eine  solche  Lücke  kann  kaum  ursprünglich  sein,  vielmehr  scheint 
durch  B  Einiges   ausgeworfen   zu  sein,    sei  es,    weil  es  neben 
Cap.  1  als  unnöthige  Wiederholung  oder  weil  es  mit  Cap.  1  zu 
wenig   übereinstimmend   schien.     Jedenfalls   fallt   auch   hienach 
die  Menschenschöpfung  noch   in   den   Proce^s   der  Weltbildung 
liinein,  und  dass  eine  derartige  Anschauung  der  Sache  nicht  ganz 
vereinzelt  war,  kann  auch  Jj.  15,  7  zeigen.  —  V.  7  Hauptsatz. 
Der  Mensch   erscheint  hier   als  der  göttliche  Hauptgedanke  bei 
der  irdischen  Schöpfung,    als  der  Mittelpunkt,  um  den  und  für 
den  alles  Weitere  wird,  also  in  seiner  ganzen  Hoheit  und  Würde 
anerkannt,  tragt  aber  doch  von  Anfang  die  Doppelheit  des  We- 
sens an  sich,   auf  der  die  doppelte  Möglichkeit  seiner  Entwick- 
lung beruht.     Gott  bildete  ihn,    wie  ein  Künstler  kunstvoll   (Jj. 
10,  8;  Ps.  139,  13—15.  119,  73),  als  d.  h.  aus  Staub  vom  Erd- 
boden; ^C3f  als  Acc.  des  Stoffs  {Ew.  §.  284,  a;  Ges.  §.  139,  2).  — 
Vgl.  3,  19.  23.  18,  27.    Ps.  90,  3.  103,  14.  104,  29.   146,  4.   Jj. 
4.  19.  10,  9.  34,  15.    Qoh.  3,  20.  12,  7.    1  Cor.  15,  47.     „Nach 
der  class.   Mythe   bildet  Prometheus   die   ersten   Menschen   aus 
Erdstoff  und  Wasser  ApoUod.  1,  7,  1;  Ovid.  metm.  1,  82;  Juvenal 
14,  35,    und  Yulcan  das  erste  Weib  aus  Erde  Hes.  op.  et  dies 
61.  70"  (ÄVi.).     Uebrigens  ist  nö-n^n-jtt  zu  'iw  ausdrücklich  hinzu- 
gesetzt,  um  die  Zusammengehörigkeit  der  Namen  aiK  und  ntaiK 
fühlen  zu  lassen:  Symm.  und  Theodot.  übersetzen  mit  Hücksicht 
darauf  xol  iTtXacs  rov  'ASan  xovv  äno  rijg  ^Adand,  ähnlich  auch 
der  Syr.    Beides  sind,  so  viel  man  bis  jetzt  weiss,  rein  hebräische 
(paläst.)  Namen,  n^aiK  für  Erdstoff  (humus),  Erdboden,  Ackerland 
^•8.  w.,   DiK  für  Menschen;    andere  senüt.  Sprachen  haben  das 
erstere  gar  nichts  und  das  letztere  nur  als  Kom,  propr.  für  den 
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ersten  Menschen,  abgeleitet  aus  der  Bibel  (doeh  s.  1  Sam.  17,  32 
Pesch.).  Ben  Hebräer  erinnert  der  eine  Name  an  den  andern 
und  so  ist  hier  sinnig  a-nK  als  der  zur  Erde  gehörige  und  von 
ihr  genommene,  der  irdische  yVY^^V^t  yiftvo^  aufgefasst.  Dass 
wirklich  das  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  a-^K  gewesen  sei, 
wird  damit  gar  nicht  behauptet.  Begrifflich  würde  sie  sehr  an- 
nehmbar sein,  sofern  der  Mensch  durch  diese  Benennung  zwar 
nicht  von  andern  irdischen  Geschöpfen,  wohl  aber  von  göttlichen 
Wesen  unterschieden  würde,  und  hätte  zwar  schwerlich  an  homo 
(dessen  Zusammenstellung  bei  Varro  mit  humus  —  X^'f^^^»  X"' 
jtto^s  — *  Quintilian  1,  6  verspottet,  aber  Lactant.  d.  ira  Dei  10, 
instit.  div.  2,  10  wiederholt,  s.  auch  Kühnes  Zeitschrift  lU.  344 
und  dagegen  ZDMG.  I.  321  ff.,  wo  es  von  sauskr.  kv4  rufen  ab- 
geleitet wird),    aber  doch  an  ü-ia»,    ^i^iyrog,   ßgovog,    pers.    43we 

eine  genügende  Stütze;  aber  sprachlich  lässt  sich  eine  Ableitung 
von  nons  nicht  vertheidigen.  Yon  dem  biblischen  Hebräischen 
ausgehend,  in  welchem  die  "W.  dt«  rot/t,  hraunroth  sein  bedeutet, 
(vgl.  öT  Blitt),  erklärt  schon  Joseph.  Antiq.  1,  1,  2  Adam  durch 
TCv^Qog ,  eTtSLÖYinsQ  ano  r^g  nv^Qag  y^g  (pvQad'etßrig  iysyovsi . 
Totavrij  yaQ  hnv  ^  nagd'ivog  yrj  xai  «AiyOivi/,  und  sagt  Theodoret 
quaest.  60  in  Gen.,  die  Syrer  hätten  riji/  igvO-gav  yr^v  mit  ccöufid'a 
(Gen.  2,  7  Pesch.)  bezeichnet  (vgl.  über  den  röthlichen  Boden 
Palästina' s,  zumal  Haurans  Credner  zu  Jo.  2,  10);  die  alten  Ono- 
mastica  und  auch  die  arab.  Gelehrten  kennen  diese  Ableitung 
des  Namens,  womach  Adam  den  (der  Farbe  des  paläst.  Bodens 
ähnelnden)  Rothen  bedeutete,  und  viele  Neuere  halten  sie  fest 
(z.B.  Bruns  in  Paulus  Repert.  IL  202;  Ges,,  Tuch,  Hupf,  Zeitschr. 
für  d.  K.  d.  Morgenl.  III.  407).  Um  ihr  aber  einen  erträglichen 
Sinn  abzugewinnen,  müsste  man  zugleich  annehmen,  dass  der 
Käme  ursprünglich  nur  eine  Art  von  Menschen  (im  Gegensatz 
gegen  Andersfarbige)  bezeichnet  hätte  und  erst  mit  der  Zeit  auf 
den  Menschen  überhaupt  übertragen  worden  wärö.  Die  von 
Ludolf  hist.  aeth.  1,  15;  comment.  p.  208  aufgestellte,  von  Kn, 
gebilÖgte  Deutung  von  ntii«  die  schöne  (xo'öfiog)  und  öhk  der 
schöne,  wohlgestaltete  ist  zu  verwerfen,  weil  die  Bedeutung  lieb- 
lich sein,  gefallen,  welche  ötk  in  der  Geez-sprache  hat,  selbst 
für  das  jüngere  Hebräische  aus  Thren.  4,  7  nicht  zu  erweisen  ist, 
zu  rittT«  auch  gar  nicht  passt,  mit  apriorischen  Forderungen  aber, 
wie  die,  dass  der  Mensch'  nach  dem  ihm  eigenthümlichen  Wesen 
(wie  bei  den  Indern  und  Deutschen  vom  Denken)  benannt  sein 
sollte,  in  etymologischen  Dingen  nichts  ausgerichtet  werden  kann. 
Aber  auch  rein  arabischer  Sprachgebrauch,  wo  eine  W.  adama 
decken,  adim  Decke,  adamah  /fa;/^. bedeutet,  wird  kaum  (mit  Flei- 
scher bei  DeL  S.  117)  herbeigezogen  werden  dürfen,  um  ein  blos 
paläst.  Wort  wie  nttis  als  Decke  oder  Rinde  des  Erdkörpers  zu 
erklären.  —  Dem  irdischen  Gebilde  blies  Gott  Odem  des  Lebens 
d.  h.  Leben  mit  sich  führenden  oder  wirkenden,  lebenskräftigen 
Odem  (s.  v.  a.  n-^^n  nni  6,  17.  7,  15  bei  A)  in  seine  Nase,  und  so 
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wurde  der  Mensch  zu  einer  lebendigen  Seele  d.  h.  einem  beldbten 
Wesen  (1,  20),  denn  ^&3,  obgleich  nraprünglich  auch  nur  Hauch 
bedeutend,  ist  doch^  im  fibr.  immer  schon  der  in  einem  Einzel- 
wesen eingeschlossene,  ihm  eigenthämliche  Lebensodem,  also  das 
was  wir  Seele  nennen,  und  kann  dann  auch  für  dieses  Einzel- 
wesen selbst  gesagt  werden.  Im  Menschen  ist  von  Gott  einge- 
hauchter, göttlicher  Lebensodem  Jj.  27,  3.  33,  4.  Jes.  42,  5.  Sicher 
will  C  mit  dieser  Einhauchung  die  höhere  Seite  des  menschlichen 
Wesens  (vgl.  2,  19)  begründen  und  zeichnen;  wenn  A  sagt:  zwar 
geschaffen  aber  göttlichen  Ebenbildes,  so  G:  zwar  irdisch  aber 
mit  göttlichem  Lebensodem  d.  h.  (}eist  begabt.  Freilich  leitet 
Verf.  aus  dieser  Einhauchung  zunächst  blos  ab,  dass  der  Mensch 
zu  einer  lebendigen  Seele  wurde,  was  die  Thiere  auch  sind  (1, 
20  f.  24);  auch  in  den  Thieren  ist  v^^n  mi  6,  17.  7,  15  oder 
D-^nn  r>tt«J3  7,  22,   und  leben  auch  sie  durch  Gottes  n*.i  oder  nöiJa. 
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Jj.  34,  14;  Ps.  104.  30.  Aber  damit  ist  nicht  gesagt,  dass  mit 
dem  blossen  (animalischen)  Leben  die  Kraft  des  mitgetheilten 
göttlichen  Hauches  erschöpft  sei;  yielmehr  kommen  ihm  nach 
y.  15  ff.  Funktionen  zu,  die  über  das  thierische  Leben  weit  hin- 
ausgehen und  zu  denen  er  nur  durch  diesen  eingehauchten  Gottes- 
odem befähigt  sein  kann.  Und  während  das  Thierleben  auf  dem 
die  ganze  Welt  durchwirkenden  Gotteshauch  beruht,  ist  hier  von 
einer  besondern,  dem  Menschen  persönlich  geltenden  Einhauchung 
die  Eede,  woraus  wieder  klar  ist,  dass  damit  die  Mittheilung 
nicht  blos  der  physischen,  sondern  zugleich  der  geistigen  Lebens- 
kraft des  Menschen  gemeint  ist.  Der  Hauch  in  der  Nase,  der 
Athem,  ist  das  äussere  Zeichen  des  Daseins  einer  unsinnlichen 
Lebenskraft,  weshalb  auch  fast  alle  alten  Sprachen  die  Ausdrücke 
für  Geist  und  Seele  vom  Athmen  oder  Wehen  hergenommen  haben; 
die  Meinung  ist:  Gott  rüstet  sein  Gebilde  mit  dem  aus,  was  im 
Athmen  sich  sinnfällig  kund  thut.  Auch  das  Bilden  des  Leibes 
aus  Erde  ist  eben  nur  nach  Menschenweise  geredet;  so  von 
Gottes  Thun  zu  reden,  scheut  sich  aber  dieser  Verf.  am  wenigsten 
(s.  S.  46).  —  Ueber  die  babyl.  Mythe  s.  S.  8;  „bei  den  Persern 
bildet  Ahura-mazda  den  Urmenschen,  indem  er  einen  Leib  aus 
Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde  mischt  und  ihm  eine  unsterbliche 
Seele  hinzufügt.  Am  entsprechendsten  ist  die  allbekannte  Dich- 
tung von  Prometheus,  der  aus  Thon  den  Menschenleib  bildet  und 
denselben  durch  den  den  Göttern  entwendeten  Funken  belebt'^ 
{Tuch,),  —  Y.  8 — 17.  Den  geschaffenen  Menschen  überlässt  Gott 
nicht  sich  selbst,  sondern  setzt  ihn  in  den  Gottesgarten  im  Wonne- 
land,  und  weist  ihm  Geschäfb  und  Pflicht  an.  Y.  8.  Gott  pflanzt 
einen  Garten  und  setzt  den  Menschen  hinein,  "{"isi]  als  Nom.  app. 
Wohlbehagen j  Lust,  Anmuth  ist  hier  deutlich  Nom.  propr.  der 
Gegend,  in  welcher  der  Garten  lag  (ebenso  in  den  S.  55  aufge-' 
führten  Stellen),  und  zwar  nicht  historisch  gegebener,  sondern 
rein  hebr.  und  sinnvoller  Name,  entsprechend  dem  deutschen 
Wonneland ^    die  geschichtlichen  Eden,  deren  es  im  Bereich  der/ 
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Bemitischen  Länder  mehrere  gab,  hat  die  Masora  zum  Unterschied 
von  jenem  immer  )iy  zu  sprechen  befohlen  Am.  1,  5;  Jes.  37,  12; 
Hez.  27,  23.  KnobePs  Herbeiziehung  eines  angeblichen  Ortsna- 
mens Heden  in  Behram  Jescht  17  (s.  aber  Spiegel  Avesta  III. 
S.  150)  ist  grandlos,  aber  auch  das  indische  üdjdna  d.  i.  Lust- 
garten {Lenormant  B^rose  p.  304  f.)  hat  mit  )'rp  nichts  za  thun. 
B*!!^.^]  schon  wegen  des  temp.  cons.  des  Satzes  nicht  (mit  4  Esr. 
1  (3),  7;  Targg,  Aq.  Symm.  Theod.,  Fesch,  nach  den  gewöhnl 
edd.,  Hier.,  A.)  zeitlich  zu  verstehen  =  von  Anfang  an  oder 
wenigstens  vorher,  sondern  örtlich  =  ostwärts ,  östlich  (11,  2. 
13,  11.  3,  24),  nämlich  ostwärts  vom  Standpunkt  des  Erzählers, 
im  Osten  der  Erde,  nicht  (AT^O  VÜ^.  ^'W^.  ^^  östlichen  Theile 
Eden's;  es  bezeichnet  die  Lage  Eden's,  die  Y.  10 — 14  genauer 
beschrieben  wird,  im  Allgemeinen.  Uebrigens  s.  in  Genesis  graece 
ed.  de  Lagarde  1868  p.  23  f.  der  Vorrede  (vgl.  mit  F,  Field  Orig. 
Hexapla  I,  1  p.  13)  eine  alte  Nachricht,  wornach  einst  im  hebr. 
und  im  syr.  Text  das  &7.;^)9  gefehlt  hätte.  '\i\  Garten  j  eigentlich 
geschützter,  eingehegter  Ort  (opp.  tti»),  ist  hier  wie  oft  (z.  B. 
Jes.  1,  29;  Cant.  6,  11)  als  Baumgarten,  Park  zu  verstehen,  wie 
solche  „in  Indien  und  Persien  die  Schlösser  der  Eegenten  um- 
gaben (Esth.  1,'5;  Neh.  2,  8;  Xen.  Cyr.  1,  3.  12.  14;  v.  Bohlen 
A.  Ind.  II.  104)  imd  auch  die  Königsgärten  zu  Jerusalem  (Jer. 
39,  4;  2  Reg.  25,  4;  Neh.  3,  15)  nichts  anderes  waren"  {Tuch), 
Hier  (aber  auch  sonst  noch  oft)  haben  die  LXX  es  Kagi^siooq 
übersetzt;  ihnen  folgte  Symm.,  Posch.,  Yulg.,  Gr.  Yenet,  und  so 
wurde  in  der  Kirche  dieses  Wort  der  übliche  Name  für  diesen 
Garten,  den  man  als  von  Gott  gepflanzten  (mit  Gen.  13,  10. 
Jes.  51,  3.  Hez.  28,  13.  31,  8.  9)  im  Deutschen  besser  Gottes- 
garten  nennen  würde.  Paradies,  nach  Pollux  Onom.  9,  3  ein 
persisches  Wort,  aber  schon  im  Hbr.  (Cant.  4,  13.  Neh.  2,  8. 
Qoh.  2,  5)  wie  im  Armenischen  in  der  Form  Pardes  (Pard^z),  in 
den  islamischen  Sprachen  in  der  Form  Firdaus  aufgenommen,  ist 
das  altbaktrische  pairi-da^za  „Umhäufung^'  und  „durch  einen  Wall 
umhegter  Ort''  {Spiegel  Avesta  übers.  I.  293 ;  Hat^  in  Ew,  Jahrb. 
y.  162),  hat  also  eine  ähnliche  Grundbedeutung  wie  in,  wiewohl 
in  den  Zendbüchem  für  Jima's  Garten  nicht  pairi-daSza,  sondern 
vara  {Wehr,  eingefriedigter  Ort)  gebraucht  ist.  —  V,  9 — 14 
wird  die  Pflanzung  des  Gartens,  der  Ga^en  selbst  und  seine  Lage 
näher  beschrieben.  Y.  9.  Im  Garten  Hess  Gott  aus  der  Erde 
allerlei  (Vs  wie  4,  22.  24,  10.  40,  17;  Ew.  §.  290,  c)  Bäume 
wachsen,  lieblich  anzusehen  und  gut  zu  essen,  also  zur  Zierde 
und  Annehmlichkeit,  und  zum  Essen.  Dass  nur  Bäume,  nicht 
auch  andere  Pflanzen,  namentlich  nicht  av;  genannt  werden,  ist 
nicht  zufällig :  zur  Nahrung  von  'xm  wird  der  Mensch  erst  3,  1 8 
verurtheilt,  ursprünglich  sollte  er  von  Baumfrüchten  leben  (Y.  16). 
Unter  den  Bäumen  werden  zwei,  als  hier  am  wichtigsten,  be- 
sonders hervorgehoben:  der  Baum  des  Lebens  in  der  Mitte  des 
Gartens,  so  genannt,  weil  seine  Frucht  dem  Geniessenden  Leben 
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gibt  (3,  22)  d.  h.  nach  bekanntem  hbr.  Sprachgebrauch,  dauernde 
Gesundheit  und  Eräftigkeit,  und  Nichtsterben  oder  Unsterblich- 
keit, entsprechend  dem  Haoma  oder  Gackeren^  der  Eranier  (S.  57) ; 
der  andere,  dieser  biblischen  Erzählung  ganz  eigenthümlich,  nach 
3,  3  ebenfalls  in  der  Mitte  des  Gartens,  der  Baum  des  Erkennens 
Gutes  und  Böses  (daa  Nom.  verbale  mit  dem  Acc. ,   wie  Jer.  22, 
16;    über  den  Artikel  Ew.  §.  236,  a)   d.  h.  dessen  Frucht  dem 
Geniessenden   das  Wissen  um  Gut  und   Bös,    also   siiiliche  Er- 
kenntniss,    verleiht   (s.  zu  Y.  17).     Wie   diese   Wirkungen  der 
Frucht  der  Bäume  vermittelt  zu  denken  sind,  zeigt  der  Verlauf 
der  Erzählung.     Es   sind   keine   gewöhnlichen   Bäume,   sondern 
wunderbare,  göttliche.    Unsterbliches  Leben  ist  ein  göttliches  Gut, 
und  Ghites  und  Böses  erkennen  ist  ebenfalls  ein  wahrhaft  gött- 
licher Vorzug  (3,  22).     Bäume,   welche  solche  Güter  verleihen, 
müssen  selbst  göttlicher  Art  sein.     Aber  so  zeigt  es  ja  auch  alles 
Folgende:  es  ist  ein  wunderbarer  Charten,  ein  wahrer  Gottesgar- 
ten, oder  heidnisch  ausgedrückt,  ein  Göttersitz.  —    V.  10.   Der 
Garten  war  auch  wohl  bewässert,  zwar  nicht  durch  Bogen,  wohl 
aber  durch  fliessendes  Wasser,   und  zwar  einen  ganzen  Strom. 
Den  Fluss  dachte  sich  der  Verf.  in  Eden,  also  ausserhalb  des 
Gartens,  entspringend,  und  dann  den  Garten  durchfliessend.     Das 
Part.    Ms^,   weiterhin  durch  Imprf.  und  Prf  consec.   fortgesetzt, 
drückt  die  Dauer  aus;  ob  die  Dauer  in  der  Vergangenheit  (wie 
£z.  31,  21;  Jud.  4,  4  f.  u.  s.)  oder  auch  noch  in  der  Gegenwart? 
Da  im  Folgenden  die  4  vom  Edenstrom  sich  abzweigenden  Ströme 
unbestreitbar  als  gegenwärtig  vorhanden  und  gemäss  den  geo- 
graphischen Verhältnissen  der  Zeit  des  Erzählers  beschrieben  wer- 
den,   da  4,  16  Eden  und  3,  24  der  Gottesgarten  als  auch  nach 
dem  Sündenfall  noch  vorhanden  vorausgesetzt  ist,  da  endlich  die 
vulgare  Annahme,   dass  vor  der  Sintfluth  das  Paradies  von  der 
Erde  weggenommen  worden  sei,  keinen  haltbaren  Grund  hat,  so 
ist  die  präsentische  Fassung  die  richtigere;   LXX:   innoQBviTai, 
ifpogi^Exat ;  Vulg. :  egrediebatur  —  dividitur.     und  von  dort  trennt 
er  sich  und  wird  zu  vier  Jinfangenl  d.  h.  „vom  Garten  an,    bei 
seinem  Austritt  aus  demselben,  theilt  er  sich  zu  4  Flüssen,  deren 
jeder  seinen  besondem  Lauf  hat.     Sie  heissen  (Strom-)  Anßtngey 
da  sie  in  ihren  Anfangen   gemeint  sind;   nach  ihrem  weiteren 
Lauf  werden  sie  in  V.  13  f.  mit  '^na   bezeichnet.     Ebenso   steht 
«K^  vom  Anfange  der  Wege  und  Strassen  Hez.  16,  25.  21,  24'' 
(Aa.).     Nur  diese  Deutung,  nicht  aber  Hauptströme  (Lutk,,  Bas. 
0.  A.)  ist  dem  hbr.  (und  arab.)  Spradigebrauch  gemäss.     Sprach- 
lich ganz  unzulässig  ist :  es  quollen  Flüsse  aus  Eden,  sie  giengen 
immer  weiter  auseinander  und  hatten  4  Quellen  (Michael.)  oder: 
und  wurden  zu  4  Hauptströmen  {Kurlz  Gesch.  des  AB.  I.  1853 
ß.  60  f.).  —  V.  11.  Der  erste  (-»nn  wie  1,  5)  dieser  4  Flüsse  wird 
Pischon  genannt;  es  isl  der  das  ganze  Land  der  Ckavila  umflies^ 
sende;  „man  braucht  nicht  an  ein  UmfLiessen  ringsum  zu  denken, 
denn  aao  kommt  auch  vom  einseitigen  Umgehen,  Umziehen  vor 
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Niun.  21,4;  Jud.  1 1,  18 ;  woselbst  das  Gold  ist  d.  1l  wo  es  zu  Hause 
ist;  seine  Heimath  hat.  Chavila  ist  also  nicht  blos  ein  Land, 
WQ  es  Gold  gab,  sondern  wegen  des  Artikels  yor  an;  das  Land 
des  Goldes  kurzweg,  mithin  das  Land,  welches  der  Verf.  als 
Hauptland  des  Goldes  kannte"  (ATn.)*  —  V.  12.  y^Dieses  Gold 
bezeichnet  der  Yerf.  auch  noch  als  gut  d.  h.  als  aosgezeichnet» 
vorzüglich"  (vgl.  2  Chr.  3,  5.  8).  „lieber  das  t  in  anrn  vgl.  3,  17. 
25,  22.  27,  26.  29,  3.  8.  Lev.  25,  34;  Ges.  §.  10,  2;  Ew.  §.  31,  b 
und  §.  68,  b.  —  Ueber  «nn  fem.  im  Pent,  wofür  die  Mas.  «^n 
zu  lesen  befiehlt^  s.  Ges,  §.32  Anm.  6;  Ew.  §.  184,  c.  —  Neben 
dem  Golde  werden  noch  2  andere  Erzeugnisse  Ohavila's  hervor- 
gehoben. Das  eine  ist  das  Bedolack,  welchem  nach  Num.  1 1,  7 
das  Manna  im  Aussehen  glich.  Nach  dieser  Vergleichung  kann 
es  weder  ein  Edelstein"  (LXX  avd'ga^  in  Gen.,  KQViSTcdXog  in 
Num.)  „noch  Perlen"  {Saad.  Ar.  Erp.y  Gr.  Fenet.y  Abulw., 
Kimchiy  Boch.  hieroz.  1796  III.  592  ff.)  „sein,  sondern"  (trotz- 
de<i  dass  es  zwischen  Gold  und  Edelstein  genannt  ist,  vgL  1  Heg. 
10,  2.  10}  „nur  wie  Joseph,  ant.  3,  1,  6,  Aq.  Theod.  Symm.  Vulg. 
wollen,  die  ßSikla  oder  das  ßöiXXiov,  auch  fiiöeknov  und  ßol^ov 
^ioscor.  mat.  med.  1,  80)  sowie  maidacon  (Plin.  12,  19)  genannt, 
ein  wohlriechendes  und  sehr  geschätztes  (Plaut.  Cure.  1,  2,  7) 
Gummi"  {Kn.)^  welches  die  Alten  zwar  auch  aus  Arabien,  Ha- 
bylonien,  Medien,  Bactrien  ableiten,  nämlich  weil  sie  es  dorther 
empfiengen,  dessen  eigentliche  Heimath  aber  (nach  dem  Peripl. 
mar.  erythr.  p.  21.  22.  38)  Indien  und  Gedrosien  war,  Harz  von 
Amyris  Agallochum,  (s.  Lassen  indische  AK.  1847.  L  290  f.  530. 
III.  S.  43).  Auch  der  Name  scheint  indisch  zu  sein,  freilich 
nicht  das  unbeweisbare  mad&laka  (Lass.),  sondern  eher  udäkhala 
oder  ulükhala  (de  Lagarde  gesamm.  Abhandl.  1 866.  S.  20).  Den 
Hebräern  muss  es  nach  Num.  11,  7  sehr  bekannt  gewesen  sein. 
Das  andere  Erzeugniss  ist  der  Stein  Sckokam ,  den  die  alten 
Auctoritäten  theils  mit  o  ki^og  6  ngaaivog  (LXX)  oder  Beryll 
(LXX  zu  Ex.  28,  20.  39,  13;  Targ.  Pesch.  Saad.  u.  A.),  theils 
mit  Onyx  (LXX  zu  Ex.  39,  13.  Jj.  28,  16;  Aq.  zu  Exod.,  Theod. 
und  Symm.  zu  Ex.  und  Gen.  2,  12;  Vulg.)  oder  Sardonyx  (Aq. 
zu  Gen.  2,  12;  Vulg.  zu  Jj.  28,  16)  oder  Sardius  (LXX  zu  Ex. 
25,  7.  35,  9)  wiedergeben.  Onyx,  Sardonyx  und  Sardius  gehören 
zu  derselben  Species  (CAalcedon),  Eine  klare  Etymologie  ist  nicht 
vorhasnden.  Viele  neuere  Gelehrte,  auch  Jütn.,  entscheiden  sich 
für  den  Onyx,  weil  dieser  die  Farbe  des  menschlichen  Finger- 
nagels (Plin.  137,  24)  habe  und  dazu  die  W.  wvd  ss  j^^^  bloss 

sein  gut  passe,  aber  diese  W.  bedeutfet  vielmehr  blos  ausgedörrt, 
mager  sein  (Fleischer  bei  Del.  zu  Jj.  28,  16),  und  der  Onyx  so- 
wohl nach  der  alten  als  der  neueren  Terminologie  varürt  in  den 
Farben.  Da  weiter  unter  den  vielen  hebr.  Edelsteinnamen  eher 
on»  und  taVn;^  von  den  Onyxarten  gedeutet  werden  zu  müssen 
scheinen,  so  dürfte  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  den 
Prasius  oder  Beryll  (Aquamarin,  Nebenart  des  Smaragd)  sein,  und 
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könnte  in  dieBem  Eaü  anv  mit  t^v  Lauch  combimrt  werden«  Wie 
dexi\  aber-  auch  sei,  man  wird  nach  durch  dieses  Eafseugniss,  wie 
durch  Bedolach,  auf  Indien  hingewiesen.  Nach  dem  Peripl.  mar. 
erythr.  p.  28  f.  halte  man  die  Onychsteine  als  Handelsartikri  in 
den  indischen  Häfen,  nach  Plinius  waren  die  Onychsteine  yon 
Xarmanien  und  Indien  die  besten  (H.  n..36,  12/  37;  24),  ebenso 
die  Sardonyxe  (36,  23);  aber  auch  von  den  Beryllen  äagt  Plinius 
(37,  20):  India  eos  gignit,  raro  alibi  repertos  (s.  überhaupt  Lassen 
indische  AK  III.  12  u.  16  f.).  —  V.  13.  Der  zweite  Fluss  Gikon 
mnfliesst  das  ganze  Land  Kitsch  ^  also  das  Aethiopenländ.  — 
V.  14.   Der  dritte  Fluss  Hiddeqel  ist  sicher  der  Tigris  wie  Dan. 

10,  4;  assyr.  Diglal  und  Hidiglat  {Sehr.  KI.  S.  5  f.),  aram.  LisLö? 


^^  ^\\'^9  «rb.  «J^4>,  Pehlvi  n-^ai,  altprs.  Tigrä,  weiche  N^imen 

alle  (trotz  der  Unterscheidung  bei  Plin.  6,  31)  auf  altbaktrisehes 
tighra  spitz  und  U'ghri  Pfeil  zurückgehen,  gemäss  de^  von  den 
Glassikem  überlieferten  Bedeutung  des  Namens  Tigris  bei  den 
Medem  und  Persern  {Spiegel  die  altpers.  Keilinschriften  186i 
S.  199;  eran.  AK.  I.  172;  de  Lagarde  ges.  Abhndlg.  1866.  201), 
ihn  also  nach  seiner  Schnelligkeit  bezeichnen.  Wegen  der  eigen- 
thümlichen  hbr.  Aussprache  des  Namens  s.  Ges.  thes.  auf  Grund 
von  Joseph,  ant.  1,  1,  3.  es  ist  der,  welcher  vor  Assur  ßxessf\ 
in  der  Voraussetzung,  dass  ^»7^  Vorderseite  von  ==  östlich  von 
sei,  verstehen  die  Meisten  unter  '^«i®»  nicht  Assyria  propria,  son- 
dern das  Gebiet  der  assyr.  Grossmonarchie ,  welche  unter  Ande- 
rem auch  Mesopotamien  umfasste  {Tueh,  Ges,  zu  Jes.  8,  5  u.  thes., 
Hitz,  im  BL.  1.  266 ;  Del.  u.  A.).  Aber  zu  geogr.  Bestimmung  taugt 
ein  Eeich  dieses  Umfangs  überhaupt  nicht;  wenn  grieeh.  und  lat. 
Autoren  den  Namen  Assyrien  auch  über  Mesopotamien  ausdehnen, 
Bo  doch  nicht  die  örtlich  n^er  stehenden  und  genauer  redenden 
(z.B.  10,  11  u.  24,  10)  bibl.  Schriftsteller.  Sogar  wenn  Verf. 
Mesopotamien  zu  Assur  gerechnet  hätte,  hätte  er  nicht  den  Tig^ris 
Östlich  von  Assur  setzen  können,  da  er  wissen  musste^  dass  Adsur 
sich  noch  vweit  östlich  vom  Tigris  erstreckt  Bedeutete  wirklich 
^y.  östlich  voTif  so  müsste  unter  ^^iwä  zwar  nicht  Mosul  {Saad. 
bei  TucA  S.  61),  wohl  aber  die  alte  Stadt  Assui^,  heute  Kileh 
Schergat,  auf  dem  westliehen  Ufer  des  Tigris  (s.  zu  10,  li)  ver- 
standen werden;  aber  diese  frühe  herabgekommene  Stad't  "^ird 
in  der  Bibel  unter  diesem  Namen  sonst  nicht  erwähnt.  Indessen 
dass  n^  diese  Bedeutung  haben  müsse,  ist  auö  den  3  Stisllen, 
wo  es  sondt  noch  vorkommt  (4,  16;  1  S«n.  13,  5;  Hez.  39,  11), 
nicht  zu  erweisen;  es  wird  auch  von  den  LXX  nirgends  so  ^e- 
fasst;  östlich  wird  vielmehr  von  B  mit  d-j??'?  (2,  8.  3,  24.  11,  2. 
13,  11)  ausgedrückt.  Dagegen  nöTt?  übersetzt  zwar  Aq[.-  und 
Targg.  ösUiehy  aber  LXX  hier  und  4,  16  xarivttvri,  Pesch.  hier 

Vädc^^;  es  entspricht  döm  aram.  d^j?.,  und  die  Meinung  ist  an 

dn  Vorder  Seite  von  oder  gerade  gegenüber   (ÄVi.,  Iteil ,   fVrighl^ 
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Bw.  Jahrb.  X.  54),  vor  Assyrien  her,  vom  Standpunkt  des  Ver£ 
aus.  —  „Beim  4  EIuss  Phrath  d.  i.  Euphrat  fügt  der  Erzähler 
nichts  hinzu,  weil  dieser  Eluss  jedem  hbr.  Leser  wohl  bekannt 
war"  (Ä«.).  Neben  der  hbr.-aram.  Form  des  Namens  kennt  man 
jetEt  auoh  die  altpersische  Ufratu  und  die  assyrische  Burattav 
(Sekr.  a.  a.  0.  8.  6) ,  kann  aber  die  Ableitung  desselben  noch 
immer  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  (s.  Ges.  thes.  und  Spiegel 
altpers.  KI.  189;  eran.  AK.  S.  150).  —  Von  den  4  Flüssen, 
welche  aus  dem  Edenstrom  hervorgehen,  sind  also  zwei,  Euphrat 
und  Tigris,  über  jeden  Zweifel  erhaben;  anders  verhält  es  sich 
mit  Pischon  und  Gihon.  Gihon  kommt  im  A.  T.  (1  Reg.  l,  33. 
38.  2  Ghron.  32,  30.  33,  14)  als  Name  einer  Quelle  und  einee 
fliessenden  Wassers  bei  Jerusalem  vor,  und  hat  offenbar  semi- 
tische Etymologie  (von  m»,  w^s»),  bedeutet  etwa  der  hervorbre- 
chende oder  durchbrechende;  mit  demselben  Namen  benennen  die 
jSyrer  und  Araber  im  Mittelalter  auch   den  Fyramus  in  Gilicien 

r  —        ^l  '^i^yj  ^^^  ^^^  islamischen  Völker  überhaupt  den 

Oxus  Cij^-'^j^>j>  sonst  setzen  sie  ihn  auch  als  n.  appelL  anderen 

Flussnamen   vor,    wie   Geihün  er  Eas  =  Araxes   in  Armenien, 

Geih-Ün  Qanq  =  Ganges  (s.  Befand  de  parad.  §.17;  Michaelis 
SuppL  I.  298).  Pischon,  gar  nicht  weiter  vorkommend,  ist  ähn- 
licher Bildung,  und  bedeutet,  von  v^t  abgeleitet,  etwa  strömender, 
breitströmender.  Wahrend  Euphrat  und  Hiddeqel  wirkliche  aus- 
ländische Flussnamen  sind,  sind  Fischen  und  Gihon  hebräisch, 
höchstens  hebradsirt  und  jedenfalls  ihrem  appellativen  Sinn  nach 
den  Hebräern  verständlich  gewesen;  wie  jenes  zwei  in  der  Natur 
vorhandene  Zwillingsströme  sind,  so  diese  ein  durch  gleiche  Bil- 
dung und  Endung  des  Namens  verbundenes  Faar.  Welche  Flüsse 
sich  der  Erzähler  unter  diesen  frei  gebildeten  und  sonst  nicht 
gangbaren  Namen  gedacht  habe,  wäre  ganz  unmöglich  zu  be- 
stimmen, wenn  er  nicht  durch  Nennung  der  Länder,  die  von 
ihnen  umflossen  werden,  einige  Winke  gegeben  hätte.  Unter 
diesen  ist  Husch  überall  im  A.  T.  entweder  Nubien  mit  Meroe, 
oder  Gesammtname  der  südlichsten  Länder  und  Völker  der  da- 
mals bekannten  Erde  in  Afrika  und  Asien  (s.  zu  10,  6 — 8  und 
B.L.  L  285  ff.  u.  Aethiopien).  Havila  aber  (s.  zu  10,  7.  29.  25, 
18),  sonst  theils  unter  den  Kuschiten,  theils  unter  den  joqtani- 
seilen  (und  ismaelitischen)  Arabern  aufgeführt  und  in  diesem  letz- 
teren Fall  wohl  am  pers.  Meerbusen  zu  suchen,  aber  ftuch  10,  29 
zunächst  neben  Ophir  genannt,  ist  hier  doch  wohl  als  weiter 
östlich  sich  erstreckend  zu  denken  und  wohl  eine  Bezeichnung 
für  Indien  (Targ.  Jon.).  Vor  den  Eroberungszügen  der  Ferser 
und  Griechen  hatten  die  Alten  nur  sehr  unklare  Vorstellungen 
von  Lidien;  der  Name  Indien  kommt  in  der  Bibel  erst  Esth.  I,  1. 
8,  9  vor.  Vorher  mussten  sich  die  Hebräer  für  die  östlichen 
Südländer  mit  annähernden  Ersatznamen  begnügen,  und  gebrauch- 
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ten  dafür,  wie  es  soheint,  ISTamen  des  südöstlichen  Arabiens,  z.  B. 
Ophir  (s.  zu  10,  29)  und  so  hier  Havila,  was  um  so  leichter  ge- 
schehen konnte,    da  Indien  nnd  das  östliche  Arabien  ^  nächst 
zQsammengrenzend   gedacht  wnrden.     Jedenfiedls  ist  hier  durch 
das  vorgesetzte  yy^,  und  den  Artikel  vor  Havila  ein  Land  weiterer 
Erstreckung  (nicht  blos  ein  Stamm  oder  einzelner  Ort)  angedeutet; 
der  Artikel  {Ew,  §.  277,  c)  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Hebräer  noch  einen  appellativen  Sinn  (Sandland,  Goldsandland? 
Del.)  durchhörte.     Dagegen  hat  die  Yermuthung,   dass  wirklich 
indische  Kamen,  wie  die  Handelsstadt  Kokf^i  und  Sinus  Oolchicus 
oder  die  Landschaft  Golias  und  das  Promontorium  Coliaoum  im 
südlichen  Indien   (AVz.  nach  Peripl.  m.  ery.  p.  33 f.;   Ftolem.  7, 
1.  10.  95;    Dionys.  perieg.  592.  1146;    Plfn.  6,  24;   Mela  3,  7) 
oder  Kampila,  das  Barada-Land  im  Nordwesten  Indiens  {Dei.  259) 
Veranlassung  zu  dem  Namen  Havila  gegeben  haben  könnte,  kei- 
nerlei Wahrscheinlichkeit.     Immerhin  aber  ist  nun  dieses  HaTÜd- 
Land  durch  die  3  Erzeugnisse,  welche  yoü  demselben  angegeben 
werden,  für  des^  Verf.  Zeitgenossen  gewiss  deutlich  genug  als  ein 
fernes   östliches   Land   bezeichnet  gewesen.     Wie  Bdellium  und 
Beryll  (Onyx)  dorthin,  genauer  nach  Indien,  weisen,  so  auch  das 
feine  Gold:  im  A.  T.  sind  Sabaea  und  Ophir  wegen  ihres  Gold- 
reichthums  am  berühmtesten,  die  dassischen  Schriftsteller  rühmen 
aber  auch  Indien   als   ein   Land  yielen  und  trefflichen   Goldes 
(Her.  3,  106;  Diod.  Sic.  2,  36;  Gurt.  8,  9,  18)  und  besonders  das 
Stromgebiet  des*  obem  Indus  mit   seinem  durch  die  Myrmeken 
zu  Tag   geförderten   Goldsand   (Her.  3,  102;  Strabo  15,  1,  44; 
Arrian  Indic.   15;   Flin.   11,  36;  dazu  Lassen  ind.  AE.  I.  1847. 
237  f.*  IL  557).     Soweit  hat  man  Grund,  in  dem  das  Havila-Land 
umfliessenden  Pischon  einen  indischen  Hauptstrom  angedeutet  zu 
finden;  ob  den  Ganges  (Joseph,  ant.  1,  1,  3;  Euseb.,  Hi^.  u.  A.) 
oder  den  Indus  (Kosmas  Indicopl.  u.  A.;  Lassen  I.  529;  Kn.  u.  A.)? 
hängt  von  anderen  Erwägungen  ab ,  -  auch  von  der  Frage  nach 
der  ursprünglichen  Heimath  dieser  Eden-Yorstellung.     Gihon  je- 
doch bietet  noch  grössere  Schwierigkeiten.     Man  hat  ihn,  indem 
man  unter  Kusch  zumeist  das  afrikanische  verstand,   im  Alter- 
tham  vielfach  auf  den  Nil  oder  einen  der  oberen  Nilzufiüsse  ge- 
deutet (so  schon  Sir.  24,  27  und  LXX  Jer.  2,  18;   dann  Joseph. 
ant  1,  1,  3  und  die  meisten  KV.;   zuletzt  Ges,  thes.  und  beson- 
ders Bertheau  die  der  Beschreibung  der  Lage  des  Paradieses  zu 
Ghrond  liegenden  geographischen  Anschauungen  Gott.  1848),  aber 
der  Nil  führt  sonst  in  der  Bibel  andere  Namen  (■»«^,  in^w);  von 
^egypten,  das  in  diesem  Fall  auch  zu  nennen  war,,  steht  nichts 
im  Text;    Gedanken   über   einen   asiatischen  Ursprung   des  Nil 
mochte  man  sich  wohl  in  der  späteren  Zeit  machen,  da  man  in 
geographischen  Dingen  schon  genauer  zu  forschen  begann  (wie 
zB.  von  Alexander  M.  und  Späteren  berichtet  wird,  Sträb.  15, 
1)  25;  Arrian  Alx.  6,  1,  3;  Fausan.  2,  5,  2),   gewiss  aber  nicht 
^i  den  Hebräern  zur  Zeit  des  Erzählers.     Allein  unter  Kusch 
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konntea  ja  anoh  aaiAtiBche  AeÖuopen  begriffen  werden  (ßn.  Yölker- 
tafel  S.  248.  270  £);  auf  dieser  Combmatioa  berujit  es,  wena  dei 
Oxus  (Vakßpba)  bei  den  islämifiqheii  Völkern  (di^roh  Yeirnittlang 
jüdischer. oder  cbristlioher  Theorien)  den  Namen  Gei^4n  erhalten 
hat,  W9ß  dann  für  Neuere  {Michaelis  SuppL  I^  298;  Rosenm.  AK. 
ly  U  184,  Lassen^  Kn.  u.  A.)  ein.  Grund  wurde,  Gihon  wirklieh 
ala  OzuB  zu  verstehen.  Will  man  einm.al.  einen  grossen  asiati- 
sollen  Strom  und  versteht  man  «ntar  Fisehon  den  Indus,  dann 
bleibt  freilich,  weil  doch  die  Beschretibung  von  Ost  nach  West 
förtauriicken  scheint,  cdso  Fischen  der  östlrohere  sein  muss,  kaum 
etwas  anderes  übrig,  als  Gihon  fiir  Oxus  zu  nehmen.  Nur  wird 
Indus  und  Qxus  Niemand  ein  Faar  nennen,  wie  Gihon  und  Pi- 
SQhon  offenbar  ein  solches  sein  sollen;  mit  ißücksicht  auf  diese 
Znsan^mengehörigkeit  scheint  Kosmas  den  Gihon  als  Ganges  zu 
Fischen  als  Indus  genommen  zu  haben,  nur  würde. die  Keihen- 
folge  im  Text  vielmehr  Fischen  als  Ganges  und  Gihon  als  Indus 
vermuthen  lassen.  Einiges  Licht  in  dieses  Dunkel  köni^te  die 
(S.  57  angeführte)  Stelle  des  Bundehesch  über  die  von  der  Harar 
berezaiti  ausgehenden  Hauptströme  zu  werfen  scheinen,  aber 
weder  ist  hier  die  Erklärung  sieher  genug,  um  etwas  darauf 
bauen  zu  können  (indem  die  einen  den  Eagha  oder  Arg-rüt  auf 
den  Indus  und  dem  Veh-rüt  auf  den  Ganges,  die  andera  jenen 
auf  den  Ara^ces  des  Herodot  d.  h.  den  Jaxartes  und  diesen  auf 
den  Indus  deuten,  s.  fVindisehm*  zor.  Stud.  }8S;  Spiegel  Er&n 
1863.  279 — 284;  eran,  AK.  I.  192),  noch  ist*  die  Frage,  wie 
weit  in  diesem  Buqh  jüngere  Yorstellungen  mit  den  alten  zu- 
sftmn^engemischt  sind,  bis  jetzt  näher  untersucht  Nach  Allem 
ist  jswar  p^  viel  sicher,  dass  der  Erzähler  zwei  .grosse  östliche 
Ströme. im  Sinn  hat,  aber  welche?  kann  nach  seiner  Beschreibung 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden.  Schon  daraus  ergibt  sich, 
dass  er  selbst  nur  eine  ungefähre  Vorstellung  davon  hatte,  so 
wie  der  Yolksmund  sie  an-  die  Hand  gab.  Wenn  nun  aber  gar 
diese  4  Ströme  von  einem  einzigen  Strom  in  Eden  ausgehen 
sollen,  so  ist  heutzutage  für  Jedermann  klar,  dass  das  eine  geo- 
graphisch unvollziehbare  Vorstellung  ist.  Für  die  Alten  freilich 
mit  ihren  so  mangelhaften  geographischen  Ken^tnis96n  traten 
l^ierin  Schwierigkeiten  Anfangs  gar  nicht,,  weiterhin  nur  allmahlig, 
aber  noch  nicht  in  ihrer  vollen  Stärke  hervor.  Schon  B.  Heu. 
32  rückt  das  Faradies  in  den  äussersten  Osten,  oder  Nordosten, 
der  noch  von  Niemand  erkundet  war;  Josephus  (a.  a.  0.)  macht 
bereits  den  Edenstrom  zu  dem  die  Erde  umfiessenden  Okeanos, 
aus  welchem  nach  altem  Glauben  die  grossen  Ströme  der  Erde 
ihre  verborgenen  Quellen  hatten,  so  dass  es  leicht  war,  !ßuphrat, 
Tigris,  Nil  und  Ganges  oder  Indus  aus  ihm  abzuleiten;  ihm 
folgten  Viele.  Spätere  (wie  Ephr.  Syr.  und  Kosmas)  giengen 
noch  weiter  und  verlegten  gar  Eden  jenseits  des  Okeanos;  diese 
Erdansicht  (des  Kosm.)  hatte  im  Mittelalter  weithin  Geltung..  Seit 
aber  derartige  Fhantasien  den  exacten  Kenntnissen  von  der  Erd- 
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Oberfläche  weichen  muBsten,  traten  die  Schwierigkeiten  der  Frage 
mit  Macht  hervor,  und  Yjon  den  Versachen,  welche  jetet  gemacht 
wnrden,  nnter  Festhaltung  des  streng  geschichtlichen  Charakters 
des  Berichtes  seine  Angaben  mit  der  wirklichen  Geographie  aus- 
zngleichen,   sind  wenigstens  awei  noch  zu  erwähnen,   weil   sie 
bis  anf  diese  Tage  ihre  Vertreter  habeü.     Der  eine  ist  dieser. 
Man  nahm  eine  Umgestaltung  der  Erde  durch  die  Flnth  an  und 
Bsgte,  Verf.  beschreibe  etwas  schon  zu  seiner  Zeit  Vergangenes, 
nichts  Gegenwärtiges  (Luth,  und  die  meisten  evang.  Theologen). 
Ereilich  so  gewaltige  Erdyeränderangen,  die  es  denkbar  erscheinen 
Hessen,   dass  einst  Eaphrat  und  Tigris,  Indus  und  Ganges  oder 
Indus  und  Ozus  oder  Nil  mit  einander  in  einem  und  demselben 
Strome  entsprungen  seien,  mochte  man  von  der  Fluth  nicht  ab- 
leiten, aber  man  durfte  nur  Pischon  und  Gtihon  anders,  als  die 
Alten,  deuten,  um  kleinere  und  damit  glaublichere  Erdyerände« 
mngen  zu  erzielen.     Man   suchte  also   (ßeland  de  situ  paradisi 
terrestris  1706,  u.  Tiele  A.,  unter  Neuem  z.  B.  Kurts^,  Bunsen^ 
Seilj  V.  Raumer  Baiästina  Anh.  VII)  dieselben  in  Armenien,  wo 
nicht  blos  der  westliche  Seitenarm  des  Tigris  und  der  Östliche 
QueMuss  des  Euphrat  in  allernächster  Nähe  von  einander  ent- 
springen, freilich  durch  einen  hohen  Berg  getrennt,'  sondern  auch 
die  Quellen  des  Arazes  hart  dabei^  liegen,  und  rerstand  deshalb 
unter  Gihon  den  Arases  (Aras,   Geihfin  er  Bas),   der  mit  dem 
Cyros  vereinigt  in  das  oaspische  Meer  fällt,  Kusch  aber  deutete 
man  auf  die  Koaaaloi,  welche  (AT/i.  Völkertaf.  250)  nach  Susiane 
nnd  zum  Theil  nach  Medien  und  gegen  das  caspfsche  Meer  hin 
gesetzt  wurden.     Den  Pischon   aber  fand  man   {He/,  u.  A.)  im 
kolchischen  Phasis,  der  im  Kaukasus  entspringend  Ton  Ost  nach 
West  ins  schwacze  Meer  mündet,  oder  im  Cyrus  {Keit),  der  im 
eigentlichen  Armenien,  nicht  so"^  weit  vom  Euphrat  und  Araxes, 
entspringt;    die  Chavila  aber  in  Kolohis,  dem  an  Gold  und  an- 
dern Metallen  reichen  Land  (Strabo  1,  2,  39  u.  11,  2,  19;  Appian 
Mithnd.  103).     Aber  diese  Deutung,   welche  im  Alterthum  aus 
guten  Griinden  gar  keine  Vertreter  hat,   beruht  nicht  blos  auf 
der  VorauMetzung  so  grosser  Veränderungen  der  Erdoberfläche,    ' 
wie  de  die  Flnth  nicht  hervorgebracht  hat  und  haben  kann  (s. 
Toibemeiknngett  zur  Fluthgeschiehte  nr.  3),    sondern  sie  setzt 
gsaz  wiBkfihHich  die  sudliehen  Länder  Kusch  und  Chavila  in 
den  Norden,  nnd  kommt  seihet  so  nicht  zam  Ziele,  da  sogar  die 
VBgen  Angaben  der  griech.  rom.  Geographen  nicht  aosreichen, 
im  Koesäer  in  Armenien  ^anblich  zu  machen   (s.  Nöiäeke  in 
Naehnehten  der  G.  G.  G.  1874  S.  1  ff.),    und  da  zwar  Gold  (Jj. 
37,  22),  aber  nidit  BdeQium  nnd  Beryll  (Onyx)  als  Erzeugnisse 
des  Xeideiia  gdtm  kömien.     Der  andere  Verroeh  {Caiv.,  Buet.f 
f^Uri,  Hm^ams.y  Eü»k,  Pretsel)^  anf  die  richtige  Erkeontoiss 
g^grudety  dam  der  Erzähler  ein  zu  seiner  Zeit  Torhandenes  Land 
l^esckniben  wdle,  besteht  darin,  dass  der  heutige  SchaH-^UArtib 
^b-  der  Tsninigte  Suphxat«  Tigris  fiir  den  Sdenstimn  «ridilrt| 
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von  den  4  FlÜBsen  aber,  in  die  er  sieh  trennt,  das  eine  Paar 
nördlich,  im  Euphrat  und  Tigris  selbst,  das  andere  Paar  aber 
entweder  in  den  beiden  Mündungen  des  Sohatt  oder  in  seinen 
2  östliclien  Zuflüssen  (Kuran  =  Fasitigris  und  Eulaeus  der  Alten  ? 
und  Eerkha  oder  Karasu  =  Choaspes  der  Alten  ?)  gefunden  wird. 
Chavila  und  Kusch  Hessen  sich  bei  dieser  Hypothese  eher  unter- 
bringen (obgleich  der  Käme  Ohusistan,  altpers.  üradsoha,  mit 
Kusch  nichts  zu  thun  hat) ;  aber  selbst  abgesehen  von  der  Frage, 
ob  die  beiden  Mündungen  des  Schatt  schon  in  der  alten  Zeit 
vorhanden  waren,  können  die  d'ok'i  im  Text  keine  Zuflüsse  des 
Hauptstromes  sein,  und  ein  Gottesgarten  im  Tiefland,  zumal  in 
dem  ungesunden  Tiefland  des  Schatt,  widerstrebt  ganz  xmd  gar 
den  Vorstellungen  des  Alterthums.  [TJebersichten  über  die  ver- 
schiedenen Ansichten  von  der  Lage  Eden's  s.  Winer  £W.  u. 
Eden;  Herzog's  E£.  XX.  332 ff.;  B.L.  11.  42  ff.].  Ist  aber  die 
Beschreibung  des  Verf.  geographisch  unvollziehbar,  so  erscheint 
auch  von  hieraus  wieder  das  TJrtheil  bestätigt,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  Geschichte,  sondern  um  Erklärung  höherer  Wahrheiten 
unter  Benützung  von  Volkssagen  handelt.  Damit  dass  zwei  öst* 
liehe,  weit  über  den  geographischen  Gesichtskreis  der  alten  He* 
bräer  hinausliegende  Ströme  darin  vorkommen,  bekundet  sich  der 
Ursprung  dieser  Volkssage  im  Osten,  welcher  S.  57  auch  ans 
andern  Gründen  vermuthet  wurde.  Ob  sie  bis  auf  Indien  zu- 
rückgehe, wie  es  allerdings  der  Eall  sein  müsste,  wenn  Pischon 
und  Gihon  der  Indus  und  Ganges  wäre  {Ew.  Gesch.  1.  403), 
ist  bei  der  üngewissheit  der  Bedeutung  des  Gihon  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen;  alles  XJebrige  deutet  mehr  auf  eranische 
als  auf  indische  Vorstellungen.-  Dass  nach  der  Wanderung  der 
Sage  zu  den  Semiten  und  speciell  Hebräern  unter  den  4  vom 
Wonneland  ausgehenden,  Segen  bringenden  Weltströmen  Euphrat 
und  Tigris  nicht  fehlen  durften  (selbst  wenn  sie  ursprünglich 
darin  gefehlt  haben,  Ew*  a.  a.  0.),  ist  leicht  verständlich;  sie 
sind  nicht  nur  an  sich  bedeutend  genug,  sondern  auch  in  das 
Leben  und  die  Geschichte  der  ältesten  Sem- Völker  eng  verflochten; 
zumal  an  dem  armenischen  Gebirgsland,  welches  diese  Ströme 
entsendet,  hafteten  den  Hebräern  ihre  ältesten  geschichtlichen 
Erinnerungen  (s.  zu  Gap.  8  u.  11).  Und  obgleich  die  Vorstellung 
der  Göttersitze  im  Norden  mit  der  Erage  nach  den  TJrsitzen  der 
Menschen  ursprünglich  gar  nichts  zu  thun  hat,  so  ist  doch  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  für  den  nüchtern-verständigen  Sinn  der  He- 
bräer jene  Völkersagen  erst  dadurch  wichtig  und  glaubenswerth 
wurden,  dass  sie  mit  ihren  eigenen  Erinnerungen  über  die  Wiege 
ihres  Geschlechtes  zusammenstimmten.  Von  der  Grösse  der  Ent- 
fernungen zwischen  dem  armenischen  Gebirgsland  und  den  TJr- 
sjolingen  der  Östlichen  Müsse  hatten  sie  keine. Ahnung,  wie  auch 
von  den  Ursprüngen  des  Euphrat  und  Tigris  schwerlich  genauere 
Kenntniss.  Die  Vorstellung  eines  fernen  östlichen  Landes  im 
ITorden,  von  wo  die  grossen  Ströme  herabkommen,  genügte,  um 
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von  der  Oertüchkeit  des  Wonnelandes  ein  Bild  zu  geben,  und 
mehr  als  diese  Vorstellung  gewinnen  wir  auch  nieht  aus  der  Be- 
sehreibung des  Erzählers.  —  V.  15.  Nachdem  durch  V.  9  — 14 
die  Angabe  von  V.  8*  näher  erklärt  ist,  wird  durch  Wiederauf- 
nahme von  Y.  8^  die  Erzählung  fortgesetzt.  Der  Mensch  ist 
nicht  für  die  Erde  allein  bestimmt,  darum  gibt  Gott  dem  Men- 
schen Aufenthalt  in  dem  von  ihm  gepflanzten  Garten,  um  hier 
seine  Entwicklung  zu  leiten.  Zu  diesem  Behuf  weist  er  ihm 
eine  Thätigkeit  an;  nicht  blos  geniesaen  soll  der  Mensch,  sondern 
arbeiten  und  wirken.  Sein  Beruf  war,  den  Garten  ("ja  hier  fem., 
Ew.  §.  174,  b;  Ges.  §.  147,  4,  a)  zu  bebauen  (V.  5),  denn  tlie 
äussere  Natur,  selbst  die  eines  so  göttlich -herrlichen  Gartens, 
lässt  der  menschlichen  Nachhilfe  noch  immer  genug  Spielraum 
übrig  und  bietet  ihm  Gelegenheit,  sie  für  seine  besondern  Zwecke 
herzurichten  und  auszubeuten,  und  zu  bewahren y  nämlich  vor 
natürlicher  Yerwilderung,  auch  Beschädigung  durch  die  Thiere 
(B.  Jub.  3),  deren  Schöpfung  hier  schon  in  Aussicht  genommen 
ist.  Das  genügt;  an  bereits  in  die  Schöpfong  eingedrungene 
Gewalten  des  Argen,  an  dämonische  Mächte,  gegen  deren  An- 
feindung der  Mensch  den  Garten  zu  vertheidigen  hätte,  zu  den- 
ken (DeL),  wird  durch  die  Worte  des  Textes  weder  gefordert 
noch  erlaubt.  —  Y.  16  f.  Die  blosse  Berufsarbeit  ist  aber  noch 
nicht  die  voUe  Aufgabe  für  den  Menschen :  in  ihm  schlummern 
Anlagen  für  das  Sittliche  und  Göttliche,  die  entwickelt  und  geübt 
sein  wollen.  Zu  diesem  Zweck  gibt  ihm  Gott  sofort  ein  Gebot 
mit,  welches  seiner  Entwicklung  zum  Eeizmittel  und  Bichtmaass 
dienen  soll,  wobei  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  ist,  dass 
der  Mensch  von  Natur  die  Fähigkeit  hat,  die  Stimme  und  den 
Willen  Gottes  zu  vernehmen.  Ein  einzelnes,  auf  etwas  Einzelnes 
gerichtetes,  und  nicht  einmal  weiter  begründetes,  sondern  kurz 
und  scharf  lautendes  Gebot  reicht  für  diesen  Zweck  hin;  die 
Tolle  Einsicht  in  Alles,  was  zu  thun  und  zu  lassen  ist,  kann  erst 
das  Ergebniss  einer  langen  geistigen  Entwicklung  sein,  nicht  der 
Anfang  davon.  Ja  nicht  einmal  etwas  zu  thuendes,  sondern 
etwas  zu  meidendes  ist  der  Gegenstand  dieses  Gebots:  eine  von 
seinem  Schöpfer  und  Herrn  ihm  gezogene  Schranke  seiner  ge- 
Bchöpflichen  Freiheit  anzuerkennen  und  einzuhalten,  müss  für 
den  Menschen  der  Ausgangspunkt  alles  Weitem  werden.  Dass 
aber  gleichwohl  der  Gegenstand  des  Yerbotes  nicht  zufallig  und 
wiUkührlich  gewählt  ist,  wird  sich  sogleich  zeigen.  Der  Befehl^ 
den  Gott  ihm  atifiegi  (hy  wie  28,  6 ;  Jes.  5,  6  u.  s.)  lautet :  von 
allen  Bäumen  des  Gartens  wirst  (magst)  du  allerdingSj  immerhin 
(Inf  abs.  wegen  des  Gegensatzes  zu  Y.  17,  Ew,  §.  312,  a)  essen y 
aber  von  dem  Baume  des  E,  G.  u.  B,  unrst  du  nicht  essen  (^aiita 
Ew,  §.  309,  a).  Der  erste  Satz  regelt  zwar  auch  die  Nahrung 
des  ersten  Menschen  und  bestimmt  ihm  (anders  als  1,  29)  blos 
die  Früchte  der  Bäume,  noch  nicht  den  av9.  („Nach  den  Glas- 
sikem   z.B.  Plato  polit.  p.  272;   Strabo  13,  1,  25;  Diod.  Sic. 
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1,  8;  Arrian  Ind.  7,  3;  Luoret.  5,  935  ff.;  Yirg.  Georg.  1,  8. 
148  f.;  Ovid.  metm.  1,  104  ff.;  Tibull  2,  1,  88  ff.;  Plin.  7,  57 
aseen  die  Menschen  zu  Anfang  Kräuter,  Beeren,  Baumrinden  nnd 
Baumfiriichte ,  insbesondere  Eicheln;  der  Getreidebau  trat  erst 
später  ein"  AVi.).  Aber  doch  ist  er  mehr  concessir  gehalten, 
und  das  Hauptabsehen  ist  auf  den  zweiten  Satz.  —  Sogar  über 
die  Folgen  der  XJebertretung  des  Gebots  wird  der  Mensch  nicht 
im  Unklaren  gelassen:  am  Tage  deines  Essens  (rf»^^  Ew,  §.  255,  d; 
Ges,  §.61,  1,  Anm.  2)  d.h.  wie  der  Erfolg  zeigt,  nicht:  am  selben 
Tag,  sondern:  wann  (Y.  4^)  du  davon  issest,  ttFtr»f  du  sveherHck 
(InT.  abs.  wie  18,  10.  18  u.  s.;  Ew,  §,312,  a)  sterben.  Die  For- 
mel ri9Qp  nn»  bedeutet  nicht  gerade:    du  bist  des  Todes  schuldig 

^(Targ.  Jon.),  obwohl  sie  20,  7;  1  Sam.  14,  39.  44.  22,  16  im 
Sinne  des  bekannten  rts^  ni»  vorkommt;  noch  weniger  besagt 
sie:  du  wirst  sterblich  werden  {Symm.  Hier,  Tkorm.  Daik.)j  da 
Dva  das  nicht  ausdrücken  kann  und  der  Mensch  (3,  19.  22)  gar 
nicht  unsterblich  geschaffen  ist,  sondern  die  Meinung  ist :  Sterben 
wird  für  dich  sicher  die  Folge  davon  sein.  Dass  und  in  welchem 
Sinne  das  richtig  ist,  ist  schon  S.  54  gezeigt:  er'  geht  des  Auf- 
enthalts im  Garten  und  damit  der  Möglichkeit  des  dauernden 
Lebens  verlustig,  fallt  dem  natürlichen  Tode  anheim.  Dass  der 
wirkliche  Tod  sofort  eintrete,  ist  nicht  gesagt  (da  man  D'i'^a  nicht 
zu  pressen  braucht),  und  ist  auch  deshalb  die  Annahme  einer 
Uebertreibung  der  Drohung  zum  Zweck  der  sichereren  Ab- 
schreckung (AT».)  nicht  noth wendig;  viel  zutreffender  ist  es,  wenn 
schon  die  Aeltern  {Calv,  Merc.  Drus.  Pisc.  u.  A.)  daran  erinnern, 
dass  die  Mühsale  und  Leiden,  denen  der  Mensch  durch  die  Sünde 
anheimfiel,  nichts  als  Lebensstörungen,  also  Anfange  des  Sterbens 
sind.  Warum  wird  nun  aber  gerade  an  diesen  Baum  dieser  Be- 
fehl und  diese  Drohung  gebunden?  Sicher  nicht,  weil  seine 
Frucht,  wie  die  eines  Giftbaumes,  für  den  Geniessenden  physisch- 
schädliche  Wirkungen  hat    {Cler,  Eichh.  XJrgesch.,  RedsL,  Kn,y 

'  F,  W.  Schultz  SchÖpfiingsgesch.  459),  denn  in  diesem  Fall  wäre 
er  einfach  ein  Baum  des  Todes  und  auch  so  zu  nennen,  aber 
damit  wäre  der  tiefe  Sinn  der  Erzählung  zerstört,  und  wie  sollte 
in  den  Garten  des  Lebens  ein  Todesbaum  kommen?  Er  heisst 
aber  vielmehr  und  ist  ein  Baum  der  Erkenntniss  G.  u.  B.  Gutes 
und  Böses  erkennen  bedeutet  Bechtes  uncL  Unrechtes  als  solches 
bogreifen  und  zu  unterscheiden  (1  Beg.  3,  9)  oder  auch  mit  Be- 
wusstsein  zu  wählen  und  zu  verwerfen  (Jes.  7,  16)  verstehen, 
also  auch  sittlich  selbständig  und  zurechnungsfähig  sein.  „Ein 
kleines  Kind  hat  diese  Fähigkeit  noch  nicht  Deut.  1,  39;  erst 
beim  Heranwachsen  desselben  tritt  sie  ein  Jes.  7,  15,  f.,  und  ihr 
Mangel  dient 'daher  auch  zur  Bezeichnung  des  kindisch  werdenden 
Alters  2  Sam.  19,  36;  sie  hat  insbesondere  der  Bichter  nöthig) 
der  Becht  und  Unrecht  ermitteln  soll  1  Beg.  3,  9,  und  in  beson- 
derem Grad  haben  sie  die  Engel  und  Gott  selbst  Gen.  3,  22. 
2  Sam.  14,  17.  20''  (^Vi.).     Ihr  Besitz  unterscheidet  eben  den 
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Hensohen  vom  Thier  uod  macht  ihn  6ott  ähnlich  (3,  22),   ist 
wirklich  ein  göttlicheB  <}aty  und  als  solches  im  Gottesgarten  in 
dem  Baxaa  der  Erkenntniss  hingestellt,  wie  das  göttliche  Gut  des 
dauernden  Lebens  in  dem  Banm  des-  Lebens.     Die  ganze  Ein- 
kleidung bringt  es  mit  sich,    dass  beide  Güter  in  Bäumen  ver- 
körpert ersehenen.     Und  da  der  Mensch  erst  durch  Entwicklung 
in  den  Besitz   dieser  Güter  gelangen  soll,    so   ist  klar,   warum 
alles  Wei^re  sich  um  sie  dreht,  und  der  Befehl  sich  gerade  an 
einen  dieser  2  Bäume  heftet.     An  den  Lebensbaum  kann  er  sich 
nicht  heften,  weil,  ehe  dar  Mensch  Erkenntniss  des  G.  u.  B.  hat, 
das  Leben,  im  Gegensatz  gegen  den  Tod,  ßur  ihn  keine  Bedeu- 
tung hat;  darum  tritt ^  er  erst  später  in  seiner  yoUen  Wichtigkeit 
heryor  (3,  22  ff.).     Zunächst  handelt   es  sich  nur  um  die  sitt- 
liche Selbsteatwicklung  des  Menschen,  also  um  den  Erkenntniss- 
baum«    Dass   und   warum  aber   der  an  diesen  geheftete  Befehl 
nicht  als  Gebot,  von  ihm  zu  essen,  sondern  nur  als  Verbot  lauten 
kann,    ist  schon  S.  52  erläutert.     Durch  diese  Wendung  ist  zu- 
gleich  die  aus  der  mythologischen  Unterlage  entspringende  Ge- 
fahr  einer   zu   sinnlichen   d.  h.   heidnischen   Yorstellimg   dieser 
geistigen  Dinge  aufs  feinste  beseitigt.  —    V.  18 — 25.    Die  Voll- 
endung der  Schöpfung   durch  Erschaffung   der  Thiere   und  des 
Weibes.     Mit  der  Einweisung  in  den  Gerten  sind  noch  nicht  alle 
Vorbedingungen  einer  richtigen  Selbstentwicklung  des  Menschen 
erfüllt;  blosse  Pflanzen  als  Umgebung  genügen  nicht,  die  Mög- 
lichkeit des  Verkehrs  und  Austausches  mit  andern  Wesen  seines 
Gleichen   und  der  gegenseitigen  Hilfeleistung  muss  noch  hinzu- 
kommen; so  schafft  d^an  Gott  Thiere  zuerst  und  dann  das  Weib, 
beide. fiir  den  Menschen  und  um  seinetwillen..    V.  18.  Der  gött- 
liche Gedanke  bei  den  folgenden  Sohöpfongen.     Dass  der  Mensch 
allein  sei,  ist  nicht*  gt//  d.  h.  förderlich,  zweckentsprechend;   er 
ist  auf  Gemeinschaft  angelegt;  ich  will  (LXX  Vulg.  durch  Gor- 
rectur:  wix'  wollen)  ihm  wachen  eine  üilje  (in  concreter  Bedeu- 
tung Ps.  70,  6;  Wesen  zu  seiner  Hilfe)   ihm  entsprechend.     Mit 
*'i;:s,  eig.  wie  vor  ihm^  wie  ihm  gegenüber  „deutet  der  Verf.  ein 
Wesen  an,    welches  so  ist,   wie  das  Gegenstück  zum  Menschen 
sein  muss,  welohea  ihm  also  gegenübergeet^t  werden  kann  und 
somit  entspricht;  im  Babbin.  ist  n;ias  gemäss y  ejilsprechend  s.  Ges, 
thes.  847 ;  richtig  die  LXX :  Kar'  uvtov  und  V.  20  onoios  crvToo, 
so  auch  Syr.  u,  Vulg.;    aus  der  Gleichartigkeit  leitet   der  Verf. 
die  Hilfsföhigkeit  ab;  das  gleiche  Wesen  kann  am  besten  helfen^' 
(AVi.)..     In  der  That  genügt  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
"T'  und  ist  nicht  nöthig,  es  als  „Umgebung,  Gesellschaft"  (Ew.) 
zu  deuten ;    man   muss  •  nur   nicht  blos  an  Hilfsleistung  bei  der 
Arbeit  (^«.)  denken,  sondern  an  jegliche  auch  geistige  Förderung 
und  Untentützung ,    die   dem  Menschen   aus  der  Gemeinschaft 
kommt.     Die  Kothwendigkeit  des  Weibes  zur  Portpfianzung  ist 
noch  gar  nicht  besonders,  geschweige  ausschliesslich  in  Betracht 
genommen»  und  die  Deutung  des  lAa  als  anterior^  d.  h.  pudenda 
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{Schult. y  de  DieUy  Ros.)  ganz  hinfällig.  —  Y.  19.  In  Aosführang 
dieser  seiner  Absieht  bildet  Gott  die  Thiere  und  fuhrt  sie.  dem 
Menschen  zu.  —  Die  Abweichung  des  Berichts  yon  Gen.  1  be- 
züglich der  Zeitfolge  der  Menschen-  und  ThierschÖpfung  ist  hier 
ganz  offenbar.  Der  von  den  Harmonisten  versuchte  Ausweg, 
«3^1  —  ntshi  zu  deuten  „und  Gott  hatte  gebildet  und  brachte  nun" 
==  „und  Gott  brachte  die  Thiere,  die  er  gebildet  hatte''  ist  un- 
möglich, denn  zwar  kann  der  hbr.  Darsteller  durch  ein  Imprf. 
cons.  über  das  unmittelbar  zuvor  Gesagte  zurückgreifen  und  eine 
Nebenbestimmung  nachholen  (wie  oben  Y.  9  zu  8;  24,  30  zu  29; 
27,  24  ff.  zu  23)  oder  auch  etwas  zuvor  kurz  Gesagtes  erklären 
(wie  Jon.  2,  4  zu  3,  Ew.  §.  353,  a),  aber  in  unserem  Fall  wäre 
nur  ein  Zurückgreifen  über  Y.  18,  nicht  aber  über  Y.  7  denkbar; 
allein  schon  durch  das  ns^yM  ich  .will  macAen,  nicht:  geben,  setzen 
Y.  18  wird  erfordert,  dass  nun  erst  dieses  Machen  erzählt  werde, 
und  der  ebene  Yerlauf  der  Erzählung  in  lauter  Imprf.  cons. 
Y.  18  —  20  erlaubt  nicht,  einem  einzelnen  derselben  rückwärts- 
greifende Kraft  zuzuschreiben.  Eine  andere  Auskunft  aber,  dass 
auch  nach  Gen.  1  die  Pffanzenschöpfting  am  3  und  die  Thier- 
schÖpfung am  5  und  6  Tag  erster  Hälfte  blos  angefangen,  ihre 
Yollendung  aber  sich  bis  nach  der  Bildung  des  Menschen  hin- 
gezogen habe  (Dei.),  widerstreitet  geradezu  dem  Text  von  Gen.  1 
(sie  «'S  icnn;;  Y.  12.  21.  25),  und  thut  auch  Gap.  2  kein  Genüge, 
welches  vor  dem  Menschen  von  Pflanzen  und  Thieren  überhaupt 
nichts  weiss.  —  Die  Thiere  werden  aus  Erdstoff  gebildet  (vgl 
1,  24,  wo  nur  der  Ausdruck  verschieden  ist);  von  Begeistong 
derselben  wird  nichts  gesagt.  Die  Thiere  sind  besondert  in 
n-vB'n  n«n,  sonst  gewöhnlich  so  viel  als  „die  wilden  Thiere",  hier 
aber  kraft  Y.  19  und  3.  14  auch  nisTt^i  und  kraft  3,  1  auch  v^y, 
einschliessend,  und  in  D'^^sn  f\^y  die  Flugthiere  (s.  zu  1,  20);  die 
Wasserthiere  sind  nicht  besonders  hervorgehoben,  weil  sie  für 
den  in  Bede  stehenden  Zweck  nicht  in  Betracht  kommen,  um 
.  zu  sehen,  was  d.  i.  wie  er  es  d.  i.  jedes  Thier,  also:  sie  nennen 
werde']  sofern  der  Name  nur  der  Ausdruck  dessen  ist,  was  der 
Mensch  denkt,  will  das  sagen:  welchen  Eindruck  sie  auf  ihn 
machen  werden,  oder  wie  er  sie  im  Yerhältniss  zu  sich  befinden 
werde.  —  In  Y.  19^  kann  ^h  nicht  anders  als  in  S^-n'^p-n»  ge- 
nommen  werden,  und  rtm  ^n  müsste  erklärende  App.  dazu  sem: 
es,  nämlich  ein  Lebewesen ;  aber  schon  die  Stellung  des  'n  'a  hinter 
D-iKH  ist  auffallend  und  lässt  darin  eine  Glosse  vermuthen  (Ew* 

T  T    T  ^  ^ 

Olsh.)  zur  Erläuterung  von  ft;  ausserdem  ist  rt^n  »w  für  Thiere 
zwar  dem  A  sehr  geläufig,  nicht  aber  dem  0  (vgl.  Y.  7).  Ein 
^^i  st'bi  („was  der  Mensch  für  sich  das  Lebewesen  nennen  würde'* 
ffn.)  wäre  unnöthiges  Flickwort,  "^ni?  mri]  sc.  nach  Gottes  Ab- 
sicht, somit:  das  sollte  sein  Name  sein.  Die  Thiere,  in  manchen 
Stücken  ihm  ähnliche  Wesen,  müssen  die  Aufinerksamkeit  and 
das  Sinnen  des  Menschen  in  gadz  besonderem  Maasse  erregen 
und  durch  ihre  Mannig£altigkeit  ihn  zum  Unterscheiden  zwingen; 
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diese  Gedanken  aber,  die  er  sich  macht,  müssen  der  anerschaf- 
fenen Natur  des  Menschen  gemäss  sich  änssem  in  Lauten  oder 
Namen,  die  er  ihnen  zuruft  d.  h.  womit  er  sie  benennt.  So 
werden  die  Thiere  allerdings  ihm  eine  „Hilfe''  für  seine  Ent- 
wicklung, wie  es  Gott  haben  wollte.  Zugleich  werden  hier  über 
das  Wesen  oder  wenigstens  die  Anfänge  der  menschlichen  Sprach- 
bildung Winke  gegeben:  die  ersten  Namen  sind  nichts  als  der 
unwillkührlich  im  Laut  wiedergegebene  Eindruck,  den  die  Dinge 
auf  den  Geist  des  Menschen  machen.  —  Y.  20.  So  nannte  also 
der  Mensch  Namen  für  alle  die  verschiedenen  Thiere,  die  ihm 
immer  am  nächsten  stehenden  grossen  Hausthiere  voran,  aber 
Jvr  Menschen  (ohne  Artikel,  vgl.  a1)er  zu  3,  17;  Ohh,  liest  b^k^JJ) 
fand  er  unter  ihnen  keine  entsprechende  Hilfe;  obwohl  selbst 
irdisch,  hat  er  doch  unter  allen  Erdenthieren  nicht  seines  Glei- 
chen; sie  alle  findet  er  für  Menschen  unzulänglich.  Schöner 
kann  in  der  Kürze  die  Hoheit  der  Menschennatur  nicht  veran- 
schaulicht werden  (anders  cds  1,  26  und  doch  dasselbe).  „Dass 
Gott  durch  die  sich  begattenden  Thiere  ein  geschlechtliches  Be- 
dürfiiiss  im  Menschen  habe  wecken  wollen  («/.  D.  Mick^y  Ros,), 
sagt  der  Erzähler  nicht,  lässt  vielmehr  dasselbe  erst  später  4,  1 
eintreten"  (A«.).  —  V.  21—24.  Aber  durch  diesen  Umgang  ist 
im  Menschen  das  Bedürfiaiss  nach  einem  Wesen  seines  Gleichen 
erregt  und  das  Yerständniss  für  dasselbe  erwacht,  und  nun  ist 
es  Zeit,  den  Beschluss  Y.  18  ganz,  nicht  mehr  blos  annähernd 
auszuführen:  Gott  schafft  für  ihn  das  Weib.  —  Y.  21  f.  Gott 
lässt  den  Menschen  in  einen  tiefen  Schlaf  (nicht  iMraoig,  LXX) 
fallen,  nimmt  eine  seiner  Eippen  heraus  und  schliesst  Fleisch 
au  ihre  Stelle  (njinni^  Praep.  mit  Acc.-Suff.,  Ew,  §.  263,  a;  Ges, 
§.  103,  1  Anm.  3)  d.  h.  fügt  Fleisch  ein,  um  die  Lücke  zu  schlies- 
sen,  baut  die  Bippe  zu  einem  Weibe  aus,  und  führt  dieses  dem 
Menschen  zu.  „Der  Ausdruck  bauen  ist  wohl  gewählt,  weil  er 
auch  sonst  mit  y^^,  wo  dieses  Bausachen  bezeichnet,  sowie  mit 
dem  Weibe,  welches  Nachkommenschaft  erhalten  soll  (16,  2), 
verbunden  wird"  (JKn,),  Dass  der  Mensch  schlafen  muss,  hat 
seinen  guten  Sinn:  wie  die  Schöpfung,  so  kann  auch  die  TJm- 
Bchöpfting  des  Menschen  nicht  seinem  Bewusstsein  oder  seiner 
Wahrnehmung  unterliegen.  Wenn  nach  diesem  Erzähler  der  Ur- 
mensch erst  durch  einen  zweiten  Schöpfungsact  in  Mann  und 
Weib  geschieden  wird,  so  liegt  darin  der  tiefe  Gedanke,  dass  das 
volle  Wesen  des  Menschen  nicht  im  Mann  allein  und  nicht  im 
Weib  allein,  sondern  in  beiden  zusammen  zur  Erscheinung  kommt 
und  sie  also  zu  gegenseitiger  Ergänzung  bestimmt  sind.  Aus 
einem  Eörpertheil  des  Mannes  aber  wird  das  Weib  geschaffen: 
damit  wird  dessen  Abhängigkeit  von  jenem  und  Zugehörigkeit  zu 
ihm  dargethan  und  der  geheimnissvolle  Zug  beider  zu  einander 
erklärt.  Und  wenn  einmal  ein  Theil  des  Mannes  herausgenom- 
men werden  sollte,  so  lag  eine  Bippe,  ein  Seitenbein,  am  näch- 
sten:   er  hat  deren  noch  genug,   und  das  Weib  steht  ihm  zur 
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Seide  (vgl.  Jj«  18,  12),  füllt  eine  Lüofce  «n  seiner  Seite  aus. 
(,yDen  Begriff  der  hilfreichen  Genossenschaft  nnd  des  Bebtandes 
drückt  der  Hebräer  aus  zur  Reehten  seitij  gehe»,  stehen  Fs.  16,  8. 
109,  31.  110,  5.  121,  5;  Jes.  63,  12;  Martial  6,  68,  4  nenut  den 
Yertrauten  Jemandes  desden  dulce  latus ;  Sesychius  erklärt  anXBv 
qog  durch  9/  jui}  Ixovaa  ßofj&Etenf»  Der  Araber  sagt:  huya  lizqi 
er  ist  meine  Seite  d.  h.  mein  unzertrennlicher  Begleiter  und  Ge- 
nosse*'', Kn.)  Was  die  Erzählung  sagen  will,  spricht  der  Mensch 
Y.  23  und  der  Erzähler  Y.  24  klar  genug  aus.  Grrob  realistischer 
Sinn  dringt  auch  hier  auf  buchstäbliche  Geschichte,  verliert  sich 
dann  aber  auch  in  allerlei  spitze  Fragen  über  die  Ein*  oder 
Zweigesohlechtigkeit  des  ersten  Menschen,  über  die  Stelle  des 
Körpers,  wo  »Vse  herausgenommen  und  ^V3  eingesetzt  wurde  u. 
dg^*;  jüdische  Geschmacklosigkeit  (s.  Eisenmenger  entd«  Judenth. 
1.  365  ff.)' und  heidnisch- mythologische  Denkweise  li^en  dicht 
beisammen.  Aber  die  Bibel  redet  von  derlei  Dingen  mit  Geist, 
und  wer  geistvoll  Gesagtes  mit  Geist  auf^u&ssen  versteht,  lässt 
sich  an  den  offen  zu  Tag  liegenden  Gedanken  dieser  einfach- 
schönen Darstellung  genügen.  —  Analogien  finden  sieh  auoh  in 
den  Mythen  und  Dichtungen  der  Yölker.  !N^ach  dem  Bunde- 
hesch  erwuchs  aus  dem  Samen  des  Urmenschen  Gajomart  eine 
baumartige  Pflanze,  in  welcher  zwei  innigst  vereinigt  waren; 
diiBse  von  Ormuzd  zu  einem  Doppeimenschen  gebildet,  trug  statt 
der  Erüchte  10  Menschenpaare,  von  deren  erstem,  Meschia  und 
Meschiane,  das  ganze  Menschengeschlecht  abstammt  (JFindischm, 
a.  a.  0.  213  ff.;  über  eine  indische  Darstellung  s.  Spiegel  4r.  AK. 
1.  458).  „Bei  Flato  symp<  p.  189  ff.  wird  die  gesehlechtliche 
Yereinigung  daraus  erklärt,  dAss  ursprünglich  neben  dem  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlecht  auch  zweigeschleehÜge  Andro- 
gynen  existirten  und  von  Zeus  zu  Männern  und  Weibern  getrennt 
wurden"  (^/i.),  „die  Grönländer  lassen  das  Weib  aus  dem  Dau- 
men des  Mannes  entstietnden  sein"  {Tuch  nach  Pustkuchen  Urgesch. 
1.  212).  —  Y.  23.  Der  Mensch  erkennt  sofort  in  dem  Weibe 
das  ihm  entsprechende  Wesen,  und v spricht,  freudig  überrascht, 
in  halb  rhythmischer  Eede:  diese  dasmaly  endlich  einmal,  ist 
Bein  von  meinem  Gehein  u.  s.  w.  Difeimal  weist  er  mit  rwr  auf 
sie  hin;  Q^sn  mit  voller  Demonstrativkraft  des  Artikels,  wie  29, 
34  f.  30,  .20.  46,  30 ;  Ex.  9,  27.  diese  soll  man  Männin  Hennen, 
weil  vom  Manne  (nicht :  von  ihrem  Manne,  LX.X,  Cod.  Sam.,  Onk.) 
genommen  ist  diese;  nvM  ist  oorrectes  {Ew,  §.  146,  f.)  Eemininum 
zu  «^m;  Luth.  hat  es  mit  Männin  gut  nachgebildet,  schon  Symm. 
mit  av$^i(,  Hi^r.  mit  virago;  „nach  Eestus  u.  Querqtietula- 
nae  wurden  die  Frauen  von  den  Alten  vira^  gienajint"  (AW.). 
pKT-nrrj?^^]  über  die  fehlende  Yerdoppelung  des  p  Ew.  §.  83,  a, 
und  über  den  halben  0-Laut  §.  41,  c.  68,  b;  Ges*  §.  10,  2.  — 
Y.  24.  Worte  nicht  des  Menschen  (ää.,  Del,),  der  von  Yater 
und  Mutter  noch  kein  Wissen  hat^  sondern  des  Erzählers  {Tuek 
Ew.  Keil)f  weloheVi  wie  auch  sonst  da  und  dort  (26,  33.  32,  33), 
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auf  die  thatsäohUebL  vorliegende  Ergiininmgfibedüiftigkeit  des  Manr 
Des  durch  das  Weib  reflectirt  und  sie  als  in  jenem  Vorgang  be- 
gründet erkennt,  daher  auch  die  Imprf.  richtiger  präsentisoh  als 
fdtarisoh  sn  übersetzen  sind.  Die  Zuneigung,  in  welcher  der 
Mann,  unter  Yerlassung  selbst  Ton  Yater  und  Mutter,  seinem 
Weibe  anhängt,  um  mit  diesem  zu  einer  völligen,  auch  leiblichen 
Vereinigung  zusammenzugehen,  führt  er  auf  jenen  Vorgang  zu- 
rück, und  erklärt  damit  die  Ehe  cds  vom  Schöpfer  geordnet.  Von 
der  Ehe  überhaupt  spricht  er,  nicht  speciell  von  der  Unziemlich- 
keit der  fleischlichen  Vermischung  im  Vaterhaus  oder  unter  Ver- 
wandten (Targ.);  und  vom  Verhalten  des  Mannes  allein  (nicht 
des  Weibes)  spricht  er,  weil  vom  Mann  die  Stiftung  einer  Ehe 
ausgeht.  Aber  zu  bemerken  ist  dabei,  dass  es  die  Einehe  ist, 
die  hier  als  das  normale  Verhältniss  hingestellt  wird,  und  zugleich 
die  Ehe,  die  auf  einer  selbst  über  die  Aeltemliebe  hinausgehenden 
Zuneigung  zum  Weibe  beruht.  Auch  ist  der  Unterschied  dieses 
normalen  Verhältnisses,  wo  der  Mann  im  Weibe  seines  Gleichen 
und  seine  Ergänzung  erkennt^  zu  dem  3,  16^  beschriebenen  nicht 
zu  übersehen.  Es  sind  damit  Ideale  hingestellt,  um  deren  Ver- 
wirklichung es  sich  in- der  weiteren  geschichtlichen  Bewegung 
handelt.  —  Hiemit  erst  ist  die  Mensohensehöpfung  vollendet  und 
sind  alle  Bedingungen  für  eine  gesunde  Entwicklung  des  Men- 
schen erfüllt.  —  V.  25.  Beigefügt  wird  nur  noch,  um  die  Be- 
schreibung des  Urstandes  zu  vollenden,  und  zugleich  zum  Fol- 
genden hinüberzuleiten,  dass  Mann  und  Weib,  obwohl  beisammen, 
nackt  waren,  ohne  sich  vor  einander  zu  schämen.  Die  kindlich 
unbefangene  Unschuld  kennt  noch  nicht  die  Scham;  Scham  tritt 
erst  ein  mit  der  Sünde  und  dem  Schuldgefühl  (3,  7).  Das  ist 
hier  der  Hauptgesichtspunkt.  Dass  durch  2,  25.  3,  7.  21  drei 
Stadien  im  Entwicklungsgang  der  menschlichen  Bekleidung,  der 
im  Allgemeinen  den  Graden  der  sittlichen  Bildung  der  Völker 
und  der  Individuen  entspricht,  bezeichnet  werden  (AVi.),  ist  wohl 
auch  richtig,  aber  hier  von  untergeordneter  Bedeutung.  (Zum 
Nacktgehen  der  ersten  Menschen  vergleicht  Kn-  Plato  poHt.  p.  272 ; 
Diod.  Sic.  1,  8.).  —  o-iw^y]  von  bSy,  verkürzt  aus  bS-?  3,  7.  10. 
11  von  W.  ••w  (ßw,  §.  163,  c).  w'^äti^]  Hithp.  nur  hier,  wohl 
reciprok  (Höiem,). 

Zweite  Hälfte: D&s  Sündenfall  und  seine  Folgen,  Cap.  3.  — 
y.  1 — '1,  Das  Weib  lässt  sich  von  der  klugen  Schlange  zum  Ge^ 
nusB  vom  Erkenntnissbaum  bereden,  gibt  auch  dem  Manne  davon 
zu  essen,  worauf  als  nächste  Folge  eintritt  das  Erwachen  der 
Scham  über  die  eigene  Blosse.  — ^  V.  1.  Wie  lange  der  Mensch 
in  dem  beschriebenen  Zustand  im  Gotteagarten  war,  ist  nicht 
gesagt  und  konnte  nicht  gesagt  werden;  ihn  als  blos  momentanen 
zu  denken,  haben  wir  keinen  Grund  (B.  Jub.  3  bestimmt  7  Jahr^). 
Es  genügt  zu  wissen,  dass  bis  dahin,  wo  die  Erzählung  nun  ein- 
setzt, derselbe  die  ihm.  von  Gott  gezogene  Schranke  nicht  durch- 
brochen haL    Aber  der  Mensch  soll  fortschreiten;  au3  der  blossen 
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Unschuld  heiaus,  die  es  nioht  anders  weiss,  soll  er,  swar  nicht 
durch  den  Gegensatz  (die  Schuld)  hindurch,  aher  doch  durch  das 
Bewusstsein  des  Gegensatzes  des  Guten  hindurch  sich  fortent- 
wickehi  zur  freien  Selbsthestimmung  für  den  Gehorsam  gegen 
Gott  oder  für  das  Gute.  Darum  muss  das  Bewusstsein  des  Gegen- 
theils  vom  Guten  an  ihn  hinantreten;  er  muss  yersucht  werden. 
Dass  Gott  es  an  ihn  kommen  lässt,  ist  nicht  gesagt.  Aber  wenn 
Gott  ihn  zur  Fortentwicklung  bestimmt  hat,  so  kann  auch  diese 
Yersuchung  nicht  gegen  seinen  Willen  sein ;  nur  will  Gott,  dass 
er  in  der  Versuchung  bestehe,  nicht  dass  er  falle.  Aber  die 
Frage  ist:  wie  kommt  der  versuchende  Gedanke  des  Bösen  an 
den  Menschen?  Nach  der  Erzählung  durch  die  Schlange  (ygl. 
2  Gor.  11,  3),  eines  von  den  Thieren  des  Feldes,  aber  das  listigste 
oder  schlauste  unter  ihnen.  Als  ein  kluges  Thier  galt  die  Schlange 
den  Völkern  insgemein  (noch  im  N.  T.  Matth.  10,  16),  meist  im 
schlimmen  Sinn  als  tückisch,  hinterlistig,  bösartig  (was  eben  be- 
sonders von  der  giftigen  Schlange  gilt,  z.  B.  Gen.  49,  17;  Arist. 
bist.  anlm.  1,  1,  14;  Aesop.  fab.  70;  Boehart  Yd&toz.  ed.  Ros.  ULI. 
246  ff.),  aber  vielfach  auch  (da  es  auch  unschädliche  und  zähmr 
bare  Schlangen  gibt)  im  guten  Sinn  als  vorsichtig,  aufmerksam, 
gelehrig,  sogar  zauber-  und  heilkräftig,  daher  bei  manchen  alten 
Völkern,  Aegyptem  und  Phöniziern  voran,  als  Agathodämon  an- 
gesehen (z.B.  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  30 ff.;  Macrob.  Sat.  1,  20), 
im  Ganzen  als  ein  wunderbares  geheimnissvolles  dämonisches 
Wesen  gefürchtet  und  darum  weithin  von  älteren  und  neueren 
Naturvölkern  auch  göttlich  verehrt  (z.  B.  bei  den  Indern  Lassen 
Ind.  AK.  IL  467 ,  in  Abjssinien  Ludolf  bist  Aeth.  2,  2,  14  a. 
ZDM.  G.  XXIT.  226;  bei  den  Germanen  Grimm  Mytholog.  2  A., 
2,  648 ff.,  selbst  noch  bei  Israeliten  2Eeg.  18,  4  vgL  Num.  21, 
5  ff.).  Ausschliesslich  nach  ihrem  schädlichen  und  tückischen 
Wesen  aufgefasst  erscheint  sie  in  den  Religionsvorstellungen  der 
Eranier;  obgleich  in  ihrer  bestimmter^i  Zeichnung  als  Dahäka 
noch  vielfach  an  den  altarischen  Naturmythus  von  der  gegen  die 
Begenwolken  und  das  Licht  kämpfenden  Schlange  am  Bimmel 
{Roth  in  ZDM.  G.  II,  216  ff.)  erinnernd,  ist  sie  ihnen  recht  eigent- 
lich nicht  mehr  blos  verderblich,  sondern  böse,  das  Thier  des 
bösen  Gottes,  von  ihm  geschaffen  (Vend.  1,'8;  Jagna  9,  27),  Ver- 
körperung desselben,  darum  ihm  selbst  als  Beiname  zugelegt  (die 
Schlange  Agra-Mainju,  Vend.  22,  5.  6.  24,  wenigstens  nach  Spie- 
gels Uebers.);  ihrer  List  fireilich  nicht,  aber  ihrer  Tod  bringenden 
Gewalt  unterliegt  schliesslich  auch  Jima  (JH^indischm,  a.  a,  0.  S.  27  ff.; 
die  Verführung'  von  ICeshia  und  Meschiane  wird  im  Bundehesch 
auf  den  bösen  Geist  Ahriman  selbst  zurückgeführt,  a.  a.  0.  S.  218). 
Gerade  mit  dieser  Ahrimanischen  Schlange  der  Eranier  hat  man 
schon  oft  die  Schlange  unseres  Textes  zusammenstellen  zu  müssen 
geglaubt  (ja  sogar  erstere  aus  der  letzteren  ableiten  wollen 
Hengstenb.  I.  7  ff.).  Aber  dagegen  erhebt  der  Text  selbst  Wider- 
spruch.    „Der  Verf.  deutet  mit  nichts  an,    dass  bei  '«thj   noch 
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oder  überhaupt  an   etwas  anderes  als   die  Schlange  zu  denken 
sei,   rechnet   sie  vielmehr  hier  und  Y.  14   mit  zum  Thier  des 
Feldes'^  {Ka^);  ihm  kann  sie  also  nicht  blosse  Scheingestalt  oder 
Erscheinungsform   des  Satan's   sein.     Aber  auch  Werkzeug  des 
Satan's  kann  sie  nicht  sein,  weil  sonst  der  Verf.  nicht  ihre  List 
hervorheben  würde:   wäre  durch  sie  nur  ein  anderer  thätig,  so 
käme  darauf,   dass  sie  selbst  listig  ist,  gar  nichts  an.     Auf  das 
Beden  der  Schlange   darf  man  sich  nicht  berufen  zum  Beweise, 
dass  ein  höherer  Geist  in  ihr  wirksam  gewesen  sei,  denn  freilich 
ist,  was  B.  Jub.  3,  Joseph,  ant.  1,  1,  4  u.  A.  angenommen  haben, 
dass  im  Paradies  noch  alle  Thiere  geredet  haben,  nach  dem  Sinn 
der  Erzählung  (s.  2,  20^)  nicht  richtig;  aber  wenn  selbst  auf  dem 
Boden  gemeiner  Wirklichkeit,  wo  es  darauf  ankommt,,  das,  was 
die  Seele  eines  Thieres  bewegt,  in  Worte  zu  fassen,  demselben 
ein  Reden  ganz  unbeÜEingen  zugeschrieben  wird   (so  der  Eselin 
Num.  22,  28' und  dem  Bosse  Xanthus  II.  19,  104,  Kn.),  wie  kann 
dieses  Brcden  hier  so  befremdlich  sein  im  Gottesgarten,  wo  alles 
wunderhar  und  höherer  Art  ist?     Dass  spater,  als  die  Dogmen- 
bildung bei  den  Juden  in  Gang  gekommen  war,  man  den  Teufel 
in  der  Schlange  erkannte  (zuerst  Sap.  2,  23  f.;   weiterhin  z.  B. 
Apoc.  12,  9.  20,  2;  Targ.  Jon.  zu  V.  6,  vgl.  über  die  jüdischen 
Lehren  JSisenmenger  entd;  Judenth.  1,  822  ff.)  und  die  Kirchen- 
Yäter   {Reinke  Beiträge   zur  ErW.   des  A.  T.  II.  S.  211  ff.)   und 
dogmaüschen  Ausleger  der  Kirche  hierin  sich  anschlössen,   hat 
zwar  (s.  unten)  seinen  guten  Sinn  und  Grund,  aber  daraus  folgt 
noch  nicht,  dass  der  Erzähler  es  ebenso  meinte.   Ton  einem  Teufel 
im  Sinne  der  Spateren  weiss  das  A.  T.  vor  dem  Exil  überhaupt 
nichts;  die  Ausführung  von  Del.  (S.  135  ff.),  welcher  den  Teufel 
in  der  Schlange  nicht  verkennen  zu  dürfen  meint  und  ihn  sogar 
in  die  Gottesschöpfung  des  Sechstagewerks   hineinwirken  lässt» 
geht  weit  vom  Texte  ab.     Ebenso  ungenügend  ist  es  aber  auch, 
wenn  die  Allegoristen  wie  Philo  und  die  ale^xandr.  Kirchenlehrer, 
nnd  moralisirende  Erklärer  wie  Jerusalem  öder  Teller  u.  A.,  die 
Schlange  für  das  blosse  Symbol   der  bösen  Lust   oder  des  rei- 
zenden Triebes  im  Menschen,  noch  Bimsen  für  das  Bild  des  ein- 
seitigen, vom  Gewissen  abgetrennten  Verstandes  erklären.     Denn 
schon  bei  Y.  1 4  würde  man  mit  dieser  Auffassung  in  erhebliche 
Schwierigkeiten  gerathen,  aber  die  Hauptsache  ist,  dass  in  diesem 
Fall  gerade  das,   was   erklärt  werden   soll,   nicht  erklärt  wäre., 
Gesetzt  es  würden  hier  nur  die  eigenen  Gedanken  und  Begierden 
des  Weibes  durch  den  Mund  der  Schlange  in  Worte  gefasst,  so 
&agt  sich  sofort:   wie  kommt  das  Weib  dazu,    solche  böse  Ge- 
danken zu  fassen ,    da  doch  das  Böse  noch  nicht  im  Menschen 
selbst  liegen  kann  ?     Wohl  hat  der  Mensch  von  I^atur  schon  die 
Möglichkeit,    das  Gegen theil   des  Guten  zu   denken   nicht  blos, 
sondern  auch  zu  begehren,   aber  dass  diese  Möglichkeit  in  ihm 
znr  WirUichkeit   wird,    das  muss  veranlasst  sein  und  um  diese 
Veranlassung  handelt  es  sich  hier.     Von  ändern  Menschen  kann 
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sie  niaht  kommen;  yon  aostermenacUüche^  W^w  ^ßti^eiiw,  die 
schon  bei  der  Menschenschöpfdpg  yorhau^ea  g^yesen  ^är^n,  weiss 
die  alte  Lehre  nichts  und  bildet  hierin  den  geraden  Gegensatz 
^egen  den  Pairsismus;  es  bleibt  nur  übrig ,  die  Veranlassung  in 
den0n  zn  suchen^  di^  nach  2,  1 9  f.  noch  einigerm^ssen  als  nen- 
nenswerthe  Umgebung  des  Menschen  in  3e^9h^  kommen,  den 
Thieren.  Und  welches  Thier  läg«e  hier  näher  als  4ie  schlaue, 
unheimliche  Schlange }  Aber,  man  bejahte :  der  Xext .  nennt  sie 
nicht  ein  böses  Thier,  spndern  ein .  sc^l^uejs.  A^  ^in  Thiei^  leidet 
der  Begriff  des  Bösen  gar  kleine  Au'v^pndung.  Wohl  sind  die 
Gedanken,  welche  die  Sqhlange  dem  Treibe  vordenkt,  hirtterböse, 
aber  sie  sind  nicht  böse  seitens  d^r  Bchlanga,  die  ja  ga^  uicht 
sittlich  zurechnungsfähig  ist;  von  ihr  gedaoht  si^(}, siis  blos  schlau; 
bÖse^  werden  sie  erst,  wenn  ^n  sittlich  zurechnungsfähiges  W^sen, 
hier  der  Keusch,  sie  in  sich  aufnimmt  uijid  sicli  ihne^i  bliebt. 
Die  Erzählung  ist  also  kaineswegft  mit  sich  im  Widerspruch« 
wenn  siie  den  Yerführer  in  dem.  söhlauesten  aller  Thiere  findet. 
Die  Schlange  ist  eine  wirkliche  Haohjt  (nicht  dfis  blosse  Bild) 
schlat^r  Gedanken,  welche  yom  Kensehen  gehegt  gottyidrig  sind. 
Das  ist  die  Meinung  der  Erzählung,  die  allein  hier  lesta^^Eftellen 
war.  Aber  wenn  inan  später,  als  im  Laufe  .de|r  langem  Menpqhheits- 
geschieht  die  Macht  des  Bösen  sich,  immer  weiter  ausgebreitet 
und  yerdichtet  hatte ^  upd  man  g.e]|er^t  hatte,  si^  in  dezp.  bösen 
Geist  zusammenzufassen,  auf  dies.e  Jplr^^ähluctg  zu^ckblickte,  lag 
es  freilich  nahe  genug,  in  dieser  aossermen schlichen  Macht  schlau- 
böser Gedanken ,  denselben  bösen  Geist  wiederzuerkennen,  der 
seitdem  so  yiel  Verderben .  in  der  Menschheit .  a]pkge;riehtet  hatte 
d.  h.  in  der  Schlange  den,  Teitfel^zu  finden,,  —  Die  Sc^hjange  wendet 
sich  an  das  fP'eib ,  den  schwächeren  und  leichter  y.ei;|uhrbaren 
Theil;  in  diesem  F^U  kommt  nqch^  hinzu,  dc^s  dasselbe  den  Be- 
fehl Gottes  (2,  1q  f.)  nicht  einmal  jselb^t  i^tt  ange]iört  h&tte. 
Die  Schlange  ^agt,  in  Fortsetzung  eii^s  angeknüpften  .Gesprächs, 
dessen,  Inhalt  ^s  für  die  Hauptsache  gleichgültig  nieht  mitge- 
theilt  wird,  im  föne  fragender  Terwunderung;  und  (M^lte  es  der 
Fall  sein)  dc^ts  Gott  gesagt  hat  ?  d.  h.  sojlte  Gptt  wirÜ^fslfb  gesagt 
habe^?  (iPtf.  §.  354,  c).  o^v^^^j  im  Munde  eines  ^hi^res  wird 
der  heiligste  Käme  Jahy^  absichtllich  yermiedei^.  .  Pe^  X^f^alt  des 
göttlichen  Befehls  zuerst  entstellend  und  ^nn  über  •  den  ent- 
stellten Befehl  ein  gerechtes  Befremden  au8sj)r6chend)  will  die 
Schlange  theils  das  zweifelnde  Üfachdenken  des  Weibes  über  den 
Befehl  überhaupt,  anregen,  theils  sich  selbst  als  eijae,  cLie  .diese 
Dmge  zu  beurtheilen  versteht,  insinuiren.  —  V.  2  f.  „DajS  noch 
unsphuldjige  "Weib  berichtigt  die  Schlange  nach  2,  .16  f.  ^^;^:^ 
l'to  hängt  yon  äsmp  ab,  und  wird  wie  2,  J7  in  'la»»  wiederholt, 
wori^acb  o'^vf^«  "^»k  ein  eingeschobenes  Sätzchen  ist.  Di©  Berüh-^ 
ruT^g  hätte  Gott  ni^ht  ausdrücklich  yerbpten;  der  Verf.,  erwähnt 
sie,  um  anzudeuten,  das  Weib  sei  sich  der  Strenge  der  göttlichen 
Torsißhrift  yoUkommen  bewusst  gewesen''  (ßCn,)i  ruach  Anderen 
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(z.  B.  ihL'K^l)  p^U  ^di^ad  üabertmtHlii^  zeigen,  dafts  cieti  .Wfibe 

das  T«rbo^  boreita  zu  stoeug  ai^obeiiii;.  —   Y.  4  f,  Sf^QJ^deia  im 

W^be  dfts  z.wi9i£Qbide  Naoh4ei»]{;€«i  über  Gptie»  Qebol  angeregt 

ist,  rückt  der  Y^p^f^hl'ei^  €^ep  b^raoa  mit  dreistei;  X^äAgpiuiig  doi: 

Wi^hi:]pi^t.  .4^1:  göM^li^hßn  Drohaog,  init  YerdMchtigiwg  diQr.  lieber» 

Tollen- AJt^siobt  Lottes  und  mit  Yorspiegelung  ^es  bobon  lluir(^ 

dfiQ  Uzigfihocsiim  fu  arrei^bendep  Giftes,    /^inei^wßgß  ^ierffe^  w^dei 

ihr]  a^nd^ra  etwm^  iu^eües  i«vjrd  die  Folge  dai^on  seiti,  (v^.  Bs, 

49,  8);    nimmt  man  aber  {Ew^  §.  312,  b)  ao,  4a$ß  Uos  um  die 

Formel  ^!|r>%^2^  ^^'^  ans  2,  17  uixyetäncl^rt  za  iriaderbolen,  die  ^»ci 

gatioja  |in  3q  ungewöb^U^b^t  Waise  vor  de»  (nf.  el30..,g^tQUt  p^i 

(ygl.  A3i^»  S|,  8)>    so  i$t  zu  übersetzen:   »^kainesir^ge^  V^irdet.ib« 

sterbdn,"  .^H^??]  Ifa^bsftz  i^nm  Zeitsatz...  „Nicht  pm  daii  Tod 

Ton  emc^  abz^ldialten  und  jomit  niobti  c^ua  irpUnrolleu  hfit  <a}:  ^ 

Verbat . .gageben,,    sondern  (^s  wie  J7,  15..  J8^  lö»  19,2-34,4) 

weil  ei:-  wjeiys,  dass  ibr  dnireb  deii  QaniMo  ibm  ^botiah  yi^i^jsi^ 

somit   aus  iVi^gnnst^    Dias^  einsieht  vom  Neid  der.Oötter*'  ist 

den  Gtrie^ben  sebr  gfüH:^,  >  z.  B.  „Her.  l,  $2,  3,  40.  7,  IX).  43« 

Patisan,J9. 83^  3;   vgl.  Näg-^lsbuch  homen  Tbepl^gie  S^.^i.    4a 

werden  ge^net  eu^e  Jug^n  d*  b-  \lp^  g^i^M^gt  zu  ißiAsii^btan,  die 

ihr  jeft^t  tnJLobt  habt;  die  Pedensi^rt  kqmmt  soAst  jliq  sinnliobeA 

Sinnet  -von  .solcheii  vai^  die  etwas  Oeg<enwärti^aS|  von  ilmenabepc 

nicht   Oeaeb^nes  auf  ^ininftl '  gewalxisep ,    21,  19.  Num.  22,  91, 

2Eeg..«,  17^*  (Äff.)»    ^fi"»??«»]  nicht:   une  Engel  {Tßngg,,  Si^t^., 

Abene.  n.  A*)}  eo^i^iarii  wie  Oßft,  dach  kdxmen  soboii  bier.n^cb. 

Y,  ^  andere  göttliobe  Wesen  mit  aiogescblosse^  .  gedachlb  yr^X'r 

den.  ' — i  Wie  dafi  Wesep  und  Wprde^  der  Sünde  im  Vea^pban» 

so  ist  anoh  die  Yei^ren4e  Hapht  v^  typisier,   mmtergiltigar 

YoUenAung  gezeiahnets  nipb^^  nack^,  son4ejqn  mit  W^bl^l^  ge^ 

mischte  Lüge  s^^  sie  rar  (vg&L  Y,  7  ^,  22)   nn^  mit  4ai!  Au^ 

idkt  9xi£  dienächstai^  ang^ehman  Folgen  wei^s  sie  den  Blieb 

Ton  dem  letzten   ent;scbeidi9n4en  Ai^gapg   der  ßsiaha  ab^^iei 

hen.  —  Y.  6*  Indem  das  Wpib  d«n  angareg^n  Zwpifel  £jn  Qoiißß 

Wahrheit  und  Ja^  nipbit  sofort  ziirüp^Feist  (Mattb.  .4i  1.9«  l^., 

?3),   sp|i4em  geloakt  ¥0|i  dam  vemj^of^henßn  Gint  in  sieb  min 

nijamt>  ist  ^^ite  ^önde  i^  ihm  ampfluigen*;  ^  Yert^Tauan  ajof  ßotfi 

ist  ins  W^k^n  gejkommen  und  die  Gott  widarstraben4e  Selbpilh' 

aapl^t^  erwacht    Sqbon  sieht  ei^  de^  Bifum  mit  ganz  a^der^i  Augeii 

an  als  zpi^rf  je  mßhr  es  ibn^nsieh,t^  desto  ^i^eiider  erschpinls 

ihm  seine  Frucht  am  #oh  selbst  unä  wqgpn  dps  d|ida|<eb  zu  ^nrr: 

langenden.  Ghi;ites,  und.  dieser  äussere  l^ini^e^ireikz  .gibt  en^l^fc  49% 

Auascbl^g  zur  wirfelipben .  That.    'nh  ysn  n^^n^j]   weii  flaP  &^U 

hier  ausdrüoklidi  wiadjerbolt  ist,  wird  dieses  Sätp<^af(i  '^fm  irorn 

hergehenden  im  Sin;n  zu  untersc^heiden,  also  vidi^.z^p^fT^^tßßßi 

sein  und  (dasa)  der  Baum  begehrensiDerth  ansf^8{ti^n :  f^^^  z^  b&r 

trachten  (IiXX  S^.  Vi^.^  Ges.  Tuch  Kn.)^  mv^  ^  4ia  H99»^ 

Anschauen  und   BetracWep  \>^tw  ,  im  JI?b|.   nk^t  gel^Kuab^^^ 

war,  sonderf);. ) 2/«  Eimieht  »u  ^gßwinßm  ^^m^  ^^  zffi.wefif^^, 

6* 


g4  0«ii.  3,  6.  7.' 

(Targ.?  Ew,  Keil  Del.);  Andere:  „um  klag  zu  machen'^  {Baumg^., 
Buns.),  welche  oansat.  Bedeutong  aber  überhaupt  Belteo  und  Mer 
dureh  nichts  angezeigt  ist.  Bern  Weib  kommt  der  Baum  aach 
um  seiner  Wirkung  willen  begehrungswerth  vor.  —  Selbst  ver- 
führt wird  das  Weib  sofort  nach  der  That  zum  Verführer,  und 
gibt  dem  Manne  bei  ihm  d.  h.  der  bei  ihm  gegenwärtig  war,  weil 
es  die  That  nicht  allein  begangen  haben  Will,  und  er  isst,  weil 
er  das  Weib  nicht  allein  lassen  will  und  weil  das  Weib  vor- 
kostend  scheinbar  die  Probe  der  Unschädlichkeit  schon  gemacht 
hat.  —  „Dass  der  Erkenntnissbaum  ein  Apfelbaum  gewesen  sei, 
verdanken  wir  den  Lateinern ;  die  Ghriechen  verstehen  den  Feigen- 
baum (vgl.  V*  7),  die  Rabbinen  den  Weinstock"  (TWA),  vgl. 
auch  Hen.  32.  —  Y.  7.  Kaum  ist  die  That  begangen,  so  ist  es 
mit  ihrer  kindlichen  Unschuld  zu  Ende.  Neue  Einsichten  haben 
sich  ihnen  eröffnet  (Y.  5),  wie  die  Schlange  versprochen  hatte, 
aber  anderer  Arl;  als  sie  sich's  gedacht;  das  Nächste,  was  sie 
erkennen,  ist,  dass  sie  nackt  seien.  Der  in  ungetr&bter  Einheit  mit 
Gott  stehenden  Unschuld  ist  alles  Natürliche  gut  und  rein,  wie 
auch  für  Gott  von  allen  Dingen,  die  er  gemacht  hat,  keines  übel 
ist,  sondern  alle  gut^  vollkommen  für  ihren  Zweck.  So  wie  aber 
durch  die  That  des  Ungehorsams  das  Einheitsband  mit  Gott  zer- 
rissen ist,  und  die  sinnliche  Natur  des  Menschen  sich  der  Be- 
herrschung durch  den  in  Gott  ruhenden  Geist  entwunden  hat, 
steht  dieselbe  nackt  und  blos  da,  und  ruft  in  ihrem  Besitzer 
unabweisbar  das  Gefühl  der  Schwäche,  Unwürdigkeit  und  Un- 
reinheit hervor.  Yon  einer  physischen  Yeränderung  oder  Ver- 
schlechterung des  menschlichen  Leibes,  speciell  seiner  Schamtheile, 
durch  die  Wirkung  der  Baum&ucht  oder  sonstwie  (Hofm.  Baumg.) 
ist  hier  gar  nichts  angedeutet,  sondern  nur  davon,  dass  dieselbe 
Nacktheit  des  Leibes,  die  zuvor  schon  da  war  (2,  25),  jetzt 
Gegenstand  des  Bewusstseins  und  zwar  kraft  des  Folgenden  des 
Unbehagen  mit  sich  führenden  Bewusstseins,  der  Scham ^  ge- 
worden ist.  Die  erwachende  Scham  ist  die  nächste  Begleiterin 
der  Sünde,  ohne  die  Sünde  gibt  es  keine  Scham,  sie  ist  das  nn- 
wiUkührliche  Zeugniss  der  verletzten  Unschuld  und  tritt  auch 
beim  empirischen  Menschen  gleichzeitig  mit  der  Entwicklung  des 
Wissens  um  Becht  und  Unrecht  auf.  Sie  ist  aber  ebenso  das 
sichere  Zeugniss  einer  im  Innern  vor  sich  gehenden  Gegenwir- 
kung gegen  die  Sünde  (erst  da  aufhörend,  wo  der  Mensdi  der 
Sünde  völlig  verkauft  ist)  und  Hemmungsmittel  derselben,  daher 
wesentlicher  Bestandtheil  der  sittlichen  Anlage  im  ge&Uenen 
Menschen  und  Ausgangspunkt  seiner  weiteren  sittlichen  Bildung, 
in  dieser  ihrer  Bedeutung  auch  Y.  21  von  Gott  anerkannt.  Zu- 
nächst treibt  die  Scham  das  Paar,  die  erkannte  Blosse  künstlich 
zu  bedecken:  Anfang  der  Bekleidung,  in  ihrer  ersten  rohesten 
Form  auf  die  Yerhüllung  der  Gesehlechtstheile  sich  beschränkend. 
und  sie  hefteten  Laub  d.  i.  Blätter  (Jes.  1,  30.  Ps.  1,  8)  vom  Feigen- 
baum zusammen,  und  machten  sieh  Sehitrxen,  eig.  Gurte,  wie  man 
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sie  im   die  Lenden  zn  gürten  pflegt.     Da  die  Bllitter  des  ge- 
wöhnlicben  Eeigenbanms  sich  für  diesen  Zweck  wenig  «igneui 
so  yerstehen  Manche  (z.  B.  CeU,  hierobot.  IL  368.  398  ff.,  Ges.j 
TueA,  Rn.)  den  sogenannten  Paradiesfeigenbaum,  Pisa/ig,  Bananej 
Musa  genannt,   „dessen  dünne  und  trockene  Blätter  sehr  gross 
sind,    und  zum.  Bedecken  yjon  Hütten,   Einpacken  von  Sacheii 
u.  8.  w.  gebraucht  werden.    Der  Baum  gedeiht*  in  gaüz  Lidien, 
seiner  piimiÜYen  Heimath,  selbst  noch  am  Himalaja.     Er  heisst 
bei  den  Malabaren  baia  oder  paia  d.  i.  Feige  (Fun.  12,  12;  Oken 
l^aturgesch.  III,  1.  517  ff.   Ritter  Erdkunde  Y.  875  ff.   Lassen  ind. 
AK.  I.  261  ff.).    Als  eine  Art  Feigenbaum^  kam  er  zur  Sunde 
des  Erzählers,  der  auch  andere  indische  Erzeugnisse  kennt  (2,  12). 
Schwerlich  aber  hatte  er  eine  genaue  Eenntniss  von  der  wahren 
Grösse  der  oft  bis  10  Fuss  langen  Blätter,  da  er  ein  Zusammen- 
näh^i  erwähnt"  (ATa.).  —^   Das  Schamgefühl  ist  nur  das  erste 
Zeichen  der  in  ihnen  vorgegangenen  Yerslnderung,  andere  Zioichen 
treten  herror  im  Zusammenhang  mit  dem  nun  folgenden  Ein* 
schreiten  Gottes.  —    Y.  8  — 13.    Gott  halt  eine  Untersuchni^. 
y.  8.  „gegen  das  fVehen  des  Tages  hin  Q>  wie  8,  11.  17,  $21.  Jes* 
7, 15.  Jj.  24,  14)  d.  h.  gegen  Abend,  wo  sich  im  Morgenland  ein 
kühlender  Wind  erhebt  (GanjU  4,  6.  2,  17)  und  der  Orie|ital9  aus- 
geht (24,  63),  während  er  bei  der  Hitse  des  Tages  in  der  Woh- 
nung bleibt  (18,  1),  hörten  sie  die  Stimme''  d.  h.  hier  nicht  seine 
Donneratimme  (Ps.  29)>  sondern  (Lev.  26,  36;  1  Keg.  .14, 6^;  2  Sam, 
5,  24)   n^as  Geräusch  der  Bewegung  Gottes,    wie  er  im  Garten 
kemmwandeit,    und  verstecken   sich  vor  ihm  in  das  Gebüsch'f 
(As.),  nicht  aus  Scham  allein,  sondern  aus  Furcht»    Das  Wiua- 
deln  Gottes  ist  nicht  als  das  Neue,  das  nun  eintiati  erzählt,  soa^ 
dem  als  etwas  Gewohntes  und  SelbstTerständliches  vorausgesetzt, 
imd  das  Neue  ist  vielmehr,  dass  sie  ihn  hörend  sich  versteckten« 
Bas  ist  das  zweite  Zeichen,  welches  zeigt,  dass  es  mit  ihnen  an* 
ders  geworden  ist:   es  ist  das  mächtig  sich  regende  Gefühl  der 
Entzweiung  mit  Gott,  die  Stimme  des  richtenden  Gewissens,  das 
ae  schuldig  spricht,  ihnen  den  freundlichen  Gott,  zu  einem  furcht- 
baren Wesen  macht.     Noch  zwar  suchen  sie  sieh  dieses  Gefühls 
möghohst  zu  erwehren  und  glauben  sogar  in  thöriditer  XJner* 
Mreaheit  durch  Sichverstecken  vor  Gott  das  Geschehene  unge- 
sehen machen  zu  können,  aber  darum  eben  schreitet  Gott  unter- 
suchend jetzt  ein^  um  den  falschen  Beschönigungsyersuchen  ein 
Ende  zu  machen  und  ihnen  zur  unumwundenen  Anerkennung 
der  That  und  ebendamit  der  Schuld  zu  verhelfen.  —  Y.  9.  Gott 
mnss  den  Menschen  rufen,  der  sonst  immer  von  selbst  da  war, 
^d  leicht  versteht  sich,  dass  der  Mann,  das  Haupt  des  Paares, 
Tom  Bnf  zmoächst  getroffen  wird  und  Bede  stehen   muss.    W0 
bist  du?  (ßw.  §,  262,  e)  ist  der  nach  jeder  Sünde  sich  wieder- 
holende Buf  an  den  Maischen,  der  sich  selbst  und  andere  über 
seitie  Sünde  täuschen  will.  —  Y.  10.  Nicht  mehr  auszuweichen 
Termögend^   gibt  er  nur  erst  seine  Nacktheit  als  Grund  seinW 
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Furcht  äh,  noch  nicht  diö  letzte  und  ^^irnhth  TJtdLch^,  ^iräth 
aher  sehen  mit  dieser  neuen  Yetheimliohung,  lf  as  er  getiian  hat.  — 
V.  11.  Aber  der  unerbMiche  Richter  dringt  auf  das  "rolift  Ein- 
geständnisB  des  wahren  G^rundes  tind  fordert  ihm  den  in  einer 
Frage  ab,  auf  die  er  mit  Ja  oder  Nein  antworten  muss.  ^r^h^h] 
Ew.  §.  322,  a;  ^tf*.  §.  152,  1.  —  T.  12.  Er  läugnet  nichts  ge- 
steht stillschweigend  m^  sucht  aber  sofort  die  l%at  tu.  enisoAul- 
äigeh;  er  sdhiebt  die  Schtdd  oder  doch  einen  Theil  der*  ^huld 
auf  das  "Weib,  er  der  stärkere  auf  das  schwächere,  bezidbLungs^ 
weise  auf  Gott  selbst,  der  ihm  das  Weib  beigegeben  hat.  ^?ki] 
wie  V.  18  utad  Jes.  44,  19,  Pausalform  zu  Vsäj;  andets  (3,  6)  in 
der  i  pers.  (Ohh.  §.  241,  a).  —  V.  13.  Ilböös6  sucht  das  Weib 
durch  Htnwdsung  auf  die  "Schlabge  die  Schuld  äu  mindern  und 
die  8terafö  zu'  mildem.  So  pflegt  der  Mensch  seiäe  Fehltritte 
iminer  zu  entschuldigen. .  Abei*  überführt  sind  doch  beide,  Mann 
und  "Weib,  dürdh  das  Terhöt^  und  ziemi  B^wusstsein  der  Behuld 
gebracht.  Die  Scihlange  braucht  nicht  vtohö^  zti  Wei^den,  weil 
auch  deif  ZWeck  des  Teihörs,  <die  Entwicklung  des '  Schultbe- 
wusstseins  im  Üiäteri  auf  sie  nicht  passt.  —  V.  14 — 19  die 
YerurtheiliHig,  iü  umgekdhrtor  BeiheäMg<^,  be^nnend  mit  dem 
Verführer.  V.  14  f.  der  Urthmlssprttoh' über  die'  Schlange.  Die 
Sehlan'lfe  2JL4  Thier  ist  nicht  s$t<Mch  verantworili<!/h,  uiid  dennoch 
wiird  sie  g6sltaft,  weil  sie  dem  Mensdi^n  getichaidet  hat:  Sb  wird 
auch  nach  4,  d  Und  Ex.  äl,  29 f.  das  l^er,  dtäx^h  WtdloheB  ein 
Mensch  um's  Leben  gekommen  ist,  mit  dem  Tode'  gesteafb; '  Zu 
Gruildb  Hegt  deil  Gä^anke,  dbss  die  thieiw^lt  J^  den  Mi^schen 
gesubaffeti  ist  (2,  1-9) ;  wo  das  Thier  auf  Kosten  des  Le/b^ns  des 
Mensehen  Hich  gteiltend  inacht,  i^t  die  €k)tteso:^dnung  yetl^tirt,  und 
sbll  durch  die  ätraf^  Wiederhef gestellt  werden:  In  W^rheit 
dieM  aber  selbst  diese  gesetzliche  Bestiräfhng' eines  Thieres  dazu, 
den  Menschen  die  Todesschuld,  die  auf  jedweder  Yei^etltung  eines 
Menschenlebens  rühtj  einzuprägen*  gisinz  ebenso  ist  auch  hier 
d<fts  Sttadbrtheil  über  die  Schlange  des  Menschen  Wegen  gespro- 
chen t  der  Mensch  soll  in  uäd  an  der  gestralteh  S^i^ge  er- 
kennen, wie  der  ewige  Fiu^  Gottes  lastet  äiif  der  Mächt  der 
bösen  Gedaiiken^  derän  ürheb^n  sie  für  dezi  Menschen  geWbrden 
ist.  Wäre  die  Schlange  als  das  blosse  Weirkzeüg  ^nes  OStiions 
gedaöht)  sc/  ^rwäortete  man  hier  Wenigstens  eine  solehe  Fassung 
des  ürtheilsspruchs ,  wielche  deii  eigentlich  sdhuldigeh  hinter  ihr 
eriteutaen  lietbse;  abet  äll^  wa^  ^sägt  Wird^  passt'  ebto'  nur  auf 
die  Schlange.  Wi^l  (wie  Yl  17)  dU  dies  gi^than  Hast,  bist  ^ti  üKr- 
flueht  aus  d.h.  Dbr  odei*  unter  a/Zem  /%Ä  u.  s.  w.||f  d.h.  „aus 
def  GesammthJdit  der  Thiere  dasjenige;  wdches'tnit  detn  '^öttlicheti 
Fluch  belastet  sein  soll;  i^a  steht  aiso  Tötf  d«  Aüswabl  wie  Deut 
14,  2.  Jud.  5,  24.  1  Sam.  2,  28.  Am.  3,  2;  so  tiehttg  Vhr.  Schum, 
^.  SohL  Tuch  u.  A.  Die  Erklärungen:  voi  ätiem  J^ieh\  welches 
die  Schlangen  hasst  und  yerabscheut  (Duth.  Ettukh.  Gabt.  Ges. 
Maur.  de  H^.  Aiumg.)  uud  v^  ailhn  HtA  d,  h.  mehr  als  dieses 
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(f^$-.  iQ0f'%,  hMom.  Ml}  flkijd  unetstthafty  d^nii  ä&t  TbatcM  kofiamt 

Toü  GMt,'  tticht  von  deii  Thiei«!!,   welche  daini  keine  Ursache 

hatten,  und  et  trifft  aliein  di6  Schlang*ey  nieht  aueh  andere  Tfaiere, 

zu  deinen  VeiAachüils^  kein  Grand  Tt»4mnden  vrär'^   C^*)*     ^^ 

mag  aneh'no^  manehe  andere  dem  Mensehen  widrige  nnd  uil'^ 

heimliche  Tbi^re  gebet!  ^   aber  ei&  förmlicher  Gette^flnch  haftet 

för  den  MenAdieb  nur  an  diesem  Thier;     Aleättssetes  Zeichen 

dieses  •  «Auf  dttrlitotefwleii  d*hiohes   "Wird  hervorgehoben ,  dass  sib 

auf  dem  ßdutJlfe  und  Brtist  (lier.  11,  4fif;  der  Nasneder  äehlange 

im  S^aAUm*.  umgu  di  h:  stuf -der  Btust  gehend,  ist  sehen  VoA  TUck 

vergucken)  gehen  d.  h.  ohne  iPüdee  Am  Bodeü  scMeicheki  (Deut. 

32,  24;'Mieh.  7,' 17),  uiid  Staui  ß^esiteh  rhüsn  ihi^' Leb^ii' lang^, 

d.  h.  üieht  von  BtäEiub  förmlieh  si^h  nähreu,  sendeib  tiur'gele^t^ 

li^  «idealen  mitvet^schkicken  'muss,  •  wtBnn  sie  si^eh  mit  den!  Matile 

am  Boden  hii^  bewegt,  naeh  einem  WeitVe(rtM*^teten  Glauben  des 

Altertiuuns  lileh.^  7,  17}  JTes.  65,  25;  BoekaM  hier^z.  lU.  p.  24^ 

ed.  Reeii  {fwoky  fCn.).     Dieses-  im  8t^b  s^lelehen  maeht  ste  ea 

einem   niedrigi^,  verachteten  Wesen.     Streiig   ^^nommen  lieg/t 

i^eilioh  in  diesem  Müdke,  „dass  vor  demselben  die  Sehlsbige  eine 

andere  Bewegon^^skrt,  vielleieht  eine  andere  Gestalt/  gehabt  habe, 

nnd  man  hat^  also  äiflgenOmhien,  sie  eei  vörhet  aoft^c^t  gegangen 

{Lutlu.Miiwt*  Rag'  Gtrk^. Osmnd^)  nnd. habe  ^veh  Beine  gehabt 

(JosepM  ant.  ,1,  1^  4.  EpAr,  Hasch,  Merc.y*  Kn,     Abef  |)emerkens- 

werth  ist  doch,  dass  dlBr  Verf.  weder  hier  noch  V.  1  davon  et- 

wacr  ^agt,   und   solche  Grübeleien   wenigstens  Qicti^.  begünstigt. 

Die  Haaptsamie  ist,  dasii  der.liieiisch  in  di6^6m  tief  Erniedrigten^ 

im  Eridstalnb  'sdlüeichenden,  schnell  sich  wiu^enden, '  überall  sidh 

eindi^Lngenden,  bösairtig'  S(^aiien,  zischeiiden,  und  zweizüngigeh 

Wesen  das  sprechehde  Äl!)lnld   der  von  Gott  'verworfenen  bösen 

Macht  cirkenne'.     alle  Tage  deihe!^  Lebens]  .^chou  tier,  Wie  V.  16* 

a.  E.,  ist  die  Schlange  mit  dem  ganzen  SbhlangengeächliDcht.'zii- 

sammen^e&sst,"  nni  so  ricUtiger,    iüs    durch   Bie   eigentlich   die 

nie  sterbende,  immer  sidi  neu  zeugende  böse  Hacht  dair^eStellt 

wird.  —  Y.  15  kömnit  noch  eine  weitere  Strafe  hinzu,  die.  etst 

recht  in.  den  Sinn   des  Ganzei;i  hineinblicken  läset:   nicht  blos 

zmn  verworfensten  Geschöpf  wird   sie  gemacht,   sondern  äucÜ 

2um  födtlich  gehassten;  unversönHche  Feindschaft,  Kampf  auf 

Leben  und  Tod  soU   dauernd  .zwischen  dem  Henschen  und  ihr 

sein.     Da  es  eine  Bti^sentenz  füir  die  Söhlange  ist,  so  muss  der 

HauptnaehAraek  auf  die  Befe&iidimg  der  Schlange  durch  den  Meit^ 

sehen  AUien  ^ '  wahrend  die  B^eindung  <Se8 '  Memsehön:  dtireh  sie 

hier  nmr  als  die  Kehrseite  und  als  tos  den  thätsäehliehen  Teis' 

Mtnisaen  bekannt  hereingezogen  wird.    Die  Feindschaft  soll  ^ber 

nicht  Um  stwisehM  deip''«!istmate  Yerihlirten ,  dem  Wciib^,  und 

der  >erBtniiefcligaa  Verftihterin ,   sondern  fewiMcheh  ihr^  betdei^sei^ 

tigen  KaoUonmieaechait  sein,  aide  von  Generräitiön  zu  Generatloifi 

«oh  fartsetzeüj     Dase.nun  gegen  die  Bciilange,  das  Thiöi^,  ^ihd 

loldhe  tödtUche  Feindsohaft  der  Menschen*  wirklieh  herrächt,  isl 
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bekannt  genug  (^^aliqaraii  eduwe  aequie  atqne  asgUM^'  PlMSt.  Dker- 
cat.  4,  4,  21;  Kn.)i  die  Yerehrong  der  Schlangen  bei  manchen 
Yölkem  kommt,  als  Unnatur  und  Yerbildung,  dagegen  nicht  in 
Betracht.  Aber  wenn  irgend  wo,  ist  hier  deutiich,  das«  die 
Schlange  als  Vertreterin  der  bösen  Macht  so  verflacht  wird.  Die 
bösen  Gedanken,  diese  Schlangenbrut,  schleichen  befeindend  im- 
mer wieder  an  die  Menschensöhne  heran,  am  ihnen  ihr  innerstes 
Leben  zu  yergiften,  aber  durch  göttlichen  SfMruch  ist  ihnen  ruhe- 
lose Bekämpfung  Ton  Seiten  des  Menschen  bestimmt.  —  V.  ^,  | 
ohne  Go^a  an  *  angeknüpft^  kann  nur  die  Szplication  yon  V.  *•  , 
sein,  und  muss  die  Art  dieser  gegenseitigen  Befeindung  naher 
bestimmen:  er  (der  Weibessame)  wird  iir  (niißht:  deinem  Samen» 
s.  zu  Y.  14  a.  E.)  nach  dem  Kopfe  trachten^  ufäkrend  du  ikm  nach 
der  Ferse  trachten  wirst;  der  2^^  Acc,  «k^  und  a^y,  hebt  den 
Theil  des  Objectsganzen ,  auf  welchen  es  ankommt»  besonders 
hervor  {Ew,  §.281,  o;  Ges.  §.  139  Anm.). .  Bestritten  ist  die 
Bedeutung  des  nur  noch  Jj,  9,  17.  Ps.  139,  11  Yorkommenden 
Wortes  F|4v.  Die  Bedeutung  conterere^  zermalmen  f.  zerschimgen 
{Pesch.  ruig.,  Targ.  Jon*^  Sum,  Saad.,  RahUnem,  Luih.  wenig- 
stens im  1  Qlied;  aber  Tuch^  Baumg.  DeL  Keil^  Beng$t.  2  A«, 
Böd.  in  Ges.  thes.  G.  Baur  in  beiden  Gliedern),  lässt  sich  sprach- 

lieh  rechtfertigen,    sofiom  im  Aram.  wba  tf9  und  auch  saat  c)v, 

Terwandt  mit  rwo  (i^^)  reiben^  schaben  (glätten)  sowohl  für  ab- 
reiben ,  aufreiben  als  ftir  abtreten ,  zertreten  gebräuchlich  war, 
und  ohne  Zweifel  würde  das  für  das  Thun  des  Menschen  am 
Eopf  der  Schlange  sehr  gut  passen;  aber  für  das  Thun  der  Schlange 
an  der  Perse  des  Menschen  (Oen.  49,  17)  passt  es  nicht  mehr, 
da  v\^io  weder  für  jede  Art  des  Zermalmens  oder  gar  des  Schia- 
gens gebraucht  werden  konnte,  noch  überhaupt  der  Schlangenbiss 
zermalmt,  weshalb  z.  B.  Fulg.  das  zweitemal  insidiaberis^  Saad. 
„beissen",  Luth.  „in  die  Ferse  stechen''  übersetzt  haben.  Aber 
auch  in  Jj.  9,  17  gäbe  jene  Bedeutung  nicht  den  besten  Sinn 
(s.  z.  d.  St.),  in  Fs.  139  gar  keinen.  Da  nun  aber  unmöglich 
v\'!fo  in  den  beiden  Gliedern  verschiedenen  Sinns  oder  gar  yer- 
schiedener  Wurzel  sein  kann,  so  ist  entscliieden  vorzuziehen  die 
älteste,  durch  LXX  (//a/.)  und  Onk.  an  die  Hand  gegebene  (von 
6es.  de  W.  Maur.  Ew,  Kn.  Buns.  angenommene)  Erklärung  rij^erv 
servare  ^i,  welche  sprachlich  freilich  nicht  durch  Berufung  auf 

arb.  oL&  vidit  {Michael.  suppL  n.  2437  u,  A.),  wohl  aber  {dmo^V 
Umbr.  u.  A.)  durch  Gombination  mit  b|mv  (ttva)  sich  rechtfertigt, 
indem  daraus  der  Begriff  schnauben  f  schnappen  nach  etwas,  üt- 
hiare  (anschnauben  Jj.  9,  17),  feindlieh  nach  etwas  trachten,  oder 
es  zu  erfassen  suchen  sich  ein&ch  ergibt.  Dieser  Begriff  pasat 
zu  beiden  Yersgliedem,  auch  zu  Fs.  139  (wenn  man  hier  nicht 
mit  Ew.  -*39t9^  zu  verbessern  vorzieht).  Und  wenn  man  trachten 
nach  zu  matt  und  &rblos  gefunden  hat  (G,  Baur)^  so  gilt  da- 
gegen, dass  hier;  wo  nur  die  verschiedene  Eampfesweisei  nicht 
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der  Eifo]|^  des  Kampfes  bescbxieben  w^en  soll,  ,em  allgemei- 
nerer'Begpff  wie  s«  tr^en  suchen  oder  losgehen  auf  yollkommen 
genügt.  Es  ist  jetst  freilich,  im  Zosammenhang  mit  der  messia- 
nischen  Deatong  der  Stelle,  sehr  gewöhnlich  geworden,  den  Sieg 
des  Mensetiensainens  über  den  Sohlangensamen  hier  ausgedröekt 
za  finden,  sofern  der  Mensch  der  Schlange  den  Kopf  zertreten 
d.  h.  sie:tödi^n,  die  Schlange  dem  Menschen  nur  die  Ferse  be- 
schädigen soU.  Allein  ein  solcher  Gegensatz  kann  in  den  Worten 
nicht  liegcm,  weil  1)  ein  Schlangenbiss  in  die  Ferse  für  den 
Mensehen  durch  sein  Gift  ebenso  tödüich  wäre  wie  das  Kopf» 
zertreten  des  Menschen  für  die  Schlange  und  2)  in  Y.  15%  dessen 
ErkUumng*  Y.  15^  ist,  nu;r  von  na^K  zwischen  beiden,  nicht  Ton 
Siegr  des  einen  über  den  andern  die  Bede  ist.  Yielmehr  also 
nnr  die  TenMihiedene  Kampfesweise  wird  beschrieben,  wie  sie  die 
Folge  dar  Kövperbeschaffenheii  beider  ist,  wie  sie  aber  auch  dem 
Menschen  gegenüber  der  bösen  Macht  ziemt:  lauernd  (4,  7)  am 
Boden  &ÜM  sie  ihn  von  hinten  an  der  Ferse  an  (49,  17),  er  offen 
und  gerade  aos  sacht  ihr  den  Kopf  mit  seinem  Fuss  zu  treffen. 
TJud.der  Gesammtainn  des  Y.  ist  somit:  statt  des  freundlichen 
Yerbältnisses  des  Weibes  und  d^r  Schlange,  das  für  jenes  so  un* 
heilyolle  Folgen  hattOf  poll  ein  unversöhnlicher  Kampf  der  Men- 
sehen gegen  das  verflachte  Thier  entbrennen,  in  welchem  diese« 
zwar  in  «einer  hintorHstigen  Art  ihnen  fortwährend  brazukommen 
suchen  wird,  sie  aber  oßpa  und  männlich. den  Todesstreich. gegen 
es  zu  fähren  bereit  sein  sollen.  Dass  diese]?  Kampf  schliesslich 
zum  Yerderben  der  Schlange  (der  bösen  .Macht)  ausschlagen  wird« 
ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  folgt  aber  schon  daraus,  dass  der 
Fluch  Gottes  auf  dem  Thiere  liegt^  noch  mehr  aus  der  Absicht 
Gottes  mit  dem  Menschen,  wie  sie  in  der  Schi^fiug  und  bis-* 
herigen  Leitung  des  Menschen  hervorgetreten  ist.  Ein  von  Gott 
verordneter  Kampf  kann  nicht  aussichtslos  sein.  Die  ganze  fol- 
gende Geschichte  soH  den  Charakter  des  Kampfes  der  Menschheit 
gegen  die  Yerführung  zur  Süude  tragen;  iu  welcher  Weise  jene 
den  Sieg  davon  tragen  werde,  braucht  hier  noch  nicht  verkündigt 
zu  werden.  Nadh  Yorgängem  in  der  alten  Kirche  seit  Irenaeus 
ist  es  durch  Luther  namentlich  in  der  luth.  Kirche  gewöhnlich 
geworden,  in  Y.  Id  6ine  Weissagung  auf  die  XJeberwindung  des 
Teufels  durch  den  Messias  (Weibessamen,  nach  Analogie  von 
GaL  3,  16  u,  4,  4)  und  somit  die  erate  Yerheissung  der  Bibel 
(Protenrangelium)  2U  finden,  wogofgen  die  meisten  neueren  dogmat, 
Ausleger,  wie  schon  früher  Galtin  und  die  Mehrzahl  der  refor- 
mirten  Üieologen,  sich  mib  der  Annahme  einer  allgemeinen  Yor- 
herverkündigung  von  dem  zukünftigen  Sieg  der  Nachkommen* 
Schaft  des  Weibes  (nut  Einsohluss  Christi  oder  mit  besonderer 
Bücksicht  auf  ihn)  über  den  Teufel  oder  der  Sünde  begnügen. 
Ob  diese  s.  g.  messianische  Fassung  der  Stelle  exegetisch  be- 
rechtigt sei,  ist  durch  Obiges  deutlich.  Im  K  T.  erscheint  sie 
nodh  nirgends,  aueh  nicht  Böm.  16,  20  (wo  Gott  Subj,  ist),  und 
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bei  den  Jttden  erst  im  Tttrg.  Jon. ,  vi^lleieht  nicht  olttte  ekrisi- 
lichen  Einfluds.  Dass  doreh  dad  fi^angdittiÄ,  'wie  inif  ÖieSehlaBge 
V.  1,  Bo  auch  auf  diesen  der  Menschheit  T^cn^nieten  Kampf  gegen 
die  Schlange'  ein  neues  Licht  susrückgewotfen  wuxde ,  ist  leicht 
verständlich,' dber  dass  der  Erzählet  dietoes  StAeks-iMdioii  von 
dieseDii  Lichte  erleuchtet  g^weden  sei;  katon  man  nieht.init  Grund 
behaupten  (^^1.  Slorp  de  piroteTang^d^  in  Opus«,  t.  II;  *Ö.  Bayr 
Geschichte  der  Alttest.  Weissagung  ISÖI.'  1.  ».  451  ff.).  *^  V.  16. 
Ob  )  2u  Anfang  des  Y.  fehlerhaft ^bgef^lleii  ist?  ^Ohh\).  —  Bie 
besondere  Strafe  für  'das  Weib  best^  in  deir  Yidrhäbgung  det^  Ueb^l, 
Von  denen  es' jetzt-  in  iseii^em  gesohlel^htlioh^n  Bcfinifi^lel^efa'  und 
in  §emer  Stdlung  zum  Mann  gedriic&t  Wird^-  viet  inath^  Moderne 
S^chmhi^ieh  uhd  «^/e  ^Auntit^^f v^^A^it]  •  ffahlreii^h  <  isollen '  sein  die 
Schmerzen  oder  BeschweiNlion,  und  utMi^tMeh  'di<^,  ^fi^lcite  mit 
der  Schwangerschafe  und-  zwar  4er  ii^>ie^rhelten  t^buttden  sind. 
,,Das ')  dient  bierwdl^  <dur  An^ihUtfgd«t  h;sr^onn^sl)eiyien  Be- 
sonderen'an  das  AMgemehiä  (Pö:  1*8/  ly  ^eeC  fl,"l)i  Baber  t*»^ 
Inf.  abs.  s.  Bit^*  f.  340,  e;  «Öfer.  |.'7'*  Ahm'.  16;  tli4i  ganee  V«- 
bitidüng  ^ä-l»?! 'rtfenn  iin  ganiren  -A.  ^\  nur  'noch » l»«,-  l<).»2a,  17* 
(VDt.V  ut]td'qiiii»^'(^n  Samm^^IHr^zü'tify'iS^.'l'.  I«8,  d)'bl4e  isoeh 

äet^  B^inä^n '  der  üebSi'^tKL^  Wa^ '  ^ei  4to  ^Hiibrdem  -  spiialiwlirt- 
lieh  äl^  der  g«EMsist^' Mlchi'4j  Dl  i  -aefe^96;i|&i  Jiss.tld,.  8^  dl»>J 
u.  ö.i  'E^.  1,^19  bieW«iBtnicif^^  dagegen.  '  und  moA  iM»ei^  Manne 
Ml4e(h i^^Hangm  Mny^AvL  söDst'diiäi  'hiäfäg'  sehneim  naek  ihm, 
htileihr  ^n^  (Bdwtfhnüng'  ^h  M,  l)IVf.).  SToeh  A^ed.  8,  6,  7 
äehdnf  mish  ^d^i^GrlecIlLe  dek  WeHMo^in«  -graset«  *^ehii4»eM 
naeli  d^i^  Bevwnhkbifg  als  d^m^'MMiMe  •beij^egi'^zilfihiibte^  Diese 
Abl^ngigköii  is«  deü^^ye^'^csheii  an'sich'4in>!U«iMl^>  alenyemn- 
lasftt  abett*  «iiich  '^«^  oftnialige  W^detkehr  '  der  >  l>^olrfv«i3iehefl 
6chw«ingersöhaft  un>d>  i9Jchmefizll^hea<  fiebnrt^  (ff^!).  rvi^^vß  im 
Fent.  nur  hoch  4',  t'^  soturtGantt''?^  11^  L!£i£ '^npoi^T^o^i;,  ob 
nytjp?  1  Sam.  7,  17  (racjfe).  '<<;*/  ^  vfC//  ^ikm^icken^  iibtr  dick'] 
das  kt  nv^hr,  als  in  der  'ursprünglich«!!'  Abliitn||igk'eit  de» ' Wedbes 
vom  Maüt^  (2-  23)  gegeben  wftr;  es  istdöle  g^är&bktie  Lage  des 
Weibei^  im  ganzen  Altdrtftnänv  wo>  e^  ofü^kaüii/^el  aveiv  war 
tis  die  SMaVin  des  Mttntfes  unid  entlaaitbaa^y^  unid  der  iMann  unr 
beäiÄgt  Üb^  es  gebieieU' konnte.  Diese  Lüge  ist- hier  als  Stvsfö 
f&r  die  XJnsMb6tandigk>sit  des  Weibes  <d«ritMiI«itge  gegfeiiüb^r 
gedacht.  — '  Mes  üt  atner*  ttüif-die  bdsoMere^äirafe  ^es  Weibes; 
di6  Strafen,  die  über  deni  Manii-  ai^^  S«ap<  desdfensoUlieit  v€t* 
hängt  werden,  gelten  »demsalbeti  mk.  **-  V;  l^-^ia-da«  Haapt- 
krtheil^  übel^  iden  Mann,  dtfruM'^)«<?'<^iei:)äi^er'4«&UitMtdei»'Be* 
gr^dungi  Di«  M>a4oi%ten  hiU)e£  rMrihler  wJla  !Kf  SO/'h.  8^  il 
D^tj^  ohne  Artikd  pUnktitt,  das  Wirt  IbJäö  wie  4,  tb.  5y  1  ff.  als 
Eigenname  de^  elrst^n  M^nsdiek  behttidilti  (ob^eiok  2,  ^0'  es 
au6h ( geschehen'  seifn^k^nhiiB,.  ümidie  gfMvai3iBClhO''Ea0SQ«g  «u  em* 


Gen.  a,  17—19.  91 

pfilMi»tiy/  i>A  afraxi  deir '  y eif.  d$Mes  fMxk^  bohü  aüsrähmsloii 
ö-^n  Bclueibt,  «eii*l  in  elieiseü  8  Stellen  ti«linelir  d^V  zu  pui^ 
tÄin  (^cÄr'örffe^'S.  1'28;  0/iÄ.);''in  Y.  21  Tgl.  mit  7^20  ist  das 
ganz  deiitll<^.  -^  'ArböitÄbtrtcuf  hatte  Äer  Menercli  schon  voAet 
(2,  16)1  ^86!ne  'ftfafajfe  ist  die  sfettfe  itlühe,  die  Beschwerden  tmd 
Snttätitichnngeta,    Wehe  'jetzt  an  diese  seine  Atbeit  i^ebttiiden 
w^ird^ii!  -11^  abef  die  BodehchlltLr  zum  Erwerb  der  täglichen 
Nafaiiinig<  die H^ü^taSQ%fdt-d«rr '(Meiste)  Menschen  Wair  (z.B.  E^; 
Ö©,  9)  tod  iil^,  feowird  Jend  Öttttfe' j&i«  gutem  Grnpd  nach  det 
Sichto^^  d^'ileWtiaas  hin  ehtWiokell,  nhd  darum  ironächst  eiii 
Fluch  auf' däot  IBedöii  nhd' seitie  teg^tative  Krafb  gelegt,  woraus 
üä^k   ^e   die  Hind^i^i^e,   Schwierigkeiten  und  üngMcksfölle^ 
wondt  'der  itensbh  "in  sreiner  'Arbeit  «ü  käiiipfen  hat,  sich  leicht 
ablMtfert.*    „Döf  A6fc!e*bÄtt  «w^r  dem-Hb^.  eine  göttliche  AnorJ- 
^aii^  '(i^ö&V  2«;  26)/abet  ÄtfgMoh  eine  ischtfere  Laait  (Sir.  6,  19. 
7,  1^),  die  bed<itid«tb  di^  Dienenden '  dilKMe  (1  Sam.  8,  12;  Jes. 
61,  5^  2ä^.'  18,  ö)  ümm  Vergleich  init  deni  goMeio^en  Zeitalter 
sich  ^s-'j^öMich«  *Stki%  tofi^hen-^'Üess;     Däls  claser.  Alt<^rthum 
nahnir  cflmfädl^  an;  dä^s  die  Erd^  in  dei*  güldenen  Zlsit  alles  dem 
Mendchen  ^Notlüge  fi^eJM^lISg  erzcltigfte  und  der  Ijandbab  ei^t  später 
eintrat','^-  B^.  H^*^  ^'P-  ei  ^eft  118  f.'  Platö  pol;  p. '274f.   Yirg. 
Geotg.'i,i27i^^.1tteti'l,  102'.  ttabtbbl  rfömn.  Scip.  2,  lO«.  Wei- 
teröa  Äflfübei'  ^  2;  ie;'"4,  2'.    ^verßtteki^  d\As  Efdt^k  Hm  (Mket^ 
iviifäiff'^  d.  hl  am  dfeihid  Vergehung  *  durch  dasselbe  zu-  bestrafen, 
soll'  'm  hAbUt  idöhr  ^it'  SVue&tbai^kefit'  gesegniät,  ^ötid^rn  unfrucht- 
bar' ÖerÄü'-fibeABd  i^ifen  die  Pröjlheteö  Verwüttutig  uitd' Dürre 
de6  ^Iittndö*"fo«  ^itretaa.  'göttlichen'  Flüche  ab  '»(J(er.'2«,'  10'.  Jerf. 
24>  ^y^^'Knl   'iltm^ijXK'^^'m.'^ulg,  d^tickieii 'n^^aj^a  aus,  eine 
TiMaft«e,-äii  «M^e^cht'ätbt'aiis  döi:  |>ai^U.  S«MIö  4*,  12  ent«^6änden 
ist"  (Ttitfk)'.''  -ttif  8elrittö*kcinii6del»'^*<JÄw<?r<fc?^'  (V.  16)  'saiht  du 
es  gtniis^nj'^}  Mi  cbii^idüfaBelige  Arbeit'.  cKch  künftig  von  ihm 
nähreü  {ZQ%.ly  tJ  5=  f7.  86;  16.  Jer.  5,  17).    Hi^sii»«)  s.  2,  12;  — 
V.  18.-»^M  Y'ip]  nHe  Hos.  lOi  8;  anders  Jes.  6,  6.  '7,  28  ff.     a^? 
M9^]   {a  Gc^iiseit^r'  gegen  die  Baumffftchte  des  Ofartens  2,  16. 
Das  Kraut  "(Odtr^ide  s.  zu  1,  11)  des  Eeldes  soll  nun  seine  Haupt* 
nahtcing  ^^n^'^kann  ^'aber  nur  gewinnen  durch  Anbau, 
welchiöv  ih^'d^du^cfa   erschwert  Mrerden  #oU,   dassdje  Ei^de  in 
Ftöge  dcü  Ifeöhes  Ö^^östtüpp  utid  Unkraut  (Disteln)  «]j)ros8eh 
lässtt  -^    V.  19.  'im  Stkioikits   deines  \4ng^&it!hU  sollst  du  Brod 
esseh^  „^i  h.  btif 'int]rhM$gd=  Art  dlMi  ernähren.     Denn  Bfod  ineh 
ist  s.>.  a:  ^fehe^nährefe  Aife:  7,^12*^'  (Ä>i.),  obwohl  hier  atr^  zd- 
gleick''^neh'G^öU8«&  gegen  i^n  •^•nip'  iti  ^i^ '^  s^hliässen  ^heiht. 
bis  SU  deiner  Rückkehr  ia  die  Erde\  „bis  an  deiiiBn  Tod,  so  dass 
dein   Mühsal  lebenslangGch  ist,   wie  bei  jedem  Menschen   das 
ganze  Lab^a  aua  ]){üjlie^  .besteht-  (Fs«  90^.10).    Denn,   föhrt  eir 
fort,    zu  einer  Bückkehr  in  die  Erde  wird  es  kommen,    da  du 
von  der  Erde  genommen  biöt  (redfleüdaest  terrae  telrra,  Euripid. 
bei'Cic.  Tttsc.  3,  25)""Ä'^.  '  Diese  Begründung  l^rd  in  V.  19« 
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noch  einmal  anj^enonmiday  um  auoh  die  dam»  sioh  ezgebend« 
Folgerong  als  ein  förmliohefl  Strafdiiheil  awsospxeohea:  Wid  »um 
Staube  wirst  du  zurückkehre^.  Das  Sterben  ist  hier  als  ans  dem 
irdischen  Ursprung  des  Mensehen  von  selbst  folgend  yoransge- 
setzt;  y,die  Unsterblichkeit  hätte  er  durch  den  Lebensbaum  (2,  9) 
ab  etwas  über  seine  anerschaffene  Natur  hinausliegendes  ge- 
winnen können;  er  wurde  aber,  weil  er  eigenmächtig  sich  einen 
andern  Yoraug  der  Uebersinnlichen  angeeignet  hatte  und  dies^ 
nicht  noch  ähnlicher  werden  sollte  (V.  22),  daran  verhind^ 
und  so  kam  es  bei  ihm  sum  Tod"  (iSTs.)*  Gleichwohl  ist  dieses 
Sterben  müssen,  das  hier  als  naturgemäss  für  ihn  ersohaint^  eine 
Strafe,  weil  das  Wort  2,  17  als  Gotteswort  keine  müssi^e  Dro- 
hung sein  kann«  Denn  obwohl  Ton  Natur  starblich  war  der 
Mensch  doch  von  Gott  au  dauerndem  Leben  bestimmt,  sonst  wäre 
er  nicht  in  den  Garten  mit  dem  Baum  des  Lebens  yersetst  w(Nr- 
den;  durch  seine  Sünde  hat  er  die  Erreichung  dieses  Zieles 
unmöglich  gemacht  und  ist  dem  Sterbenmüssen  anheimgefallen. 
Weiter  aber  ergibt  sich,  dass  was  hier  Y.  16 — 19  an  Strafen 
dem  Menschenpaar  i^uferlegt  ist,  doch  nur  die  Ausflihnmg  und 
Besonderung  des  2,  17  kura  und  allgemein  gesagten  se^i  kann. 
Ist  das  aber  so,  dann  fdlen  yon  selbst  alle  diese  Y.  16  ff.  auf- 
geführten Ein^zelstvafen  unter  den  Gesichtspunkt  yon  Lebensstö- 
rungen,  welche  an  der  Kraft  aebren,  bis  endlidi  der  wirkliche 
Tod  folgt.  Dass  dieses  Sterben  sofar^  nach  der  Uebertretung 
des  Gebotes  eintreten  werde,  war  2, 17  nicht  gesagt;  nian  braucht 
also  auch  nicht  anaunehmen,  dass  die  ursprünglich  gedrohte  Strafs 
yon  Gott  nachher  ermässigt  worden  sei,  noqh  weniger  siGJh  die 
Sache  in  theosophischer  Weise  (Hofmamt  Schxiftb.  1»  519)  au- 
rachtznlegen,  aber  auch  nicht  mit  dmi  Juden  den  %  17<gapianatea 
fi*)^  auf  Grand  yon  Ps.  90,  4  in  ein  Jahrtausend  umzudeuten  (B. 
Jub.  c.  4;  Justin  a  Tryph.  o.  81).  —  Y.  20  £  Der  Mensch  nennt 
sein  Weib  Eya  und  Gott  bekleidet  beide  mit  Fellen,  rm]  eine 
im  Hbr.  anidquirte,  aber  bei  den  Fhöniken  noch  erhaltene  Aus^ 
spräche  üix  hbr,  nm,  soyiel  als  Lebea  (jtwti  LXX),  nicht,  aber 
Lebengeberin  {itooyovog  Symm,^  Tuek  Km»,  alü  wäre  es  ein  yer- 
kürztes  Part  Pi.,  ygl.  19,  32.  34);  Leben  wurde  sie  geoani^t, 
weil  das  Leben  der  Gattung  in  ihr  begründet  ist  Ojder  uml  sie 
(wie  es  heisst)  die  Mutier  ailes  Lebendigem  (Ps.  143,  2^  Jj.  30,  23) 
geworden  ist.  Dass  dabei  der  an  sich  sehr  weite  (Gen.  8,  21) 
Begriff  aiies  Lebende  auf  die  Menseben  einausohränken  ist  (Qnk^t 
Saad.\  ist  selbstyerständlich.  An  das  äth.  ^eguäla  ^emmabeßtv  hat 
schon  TucÄ  mit  Bedit  ennnert.    Kiein^fs  Zusammenstellung  yon 

mr:  mit  ^}y^^^  die  Jüngsten  Rippen,  2  auf  jeder  Seite.  (2,  21), 

ist  fiQsch,  da  dies  PL  yon  ^L^  ist,  also  mit  mn  gar  nichts  zu 

thon  hat.  Die  Notiz  dieses  Y.  macht  aUerdings  den  Eindruck  einer 
Glosse  {Ew.,  Böhm.),  die  etwa  yon  B  mit  Beziehung  auf  4,  1 
beigefügt  wäre;  denn  zwar  der  Einwand,  dass  2,  23  dem  Weibe 
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ein  andeirei'  Name  gesch^fpfk  sei,  würde  weniger  bedeuten,  weil 
beide,'  jener  als  nom.  appell.,  dieser  als  nom.  propr.  {Sehr ad, 
120  f.),  einander  nicht  ausschliessen,  wohl  aber  steht  die  Noti« 
mit  dem  Vorhergehenden  and  Folgenden  in  keinem  sofort  deut- 
lichen Zusammenhang;  man  erwartet  die  Notiz  eher  zwischen 
8,  24  n.  4,  1  (s.  B.  Jnb.  3)  oder  zwischen  4,  1  u.  2  {Rn,),  Siehe 
weiter  darüber  zn  Gap.  4  die  Einleitung  a.  £.  Ismierhin  aber 
muss  der,  der  sie  hier  einsetzte,  sich  einen  Anknüpftingspnnkt 
im  Zusammenhang  der  Bede  j;edacht  haben.  Dayon  freiHch  kann 
keinei  Bede  sein,  dass  der  Mensch  im  Glaabea  an  die  ihm  in  den 
Strafurtheilen  gegebene  Yeiheissnng  yon  einem  Samen  des, Weibes 
das  Weib  Eya  genannt  und  damit  sogar  eine  Olanbensthat  yer- 
richtet  haben  soll  {Del.  Keil  o.  A.),  denn  weder  ist  Y.  15  Samen 
and  y.  16  Einderzeagen  des  Weibes  yerheissen ,' sondern  yieL- 
mehr  beides  als  aus  der  anerschaffenen  Natur  des  Paares  selbst- 
yerständlich  yoraosgesetzt,  noch  lautet  in  Y.  20  die  Begründung 
mnr  tum  (-Hau)  •«»,  wie  man  in  diesem  Fall  erwarten  müsste,  son- 
dem  nrt^n  kw  ^t.     Wohl  aber  kann  die  Kotiz  hier  an   dieser 
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Stelle  yeranlasst  sein  „durch  die  Erwähnung  der  Sterblichkeit 
des  Menschen  Y.  19,  dessen  Gesdüecht  trotz  dieser  Sterblichkeit 
sich  erhalten  soll''  C^*!-)«    ^"^^  ^^"  Adam  hier  schon  an  Fort- 
leben im  Geschlecht  deinen  kann,  ist  nach  dem  Y.  16  Gehörten 
wenigstmis  nicht  so  ganz  befremdlich.  —   Y.  21.    Gott  machte 
ihnen   Unterkleider  oder  Meke   {Ew.  §.  214,  a)   nicht:  für  die 
Haut  so.  des  Leibes,   sondern  von  Haut  d.  h.  Thierhaut,  Thier- 
fellen  und  bekleidete  sie  damit.    Wenn  in  der  alten  Kirche  Manche, 
namentlich  Alexandriner,  diese  xtvmvag  iiQuatlvovg  (LXX)  yon 
der  den  menschlichen  Leib  in  seinem  jetzigen  Zustand  bedeckenden 
Haut  yerstanden,  im  Gegensatz  gegen  einen  durchsichtigen  Licht- 
leib, den  er  zuyor  gehabt  habe  (z.  B.  Ew.  Jahrb.  Y.  16  ff.),  und 
auch  jüdische  Gelehrte  in  ähnlicher  Weise  hier  einen  Gegensatz 
von  *i^ar  gegen  *^^m  fknden,  so  braucht  das  jetzt  nicht  mehr  aus- 
fthrlich  widerlegt  zu  werden;   schon  der  Ausdruck  raris  genügt 
dagegen.     Die  Bemerkung  steht  yielmehr  im  Zusammenhang  mit 
y.  7.     Die  Scham  über  ^e  Blosse  und  die  Yerhüllung  der  Blosse 
wird  als  etwas  für  den.  Menschen,  der  yom  Baum  der  Erkennt- 
niss  gegessek  hat,  taothwendiges ,  in  der  Gottesordnung  gegrün- 
detes anexkannt,  und  wird  ihm  statt  der  Feigenblätter  eine  besser 
schützende,  für  das  Leben  auf  der  rauhen  Erde,  auf  die  er  hin- 
ausgestossen  werden  soll,  not^wendige  Kleidung  zugewiesen,  ein 
Zeichen  der  auch  den   gefallenen  Menschen  nicht  yerlassenden 
gnädigen  Fürsorge  Gottes.     Und  wie  zuyor  der  überlieferte  Eigen- 
name des  ersten  Weibes,  so  wird  hier  der  Ursprung  der  Beklei- 
dung erklärt.     Thierfdle  sind  genannt,  in  Erinnerung  daran,  dass 
sie  die  Bekleidung  der  ältesten  Menschen  bildeten,  ygl.  die  phö- 
nik.  Sage  bei  Eus.  praep.  ey.  1,  10,  7  (sonst  z.  B.  Diod.  Sic.  1, 
48.  2,  38;  Arriah  Ind.  7,  2;  Lucian  amor.  34;  Kn.),     Moderne 
TheoBophie  hat*  aus  den  Textworten  eine  Hinweisung  auf  die 
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Ifo^weudjgkeii  der  ,Ai,^Q^0rmg.  def  Twaehaliftgiay  Th^Ncle))^;» 
zur  B^deoku^g  der  (sittilioheii)  BlöBse  4^^  Jdieiuicheii  bßraiisge^ 
foad^n  {ffofm.  Sohriftb.  l.,  682  fc,  ßel.,  AO»  —  V-  ijÄ— 24.  Dei 
ao  fördie  Erde  aasgßstattete  Mfntob  wd  mm,  i^ /UatMireiD- 
«tUKPiliAg  mi  des»  gespropb^iM^  StisJ^rtheiVj  aj^f  ^^Wi^^^^^^^^ 
yertsiebeii,  und  ihm  dpr  fiomeiie.^i^gang  zu  fleoiselben  yerschios- 
BfOiL  y.  2i?  4if  Er^ägooig,  die  ÖoU  dajpu  beftümn^  '  der  Aiensck 
üi  g^woräeu  wie  ein^r  (st.  o.,  wie  1  fieg.  19,2.  22». 13,  Ges. 
§,  116,  1;.  anders  Gen,  4%  22;  Zooh.  11,7;,  J/b».  ?7,  12)  von  uns 
(23,  6»  <}6,  16;  Ex.  14,  12  u.  ß.  w.,  plw^  da^,  man,  dturopi  die 
L^^der  Orieatalea  na^^  ^  b|Uigea  b^aueb^^  Summ.  £EÜfioh: 
^4)^c^€»f  pt^Mv  •  afp  ^avtfiv  yw^cifBi^  d.  h..  .se)l>fi^udig);:ftt<0r,^'7'i«'i 
(f  Utes  und  Bfseß  d.  h«  ^o  daas  ei?  0«  i^.  B.  ^^^kei^uk  od#i^  ^eiss, 
a>  j^  S!^  17.  Das  w^fr  .einer  < erklärt  picb  als  Uebi^^^tT^gimg  der 
Umgangssprache  auf  Qott  {Tu^  in  k^neor  ^eise,  s^QdjBni  Chott 
faast  sieb  mit  der  gsafiz^  Gli^se  der.b^fbfiren  (}qsi^r;w/98!9n,  dan 
s<^.  Gottessöbnen  ;s«sa|npie^  (ygi.  2;SimK^  L4>  17.20),  u&4  er« 
kennt,  an»  daas  der  ^ena^b  dnroh  .sfdine^.^at  einen  di^Gött- 
Upben  c^iisaeicbnenden  Yiu^flEcig,  ein  :iKi;^i:baft  götllioh/^s  Qnt  sich 
e(:if^orben  bat.  Oegai^.  d^ef^  4-Qierkennnng  ;3trä|ab1^n  sieb  4ie  äl- 
teren Erklärer,  ^eii  ja  sonst  die  ^chlangi^  V.  ^  B^pbt  gehabt 
b^tte,  und  suc)ite^  dUiT^b  ]^ißerk)äriu)gen  4ns?nii]iFf(iiib0|i ,  indem 
si^  z.  !ß.  deateten:  ^^r  Measpfe.  isi*  (fri^er  yor.^eo^  Falle)  g^ 
Uferen ,  wie  u.  s.  w.  (fi^r  nnvi  •  ^.  .jsv  w«  1^1^  äsfqxk  ^fi^en  rich- 
tige An8ohb^»),  oder:  ^  werden  «19/^/2  (sf^n^f blieb  unmög- 
lich) oder  i^x  die  W-prte  einen^/ irqnis^en  ^an  .faineinlegten, 
'^äl^re]^d  doch  Spyott  and  Sohn  Gottes,  ^segien  de|i  Gefallenen 
l^eir  sehr  nngeziepesd  w^re.  Und  umgekel^  wollten  pbilosopbi- 
aobe  Erklärer  hier  borauslesen»  d^ss  der  S^nd^n^  lyiclfUeb  als 
ein  notbw^nd^ger  Durcbgangspunkt  arifis  .de^  sit^ben.Xn4üCer0nz 
zur  sitüicben  Freiheit  1:^^d'  Sielbstbestim?iU]^  a«qrkannt  irerde. 
S.  ^ber  oben  8.  53  f.  —  110^  »Wr,  n^phd^Vf^  e^r^  s^bs^jscb  das  gött- 
liche Gut  ^r  ErkefiMitn^s^  siph, angeeignet,. ^tefbt>Ku  l^efürcbten 
oder  ist  zu  y^rbiiten,  das^^.e^  yom  JbQbensbaafn  .fassend  auch  noch 
das  eiv^rige  Lebe^  sic^  aneigne,  -^  steht  scilb^ä^^.w  Sinne 
yon  dofs  nur  nichth  "pe  Ex.  13,  17.  Pf^  38,  V\.  Jes..3§,  18  u,  s. 
(jEitt.  §.  337,  b),  und  *"{  ist  Frf.  ^qns„..vgl,  5|  5f.  il,  1.2.  Ley. 
18,  5.  Num.  21,  8.  Jer.  3§,  2.  .äezT.iö,  J^v^»  ftr  \ß^^  §-.U2,  b). 
DeoÜiph  ist  b|ar  yofi  d^  Genusi»  .der  Fifucbt  ^ifsei^  Banmies 
(2^  9;  und, zwar  geiaügt  die  A nnahpne. eiiui^digie;>  Qf^T^sifig^ .. gegen 
jttf//m.)  die  MögUcihkeüi,  die.'Eqca^  d^s  dau^^den.  Lebens  zu  ge* 
binnen ,  abhängig  gismacbtt  ebenso  ist  kl^r,  dass  der  Mensch 
diese  Kraft  bis  dahin  nicht  hat,  sondern  sie  erst  gewinnen 
^üsste.  E^  soll  sie  aber,  nachdem  er  sidi  ^.  c|en  Ui^eborsam 
geg^n  Gott  entsclp.ede  hat,  nicht  gewinnen,,  weil, er  sonst  in 
seiner  widergöttlicheix  ^^cl^tung,,  in  der  Sünde.  ^i(^  yerewigen 
und  die  unabänderliche  j(^9JJ;es9r4niing2  wornaich  if^ebejai  und  Sünde 
nnyereinbar  sind^  ifebroc^en  wjirde  (s.  .£^.  J[ähi|bfi  2,  j'^?)*  — 
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ihn  Ton  d^r  eingeBchlagenen  Iliolpiti^A^  zurückj^ubringen,  soliicktQ 
Gott  ihn  aus  deiu  Qarten,  in  w^clieii;]^  .er.zum  Lebensbaum  Zu-^ 
tritt  hatte.  fort>   ^m  dmusse^  die  £rde,  der  er  seiner  Abstam- 
mung nacii  (^,  7)  a^kjgehört^,,   unter  den  3»,  17  ff .  bezeichnetea 
Mühaalen  ^  bebauen.  .  Yarausgeeetat  ist  dabei,  dafis  er  bis  dahin 
Yom  Baum  A^^  I^ebe^s  nio^t  gepo366n  ^ajt,-  obwoU  er  ih«L  nicht 
yerboten  war.     Für  den  in  yoUem  ungestörten  Leben  befiiidliclien 
war   ein  Bedürfniss  nach   diesem  Baum   nicht  yorhanden:    erst 
nach   g^woflnener  ErkebÄtüids'  -und  tiach   eingetreteüer  Störung 
seines  L^behs  w^ss  et  dete  WeHb  des  Baumes  z\i  ^sÄ&Üsatn  und 
empfindet  Sehnsucht  clArÄat^.  ^  Aber  JetiK  wird  ihm  der  Zutritt 
abgesohjniitten«  .-rr  Y;  ^4.  Viwd\  ^  ip  diee^v.Begierdjs  n^eht  eigen- 
willig zujp  G^rteKi  ufld  da^ut  ^um.  Bainme  ptprüc^ßbre,.  wird  er 
nicht  bjos.fejiytgetriebei;!;  (4och  s.  4,  16),  sondern,  Gptj;  lässt  öat- 
Uck  (2^  8)  w»i,  Garten  Eden'^s,  wo  al^  (w^e.  bei  pijxem  irdische4 
GottesiieilijpthunO,  de^  ,IJ^9ganj[  war,  die  (d,  h,  die  bekannten^ 
uicbt;   die  sän^mtUchen)  jfiVwÄe  und  die,Ftaifime  d^s  ßic/^  dre- 
henden  oder  ^pkenden,  ASc^ie^er/«  sicft  Iß^ern^  nicht  um  dei^  G^M^n. 
statt  der  Ke^sohe|a  |ojptan.  «^  be'^ob^on  {^Kfirt^\  sQpdei^'upi  d^fi 
Zug^^g  zu,ieu^ac)(e;?.     basß  auch,  die  Ür^enscb^n  «un.  östlich, 
yom.(^a^rten  -^ohift^n  (^V?.)^  ^®ß*>  flicht  in,  den  Worten,     Ueber 
die  AVf?i«^e,.8.,niehrerei^  im  BL*  I,  AC^5>  ^..  V^d.^ei  Winer  BW. 
Bass  die  Oruu^dbedeutung  yoi^  91^*^^  ^//^r  ;sej,  ist .  auch  dv^rcb  die 
Beobachtung^  o^ss  in  d^n .  (assyrischen  Keilschriften  jene   ^ejQlü« 
gelten  Stiere  mit  Jie^sohenköpfen,  die  Wächter  yor  dea  Pforten 
der  Paläste,  baI4  ßlßs'P}  (c)^k)  bal(l  kiruH  genannt  werden  {Lej 
norvuant  B^rose  p.  80*  Xß^)  Aicht  ^u  erweisen;  Ps.  18,.  11  streitet 
dagegen*     Die  Kerfibe  erscheinen,  hier  in  der  eipen  ibr^  beiden^ 
Hauptfunkiionea,  nämlich  Hüter  d«r  unipia^baren  GpU^ssitze,  dei; 
göttlichi^  Güter  und  gehätze  ^u  seii^,  wie  Hez.  %%^  14 ff.,   un^ 
wird  eben  damit,  das§  hier  Kerube  jachen,  der  Garten  ds  ein 
rechte^  Go^tessitj;  ge^piuiieic)ipet.    tJebaf  die  labelhaften  Greifen 
der  Alv^a*,  .^V??pa  i^y  ^iöwfl^i^>^^<^u ,,  Hüigeln,  Adlerschnäbeln, 
flammenden  Ai^gen  u/,ß|  w.^  welchp^..B.  in  den  Öebii|gen  nörd- 
lich yQp  Indien  das  yi^e  Gold  pei^aclien«   s.  Ktes^  Ind.  12  ed. 
Lipo,  Aelian  h.  apim.  4^27;  5er.  3,  116.  4,:  13.  ^7)  4-e8ch.  Prom. 
804  £;'  Pauw».  ^tP'^M  ?lJ^.  li.  n.  7*  2  u.  a."  (Jf«,)-     Zu  ver- 
gleichen ist  auch  beiden  Indern   4^r  .mit  dem  Blit^esgeschoss 
bewaffupte :  iipi^^Snu,    welche^:  .  d^ri ,  Kipin^lischei^   Soniä   bewapht 
{JVthfir  |ni  Stud.  J2,  3.JS(,f,;>Müi  :p:e,rabkunft;  des.  Feuers  146  ff.), 
Pagegen  st^bt  ferner  der  •  den  Iiebeusbaum .  der  Eranier  hütepde 
Fisch,  Earo^Kago  oder  Khar-Mäl4  (ßfiegel  Av-  3.  8.  LIY)  öden 
der  Held  Alten-Tata  9U  Boss  bei  den  Tataren,  der  das  Lebens^ 
gras  bewacht  (s.  obem  S.  57),    .Di.a8  feurig  flammende  Schwert^ 
welches  den  Eembe^  beigegeben  ist,  phne  darum  in  ihrer  Hand 
zu  Mn  .(das  ^eine  den  melu:;<»on)  ist  das  auch  sonst  (z.  B.  Jer. 
46,  10.  Jes.  34,  ^)  als.se|bst^fidige  l^acHt  gedrehte  Eacheschwert 
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Oottes,  eine  ToiBtellung,  deren  letzte  Omndlage  der  gescliwungene 
Blitzstrahl  sein  wird.  —  Der  Oarten  aber  mit  dem  Baume  des 
Lebens,  obwohl  den  Sterblichen  von  nun  an  rerweh^,  bleibt, 
ein  Gegenstand  der  Sehnsucht  der  Menschen,  aufgespart,  wie  die 
Späteren  sagen,  ffir  die,  welche  ohne  Tod  (5,  24)  öder  durch 
den  Tod  zum  Leben  hindurchdringen  (z.  B.  Ken.  25,  4  f. ;  Apoc. 
2,  7.  22,  2;  4  Esr.  8,  52  Vulg.;  Test  Levi  18  u.  a.).    ' 

3.     Das  Wachsthum  der  Sünde  unter  den  Menschen 
und  die  Geschichte  der  bösen  Urväter  Gap^4; 

Yon  £  nach  G  und  B. 

1.  Nach  der  Schöpftmg  war  das  zweite  grosse  Ereigniss, 
das  die  Erzähler  zu  beschreiben  batten,  die  Fluth.  Was  zwi- 
schen Schöpfung  und  Iluth  liegt,  konnte  in  keiner  Weise  ein  Ge- 
genstand historischer  Kunde  sein ;  die  eigentlich  historische  Zeit 
beginnt  erst  lange  nach  der  Iluth.  Aber  der  menschliche  Geist 
kann  es  nicht  lassen,  über  solche  dunkle  Zeiträume,  zumal  von 
solcher  Länge,  wie  dieser  gewesen  sein  muss,  sich  YorsteUiingen 
zu  machen.  Unter  allen  den  alten  gebildeteren  Yölkem  ist  keines, 
das  nicht  den  Yersuch  gemacht  hätte,  diese  leeren  Bäume  ror- 
historischer  Zeit  durch  allerlei  Gestalten  und  Geschichten  zu  be- 
leben, jedes  nach  seiner  Weise,  nach  dem  Sinn,  in  welchem  es 
dachte  und.  strebte,  und  nach  dem  Gesichtskreis,  in  dem  es  sich 
durch  seine  geographischen  und  geschichtlichen  Verhältnisse  hin- 
eingestellt fand.  Anhaltspunkte  för  solche  Yeri^che  gab  die 
Analogie  der  jüngeren  Menschheitsentwicklung  und  die  Beflexion 
über  diese :  alle  die  mannigfaltigen  Gewohnheiten ,  Sitten ,  Ge- 
werbe, Künste,  Erkenntnisse,  Gesellschaftsordnungen,  in  deren 
Besitz  und  Uebung  sich  die  späteren  Menschen  belÜEinden,  wussten 
sie  als  erst  mit  der  Zeit  entstanden,  aus  Anfängeii  aUmithlig  her- 
ausgewachsen und  Tervollkommnet,  oder  auch '  gefunden  und  ge- 
fordert Ton  einzelnen  Personen,  an  welche  entweder  wirklich 
noch  ein  dunkles  Andenken  sich  erhalten  hatte,  oder  welche  man, 
Ton  den  Benennungen  der  Sachen  und  Thätigkeiten  ausgehend, 
sich  dazu  dachte,  sei  es  dass  man  sie  noch  innerhalb  des  Maasses 
menschlicher  Persönlichkeiten  hielt,  oder  sie  als  göttliche  und 
halbgöttliche  Wesen  (Heroen)  vorstellte  tind  yerehxte,  und  bei 
den  Heiden  wenigstens  wurden  derartige  Darstellungen  schliess- 
lich immer  in  die  Ursprünge  der  Götter  selbst  zurückgeführt. 
Dass  man  derartige  Wesen  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  je  nach- 
dem man  die  von  ihnen  abgeleiteten  Bildungen  als  Güter  oder 
Uebel  empfemd,  theils  als  wohlthätige,  theils  als  schädliche  und 
feindliche  auffasste,  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Eine  genauere 
Unterscheidung  der  Zeiten  hört  für  solche  Pemdn  von  selbst  auf, 
und  leicht  mochte  man  darum  auch  der  geschichtlichen  Zeit^  ur- 
sprünglich näher  Liegendes  allmählig  auf  noch  frühere  Perioden 
zurückschieben.     Derartige  Yorstellungsreihen  über  die  Urzeiten 
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Bammeltea  und  erseugten  sich  in  den  Yölkem   zunächst  durch 
gemeinsame  Arbeit,  aber  unbewusst  und  kunstlos,  und  mit  allerlei 
Abweichungen,  sogar  Widersprüchen  im  Einzelnen;  ihre  bestimm- 
tere Gestaltung  und  Ordnung  haben  sie  dann  erst  durch  Dichter, 
Denker ,   Yolkslehrer  u.  s.  w.   erhalten ,    welche  mit  Bewusstsein 
und  Absicht,  nach  bestimmten  Gesichtspunkten,  und  nicht  ohne 
Sichtung  und  Umbildung   sie  yerarbeiteten.     So  war  der  Gang 
der  Sache  bei  allen  Völkern,   und  es  liegt  nicht  der  mindeste 
Grund   vor,    ist  sogar  widersinnig,    dem  Yolk  Israel  in  diesem 
Punkt  eine  Ausnahmestellung  zuzuweisen,  als  hätte  dieses  allein, 
eines  der  jüngsten  aller  Völker,  über  die  Urzeiten  eine  wirklich 
historische  Ueberlieferung  besessen.     Dieses  Volk,   wenn  gleich 
es  schon  frühe  in  Beligionssachen  ganz  anders  dachte  als   die 
übrigen  Völker,  war  doch  wie  durch  Verwandtschaft  und  Sprache, 
so  durch  Wohnsitz,  Verkehr  und  Geschichte  mit  einem  grösseren 
Völkerkreise  aufs  innigste  yerwachsen:  warum  sollte  es  in  seinen 
Vorstellungen  über  die  yorgeschichtlichen  Zeiten  so  ganz  andere 
Wege   gegangen   sein?     Schon  die  Aehnlichkeit  seiner  Vorstel- 
lungen mit  denen  anderer  Völker  zeugt  dagegen.     Es  wäre  nicht 
einmal  yerwunderlich,  wenn  es  sich  mit  der  Zeit  noch  greifbarer 
als  bis  jetzt  herausstellte,  dass  unter  den  Gestalten  und  Geschichten, 
mit  denen  es  jene  dunkeln  Bäume  ausgefüllt  hatte,    einst  sogar 
Halbgötter   oder  göttlich  yerehrte  Wesen  gewesen  sein  mögen. 
Aber   ebenso   gewiss   ist,    dass   in  diesem  Volk   dem  Fortleben 
jener  Ursagen  durch   die   Herrschaft  des   Mosaismus  ein   Ende 
gemacht  wurde:  ati  Bedeutung  entwerthet  und  des  mythologischen 
Schmuckes  entkleidet  konnten  sie  sich  eben  nur  soweit  noch  fort- 
erhalten,   als  sie  mit  dem  höheren  Gottesbewusstsein   yereinbar 
und  zT^r  Vorstelligmachung  der  fernsten  Urzeiten  in  der  Einbil- 
dung der  Leute  unentb^rlich  waren.     Der  nüchterne   und  rein 
verständige  Charakter,  den  die  Gen.  4 — 6  erhaltenen  Beste  dayon 
zeigen,  war  ihnen  gewiss  schon  yorher  aufgedrückt,  ehe  sie  yon 
den   biblischen  Erzählern  in  die  Schrift  gefasst  wurden.     Nur 
um  so  unbedenklicher  war  es  dann  für  diese,'  derartige  alte  yor- 
mosaische  Stoffe  für  ihre  Zwecke  zu  yerwenden. 

2.     Denn  sichtbar  geht  der  Erzähler  in  Gen.  4  keineswegs 
darauf  aus,  diese  alten  Geschichten  einfach  um  ihrer  selbst  willen 
zu  berichten.     Schon  die  leicht  erkennbare  Unyollständigkeit  und 
die  ungelöst  gelassenen  Schwierigkeiten   (V.  14.  16.  17),   welche 
später  die  Häggada-Dichter  in  ihrer  Weise  durch  Zusätze  zu  er- 
ledigen suchten,   würden  das  anzunehmen  nicht  erlauben.     Dim 
geben  yielmehr  diese   Geschichten  nur  den  Stoff,    an  welchen 
höhere  Ideen  und  Lehren   angeknüpft  werden.     Der  Lehrzweck 
dieses  Stücks  Hegt  hier  so  klar  zu  Tage  wie  beim  yorigen,  und 
leicht  bemerkt  man  auch,  dass  diese  Ideen  sich  sehr  eng  an  die 
von  Cap.  2  f.  anschliessen.     Kaum  dass  die  nun  ausserhalb  des 
Gottesgartens  auf  der  Erde  wohnenden  Frotoplasten  durch  Zeu- 
gung sich  zu  mehren  angefangen,  trat  auch  die  sündige  Macht, 

Hdb.  z.  A.  T.  H.    3.  Aufl.  •  7 


08  Gen.  4. 

welche  darch  dea  Fall  in  ihnen  Eingang  gefonden  hatte,  stärker 
hervor  und  fährte  in  dem  Adamsohn  Kain  bereits  zum  Bmder- 
mord,  damit  aber  zu  nooh  tieferer  Gottentfremdang ,  zur  Eort^ 
wanderong  ans  Eden,  zu  jenem  ruhelosen  Leben  auf  der  nach 
Gottes  Ordnung  immer  undankbarer  werdenden  Erde,  wie  es  zu 
des  Erzählers  Zeit  bei  manchen,  von  besseren  Anfangen  herab- 
gesunkenen Völkern  sich  fand.  Das  Geschlecht .  aber ,  welches 
von  solchem  Ahnherrn  abstammend  sich  ausbreitete,  machte  nun 
wohl  auf  der  Erde  sich  heimischer,  wusste  in  Erfindungen  und 
Einrichtungen  fortschreitend  sich  in  seiner  Art  das  Leben  zu  er- 
leichtem und  zu  yerschönem,  gerieth  aber  in  das  sündige  Wesen 
immer  tiefer  hinein,  und  entwickelte  zuletzt  einen  Geidt  kriege- 
nscher Roheit  und  Mordlust,  dem  gegenüber,  was  der. erste  Ahn- 
herr that,  nur  wie  eine  Kleinigkeit  erschien.  Damit  waren  aber 
Zustände  eingetreten,  welche  das  Gericht  Gottes  herausforderten. 
So  wird  hier  in  ein  Paar  Zeichnungen  (die  erste  V.  1 — 16  um- 
ständlich ausgeführt,  die  zweite  Y.  17 — 24  kurz  und  abgerissen) 
ein  Bild  entworfen  von  der  sittlich -religiösen  Entwicklung  des 
ersten  Zeitraums,  um  zuletzt  Y.  25  f.  auf  das  Gap.  5  folgende 
«ehr  andersartige  Öemälde  hinüberzuleiten  und  die  in  diesem  ge- 
zeichnete Sethitische  Linie  der  Urväter  als  den  Gegensatz  gegen 
die  Kainitische  ausdrücklich  zu  charakterisiren.  Ein  anderer 
Gesichtspunkt,  nämlich  in  dieser  Zeichnung  des  ersten  Weltalters 
zugleich  auf  die  Entstehung  von  den  verschiedenen  Weisen, 
Künsten  und  Fertigkeiten  des  Lebens  aufmerksam  zu  machen, 
tritt  zwar  hier  auch  (theils  Y.  2.  3.  12  theils  Y,  17.  19  —  22) 
hervor,  doch  ist  dieser  gegenüber  von  jenem  erstgenannten  mehr 
untergeordnet. 

3.  Geht  man  auf  den  Inhalt  dieses  Cap.  näher  ein,  so  ist 
zwar  das  schöne  Lehrstück  Y.  1  — 16  sowohl  seinem  Stoffe  als 
seinem  Zwecke  nach  leicht  durchsichtig.  Auffallend  ist  nur,  dass 
schon  bei  den  ersten  Kindern  der  Urmenschen  der  Unterschied 
von  Ackerbauern  und  Hirten ,  ebenso  von  Fruohtopfer  und  Thier- 
opfer  hervortritt;  auch  ist  der  Sprung  von  der  ersten  Sünde  der 
Urmenschen  zu  dem  Aeussersten,  dem  Brudermord,  ein  sehr 
grosser,'  und  endlich  scheinen  die  von  Kain  Y.  14  gesprochenen 
Worte  doch  schon  eine,  wenn  auch  noch  so  dünne  Bevölkerung 
auf  der  Erde  vorauszusetzen.  Es  ist  daher  die  Yermuthung  nahe 
gelegt,  dass  dieses  Stück  einst  in  einem  etwas  ander^i  als  dem 
jetzigen  Zusammenhang  erzählt  gewesen  sei,  da  ja  nach  Y.  22 
der  Kain-Name  nooh  in  anderer  Yerbindung  erscheint.  —  Fasst 
man  sodann  das  genealogische  Stück  Y.  17 — 24  ins  Auge,  so  ist 
von  den  Erklarem  die  merkwürdige  Aehnlichkeit  der  Kainiti- 
schen  Yäterreihe  mit  der  Sethitischen  Cap.  5  längst  bemerkt. 
Zwar  ist  die  letzte,  von  A  niedergeschriebene,  länger;  statt  ihrer 
10  Glieder  erscheinen  hier  nur  7,  aber  die  sämmtlichen  7  Namen 
derselben  sind  theils  ganz  theils  mit  wenig  veränderten  Lauten 
die  gleichen,  wie  in  jener,  und  sogar  die  Ordnung  ist  dieselbe, 
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nur  da«  Hanokh  und  ICahalalel  ihre  Plätse  gewechselt  haben: 
statt  Mahal.  Jered  Hanokh  in  jener  heisat  es  hier:  Hanokh  Iiad 
Mehujael.    Das  kann  nicht  ein  blos  znfiQliges  Znsammentreffen 
sein.     Dass  man  in  ältester  Zeit  noch  eine  geringere  Auswahl 
Yon  Namen  gehabt  habe  {Häv.)  oder  dass  die  beiden  TJrfiunilien 
dnrch  die  Wahl  gleicher  oder  ahnlicher  Eigennamen  ihrer  fort- 
dauernden Wechselbeziehung  (?)  unter  sich  Ausdruck  geben  wollten 
{Raumg.  Del.  Keit)^  sind  Auskünfte,  die  hier,  wo  wir  noch  gar 
nicht  auf  historischem  Boden  stehen,  um  so  weniger  zuzulassen 
sind.     Yiehnehr  es  gab  einen  festen  Ghrund  solcher  uralter  Ka- 
men, welche  im  Munde  der  Leute  schon  varürt  waren,  und  welche 
nun,    von   verschiedenen   Erzählern,   je   nach    ihren    sonstigen 
Zwecken,   yerschieden  geordnet  und  verwendet  wurden  {Butttn.y 
Tuch  Ew,  Kn.  A.).     Dass  die  Namen  der  Eainitentafel  verhältniss- 
mässig  richtiger,  also  ursprünglicher  seien,  als  die  der  Sethiten- 
tafel,   hat  man   {ßedsi,)  vergeblich  zu  erweisen  versucht.     Die 
meisten   derselben   sind  in  beiden  Tafeln  entschieden  hebraisirt, 
beziehungsweise  semitisirt;  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  ihnen  nicht  ältere,    vielleicht   sogar  nichtsemitisohe  oder 
vorsemitische  Eormen  zu  Grunde  liegen.     Wesen  und  ursprüng- 
liche Bedeutung  der   damit  bezeichneten  Gestalten,    ob  es  alte 
Herrscher  oder  Herrschaftscomplexe  oder  Namen  von  Erfindern 
oder  Anfiingem  neuer  Zustände  oder  Helden  oder  gar  Halbgötter 
waren,  wird  durch  blosse  Etymologie  nie  mehr  festzustellen  sein; 
wichtiger  für  die  Beantwortung  jener  Frage  sind   die  Winke, 
welche  durch  das  über  einige  derselben  noch  besonders  Gemeldete 
(4,  17.  19  ff.  5,  22  ff.)  gegeben  werden.    Verfehlt,  weil  auf  blosse 
Lautähnlichkeit  der  Namen  gegründet,   waren  die  Versuche  der 
Aelteren    (wie   G,  Foss ,   Bockart  u.  A^)   und   in   anderer  Weise 
wieder  Buttmann^s,    dieselben   mit  bekannten  Namen  der  dassi- 
schen  Mythologie  zusammenzubringen.     Einen  andern  Weg,  das 
auf  denselben  liegende  Dunkel  zu.  lüften,  hat  Ewald  (Gesch.  1. 
8.  381  ff.)   eingeschlagen,   welcher  zum  Theil  alte  Göttemamen 
dann  findet,  und  wieder  einen  anderen  Böttcher  de  inferis  §.  245  ff. 
und  Bunsen  Bibelwerk  V.  305  ff.,   indem  sie  sie  als   kurze  Be- 
zeichnung^ der  einzelnen  Guiturfortschritte  oder  als  Zusammen- 
fassungen  der  auf  einander  folgenden  Culturperioden  auffossen. 
Es  ist  möglich,  dass  bei  weiteren  Entdeckungen  im  assyr.-baby- 
lonischen   oder  phönikischen  Sagenkreis  auch  über  einige   der- 
selben noch  Licht  verbreitet  werden  wird.     Verfehlt  aber  scheint 
es,  dieser  Namenliste  einen  ethnographischen  Sinn  unterzulegen 
{Tuch,  Äw.),  und  in  den  Eainiten  Ursprung  und  Wesen  der  ost- 
asiatischen,   speciell  mongolischen  Basse   (im  Gegensatz  zu  den 
Oaucasiem  oder  Noachiden),   von   deren  einzelnen  Völkern  seit 
dem  achten  Jahrhundert  dunkle  Kunde  nach  Palästina  gekommen 
sei,  beschrieben  zu  finden.     Diese  Namen  (etwa  Eain  ausgenom- 
men) sind  keine  Volksnamen,  wenigstens  für  uns  nicht  als  solche 
nachweisbar,   und  die  vereinzelte  Notiz  über  die  Stadt  Hanokh 
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kann  an  dieser  Thatsache  nichts  ändern,  man  müsste  sonst  auek 
die  Sethitentafel  ethnographisoh  deuten;  ans  dem  Ausdruck  4,  14 
folgt  nichty  dass  der  Erzähler  die  Kainiten  östlich  yon  Eden  yor- 
stellte;  nirgends  sonst  ist  auch  nur  eine  entfernte  Andeutnng 
davon,  dass  die  Hehräer  in  so  verächtlicher  Weise  von  den  Ost- 
asiaten gedacht  hätten;^  es  fehlt  für  die  alte  Zeit  auöh  an  jedem 
Zeichen,  dass  ihre  Bekanntschaft  mit  dem  Osten  über  das  Gen.  2 
durchschimmernde  hinausgegangen  wäre,  und  dass  wenigstens  E 
die  Liste  nicht  von  den  Ostasiaten  verstanden  wissen  wollte, 
folgt  mit  Sicherheit  aus  seiner  Einreihung  derselben  vor  der  Ge- 
schichte der  Fluth,  welche  dem  ganzen  Menschengeschlecht  ausser 
Noah  und  den  Seinen  ein  Ende  machte.  Allerdings  können  den 
Erzählern  dieser  Kaingeschichten  för  die  Zeichnung  des  unsteten 
Lebens  Eiains  ebenso  wie  des  blutdürstigen  rohen -Geistes  seiner 
Nachkommen,  ja  schon  des  Gegensatzes  zwischen  E^n  und  Abel 
zeitgenössische  Völker  und  Yölkerverhältnisse  vorgeschwebt  haben, 
nur  müssen  solche  darum  noch  nicht  ostasiatische  gewesen  sein, 
da  ja  auch  Yorderasien  an  unruhig  schweifenden  rohen  Völker- 
schaften, die  wie  durch  einen  Fluch  aus  einst  besseren  Wohn- 
sitzen und  Verhältnissen  vertrieben  waren,  oder  an  Zwistigkeiten 
zwischen  Ackerbailem  und  Hirten  zu  allen  Zeiten  Beispiele  genng 
aufzuweisen  hatte.  Dass  übrigens  in  der  lebendigen  Sage,  ans 
welcher  der  Erzähler  schöpfte,  die  einzelnen  Namen  noch  nicht 
so  kahl  dastanden,  sondern  über  ihre  Träger  noch  viel  mehr 
erzählt  wurde,  als  uns  jetzt  mi^getheilt  ist,  kann  man  mit  gutem 
Grund  annehmen,  namentUch  scheinen  die  Ursprünge  der  wich- 
tigsten Beschäftigungen  und  Lebensweisen  an  diese  Namen  an- 
geknüpft gewesen  zu  sein.  Wenigstens  fuhren  die  Notizen  über 
die  erste  Stadt,  die  Vielweiberei,  das  Zeltleben,  die  Sohmiede- 
kunst  und  die  Musik  (V.  17.  19 — 22)  entschieden  auf  eine  solche 
Haltung  des  Sagenkreises,  aus  dem  Gap.  4  geschöpft  ist,  und  zur 
Vergleichung  steht  dann,  wie  in  der  phönikischen  Sage  (s.  oben 
S.  8)  der  Fortschritt  der  Erfindungen  und  Kenntnisse  mit  einer 
langen  Eeihe  ältester  Geschlechter  von  Menschen  und  Göttern 
verknüpft  war  (Eus.  praep.  ev.  1,  10,  4  ff.),  wie  ebenso  in  der 
babylonischen  Sage  vor  und  unter  den  10  vorsintfluthlichen 
Herrschern  eine  Folge  von  7  Erscheinungen  des  Gottes  Ann 
(Oannes)  die  Menschen  ihre  Kenntnisse,  religiösen  und  staat- 
lichen Ordnungen  lehrte  (Beros.  ed.  Eichter  p.  52  ff.),  ja  wie 
selbst  noch  in  den  späten  Schriften  der  Perser  die  älteste  Men- 
schengeschichte mit  dem  Nachweis  der  allmähligen  Culturent- 
wicklung  ausgefüllt  wird  (Spiegel  ^r&n.  AK.  1.  473  ff.).  Dass 
aber  solche  Sagen  nicht  etwa  erst  in  Palästina  entstanden,  son- 
dern vom  Volke  zum  Theil  wenigstens  schon  aus  seinen  früheren 
Wohnsitzen  mitgebracht  sind,  das  beweisen  die  theilweise  fremd- 
artigen Laute  der  Namen.  —  Aber  auch  dass  diese  Genealogie 
gerade  in  7  Glieder  verläuft  und  dann  an  ihrem  Ende  der  Stanmi 
in  3  Aeste  sich  spaltet,  ist  weder  etwas  zuföUiges  noch  vom  Er- 
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Zähler  so  erfttndenes,  sondern  erscheint  als  Sache  einer  in  der 
Anordnung  von  genealogischen  Stoffen  auch  sonst  üblichen  Kunst. 
Wie  die  Sage  überhaupt  es  liebt,  längere  Reihen  zusammenge- 
hörender Erinnerungen  auf  feste  geschlossene  Zahlen  zurückzu- 
führen, und  sie  so  vor  dem  Auseinanderfallen  oder  Yerloren- 
gehen  zu  schützen,  und  wie- namentlich  genealogische  Beihen 
selbst  noch  für  die  jüngeren  historischen  Zeiten  bei  den  Israe- 
liten nach  festen  Zahlen  geordnet  wurden  (z.  B.  der  Zahl  zehn 
Buth  4,  18  ff.  oder  sieben  Matth.  1;  Luc.  3),  so  waren  auch  für 
die  Zusammenordnung  der  Urmenschen  oder  ürherrscher  die  Zahlen 
7  nnd  10  seit  ältesten  Zeiten  wie  feststehend  und  lassen  sich 
bei  den  verschiedensten  Yölkem  von  Indien  bis  Aegypten  nach- 
weisen {Tuch  97;  Ew,  Gesch.  1.  376).  "Während  nun  der  ältere 
Erzähler  (A)  in  Gen.  5  u.  1 1  die  Zehnzahl  durchführt,  findet  sich 
hier  in  Gap.  4  die  Siebenzahl  angewendet;  man  wird  nicht  sagen 
können,  dass  diese  Zählweise  die  jüngere  sei;  beide  Weisen 
können  schon  von  Alters  her  gangbar  gewesen  sein.  Nur  um 
so  merkwürdiger  ist  aber  dann,  dass  beide  Zählweisen  mit  dem 
je  letzten  Glied  der  Beihe  eine  dreifache  Spaltung  des  Geschlechts 
eintreten  lassen  (4,  20  —  22.  5,  82.  11,  26).  Nicht  dass  ein 
Stamm  mit  der  Zeit  sich  in  mehrere  Aeste  yerzweigt  und  eine 
üppigere  Entwicklung  beginnt,  ist  hier  das  auffallende,  sondern 
dass  bei  solcher  Verzweigung  auch  wieder  eine  feste  Zahl,  und 
zwar  die  Zahl  3,  maassgebend  war.  Das  weist  doch  auf  eine 
schon  ausgebildete  Kunst  in  der  Darstellung  dieser  Dinge  hin, 
und  man  wird  gut  thun,  das  zu  beachten,  dass  in  Auswahl  und 
Aufiiahme  der  Stoffe  immer  auch  ein  solcher  künstlerischer  Trieb 
mitwirkte. 

4.  Bezüglich  der  Gomposition  dieses  Cap.  ist  A  als  Yerf. 
schon  durch  den  Gottesnamen  Jahye,  durch  die  Yerschiedenheit 
seines  Adamstammbaumes  Gap.  5  und  durch  die  Notiz  Y.  26  (ygl. 
Ex.  6,  3)  ausgeschlossen,  und  war  man  darum  meist  der  Ansicht 
(z.  B.  Tuch,  Rn.\  dass  es  ganz  auf  G  zurückzuführen  sei,  wäh- 
rend es  Böhm,  und  theilweise  Ew,  dem  B  zuschreiben.  Indessen 
von  Y.  26  f. ,  welche  deutlich  auf  die  Sethitenlinie  Cap.  5  hin- 
überleiten, und  also,  wenn  sie  yon  G  wären,  nothwendig  zu  der 
Annahme  fuhren  würden,  dass  C  selbst  auf  die  Eainitengenea- 
logie  diö  der  Sethiten  hätte  folgen  lassen,  nur .  dass  diese  uns* 
nicht  erhalten  wäre  (Hupf,),  hat  schon  Ewald  (Jahrb.  6.  8.  18) 
erkannt  und  Schrader  (8. 122  ff.)  nachgewiesen,  dass  sie  yon  einem 
andern  stammen.  Die  Beweise  liegen  in  dem  Gebrauch  des  Na- 
mens B*??^»  Y.  25,  des  oik  ohne  Artikel  Y.  25  (ygl.  zu  3,  17) 
und  in  der  Notiz,  dass  man  zu  Enos'  Zeit  anfieng  ''^'^  ov'n  kS)^V, 
während  G  nicht  blos  selbst  überall  yorher  schon  ''^^  gebraucht, 
sondern  4,  1  '"''  auch  schon  im  Munde  der  Eya  erscheint  und 
ihm  Y.  8  f.  Gpfer  gebracht  werden.  Offenbar  sind  die  Yerse 
yon  B  abzuleiten,  welcher  durch  sie  den  TJebergang  zu  Gap.  5 
machen  woUte;  dabei  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Notiz 
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Y.  26^  aus  einer  andern  Schrift  gesohöpft  wäre.  Dagegen  das 
Stück  V.  1 — 16  weist  (abgesehen  von  n?.rT  V.  1,  worüber  nach- 
her) nicht  blos  durch  die  Erwähnung  Eden's  Y.  16,  und  noch 
mehr  durch  seinen  ganzen  Zweck,  den  Portschritt  der  Sünde 
aufzuweisen,  und  durch  die  feine  psychologische  Zeichnung  auf 
den  Erzähler  von  Cap.  2,  4  ff.  zurück,  sondern  auch  die  Aus- 
drucksweise  stimmt  mit  der  von  jenem  zusammen,  z.  B.  ne^K 
2.  3.  10.  13,  nn»  8,  nönKn-n«  t^y  2.  12,  »::*  14  (3,  24),  •'P^aV  Yö 
(3,  11),  nnK^n^K^ll  (3,'i4),'a  V^ö  7  (3,  16),  die  seltenen  Worte 
nöip  16  (2,  14),  ^  ngn»P  7  (3,  16),  die  Fragen  Gottes  9.  10 
(3,' 9.  13).  Und  da  nun  weiter  dasselbe  durch  Y.  15  (s.  Y.  24) 
mit  dem  genealogischen  Stück  Y.  17 — 24  verkettet  ist>  so  scheint 
auch  die  Ableitung  der  Yerse  17 — 24  von  G  gesichert,  obgleich 
von  dem  eigenthümlichen  Geist  von  C-  hier  wenig  mehr  sich 
zeigt.  Bedenkt  man  aber,  dass  dieses  genealogische  Stück  zum 
Theil  den  Zweck  verfolgt,  die  Entstehung  der  menschlichen  Le- 
bensweisen und  Beschäftigungen  zu  zeigen,  speciell  den  Stand 
der  nomadischen  Hirten  erst  mit  Lamekh's  Söhnen  eintreten  lässt, 
während  Y.  2  den  Unterschied  von  Hirten  und  Ackerbauern  schon 
bei  Adams  Söhnen  voraussetzt,  dass  ferner  diese  Nachweisong 
der  ältesten  Eortschritte  in  der  Cultur  nur  in  einem  solchen 
Geschichtssystem  einen  rechten  Sinn  hat,  in  welchem  die  Gon- 
tinuität  der  Menschengeschichte  nicht  nachher  durch  die  Eluth 
unterbrochen  war,  G  aber  sicher  eine  allgemeine  Eluth  erzählt  hat, 
dass  endlich  auch  Y.'  17^  zu  Y.  12  wenig  stimmt,  so  wird  man  zu 
der  Yermuthung  gedrängt,  dass  die  Stoffe  dieses  Stücks  aus  einem 
andern  Erzählungsbuch  genommen  sind,  das  zwar  schon  G  kannte 
und  für  seine  Zwecke  benützte,  das  aber  auch  noch  dem  R  vor- 
lag, und  aus  dem  vielleicht  dieser  erst  Y.  17 — 24  hier  einsetzte. 
Es  kommt  nämlich  noch  weiter  hinzu,  dass  G,  der  von  Noah 
und  der  Eluth  erzählte,  diesen  !N'oah  genealogisch  kaum  unter- 
bringen konnte,  wenn  er  nicht  bei  Lamech  dazu  einlenkte,  in 
diesem  Eall  aber  die  drei  Y.  19 — 22  genannten  LamechsÖhne 
nicht  verwerthen  konnte.  Ob  E  erst  oder  schon  G  aus  diesem 
Quellenbuch  B  auch  den  mehr  phönikisch  klingenden  Namen  n?.n 
Y.  1  und  mit  Bezug  darauf  3,  20  einsetzte,  müssen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Jedenfalls  scheint  E  in  diesem  Gap.  stärker 
•eingegriffen  zu  haben  und  von  ihm  erst  die  scharfe  Entgegen- 
setzung der  Eainiten  gegen  die  Sethiten  zu  stammen,  die  jetzt 
vorliegt. 

Ygl.  zu  Gap.  4  u.  5  Buttmann  Mythologus  1.  S.  152 — 179; 
Grotefend  zur  ältesten  Sagenpoesie  des  Orients  2n)M.  G.  1854. 
777  ff.;  Redslob  de  hominum,  qui  ante  diluvium  Koachioum 
vixerint,  tabula  etc.  Hamb.  1847;  Ewald  Jahrbuch  der  biblischen 
Wissenschaft  YI.  1854.  S.  1— 19;  Winer  EW.  u.  Patriarchen, 
für  die  Deutung  der  Kamen  auch  Böttcher  de  inferis  I,  1  p.  123  ff. 
und  Aehrenlese  S.  4  f. 

Y.  1  —  16.    Kain's  Brudermord  und  Strafe.     Y.  1  —  2.  Die 
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TJrmenBcliLeii  erzeugen  den  Kain  und  Abel,  von  denen  jener  ein 
Ackersmann,  dieser  ein  Yiehhirt  wird.  —  Die  Rede  beginnt  neu : 
der  Mensch  aber  erkannte  ^  nicht:  hatte  erkannt  (Jtaschi)^  weil 
sonst  unklar  bliebe,  wo  das  erzähleude  Haupttempus  einfalle* 
r?^]  kennen  lernen^  Bekanntschaft  machen  mit  Jemand,  in  der  Bibel 
häufig  für  den  vertrauten  Umgang  der  Qeschlechter  und  euphe- 
mistische Bezeichnung  des  Beischlafs  (im  Pent.  nur  bei  den  jün" 
geren  Erzählern)  V.  17.  25.  24,  16,  38,  26  vgl.  19,  5.  8,  aujs 
dem  A.  T.  in  das  Hellenistische  und  manche  andere  Sprachen 
übergegangen,  s.  auch  Ges.  thes.  p.  571.  —  Es  ist  natürlich  und 
recht,  dass  das  erste  Weib  nach  seiner  ersten  Geburt  der  Freude 
seines  Herzens  Ausdruck  gibt  in  einem  Jubel-  und  Dankeswort^ 
nnd  dieses  Wort  ist  so  formulirt,  dass  daraus  der  JN'ame  des 
Kindes  sich  ergibt,  i*:^]  sonst  auch  n.  app.  =  Speer  (s.  zu  Y.  22) 
und  n.  pr.  eines  Yolksstammes ,  ist  hier  sehr  treffend  und  dem 
ursprünglichen  Sinn  der  Namen  dieser  Urmenschen  am  gemässe* 
sten  (s.  zu  Cap.  5)  von  -jnp  =  n^g  d.  h.  sowohl  hervorbringen f 
erschaffen  als  erwerben  abgeleitet,  und  als  Geschöpf  (vgl.  •):;3j3  Ps. 
104,  24)  oder  Erwerb  gedeutet.  Eva  spricht:  hervorgebracht, 
erschaffen  oder  erworben  habe  ich  einen  Mann  d.  h.  ein  männ- 
liches Kind  (s.  1  Sam.  1,  1 1 ;  Jj.  3,  3),  ein  Kind  des  bevorzugten 
und  starken  Q^schlechtes  (29,  32.  35,  17.  1  Sam.  4,  20.  Ps.  127, 
3  f.  128,  3)  mit  Jahve  d.  h.  mit  seiner  Hilfe,  durch  seinen  Bei- 
stand. Zwar  kommt  n«  in  diesem  Sinne  sonst  nicht  weiter  vor 
(denn  49,  25 , ist  zweifelhaft),  wohl  aber  d?  1  Sam.  14,  45,  und 
wie  in  der  häufigen  Phrase,  dass  einer  oder  etwas  mit  einem 
d.  h.  ihm  hilfreich  nahe  sei,  w  (z.  B.  26,  3.  28,  15.  31,  3)  und 
r»  (z.B.  26,  24.  39,  2;  Jer.  1,  19;  Ps.  12,  5)  mit  einander  wech- 
seln, so  muss  auch  für  jenen  Sinn  ^k  mit  d^  gleichbedeutend 
erachtet  werden;  bei  den  Griechen  war  (svv  ^m  ganz  geläufig 
(s.  auch  Ew.  Jahrb.  XL  197),  Ob  die  LXX  mit  ihrem  diu  zov 
dcov  (Vulg,  per  Deum)  dasselbe,  nur  firei,  ausdrücken  sollten, 
oder  ob  sie  (s.  Jos.  11,  20)  ^»»j  (von  Seiten,  von)  gelesen  haben, 
was  wirklich  Onk.  u.  Sam,  ausdrücken  (aufgenommen,  von  Saad, 
Pisc.  Cler.  Dathe  Kamph.  in  Stud.  u.  Krit.  1&61.  113  ff.),  muss 
dahingestellt  bleiben.  Die  Lesart  ^k  ist  durch  avv  des  Symm, 
und  das,  freilich  mehrdeutige,  \  diet  Pesch.  bezeugt.  Dass  nicht 
zu  verbinden  ist:  einen  Mann  mit  oder  bei  Jahve  d.  h.  einen 
mit  ihm  verbundenen  oder  mit  ihm  gehenden,  haben  schon  die 
Masor.  gesehen.  Ganz  verwerflich  ist  '•'^-n«  als  App.  zu  »'^15 
(griech.  Uebersetzer  s.  Field  HexapL;  Luth.  Münst.  Fag.  Fnren, 
Set,  Schmidt^  Calov.  Gerh.  Osiand,  Pfeiff.y  noch  Baumg.,  Phi- 
lippi)  oder  o'^m  als  Praedicatsacc.  (:  ich  habe  Jahve  d.  h.  den 
Schöpfer  zum  Mann  gewonnen,  Umbr.  Stud.  u.  Krit.  1860  S.  141  f») 
zu  fassen,  denn  bei  letzterer  Passung  würde  die  Benennung  des 
Kindes  gar  nicht  erklärt,  und  nach  der  ersteren  llrklärung  würde 
der  Eva  der  (auch  nach  3,  15)  sinnwidrige  Gedanke,  dass  sie  in 
diesem  männlichen  Kinde  Gott  geboren  habe,  zugemuthet.  •   Dass 
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selbst  in  das  Targ.  Jon.  eine  ähnliche,  rabbinisch  modificirte, 
Auslegung  sich  eingeschlichen  hat,  macht  diesen  Gedanken  nicht 
annehmbarer.  —  V.  2.  Der  zweite  Sohn  Van  Hauche  dann  Nicktig- 
keii,  Fergänglichkeit ;  so  sprachen  ihn  die  Hebräer  ohne  Zweifel 
mit  Beziehung  darauf,  dass  er  „Ton  Kain  yemichtet  wurde  und 
gleich  dem  Lufthauch  nur  ein  yorübergehendes,  kurzes  Basein 
hatte  Jj.  7,  16.  Ps.  39,  6"  (AVi.).  Schon  Ewald  (Jahrb.  6.  S.  7  fF.) 
hat  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Name,  ursprüng- 
lich mit  Vaj  verwandt,  Frucht ^  Sprössting  bedeutete,  und  jetzt 
weiss  man,  dass  im  Assyrischen  kablu  das  gewöhnliche  Wort  für 
Sohn  war  {Norris  assyr.  diction.  1  S.  9  u.  92;  Schrader  KI.  S.  8  f.); 
in  Anbetracht  der  Bedeutung  der  Namen  der  übrigen  Urmenschen 
(Adam,  Eain,  Seth,  Enos)  ist  diese  Erklärung  vorzuziehen.  Die 
Deutung  leiv^og  (Joseph,  und  viele  KV.,  "Aßsk  =  Vsk)  kommt 
nicht  in  Betracht.  Dass  „der  Yerf.  Kain  und  Abel  als  Zwillinge 
vorführe,  indem  er  bei  Abel  keine  Schwangerschaft  der  Eva  be- 
sonders erwähnt  (Beresch,  rahh.y  Targ,  Jon.,  Rimch.  Sekum.\ 
lehrt  die  Stelle  nicht  (sicher),  s.  30,  12.  38,  5"  (Ä«.)-  »I>er 
ältere  Bruder  treibt  Ackerbau,  zu  welchem  schon  Adam  verur- 
theilt  worden  war  (3,  17),  der  jüngere  bringt  die  Kleinviehzucht 
(Schafe,  Ziegen)  hinzu.  Beide  Lebensweisen  gehören  zu  den 
frühesten  der  Menschheit  (sie  folgten  nach  Dicaearch  bei  Porphyr, 
abstin.  4,  2  und  Yarro  de  re  rust.  2,  1  auf  die  Ernährung  durch 
die  von  selbst  wachsenden  Früchte  der  Erde  s.  zu  2,  16).  Der 
Verf.  lässt  V.  4  Abel  Fleischopfer  bringen,  also  das  Vieh  wohl 
nicht  blos  wegen  der  Milch  und  Felle  (3,  21),  sondern  auch 
wegen  des  Fleisches  halten,  mithin  den  Genuss  des  letzteren 
fiüher  angehen  als  der  Elohist  9,  3"  (Ä«.)>  ^enn  zum  Opfer  ge- 
braucht er  nur  die  Fettstücke,  also  das.  TJebrige  doch  wohl  zur 
Nahrung.  Mit  Unrecht  wollte  Hofmann  (Schriftbeweis  l.  584  f.) 
die  GottmisfaUigheit  von  Kain^s  und  die  Gottgefälligkeit  von 
AbeFs  Beruf  erweisen.  —  V.  3 — 6.  Das  Opfer  der  beiden  Brüder 
und  Kain's  Zorn.  V.  3.  nach  Ahlauf  (8,  6)  von  Tagen  d.  h.  einer 
gewissen  Zeit,  sc.  nach  dem  Beginn  ihres  Geschäfts.  „Die  Zeit- 
angabe D*"»^  ist  unbestimmt  (40,  4)  und  geht  bald  auf  eine  kürzere 
(24,  55),  bald  auf  jeine  längere  Zeit  (Num.  9,  22.  1  Sam.  29,  3)" 
Kn,  Kein  Anlass  ist,  auf  Grund  von  Stellen  wie  Jud.  17,  10. 
1  Sam.  27,  7  u.  a.,  den  Begriff  von  o-^to;  auf  ein  Jahr  einzu- 
schränken {Abene,  Kimch.  Haüsm.  Daih.  Ros,  BohL),  Die  Zeit- 
bestimmung im  B.  Jub.  s.  bei  Rön^ch  das  B.  der  Jubil.  S.  239. 
rrnaö]  Gabe  (32,  14 ff.  43,  Uff.),  hier  specieU  Opfergabe,  aber 
noch  nicht  in  seinem  speciellsten  oder  levitii^chen  Sinn,  womach 
es  den  Gegensatz  zum  Fleischopfer  macht,  vgl.  V.  4.  —  V.  4. 
Abel  brachte  dar  etwas  von  («i»  part.  wie  8,  20.  27,  28.  28,  11) 
den  Erstgeburten  (Deut.  12,  6.  14,  23)  seines  Kleinviehs  y  einige 
seiner  erstgebomen  Lämmer,  und  zwar  (3,  16)  von  ihren  Fett" 
stücken y  nicht:  fettesten  Thieren  (ßeil),  Dass -die  Mas.  einen 
Flur,  beabsichtigten,  zeigt  a  raphatum ;  über  die  defective  Schrei- 
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bung   des  '^__  b.  Ev),  §.  258,  a;    der  Sing.  i^aVn   wäre  wohl   zu- 
lässig (Ley.  8,  16.  25),  würde  aber  die  Mehrheit  der  Thiere  nicht 
so  bestimmt  ausdrücken.     Im  levit.  Dienst  ist  Opferung  der  Erst- 
geburten der  Heerde  und   zwar  ihrer  Fettstücke  yorgeschrieben 
Num.  18,  17   (über   den  levit.  Begriff  Ton  zhn  s.  zu  Lev.,3,  3). 
Ob  aus  diesem  Erstgeburtenopfer  der  Sohluss  (Tuch,  Kn,)y  dass 
der  Erzähler  bei  ^^^kh  "^^t  auch  an  die  Erstlinge  (a^^isa)  dachte^ 
vgl.  Lev.  23,  10.  17,  gezogen  werden  darf,  ist  sehr  fraglich.    „Der 
Yerf.  lässt  also  den  ersten  Anfang  des  Opfems  gleich  nach  dem 
Beginn  des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht  eintreten  und  aus  dem 
Bedürfniss  entstehen,  Gott  für  den  verliehenen  Segen  zu  danken; 
er  erwähnt  aber  noch  keinen  Altar,  wie  später  bei  Noah  8,  20* 
Doch  nur  Abel  und   seine  Gabe  ziehen  Gottes  Blick   auf  sich'' 
(^/i.),  nämlich  den  gnädigen,  wohlgefölligen  {Symm.,  Peseh.,  Onk.; 
insKll^Tj  ^q-).     Woran  aber  erkannte  Kain  Abers  Bevorzugung? 
an  irgend  einem  äusseren  Zeichen,    deren   das  alte  Opferwesen 
genug  hatte;    Verf.  hat  es  nicht  für  nöthig  gehalten,    dasselbe 
näher  zu  beschreiben;    seit  alter  Zeit  meinen  Viele  {Symm,  hs- 
nvQiasv,  Hier,  Greg,  Rasch.  Abene,  Kimck.  Grot,  Gerh,  Dath,  Hos, 
Baumg,  Del,\  dass  Gott  durch  Feuer  vom  Himmel  (L^.  9,  24 ; 
1  Reg.  18,  38)  Abel's  Opfer  angezündet  habe;  Sehu.  Kn,  denken 
gar  an  ein  persönliches  Erscheinen  Gottes  bei  den  Darbringern, 
wofür  aber  weder  V.  6,  noch  3,  8  beweisend  ist     Warum  aber 
schaut  Gott  nur  auf  Abel's  Opfer  gnädig  ?     Nicht  weil  das  Thier- 
opfer  an  sich  mehr  werth  war  als  das  Fruchtopfer  {Julian  bei 
Cyrill  AL  c.  Jul.,  Tuch,  Kn,)y  denn  das  Gesetz,  womach  aller- 
dings das  animal.  Opfer  den  Vorzug  hatte,   war  noch  nicht  ge- 
geben;   auch  nicht,   weil  Abel  von  den  Erstgeburten   und  von 
diesen  das  Fett,  also  Gewählteres,   Kain  nur  von  den. Früchten 
überhaupt  opferte  {Del,  nach  Midrasch,  Reit),  denn  auch  die  Erst- 
linge bekommen  erst   durch   das  positive  Gesetz   einen  höheren 
Werth ;  noch  weniger,  weil  Abel  den  Zweck  der  Sühne  im  Auge 
hatte,    Kain  aber  nicht  {Hofm,  1.  585),    denn  Abel  bringt  eben 
als  Hirte  Thiere  und  Kain  konnte  keine  Thiere  bringen;  sondern 
der  Grund  muss,   da  von  blossen  Formfehlem  in  dieser  vorgesetz- 
lichen Zeit  nicht  die  Bede  sein  kann  und   da  auch  grundlose 
Willkühr  (trotz  Ex.  33,  19)  bei  Gott  ausgeschlossen  ist,    in  der 
bei  ihrem  Opfer  vorausgesetzten  Gesinnung  und  ganzen  Herzens- 
Btellung  zu  Gott  liegen,   wie  aus  dem  schon  von  Greg,  M,  und 
Luth,  betonten  Ausdruck:    auf  Abel  und  sein  Opfer,    auf  Kain 
und  sein  Opfer,  nicht :  auf  das  Opfer  Abel's  oder  Kain's,  hervor- 
zugehen scheint,  uifd  wie  auch  nach  Hbr.  11,  4  durch  die  nicrtg 
die  ^ala  Abel's  nlBimv  war.     Näher  das  Mangelhafte  des  Sinnes 
Kun's,   der  doch  auch  in  diesem  Opfer  freiwillig  seiner  Gottes- 
furcht Ausdruck  gab,  zu  bezeichnen,  hat  der  Erz.  nicht  für  nöthig 
gefunden.     Die  Hauptsache  ist,  dass  der  Mensch,  wenn  er  sich 
von  Gott  verschmäht  oder  zurückgesetzt  findet,  darum  noch  nicht 
grollen  darf,  auch  nicht  auf  den  Mitmenschen.     Dem  Kain  aber 
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eufbra/mie  es  sehr  d.  h.  68  entstand  in  ihm  ein  heftiges  Fener, 
näml/  das  des  Aergers  and  TJnmuths.  Er  heweist  eben  dadurch, 
dass  sein  Geist  schon  Torher  nicht  in  der  richtigen  Verfassung 
war.  üebrigens  „findet  sich  n^n,  so  ohne  f\vt,  im  Pent  nur  noch 
V.  6.  18,  30.  32.  31,  36.  34,  7rNum.  16,  15"  (Ä'/i.)f  find  sein 
Angesicht j  Blick,  ßel  d.  h.  senkte  sich;  die  Miene  des  Nieder- 
geschlagenen, Yerdiiesslichen,  ünmuthigen.  Trübsinnigen  (Jj.  29, 
24.  Jer.  3,  12).  —  V.  6.  7.  Aber  noch  ist  er  nicht  der  Sünde 
verfallen;  er  vernimmt  noch  die  göttliche  Wamungssümme,  welche 
ihm,  nicht  in  einer  äusseren  Erscheinung  Gottes  (ßn,)^  aber  doch 
für  den  Geist  vernehmbar  genug  entgegentritt,  und  ihn,  den 
Unerfahrenen,  zur  Selbstbesinnung  über  seinen  Zustand  und  die 
gefährlichen  Polgen  solcher  Stimmung,  wenn  sie  gehegt  wird, 
au^erksam  macht.  Unter  den  verschiedenen  Erklärungen  von 
y.  7^  (s.  Schu,\  welche  durch  die  Mehrdeutigkeit  von  t\»b  ver- 
anlasst sind,  ist  die  der  LXX  (nicht  wahr,  wenn  du  recht  dar- 
bringst» aber  nicht  recht  theilst,  sündigtest  du?  sei  ruhig f,  wobei 
auch  abweichend  gelesen  wurde,  s.  Töpier  de  IPeni,  interpr.  Alex, 
indole.  Hai.  1830.  p.  63)  und  die  von  Arnh.  Buns,  Hamph, 
(„magst  du  schöne  Gaben  bringen  oder  nicht  schöne,  vor  der 
Thür  lauert  die  Sünde")  durch  den  Sprachgebrauch  von  M^a  (Hez. 
20,  3 1)  am  wenigsten  gestützt,  aber  auch  die  Bedeutung  Annahme 
(Pesch.  Theod,  u.  f^ulg,^  übrigens  in  verschiedener  Fassung)  und 
Fergebung  {Symm,  Onk,  Hier,y  s.  Y.  13)  ist  wenigstens  nicht 
zusammenhangsgemäss ;  das  Y.  6  vorausgehende  r^\t  n^ca  verlangt 
a''3|  zu  MKv  hinzuzudenken,  und  der  Sprachgebrauch  Jj.  10,  15. 
11,'  15.  22,'  26  bestätigt  diese  Fassung  {Tuch  Kn,  Ew,  DeL  Keil): 
ist  niehtf  wenn  du  gut  ihust,  Erhebung  sc  des  Angesichts,  Heiter- 
keit, guter  froher  Muth  und  heitere  Miene  ?  wenn  man  mit  That 
und  Sinn  auf  das  Gute  gerichtet  ist,  ist  auch  Fröhlichkeit  da. 
wenn  du  aber  nicht  gutlkust,  so  ist  nicht  blos  Senkung  des  Ge- 
sichts, Yerdriesslichkeit,  sondern  es  ist  an  der  Thür  (Prov.  9,  14) 
die  Sünde  ein  Lagerer  oder  Laurer  d.  h.  „bei  solcher  Geistes* 
haltung  ist  die  Sünde  ganz  nahe,  um  den  Menschen  zu  ergreifen; 
mit  dem  ersten  Schritt  zur  That  geräth  der  leidenschaftlich  er- 
regte Mensch  in  ihre  Gewalt.  Die  Sünde  ist  dem  Yerf.  gleich- 
sam eine  Macht,  welche  dem  Menschen,  dessen  vernünftigem 
Selbst  sie  nicht  angehört,  gegenübersteht  und  ihn  in  ihre  Gewalt 
bringt,  wenn  er  sich  nicht  bewacht,  bemisst  und  ihrer  erwehrt 
Sie  wird  deshalb  mit  einem  Baubthier  verglichen,  welches  gierig 
an  der  Hausthür  lauert  und  den  Heraustretenden  beim  ersten 
Schritt  erfasst"  {Kn»)y  vgl.  1  Ptr.  6,  B  (Ges,),  Eine  Hindeutung 
auf  den  ona  (3,  1)  liegt  nicht  darin;  dazu  würde  auch  p*^  kaum 
(Hez.  29,  3)  passen,  und  auf  dich  ist  sein  Fer langen  ^  seine 
Gier  gerichtet  (vgl.  3,  16),  aber  du  sollst  ihn  beherrschen  {Ew.: 
und  wirst  du  ihn  beherrschen?  §.  324,  b)  d.  h*  „die  andringende 
Sünde  dadurch  zurückschlagen  und  besiegen,  dass  du  den  Un- 
muth  bannst  und   dich  nicht  zu  bösen  Thaten  binreisaen  lässt" 
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{Kn.).     Auf  diese  Weise  gefasst  ist  idles  conoinn  luid  zusammen- 
hangsgemäss,  und  bedenkt  man  nur  die  zu  Grunde  liegende  Yer- 

gleichung,  so  ist  auch  das  masc.  ya'i  (vgl.  (jdjfwM  oder  ^^ü*J! 

der  lauernde  - —  Löwe ,  Tuch)  nicht  auffallend  (zumal  wenn  die 
Worte   aus  einem  Lied    genommen  sein  sollten,  Ew,)f    und  die 
Correctur  „so  liegst  du   an  der  Thür  der  Sünde''  nicht  nöthig. 
Olsh,  bezweifelt  die  Eichtigkeit  des  Textes.     Die  TJmdeutung  des 
Gl.  b  bei  OnA,,    die  Textesänderung  der  Pesch.  (worüber  Köhler 
im  Bepert.  f.  bibl.  u.  mrgnl.  Lit.  IL  243  f.)  und  die  Beziehung 
der  Fron.  suff.  auf  Abel  können  nicht  mehr  in  Betracht  kom- 
men. —  y.  8.  Eain  soll  gegen  die  andringende  Sünde  kämpfen 
(3,  14  f.),    so   fordert   es   die  göttliche  Stimme  an  ihn;    aber  er 
kämpft  nicht,  wenigstens  nicht  ernstlich ;  schweigend  hört  er  das 
Wort,   nimmt  den  Bruder  mit  auf's  Feld   und  tödtet  ihn.     und 
Kain  sagte  zu  Abel']  was  er  sagte,  ist  im  mas.  Text  nicht  aus- 
gedrückt, aber  in  Sam.  LXX  ItaL  Yulg.  Fesch.  Targ.  Jerus.  folgt 
ni^n  roVa   wir  wollen  auj^s  Feld  gehen  y    und  ist  dies  nicht  blos 
altes  und  richtiges  Interpretament  {DeL  ffeiT)^  sondern  ursprüng- 
licher Text  {Kennte.  Houhig.  IDMich,   Faget,   Fat,  Ges.  de  Fent 
Sam.  62  f.,  Ew,)y    wie  denn  selbst  viele  hbr.  MSS.  u.  Edd.  die 
Unentbehrlichkeit   dieser  Worte   durch  ein  Fisqä  nach  i'^n«   an- 
deuten (worüber  de  Rossi  var.  lect.  L  5  f.).     Dass  in  dem  offi- 
cieUen  Text  der  nachchristlichen  Zeit  diese  2  Worte  nicht  zu- 
gelassen waren,  ist  aus  jiq.  (s.  Field  1.  p.  \%)  Onk,  Orig.,  den 
hexaplar,  Ferss,,    Hieron.  qu.  p.  9   und  den   genaueren   Masora- 
ßchriften  (Lonxano,  Norzi)  sicher,    aber  gegenüber  von  den  äl- 
teren krit.  Zeugen  und  der  inneren  Nothwendigkeit  unverfäng- 
lich.    Ein  klarer  Schriftsteller  lässt  nach  *^13k»i  die  gesprochenen 
Worte  nicht  aus;  die  von  DeL  S.  158.  166  angeführten  Beispiele 
können  solche  Flüchtigkeit  nicht  plausibel  machen;  in  der  spä- 
tereii  Sprache  von  Jon.  2,  11.  2  Chron.  1,  2.  32,  24  hat  '^^k  schon 
die  Bedeutung  von  ws.     Viel  eher  möglich  wäre,  unter  Berufung 
auf  eine  bekannte  Eigenthümlichkeit  der  hebr.  Eedeweise  {Ew. 
§.  303,  c),   speciell  auf  Ex.  19,  25    (wo  aber  die  Belation  einer 
Quellenschrift  abgebrochen  ist,  um  auf  eine  andere  überzugehen), 
den  Inhalt  der  Bede  aus  Y.  7  zu  ergänzen :  er  sagte  zu  ihm  sc. 
es,    was  Gott  zu  ihm   geredet  hatte   {Hier,  Abene,  Kimchi  Tuch 
Baumg.)^  sei  es  versöhnlich,  sei  es  klagend,  aber  dagegen  spricht 
die  psychologische  ünwahrscheinlichkeit.     So  viel  als  *ia^^i   vol- 
lends ist  "^»»1  nirgends,    und  ist  also  unzulässig:  von  Gott  ver- 
warnt redete  er  versöhnlich  mit  Abel  {Ros,  BohL  Maur.) ,    oder 
Terstellt  ißreundlich   {Merx  im  BL.  u.  Abel),    oder:   fasste  einen 
Anschlag  gegen  {Böhm,),  was  *^19k  nicht  bedeutet,     ünnöthig  ist 
unter  diesen  Umständen   auch   die  Conjectur  ")bvM  für  "»^.k»^    ^^ 
gab  Acht  oder  passte  auf  auf  ihn,  um  ihn  zu  ermorden  {Bötleh, 
coli.  hebr.  p.  116,  exeg.  krit  Aehrenlese  S.  3,  An.  Olsh,)y  wenn 
m  auch  vielleicht  nach  2  Sam.  11,  16  (nicht  aber  nach  Fs.  56,  7 
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u.  Jj.  14,  16  8.  z.  St.)  sprachlich  zulässig  wäre.  —  Eain  schlägt 
die  Warnung  in  den  Wind,  hegt  den  Groll  und  Neid,  giht  der 
Sünde  Herrschaft  über  sich,  und  nun  entwickelt  sie  in  ihm  ihre 
ganze  Macht,  fuhrt  ihn  zum  Mord  des  Bruders  (i'^hm  absichtlich 
wiederholt).  —  V.  9  — 16.  Das  Gericht  über  den  Mörder  und 
seine  Fortwanderung  aus  dem  Wonneland.  Y.  9.  Die  göttliche 
Stimme,  deren  Warnung  der  Mensch  überhört  hat,  fordert  nun 
nach  der  That  Eechenschaft  und  klagt  an.  "k  s.  v.  a.  nt)K.  Eine 
ähnliche  Frage  wie  3,  9  zur  Einleitung  der  Untersuchung,  aber 
^  die  ganz  andere  Antwort,  die  darauf  ergeht,  zeigt  den  forcht- 
baren  Fortschritt  der  Sündenmaoht  ,|Kain  läugnet  frech,  dass 
er  wisse,  wo  Abel  sei,  während  Adam  und  Eva  bei  ihrem  Ver- 
gehen nicht  geläugnet  hatten  (3,  11.  13);  er  fügt  sogar  noch 
trotzig  hinzu,  dass  er  nicht  der  Wächter  seines  Bruders,  also 
nicht  yerpflichtet  sei,  dies  zu  wissen*'  (An.).  —  V.  10.  Aber 
die  Stimme  lässt  sich  durch  Läugnen  nicht  abweisen;  sie  hält 
ihm  das  Verbrechen  in  seiner  Nacktheit  Tor  und  überführt  ihn. 
was  hast  du  gethanf\  welche  schwere  Unthat  verübt!  eine  Frage 
des  Entsetzens,  wie  1  Sam.  13,  11.  V'ip  u.  s.  w.  ist  Ausrufesatz 
wie  Jer.  10,  22.  Jes.  13,  4.  52,  8.  66,  6  u.  s.,  und  ö*^jj«  (wofür 
Sam,  p9^  hat)  Appos.  zu  q**^^  Ew,  §.  317,  c:  Stimme  des  Blutes 
deines  Bruders,  welches  zu  mir  vom  Erdreich  her  schreit!  = 
horch!  das  Blut  . . .  schreit.  Ueber  ö'^ö^  vergossenes  Blut  s.  die 
Lex. ;  Onk.  klügelt  aus  dem  Plur.  eine  Beziehung  auf  die  in  Abel 
gemordeten  Nachkommen  desselben  heraus.  „Unschuldig  ver- 
gossenes Blut  schreit  zu  Gott  um  Bache,  bis  es  gesühnt  ist  (Jj. 
16,  18.  Hez.  24,  7  f.  Jes.  26,  21),  vgl.  Gen.  9,  5.  Andere  himmel- 
schreiende Verbrechen  18,  20  f.  19,  13.  Ex.  3,  9"  {Kn.),  — 
V.  1 1  f.  Das  Strafurtheil,  durch  die  Folgerungspartikel  angefügt 
„Gott  verhängt  eine  härtere  Strafe  als  bei  Adam  und  Eva;  er 
verflucht  ihn"  (Ä«.).  nttnKn-itt]  auch  hier  wie  3,  14  kann  i^ 
nicht  den,  der  den  Fluch  verhängt,  einführen  {IDMich.  Bohl. 
Maur,  Baumg.  u.  A.),  den^  Flüche  werden  im  A.  T.  nur  von  Gott 
oder  Menschen  verhängt,  auch  nicht  comparativisch  gemeint  sein, 
da  zwar  der  Gedanke,  dass  die  Erde  um  des  Menschen  willen 
verflucht  wird,  correct  wäre  (3,  17.  8,  21.  Jes.  24,  20),  aber  der 
Ausdruck  zu  complex,  >  sondern  muss  entweder  von  —  weg  (Ros. 
Fat.  Tuch  Del,)  oder  von  Seiten  bedeuten  {y4bene.  Kimchi  SaL  b. 
Mel,,  Haitsm,,  Kn,  Keil),  also  die  Richtung  ausdrücken,  von  der 
her  der  Gottesfluch  an  ihm  wirksam  wird.  Die  letztere  Auffas- 
sung ist  die  bessere,  weil  nach  der  Erklärung  V.  12  auch  die 
Unergiebigkeit  des  Bodens,  nicht  blos  die  Verjagung  Eain's  von 
demselben  in  dem  von  Seiten  des  Erdbodens  her  ihn  treffenden 
Fluch  eingeschlossen  werden  soll.  Das  Erdreich,  dem  hier  dich- 
terisch ein  Mund  zugeschrieben  wird  (wie  der  HöUe  Jes.  5,  14), 
hat  das  vergossene  Blut  aufgesaugt:  damit  soll  nicht  etwa  eine 
Mitschuld  desselben  constatirt,  sondern  es  soll  motivirt  werden, 
warum  es  sich  gegen  Kain  empört;  da  es  den  furchtbaren  Trank 
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von  Beiner  Hand  gereicht  hat  trinken  müsaeiiy  kann  es  ihn  nicht 
mehr  tragen  und  dulden.  —  Y.  12.  Die  Explication  des  Fluchs. 
a)  Der  Boden,   v>ann  (-^s)  er  ihn  hebaut  (V.  2),    soll  ihm  seine 
Kraft  d.h.  hier  das  Erzeugniss  derselben,    den. Ertrag   (wie  Jj. 
31,  39)  nicht   mehr  geben;   das  geht  über  den  Fluch  3,  17.  18 
hinaus;  kV  yor  dem  Jussiy  wie  24,  8.  Hez.  48,  14,  und  der  Inf. 
im  Acc.  untergeordnet  wie  8,  10.  12  u.  s.  o.     b)  unstet  undflüchUg 
soll  er  sein  auf  der  Erde;    -raj  ya    eine   paronomast.  Formel  wie 
1,  2;  Jas.  14,  22;   vagus  et  profiigus  {Hier,).     Beide  Seiten  des 
Fluchs  hängen,  innerlich  zusammen:  weil  ihm  der  Boden  keinen 
Ertrag'  gibt,    muss  Kain  fortwährend  unstet  wandern;   aber  die 
2^  Seite  hat  auch  unabhäi^gig  yon   der  ersten  ihre  Wahrheit: 
es  ist  die  innere  Unruhe,  welche  den  Mörder  ruhe-  und  friedlos 
yon  einem  Ort  zum  andern  jagt  Proy.  28,  17.     Nur  darauf  kommt 
es  hier   an;    daraus   dass   es   ganze   Stämme    solcher  unruhiger 
Steppen  durchschweifender  Menschen  gab  und  z.  B.  Amm.  Mar- 
celL  31^  2  yon  den  (moiigol.)  Hunnen  sagt:   omnes  sine  sedibus 
fixis,    absque  lare  yel  lege  aut  ritu  stabili  dispdantur,   semper 
fugientium  similes  {Kn,)^    folgt  noch  nicht,    dass  Yerf.  in  Kain 
den  Stammyater  ostisisiat.  Steppenbewohner  beschreiben  will.  — 
y.  13  f.    Eain   durch  das  Strafurtheil  zwar  nicht  bussfertig  ge- 
worden,   aber  niedergebeugt  und  geängstigt  bittet  um  Ermässi- 
gung  der  Strafe,    näher  um  Schutz  gegen   die  Blutrache,     su 
gross  ist  meine  Schuld  zum  Tragen  d.  h.  als  dass  ich  sie  tragen 
könnte  {/ibene,  Kimch,  Calv,  Pisc,  Schum.  u.  alle  Neueren).     Zu 
1^  mit  Inf.  s.  Ps.  40,  6.   1  Eeg.  8,  64  u.  a. ;  fy  Fergekung  schliesst 
hier,   wie  oft,   ihre  nothwendige  Folge,   Schuld  und  Strafe,   in 
sich;  sie  liegt  wie  eine  schwere  Last  (Ps.  38,  5.  Jes.  24,  20)  auf 
dem  Sünder;  sie  tragen  ist  s.  y.  a.  die  Strafe  derselben  über  sich 
ergehen  lassen  (Ley.  17,  16.  Num.  5,  31.  14,  33),     Die  yon  den 
Verss.,  Luth.  u.  A.  gegebene  Erklärung  zu  gross  ist  mein  Ver- 
gehen  zum^  Fergeben   d.  h.  als  dass  es  yergeben  werden  könnte, 
ist  zwar  sprachlich  ebenso  gut  möglich,   aber  darum  nicht  pas- 
send,  weil  „Kain  Y.  14  nur  yon  seiner  Strafe  redet  und   ihre 
Grösse  naher  beschreibt,  um  eine  Milderung  zu  erlangen''  (AW.). 
Er  bemerkt  nämlich:  siehe  hinweggetrieben  hast  du  mich   durch 
deinen  Ausspruch  d.  h.  {Ew.  §.  135,  c)   du  treibst  mich  hinweg 
heute  von  dem  Wohnen  auf  der  Fläche  des  Erdbodens^    den  ich 
bisher  in  Eden  bebaut  habe,    und  vor  deinem  Antlitz  werde  ich 
verborgen  sein  d.  h.  deinem  Blick  entzogen  (oder  auch :  muss  ich 
mich  verbergen  d.  h.  darf  mich  yor  ihm  nicht  mehr  sehei^  lassen) 
und  werde  unstet  und  ßüchtig  sein   auf  der  (weiten)  Erde:    da 
wird  es  geschehen,  Jeder  der  mich  findet,  wird  mich  morden.    Dem 
Sinn  nach  richtig  haben   die  LXX  alles  bis  v^ks   als  Yoraus- 
setzungen   zu  der  Folgerung  n;;ni  u.  s.  w.  genommen,   wogegen 
der  mas.  Atnach  bei  ^n&K  die  durch  Onk.  Saad.  yertretene  Aus- 
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legung:  „und  yor  deinem  A.  sollte  ich  mich  yerbergen  können? 
=:  kann  ich  mich  nicht  y."  auszudrücken  scheint     Dieser  Wen* 
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dang  bedarf  es  aber  nieht:    dem  unter  umständen  freilich  an> 
Btössigen  'o»  'tw  (s.  Ps.  189,  7)  liegt  hier  die  auch  V.  16  wieder- 
kehrende YorstelluDg,   dasB  Gott  im  Gottesgarten  ii}  Eden,  dem 
ersten  Heiligthum   der  Welt  (B.  Jub.  8),    gegenwärtig   sei,    zu 
Ghnind;   ein  solcher  Gottesort  ist  aber  nach  dem  Glauben   und 
Brauche   des   Alterthums   (Ex.  21,  14.  1  Reg.  2,  28  ff.  Ps.  27,  5) 
ein  Ort  des  Schutzes  und  der  Sicherheit  vor  dem  Bacher;    dort 
vor  ihm  sich  sehen  lassen  dürfen  ist  s.  v.  a.  seines  Schutzes  >  sich 
erfreuen,  und  erst  in  zweiter  Linie  gehören  Stellen  wie  (die  yon 
Tuch  Kn.  angezogenen)  Jon.  1,  3. 10.  Gen.  46,  8  f.  Ex.  13,  21  u.  a. 
hieher.     Yon  Eden,   dem  Wohnland  Gottes,   fortgetrieben   und 
flüchtig  auf  der  Erde  fürchtet  er  kein  schützendes  Heiligthum 
mehr  zu  finden  und  darum  vom  Bluträcher  getroffen  zu  werden ; 
auf  die  Furcht  von  der  Blutrache  kommt  hier  alles  hinaus.    Der 
Mörder  mit  dem  schuldbeladenen  Gewissen  fürchtet  überall  den 
Bächer,  der  ihm  das  Gleiche  thut  was  er  gethan  hat,  tind  inso- 
fern ist  auch  Eain's  Aeusserung  sehr  wohl  begründet.     Die  Schwie- 
rigkeit liegt  nur  darin,  dass  Kain  hier  auf  der  Erde  YoUstrecker 
der  Bache  vorhanden  voraussetzt.     Dass  er  dabei  reissende  Thiere 
im  Sinn  habe  {Joseph,  Kmchi,  JDMich.),  passt  zu  den  Ausdrücken 
Y.  14  f.  nicht,  die  vielmehr  auf  Personen  hinweisen;  dass  er  an 
Adam's  etwa  schon  vorhandene  oder  zu  erwartende  Nachkommen 
denke  {Cler,  Dath,  rat.  HensL  Ros,  Baumg.  DeL  Keil),  will  sich 
weder  zu  Y.  1  f.  u.  25,  noch  zu  T^^iKa  Y.  14  schicken,   und  vor 
erst  künftig  zu  gebärenden  wie  sollte  er  sich  da  jetzt  fürchten  ? 
Aber  auch  dass  der  Erzähler  von  Adam  unabhängige  ostasiatische 
Yölker  voraussetze   {Kn,),    also  Präadamiten,   ist  unannehmbar, 
da  von  einer  solchen  YoraussetzuDg  weder  hier  Gap.  4  noch  sonst 
irgend  wo  eine  Spur  erscheint  (oben  S.  99  f.).     Man  wird  genö- 
thigt   sein,    eine  gewisse^  Incongruenz  der  Erzählung  zuzugeben 
{Schu,  Tuch),  zugleich  aber  annehmen  dürfen,  dass  dieselbe  ur- 
sprünglich in  etwas  anderem  Zusammenhang  stand  und  dass  erst 
dadurch,   dass  B  (aus  andern  Gründen)  sie  an  die   Spitze  der 
Menschengeschichte  rückte,    dieser  Misstand  in  dieselbe  hinein- 
kam (oben  S.  102).  —  Y.  15.  Gott  will  nicht,  dass  durch  Blut- 
rache in  die  von  ihm  festgesetzte  Strafe  eingegriffen  werde,  will 
überhaupt  nicht  die  wilde  ordnungslose  Blutrache  (Num.  35,  9  ff.) 
und  damit  die  Fortpflanzung  des  Mordgeistes  in  immer  weitere 
Kreise,  darum  geht  er  auf  Kain's  Bitte  so  weit  ein,  dass  er  ihm 
Schutz  gegen  die  Mörder  gewährt.     )p^]  darum,  sc.  weil  Kain's 
Klc^e  Ghrund  hat,  weil  allerdings  sein  Leben  gefährdet  ist  (/T/i.), 
nicht:  dennoch,  aber  doch  {Tuch),  auch  nicht:  oi%  ovroag  (LXX 
Theod,  Symm.  Pesch,  Fulg,),  als  stände  "js  mV.     yyi  »IJ^'^]  da  aus 
Ex.  21,  20.  21  nicht  zu  erweisen  ist,  dass  Niph.  oder  Hoph.  von 
Dp9   mit  dem   Nominat.    des   Beleidigers  verbunden   wurde  (wie 
allerdings  Qal  mit  dem  Acc.  desselben  Jos.  10,  13),   und  darum 
0)5'»   entweder  wie   Gen.  4,  24:    er   (Kain)   wird  gerächt  werden 
oder  besser  impersonell:    es  wird  Rache  genommen  werden  be- 
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denten  raasB,  so  ist  jeder,  der  Kain  mordet  s.  y.  a.  wenn  Jemand 
Kain  mordet,  Ew.  §.  357,  O;  Ges.  §.  145,  2  Anm.     a^^sfa^]  sieben^ 
fach  Ges.  §.  97,  3  Anm.  1;   Ew.  §.  269,  b;    d.  h.  ftür'den  Mord 
£ain  8    soll  nicht  blos   durch   den  Mord  des  Mörders,    sondern 
noch  anderer  sechs  zu  ihm  Gehöriger  oder  eine  andere  dem  ent- 
sprechende  Strafe  {Onk.:   bis  in  das  7^  Geschlecht)  Bache    ge- 
nommen  werden,    s.  V.  24«     Wenn   nun  Gott  weiter  dem  Kaw 
ein  Zeichen  setzt,  dass  nickt  (3,  11)  jeder ,  der  ihn  finde,  ihn  er- 
schlüge,    so  ist  darunter  nicht  ein  Beglaubigungszeichen  für  die 
Wahrheit  der  Zusage  {Abene.  Gabi,  Dath.  Fat,  Ras.  Bohl.  Tuch 
Baumg.),  etwa  wie  Ex.  3,  12,  zu  verstehen,  weil  in  diesem  Fall 
als  das   zu  Beglaubigende  die  siebenfache  Bache  seiner  Ermor- 
dung, nicht  aber  die  Nichttödtung  Eain's  angegeben  sein  müsste, 
und  ohnedem  Eain  keinen  Zweifel  an  der  Zusage  geäussert  hat, 
sondern    ein  WarQungszeichen   für  die   Angreifer,    das  sie  von 
seiner  Tödtung  abschrecken  sollte,  zugleich  ein  Schutzzeichen  für 
ihn.     Dabei  ist  aber  weder  Grund  noch  Becht,  b'^v  von  blossem 
Yorausbestimmen  dessen,    was  gegebenen  Falls  eintreten  sollte 
{Kn.),  zu  yerstehen,  sondern  d^v  ist,  wie  sonst  öfters  (Ex.  4,  11. 
10,  2  a.)  s.  y.  a.  machen,  hervorbringen,  und  y^y^h  allerdings  nicht 
an  Eain  {Pesch.),  an  seinem  Leibe,  wohl  aber  ßir  ihn,  zu  seinem 
Schutz.     Aber  ein  Zeichen,   wenn   es   die  angegebene  Wirkung 
haben  sollte,  ist  doch  fast  nothwendig  als  ihn  beständig  beglei- 
tend, also  seiner  Person,   seinem   Leibe   anhaftend   zu   denken 
[Targ.  Jon,,  Rabb.,  Luth.  Calv.  Fag.  Pisc,  Gerh.  Del.  A.),   und 
kann  nicht  etwa  blos  eine  irgend  wo  aufgestellte  Inschrift  mit 
den  Worten  hh  bis  üjr>   (Haitsm.)   gewesen  sein.     Was  für  ein 
Zeichen  der  Erz.  im  Sinne  hatte,   lässt  sich  nicht  mehr  bestim- 
men (man  dachte  an  ein  'Hom  auf  der  Stirne,  schaudererregende 
Gestalt,    aufgeschriebene  Buchstaben,   absonderliche  Eleidung  u. 
ägl.);  jedoch  ihn  als  Mörder  zu  kennzeichnen,  sollte  das  Eains- 
zeichen    nicht  dienen,    sondern   ihn   gegen   Mord   zu  schützen. 
Kur  vollständige  Sicherung  sollte  und  wollte  dieses  Zeichen  ihm 
nicht  geben;    der  Fluch  der  Unruhe  sollte  auf  ihm  bleiben.  — 
V.  16.  Eain  wandert  von  vor  Gotl^  von  dem  Orte,  wo  Gott  gegen- 
wärtig war  (s.  V.  14,  u.  vgl.  Jon.  1,  3)  d.  h.  Eden,  und  lässt  sich 
im  Lande  Nod,  gegenüber  von  Eden   (ptctxivixvvi  LXX;  s.  2,  14) 
nieder.     Dass  ->n3  Name  des  Landes  sein  soll,  und  nicht  als  Ap- 
poB.  zum  Subj.  OaXsvofiEvog  i.  e.  instabilis  et  fluctuans  {Hier.  quae. 
adl.;  Sam.  Onk.  Fulg.)  bedeute,    folgt  aus  seiner  Stellung  zwi- 
schen pK3  und  vor  r>tt~p,   und  haben  auch  die  LXX  mit  ihrem 
^M  (d.  h.  ta  oder  t^s)  richtig  erkannt.     Nun  ist  freilich  lia  kein 
sonst  bekannter  Landesname,  und  seine  Bedeutung  als  Land  des 
nnsteten  und  flüchtigen  Lebens   (vgl.  ¥.14;   des  „Elends'^   im 
Altdeutschen)   noch   sehr  durchsichtig,    aber   das  hindert  nicht, 
dass  nach  dem   Sinn   der  Sage   ein  bestimmter  Theil   der  Erde 
damit  bezeichnet   sein   soll,    denn  mit   Eden   ist  derselbe  Fall. 
Aber  welcher  Theil?   das  ist  nicht  mehr  auszumachen.  •  Selbst 
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dass  er  östlich  yon  Eden  zu  denken  sei,  kann  weder  aus  n)37^ 
noch  aus  3,  24  bewiesen  werden,  und  die  (von  fta.,  auch  Tuch 
u.  Böhm,  gezogene)  Folgerung,  dass  Kod  ein  Land  des  östlichen 
Asiens  z.  B.  China  (indem  Ka.  sogar  schüchtern  einen  Zusam- 
menhang des  Namens  Kain  mit  Tschin,  Thin,  Zin,  Sin  yermuthet) 
oder  Turan  {Buns,)  sei  und  die  Bewohner  desselben  hier  zu  Kai- 
niten  gemacht  werden,  ist  hinfallig.  Andere  suchten  nach  der 
Stadt  Chanokh  die  Lage  zu  bestimmen,  s.  weiter  zu  V.  17. 

V.  17—24.  Die  Kainiten.  V.  17.  Woher  Kain  ein  Weib 
hatte,  wird  nicht  gesagt;  nach  dem  jetzigen  Zusammenhi^^g  der 
Erzählung  kann  man  sich  darunter  nur  eine  Tochter  Adam's, 
also  Schwester  Kain's  denken,  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  Fall 
5,  6 ;  man  hätte  nur  erwarten  sollen,  dass  zuvor  ang^eben  wäre 
(vgl.  5,  4),  dass  Adam  ausser  Kain  und  Abel  auch  Töchter  zeugte. 
Die  Anstössigkeit  der  Oeschwisterehen  fallt  natürlich  für  die  An- 
fangszeit des  Menschengeschlechts  weg.  (Die  später  erdichteten 
Kamen  des  Weibes  Kain's  in  den  apokr.  und  Midrasch-Büchem 
s.  bei  Rönsck  B.  d.  Jubil.  S.  373).  —  Auf  Kain,  den  Ackerbauer, 
ist  hier  der  Anfang  der  festen  Ansiedlung  nicht  blos,  sondern 
des  Stadthaus  zurückgeführt,  wid  er  war  batiend  eine  Stadt] 
„d.  h.  er  beschäftigte  sich  mit  der  Erbauung  einer  solchen,  baute 
an  einer  solchen;  die  vollständige  Erbauung  der  Stadt  durch 
Kain  behauptet  der  Yerf.  nicht;  dann  hätte  er  n»  oder  ^3»i  ge- 
sagt" (AVi.);  nicht:  er  baute  gerade  damals,  als  H.  geboren  wurde 
{Böhm,)t  wogegen  ^rr^'^  spricht  Auffallend  ist  dabei  nicht  blos, 
dass  (wiederum  stillschweigend)  schon  eine  so  grosse  Zahl  Men- 
schen vorausgesetzt  wird,  welche  die  Erbauung  einer  wenn  auch 
noch  so  kleinen  umhegten  Ortschaft  nöthig  und  möglich  macht, 
sondern  noch  mehr,  dass  Kain  hier  gerade  das  Gegentheil  von 
dem  thut,  wozu  er  Y.  12  verurtheilt  ist.  Man  müsste  also  an- 
nehmen, dass  Kain  gerade  durch  diesen  Stadtbau  gegen  den  Fluch 
des  unsteten  Lebens  ankämpfen  und  sich  in  seiner  Weise  das 
Leben  erleichtem  wollte,  aber  befremdend  wäre  dann  immer 
noch,  dass  dieser  Gesichtspunkt  mit  keinem  Wort  angedeutet  ist. 
Man  wird  darum  zu  der  Yermuthung  gedrängt,  dass  Y.  17  ff. 
mit  dem  Yorhergehenden  nicht  von  Anfang  so  zusammengehängt 
hat.  —  Der  Name  ^jian,  der  5,  1 8  ff.  wiederkehrt  (s.  d.)  und  als 
Personenname  sogar  bei  Hebräern  (46,  9)  und  Midianitem  (25,  4) 
vorkommt,,  würde,  aus  dem  Hbr.  verstanden,  Einweihung  {IfKai- 
vt6fi6g,  dedicatio  in  den  Onomast.)  bedeuten,  aber  es  scheint  doch 
nur  die  hebraisirte  Form  eines  ähnlich  klingenden  älteren  I^a- 
mens  zu  sehi.  Jedenfalls  wird  der  Notiz  über  die  Stadt  T^^an 
eine  dunkle  Kunde  von  einer  alten  Stadt  ähnlichen  Namens  zu 
Grund  liegen.  Sie  geographisch  irgendwo  unterzubringen  sind 
wir  bis  jetzt  nicht  im  Stand.  Gerathen  hat  man  (s.  Ros.  bibl. 
AK.  1,  1.  218  ff.;  fFi/i.  RW.  1.  478)  auf  die  Stadt  Anuchta  in 
Susiana  {Huet»),  auf  das  Yolk  der  Heniocher  im  Caucasus  {Hasse; 
s.  auch  Ew,  Jahrb.  6  S.  1),    auf  Henochia  an  der  Ostseite  des 
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Libanon  {Schulth,),  Eanpge,  eig.  Eanjdkubdsclia  im  nördlichen 
Indien  {ßohl.y  8.  auch  Tuch),  Eliotan  am  Saume  der  Wüste  Gobi, 
eine  uralte  Stadt  (Lenormanl  B^r.  315)  u.  A.,  und  danach  auch 
die  Lage  von  -i'ia  bestimmt;  an  das  phrygische  Iconium  am 
Taurus,  wo  Annacus  verehrt  wurde  (s.  zu  5,  18)  denkt  Ewald 
(Gesch.  1.  881  f.),  und  hält  darum  -tia  für  umgelautet  aus  "^^ 
Lydien  (Gen.  10,  22).  —  Die  späteren  Dichtungen  über  Kain's 
schliessliches  Ende  s.  in  B.  Jub.  c.  4  a.  E. ,  und  in  Christli  Adam- 
buch S.  85.  —  V.  18.  „Der  Acc.  t^*?"M«  beim  Pass.  wie  17,  5. 
21,  5.  27,  42.  40,  20;  Ex.  10,  8.  2l',  28.  Ges.  §.  143,  1,  a;  Ew. 
§.  295,  b"  {Kn,),  Auch  t^^,  vom  Manne  ausgesagt,  ist  hier  zu 
bemerken ;  A  schreibt  -r^yn  (5,  3  ff.).  Der  ITame  t^*»  (wohl  nur 
Lautwechsel  von  t:i::,  t^^  in  der  Aussprache  Ir&d),  in  LXX 
Fai^aSy  könnte  als  „der  Flüchtige",  Vsjnn^s  oder  contrahirt  ^«^17» 
im  Qeri  (gegen  V^s^Vn^,  den  LXX  auch  hier  ausdrücken)  als 
„Geschlagener  Gottes",  ^»^^r«  (gegen  '^^^l"'^'?,  den  LXX  auch  hier 
haben)  als  „Bittmann"  gedeutet  werden,  aber  gewonnen  wäre 
damit  lediglich  nichts,  und  *;]^V.  ist  aus  dem  Kbr.  g^r  nicht  deutbar 
(über  einen  Mannesnamen  Aaiaaioq  und  Frauennamen  "Aba  in 
Kleinasien  s.  Ew.  Jahrb.  6.  8.  2  u.  Gesch.  1.  391).  —  V.  19. 
Lamech  nimmt  2  Weiber  und  führt  also  die  Mehrweiberei  ein, 
ein  wesentliches  deichen  der  Entartung  der  ursprünglichen  Gottes- 
ordnung (2,  24);  „wenigstens  galt  sie  dem  Verf.,  der  Lamech 
auch  als  rohen  Menschen  hinstellt,  gewiss  nicht  als  Fortschritt" 
(Ä7I.).  ^f^Mn]  1,  6.  2j  11.  Die  Namen  der  Weiber  sind  hier  aus- 
nahmsweise gemeldet,  weil  es  zum  Yerständniss  des  Liedes  Y.  23  f. 
erforderlich  ist;  sie  werden  gewöhnlich  gedeutet:  „Schmuök"  ("7*) 
und  „Schatten",  von  BöltcA.  Zieherin  (Wandernde)  und  Schirme- 

rin;  von  Ew,  (Jahrb.  6.  S.  17):  „Licht,  Aurora  {t\^)  und  Schat- 

ten",  bei  welcher  Deutung  ein  mythologischer  IJnteirgri;ind  schon 
leichter  erkennbar  wäre.  —  V.  20  ff.  Der  Stammbaum  verzweigt 
sich  hier  an  seinem  Ende  in  die  Breite.  Drei  in  der  Mensch- 
heit längst  hervorgetretene  Beschäftigungen  oder  Lebensweisen, 
um  nicht  zu  sagen  Stände,  werden  auf  die  3  Lamechsöhne  als 
ihre  Urheber  zurückgeführt;  zwei  derselben,  der  Ahnherr  der 
nomadischen  Hirten  und  der  Musiker  gehören  näher  unter  sich 
zusammen  und  haben  Ada  zur  Mutter  („ebenso  erfand  nach 
Plin.  h.  n.  7,  57  der  Hirtengott  Pan  die  Schalmei,  fistula  pasto- 
ricia,  und  Apollo,  der  Meister  der  lyra,  wurde  auch  als  Apollo 
Nomios  verehrt"  Rh.  nach  Tuch);  dev  dritte,  der  Ahnherr  der 
Waffenmänner,  stammt  von  der  dunkeln,  finsteren  Mutter.  Es 
lasst  sich  eine  Zeit  denken,  wo  das  die  drei  wichtigsten  Ifnter- 
achiede*  in  der  Beschäftigung  der  Glieder  eines  Volkes  waren, 
vorausgesetzt  dass  dieses  ein  nomadisirendes,  kein  ansässiges  Volk 
war,  und  insofern,  aber  auch  nur  insofern  kann  man  die  schon 
oft  vorgebrachte  Auffassung  derselben  als  der  Typen  des  Nähr*, 
Lehr-  und  Wehrstai^des  zulassen«     Alle  3  aber  erscheinen  hier 

Hdb:  z.  a.  T.  U.    3.  AUVL.  a 
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nicht  bi08  als  Söhne  desselben  Vaters,  sondern  führen  tost  gleiche 
Namen  Jabal  JuhaL  Tubal,  sämmtlich  von  derselben  alten  W.  ^s^ 
abgelötet,  welche  hervorbringen,  Frucht  tragen  bedeutet  und  in 
^na*,  V^ia»  ^ar  erhalten  ist»  und  somit  als  „Frucht,  Erzeugnisse 
Sprosse'^  deutbar,  und  möglich  wäre  immerhin  {Ew.),  daes  wie 
der  dritte  Tubal-Kain,  so  auch  die  beiden  andern  urspränglich 
▼oller  Jebal-!Kain  und  Jubal-Kain  (Eainsprossen)  geheissen  hätteo. 
Allein  jeden&lls  hat  sich  an  diese  verschiedene  Aussprache  des- 
aelben  Grrundworts  eine  andere  Unterscheidung  angeknüpft^  denn 
Jubal  erinnert  von  selbst  an  Va*^*  d.  h.  Widderkorn,  lautschallende 
Musik,  und  Tubal-Eain  durch  x:t  Speer  (2  Sam.  21, 16)  an  Waffen, 

wegegen  an  pers.-türk.  Jl^y^'  Erz  und  arab.  ^^%j3  Schmied  und 

an  die  japhetische  Yölkerschaft  Tubal  (Gen.  10,  2),  welche  Erz- 
arbeiten nach  Tyrus  (Hez.  27,  13)  lieferte,  £u  denken  und  es 
geradezu  als  Erzschmied  zu  deuten  {Tueh^  AW.),  zu  fem,  weil 
^  ausserhalb  des  hbr.  Sprachgebrauchs,  liegt.  Die  zwei  letzten  der 
3  Namen  enthalten  somit  schon  durch  ihren  Klang  eine  Hin- 
weisung auf  den  Charakter  ihrer  Träger,  nämlich  als  Erfinder 
der  Musikwerkzeuge  und  der  Waffenkunst  zu  gelten;  nicht  aber 
Jubal,  denn  die  Deutung  „Waller  d.  h.  Wanderhirt''  {Bötich. 
/Tu»)  entspricht  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht  —  Jubal 
ist  der  Fater  des  Zeit  -  und  Oeerden  -  Bewohners  geworden]  d.  h. 
„der  Urheber  der  nomadischen  Lebensweise  und  sonach  der  Ko- 
madmi  als  soldier,  welche  in  Zelten  (25,  27.  Jer.  35,  7)  und  beim 
Yiehe  wohnen.  Zu  a^;  wohnen,  mit  dem  Acc.  etwas  kewohnen, 
auch  am  Orte  von  etwas,  also  unter  oder  bei  etwas  wohnen, 
vgl.  Ps,  22,  4.  107,  10.  Jes.  33,  14.  57,  \b'\{Rn.)\  doch  ist  die 
Verbindung  np.)?)9  ao-«  durch  das  Torhergehende  Vhk  y&^  ermöglicht, 
für  sich  aber  sonst  nicht  gebiüuchlich.  na)?«  Besitz,  Heerden- 
besitz  ist  allerdings  ein  weiterer  Begriff  als  iks  Y.  2^  und  „um- 
fasst  auch  das  GrossTieh  (26,  14.  47,  17.  Ex.  34,  19),  bisweilen 
Eameele  und  Esel  (Ex.  9,  3.  Jj.  1,  3)  mit"  (A*//.);  es  Ut  sowohl 
hiedurch  wie  durch  das  Zelte -halten  immerhin  ein  Fortschritt 
gegen  4,  2  und  also  kein  offenbarer  Widerspruch  mit  jener  Stelle; 
gleichwohl  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Yerf.  das  n^.^«  als 
Gegensatz  gegen  yki  verstand  und  nicht  yielmehr  Ton  den  Yieh- 
hirten  überhaupt  und  ihrem  Zeltleben  sprechen  wollte.  —  Y.  21. 
Jubal  wurde  Fater  aller  derer  ^  welche  Cither  und  Schalmei  &^ 
greifen  d.  i,  handhaben.  Der  '^'iis,  bei  den  Hebräern  das  ge- 
wöhnlichste Saiteninstrument,  für  die  gemeine  und  die  heilige 
)Iusik  gebräuchlich,  aber  auch  bei  den  Phöniken  (vgl.  Hez.  26, 
13)  und  Syrern  verbreitet,  und  über  Eleinasien  als  mvv^a  und 
xi^a^cr  frühe  zu  den  Gbdechen  gekommen,  schwerlich  von  einer  W. 
^33  Icnarren,  schnarren  abgeleitet  (Ges,),  welche  so  wenig  als  -jx 

nachweisbar  ißt,  sondern  eher  mit  ]^1»  Hfutf  vermittelst  der  da- 
von gemachten  Saiten  zusammenhängend  (TucL,  Ew.  Dichter  des 
Ab.  1.  218)   und  aus  ^n^s  oder  nrp  (Ew,  §•  79^  d.  llS^a)  ver* 
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kürzt,  wird  gewiss  nieht  ohne  Grand  hier  als  das  älteste  Saiten- 
instrument genannt,  vgl.  Gen.  31,  27;  Jj.  21,  12.  30,  Sl;  Gestalt, 
Saitenzahl  und  Feinheit  war  Sache  der  allmähligen ,    nach  Ort 
und  Zeit  yerschiedenen  Yeryollkommnung.     Der  aitr  oder  m  («Tj. 
21,  12.   30,  31;  Ps.  150,  4),    obwohl  in  LXX  und  Pesch/ auch 
als  Saiten  Werkzeug  yerstanden,  ist  nach  Targ.,  Hier,  (selbst  LXX 
£u  Ps.  150),   mehrr.  Eabb.,   ein  Blasinstrument,  eine  Art  Flöte 
{vaaz»  Targ.),  etwa  Hirtenflöte  oder  Schalmei;  ob  Sackpfeife  (später 
avuqiayvicc)  oder  Panpfeife  avQiy^}  muss  dahingestellt  bleiben  (s. 
fimer  EW.  II.  123;  BL.  IV.  263).  —  V.  22.  Tubal-Kain  (bei 
LXX  blos  Tubal,  unter  Wegfall  von  Eain)  wird  beschrieben  als 
Schärfer  oder  Hämmerer  (sofern  vt9^  ursprünglich  das  Schärfen 
durch  Hämmern  zu  bedeuten  scheint)   von  allerlei  (2,  9)  Schnei" 
dendem  von  Erz  und  Eisen,   also  „als  Yerfertiger  von  allerhand 
kupfernen  und  eisernen  Schneidewerkzeugen,  z.  B.  Geräihen  für 
Landbau  und  Viehzucht,  Jagd  und  Krieg,  oder  als  der,  der  die 
Schiniedekunst   erfand"    (Af/i.).      Diese   (seit    Tuch)  gewöhnliche 
Erklärung  der  Worte  ist  aber  schwerlich  die  Meinung  der  Mas., 
welche  durch  den  Accent  bei  vt9^  und  die  Aussprache  yoyi  (statt 
des  in  diesem  Fall   näher  liegenden  t7'^n)   vielleicht  (mit  Targ*) 
vor  ^a  ein  "sk  aus  Y.  21  supplirten:  ein  Hämmerer^  (Vater)  aller 
Erz-  und  Eisenschmiede.     Und  wirklich  scheint  ""sk  entweder  für 
v^-»  {Olsk»)  oder  besser  nach  demselben  einzusetzen  zu  sein.     Der 
Ausfall   desselben  ist  aber   ein   alter  Fehler ,    und  die   übrigen 
Verse.,   auoh  Interpr.  suchten  dem  Texte  theils  durch  Auswer- 
I  ^g,  theils  durch  Umstellung  von  Vs  zu  helfen.    Uebiigeni  lernten 
Erz  die  Mensehen  früher  bearbeiten  als  Eisen,  und  ist  es  hier 
mit  gutem  Ghrund  vorangestellt.  —    Man  verkennt  den  Zweck 
dieser  Y.  20 — 22  gegebenen  Notizen,  wenn  man  meint,  es  solle 
durch   dieselben   der  Ursprung  dieser  Erfindungen  bei   den  öst- 
lichen,  sei  es  nun  turanischen   oder  gar  mongolischen  Völkern 
nachgewiesen  werden.     Denn  freilich   gab  und  gibt  es   in  den 
nordasiat.  Steppen,  eingefleischte  Nomaden,   fireilioh  finden   sich 
auch  in  Mittel-  und  Hinterasien  Völker,  die  ihren  Vorfahren  die 
I  Erfindung  der  Musik  zuschreiben,  und  freilich  gibt  es  dort  Länder 
und  Städte,  die  schon  in  sehr  alten  Zeiten  durch  Metallarbeiten 
berühmt  waren,    aber  auch  noch  viele  andere  Völker  nehmen 
sdche  Ehre  für  sich  in  Anspruch.     In  Wahrheit  stellt  das  Eain« 
gesehlecht  kein  Volk  und  keine  Basse  im  Gegensatz  zu  andern, 
sondern    eine   gewisse   Stufe    in    der   ältesten   Entwicklung    der 
,  Keuschheit  dar.     Dass   einst  die  Erfindung  jener  Künste  und 
I  Uebungen   von  Epoche  machender  Bedeutung  war  und  dasa  sie 
in  die  ältesten  Zeiten  zurückreiche,  wussten  die  Späteren  recht 
wohl,    darum  hat  die  Sage  der  Völker  über  die  Urmensohhett 
Ton  ihnen  zu  reden  nicht  unterlassen  können,  während  bei  wieder 
andern  Völkern  jene  Erfindungen  geradezu  auf  die  Zeit  der  Herr- 
sehafb  der  Götter  zurückgeführt  wurden  (z.  B.  des  Osiris  bei  den 
Aegypteim  Diod.  Sic.  1,  15.  16).      Speciell   zu    vergleicheu    ist 
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übrigens  hier,  wie  in  der  phönik.  Sage  (Enseb.  piaep.  ey.  1,  10,  9j 
2  Brüder  als  ctöi^Qov  evQBxal  xal  t^^  tovxov  iQyaaias  erscheine 
und  der  eine  davon ,  XQvaaQ  genannt ,  den  die  Griechen  fi 
phästos  nennen,  auch  koyovg,  inmöag  xal  fiawiiag  ausgeübt  habei 
soll  (vgl.  den  Doppelsinn  von  v^^r,  im  Hebr.),  ohne  dass 
darum  so  weit  zu  gehen  brauchte,  (mit  Böhmer  137)  den  Jia 
fiixiog  jener  Stelle  geradezu  für  eine  XJmlautung  von  i;«^.  zu  e 
klären.  „Die  griech.  Mythologie  kennt  neben  dem  iG^ott  d 
Schmiede  die  wandernde  KünstlerÜEimilie  der  Tekxivsg  (Diod.  Sio 
5,  55),  denen  nach  Strabo  14,  2,  7  die  Erfindung,  Erz  und  Eisei 
zu  bearbeiten»  zugeschrieben  wird"  {Tuch),  —  Auch  ein  weg« 
werfendes  XJrtheil  über  den  Werth  dieser  Erfindungen  liegt  an 
sich  nicht  in  diesen  Bemerkungen;  der  Schein  eines  solchei 
wurde  allerdings  dadurch  erregt,  dass  diese  ganze  Eaingenealogi« 
zuletzt  in  einen  Gegensatz  zu  der  der  Sethiten  gestellt  wurden 
wo  es  denn  allerdings  bedeutsam  erscheint,  dass  diese  Dinge 
nicht  bei  diesen,  sondern  bei  jenen  erfunden  wurden;  in  Wahr- 
heit aber  lehrt  die  ganze  übrige  Bibel,  dass  diese  Dinge  nie 
an  sich  und  wegen  ihres  Ursprungs  zu  misbilligen  sind,  sende 
erst  durch  den  Zweck,  zu  dem  man. sie  übt,  verwerflich  werde 
können.  —  Von  Tubal-Kain  wird  noch  eine  Schwester  Naam 
(LXX  Nosfia)  d.  h.  Liebliche ,  Anmuthige  erwähnt,  ohne  dasi 
,  später  noch  etwas  über  sie  gesagt  wäre.  Sicher  hat  sie  in  dem 
Sagenkreis,  aus  dem  der  Verl  schöpfte,  eine  nicht  unwichtige 
Stelle  gehabt,  und  der  Gedanke,  der  dieser  ihrer  Zusammenstd- 
lung  mit  Tubal  zu  Grund  liegt,  ist  wohl  derselbe  wie  bei  He- 
phästos  und  Aphrodite,  oder  Ares  und  Aphrodite.  —  Y.  23  £ 
Das  Lamechlied,  angeknüpft  durch  ^  consec:  da  sc.  als  diese 
Fertigkeiten  schon  erfunden  und  manches  andere  geschehen  war^ 
sprach  L.  zu  seinen  IVeibern,  Was  folgt,  sind  Worte  gehobene^ 
Stimmung,  mit  gewählteren  (poetischen)  Ausdrücken  und  Eor-| 
men,  im  Glänzen  3  zweizeilige  Yerse,  mit  in  sich  abgeschlossenen^ 
Inhalt,  also  ein  vollständiges  kleines  Lied,  nicht  vom  Erzähle]^ 
gedichtet,  sondern  (wie  auch  die  Bezugnahme  in  Y.  15  auf  das- 
selbe beweist)  von  ihm  vorgefunden  und  mit  diesen  Sagen  selbst 
aus  dem  höheren  Alterthum  ihm  überliefert,  ein  Lied,  worin  der 
alte  Held,  im  YoÜgefühl  seiner  Erafb  und  seiner  Mittel,  seinen 
wilden  Muth  und  die  sieben  und  siebzigfaltige  Eache,  mit  der  er 
Beleidigungen  zurückgibt,  verherrlicht.  Zu  den  2  ersten  Zeilen 
vgl.  Jes.  28,  23.  32,  9.  lytso]  Ew.  §.  226,  d;  Ges.  §.  46  Anm.  8. 
Im  zweiten  Zeilenpaar  dient  *"»  nicht  zur  blossen  Einführung  der 
Eede,  wie  dann  und  wann  in  Prosastücken,  sondern  ist  entweder 
begründend  (für  die  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeit)  oder  ge- 
radezu ''S  affirm.,  wie  Ex.  4,  25  u.  s.:  ja  einen  Mann  envürgte 
ich  ob  meiner  Wunde  ^  und  einen  Jiingling  (Knaben)  ob  meiner 
Strieme  f  d.  h.  er  rühmt  sich,  eine  blosse  Wunde  oder  Strieme, 
ihm  beigebracht,  mit  Mord  eines  Mannes  oder  Knaben  vergolten 
zu  haben  oder  zu  vergelten  {Herder  und  isAi  alle  Neuern).    Das 


Gen.  4,  23—25.       '  {{JJ 

^rf.  nämlich,  das  die  Verss.  richtig  beibehalten  haben,  kann 
icht  den  Yorsatz  ausdrücken,  auch  hier  wohl  nicht  die  blosse 
rewissheity  sondern  nur  die  vollzogene  That,  die  er  aber,  in 
hnlichem  Falle,  zu  wiederholen  nicht  zögern  wird.  Zu  V,  den 
Lnlass  einführend,  s.  Ew.  §.  217,  d.  c;  unzweideutiger  wäre  frei- 
ich  3  pretii.  Die  LXX:  slg  rgavfia  ifiol,  slg  (idXmTtci  ifiol . 
benso  rulg.  Luth,  u.  A.,  ähnlich  Onk.;  damit  würde  Lamech 
'om  Morde  abmahnen,  bussfertigen  Sinn  zeigen,  aber  wie  passte 
azu  die  Begründung  V.  24!  (Ueber  den  Midrasch,  den.  die  Juden 
n  d.  St.  geknüpft  haben,  dass  der  von  Lamech  ermordete  «'-k 
[ain  and  der  i^.^.  Tubal-Kain  gewesen  sei,  s.  Hier.  ep.  ad  Bamas. 
25;  Christi.  Adamb.  8.  85;  Merter.  z.  St.;  Fahrte.  Cod.  Ps. 
r.  T.  1.  121 ;  und  die  altern  Monographien -über  die  St.  bei  Scku. 
>.  97  f.).  —  V.  24.  Denn  siebenfach  wird  (zwar)  Rain  gerächt, 
\her  Lamech  sieben-  und  siebzigfach,  nicht:  70fach  und  das  7mal 
Kamph.  Böhm.,  s.  Ew.  §.  268,  c.  269,  b).  Im  Besitze  der  Er- 
bdungen, vor  Allem  der  Waffen,  seines  Geschlechts  fühlt  sich 
Lamech  dem  Ahnherrn  Kain  weit  überlegen;  er  braucht  nicht 
nehr,  wie  dieser,  von  Gott  Schutz  zu  erflehen ;  mit  seinen  Waffen 
md  ohne  Scheu,  für  eine  Kleinigkeit  einen  Menschen  todtzu- 
ichlagen,  schafft  er  sich  seinen  Schutz  selbst,  und  hat  eine.Un- 
rerletzlichkeit,  eilfmal  grösser  als  die  Kain's.  Die  wilde  Blut- 
nche  und  Mordlust,  welcher  Y.  15  ein  Damm  entgegengestellt 
werden  sollte,  ist  am  Ende  dieser  Eainitischen  Geschlechtsreihe 
roU  entwickelt:  gegen  Lamech  war  Kain  nur  ein  Anfönger. 
[Ueber  die  verkehrte  Auslegung  der  Stelle  in  Targ.  Onk.  u.  Jon. 
I.  Mercer.  u.  Schu.). 

V.  25  f.  Die  Hinüberleifung  zur  Sethitentafel  (s.  oben  S.  101), 
dinrch  welche  B  zu  verstehen  gibt,  dass  er  die  Cap.  5  folgende 
Geschlechtsreihe  als  neben  der  Eainitischen  hergehend  und  als 
Gegensatz  gegen  dieselbe  betrachtet  haben  will,  entsprechend 
dem  Gegensatz  und  Kampf  zwischen  der  Bichtnng  auf  das  Gute 
nnd  das  Böse,  dem  Ges(}hlecht  des  Heils  und  des  Verderbens, 
welcher  sich  durch  die  ganze  Menschengeschichte  hinzieht.  Deut- 
licher als  irgendwo  zeigt  sich  hier,  dass  das  Buch  nicht  aus 
finem  Gusse,  von  ^inem  Yerf.  geschrieben  ist,  denn  ein  und 
derselbe  Schriftsteller  hätte  nicht  V.  25  u.  5,  3  ff.,  26  u.  5,  6  ff. 
in  dieser  Weise  neben  einander  hingestellt.  —  V.  25.  *^np^  fehlt 
hier,  gegen  V.  1.  17.  Auch  ö^k  ohne  Artikel  ist  zu  bemerken, 
gegenüber  von  V.  1  (s.  zu  3,  17).  Eva  gebiert  einen  dritten  Sohn 
nnd  nennt  ihn  Seth,  denn  gesetzt  hat  mir  Gott  einen  andern  Sa- 
men statt  AbePsy  weil  Rain  ihn  getödfet,  sc.  „sagte  sie  (wie  41, 
51.  52),  d.  h.  zum  Ersatz  für  Abel  mir  einen  andern  Sohn  ge- 
geben. Der  Verf.  nimmt  n«?  Setzung,  Satz  in  der  Bedeutung 
Ersatz*'  (Kn.').  ö"'^^«]  ist  gebraucht,  nicht  weil  es  sich  blos  um 
einen  Gegensatz  gegen  Kain  handelt  {Del.  Keil),  nicht  weil  die 
Sethiten  dem  Elohisten  angehören  (Kn.),  sondern  weil  der,  der 
^.  26^  bringen  wollte,  unmöglich  hier  der  Eva  iTin-^  in  den  Mund 
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legen   konnte.     Die  Eolgerang   daraus  für   Y.  1   liegt   auf  der 
Hand.  —  Y.  26.  Mit  Y.  25  wäre  der  Zweck  der  Hinüberleitang 
zu  Cap.  5  schon  einreicht.     Dass  er  auch   das  nächste  CHied  der 
Kette  noch  erwähnty  dazu  war  B  offenbar  durch  die  Kotiz  Y.  ^ 
veranlasst,   welche  er,   wahrscheinlich  nach  dem  Yorgang  eines 
seiner  Quellen  werke,  hier  einschalten  wollte.    K^n-^^]  Ew,  §.  311,  a; 
Ges,  §.  121,  3.     eiatt]  ist  zwar  auch  nur  Mensch,  wie  Adam,  aber 
mit  dem  Nebenbegriff  des  schwachen,  hinfäUigen,  der  durch  siob. 
selbst  auf  seinen  Cfegensatz  Gott  hinweist  (Ew.  §.  153,  d),    and 
als  hätte  man  damals  erst  es  „mit  dem  Unterschied  yon  Menscli 
undiGott  strenger  zu  nehmen  gelernt"  (Ew.  Jahrb.  YL  18;  Böhrn, 
Del.),   heisst  es  hier:    damals,    zur  Zeit  des  Enos,   oder  sehon 
seiner   Geburt   (die  Lesart  t  ss  nt  ov^to;   statt  r«   in  LXX    Lt., 
Yulg.,  £.  Jub.,  taugt  nicht  zu  ^nin)  ßeng  man  an,  mit  dem  Na* 
taen  Jahve's  zu  rufen  d.  h.  nicht:  denselben  zu  nennen  oder  zu 
gebrauchen,    noch  weniger:    sich  nach  J.  zu  benennen  (^7.  —    I 
s.  aber  Field  — ,  Cleric,,  Hg.),  sondern  ihn  anzurufen  d.  h.  Jahrve    \ 
zu  yerehren.     „Der  Ausdruck  geht  eigentlich  auf  das  Gebet  zu 
J.^'  (möglicherweise  auch  auf  die  Yerkündigung  seines  Namens 
Jes.  12,  4;    Luth.:    zu  predigen   von   des  Herrn  Namen),    „wird    ' 
aber  dann  auch  yon  der  Jehoraverehrung  im  Ganzen  gebrauclit    I 
(Zeph.  3,  9;  Jer.  10,  25),   diese   also   nach  einem   ihrer   Haupt- 
stiicke  bezeichnet^'  (AVi.).     Das  Gottesbewusstsein  des  Mehschen    1 
wird  als  von  Anfang  an  vorhanden  vorausgesetzt  (s.  2,  16),  aber    | 
die  feierliche,  gottesdiensÜiche  Yerehrung  muss  irgendwann  ein- 
mal begonnen  haben  (vgl.  Nachweisungen  dessen   sogar  in  der 
phönik.  Sage  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  5  u.  8),   und  wenn  man 
vergleicht,   wie    12,  7.  8.  13,  4.  21,  33.  26;  25   (s.  auch    9,   26) 
dieselbe  Formel  wiederkehrt,  so  kann  man  nicht  blos  über  ihre 
Bedeutung  nicht  mehr  zweifeln,  sondern  erkennt  auch,  dass  von  der 
wahren  BeHgion,  deren  Fortpflanzung  in  der  Linie  Seths,  Sems, 
Abrahams  weiterhin  nachgewiesen  wird,  hier  die  ersten  Anfange 
aufgezeigt  werden  sollen.     Dem  Yerf.  knüpft  sich  aber  der  Be- 
griff der  wahren  Beligion   an  den  Namen  Jahve,   daher   diese    , 
seine  Formel;    die  feinere  Unterscheidung  zwischen  Wesen  und 
Namen,   Sache  und  Ausdruck,    die  Ex.  6,  3  vorliegt,    wird  von 
ihm  nicht  gemacht.     Die  Differenz  mit  Y.  1 — 4  ist  unverkennbar. 
Wohl  um  diesem  Widerspruch  zu  begegnen ,   haben  die  Juden  ^ 
{Targ.  Onk.  u.  Jon,,  Rasch,  u.  A.)  verkehrt  genug  Vhw  als  wurde 
entweiht  (vgl.  Hiph.  Hez.  39,  7)  gedeutet, .  und  die  Entweihung 
des  hl.  Namens,   sowie  die  Entstehung  des  Götzendienstes   aus 
d.  St.  herausgelesen. 

4.    Die  Geschlechter  der  Menschen  von  Adam  bis  Noah 
in  der  Linie  Seth's,  Cap.  5,  von  A  (ausgen.  Y.  29).  ' 

1.    In  Form  eines  Stammbaums  von  10  aufeinanderfolgenden 
Gesohlechtem  wird  hier  die  Entwicklung  der  Menschheit   von 
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Adam  bis  !Noah  kons  berichtet  und  dadurch  yon  der  Schöpfung 
auf  daa  nächste  Hauptereigniss,  die  Fluth,  hinübergeleitet.  .  Mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (Y.  22 — 24),   wo  er  etwas  £iBU> 
biger  wird,  enthält  der  Bericht  nur  eine  dürre  Beihe  yon  Namen 
und   Zahlen.     Yon  jedem   der   9  ersten  Yäter  macht  der  Yer£ 
immer  den  Erstgebornen   namhaft,   gibt  genau  an,   in  welchem 
Lebensjahr  er  ihn  gezeugt,    ebenso   wie  viele  Jahre  er  darnach 
mid  wie  Tide  im  Ganzen  gelebt  habe,   bemerkt  aber  auch  bei 
jedem,  dass  er  ausser  dem  Erstgebornen  Söhne  und  Töchter  ge^ 
zeugt  habe.     Beim  letzten  Glied  der  Reihe  (Y.  32)  wird  ii^it  der 
Angabe   des  Jahres   der  Zeugung  abgebrochen,    weil  an  andern 
Stellen   (7,  11.   9,  28)    das   TJebrige   nachgebracht  werden   solL 
Erreicht  wird  mit  dieser  Darstellung  zweierlei,  einmal  eine  Yor-* 
Stellung  zu  geben  Ton  der  allmähligen  Zunahme  der  Bevölkerung 
der  Erde,   sodann  die  Dauer  dieser  ganzen   ersten  Periode  zu 
bestimmen.     Bechnet  man  nämlich  die  Zahl  der  Lebensjahre  der 
einzelnen  Patriarchen,  welche  bis  zur  Zeugung  ihrer  Erstgebornen 
yerflossen  sind,  zusammen,  so  ergeben  sich  bis  zum  500  Jahre 
Koah's    1556   und  unter  Zuziehung  von  7,  11   bis  zum  Beginn 
der  Muth  1656  Jahre.     Auch  noch   eine  dritte  Absicht  ist  bei 
dieser  Darstellung   unverkennbar..    Die  Zahlen   der  geaammten 
Lebensjahre  der  Einzelnen,  obwohl  för  die  fortlaufende  Chrono« 
logie  ohne  Bedeutung,   sind  doch  geflissentlich  angemerkt,   um 
von  der  Langlebigkeit  dieser  ältesten  Menschen  eine  Yorstellung 
2u  geben  (s.  weiter  Gap.  11,  femer  25,  7.  35,  26.  47^28,  sammt 
der  Aeusserung  Jacobs  47,  9).     Dagegen  anderweitiges  über  diese 
ältesten  Yäter,  von  denen  man  zu  seiner  Zeit  gewiss  noch  viel 
mehr  zu  erzählen  pflegte,  zu  berichten,  hat  nicht  in  des  Yerf. 
Absicht  gelegen;  nur  bei  Henoch  durchbricht  er  diese  Schranke, 
die  er  sich  gezogen.  —  Dass  diese  ganze  Genealogie  von  einem 
andern  Yerf.  geschrieben  ist  als  die  Cap.  4,  lehrt  schon  die  zd 
Gap.  4  besprochene  Differenz  zwischen  beiden^     Dass  aber  kein 
anderer  als  A  der  Yerf.  ist,  ergibt  sich,  abgesehen  vom  Gottes- 
namen Elohim,  aus  der  Bückbeziehung  von  5,  1 — 3  auf  1,  26 — 28, 
ans  der  SorgMt  für  Herstellung  einer  Chronologie,  aus  der  breiten 
unständlichen  und  formelhaften  Darstellung,  aus  den  gebrauchten 
Aasdrücken,  namentiioh  n^i^in  Y.  1,  mra-n  u.  aV.?.  1.  3,  najp^ü  ^^t  2, 
•»^Vin  äff.,   ni5«|  im  st.  c.  3.  6.  18.  26.  28,  wandeln  mit  Gott  22. 
24  vg^  6,  9.     Nirgends  auch  ist  hier  auf  Fortschritte  in  Erfln-^ 
dangen  und  Künsten  (wie  Oap.  4),  nirgends  auf  die  Entwicklung 
der  Sünde  Bücksicht  genommen ,    wie  denn  (s.  S.  89  ff.)   diesem 
Erzähler  das  ganze  erste  YiTeltalter  noch  eine  Zeit  höherer  Buhe 
und  ursprünglicher  Yollkommenheit  ist,   in  welches  erst  gegen 
das  Ende  hin  (6,  9  ff.)  das  Yei^derben  eindringt,  so  dass  auch  diä 
Angabo  über  Henoch's  Frömmigkeit  bei  ihm  sich  leichter  erklärte 
Nor  Y.  29  ist  in  diesem  Stücke  fremd,  und  erst  vom  Bed.  ein-^ 
geschaltet  (s.  d.). 

2.     Ohne  Zweifel  versteht  der  Yerf.  unter  den  10  Yätem 
witkliohe  Peitfoaea,  und  unter  den  Jahren,   die  er  ihnen  zu-« 
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schreibt^  wirkliche  Lebensjahre.     Freilich  sind  so  hohe  Lebens- 
alter, wie  sie  hier  erscheinen,  erfohrungsinässig  nicht  nachweisbar, 
und  ist  es  physiologisch  hinlänglich  fsstgestellt,    „dass  es   dem 
menschlichen  Körper  bei  einer  von  der  gegenwärtig^i  nicht  ganz 
verschiedenen   Organisation   unmöglich  ist,    ein   Alter  yon    200 
Jahren  zu  übersteigen,  geschweige  eines  von  900  zu  erreicbep^'' 
{Tuch ;  z.  B.  Falentin  Lehrb.  der  Physiologie  II.  894 ;   Prichard 
Naturgesch.  des  Menschengeschlechts  1.  155  ff.),  und  haben  darum 
die  Apologeten  von  jeher  (schon  Joseph.  Ant.  1,  3,  9)  auf  die 
noch  stärkere  Lebenskraft  der  ersten  Lebewesen  und  die  zweck- 
entsprechendere Kahrung  und  Lebensweise  der  Menschen  jener 
Zeit  sich  berufen,   ja  sogar  von  den  jetzigen  sehr  yerschiedene 
klimatische  Verhältnisse  der  Erde  (deren  aber  die  Bibel  nirgends 
Erwähnung  thut)  postuliren  zu  dürfen  geglaubt   {Tielcy  KurtZy 
Lange,  Keil  u.  A.).     Allein  daraus,  dass  wir  jetzt  auf  Grund  der 
genaueren  Erfahrungswissenschaften  an  der  Geschichtlichkeit  dieser 
Zahlen  Anstoss  nehmen  müssen,  folgt  noch  nicht,  dass  sie  anch 
für  den  Verf.  etwas  Anstössiges  hatten.     Man   hat  auch  andere 
Wege    eingeschlagen,    um  aus  dem  Berichte  diesen  Anstoss   zu 
entfernen,    aber  der  Text  verträgt  sie   nicht.     So  ist  z.  B.  die 
Deutung  der  10  Namen  auf  10  Stämme  oder  Völker,  und  ihrer 
Lebenszeit  auf  die  Dauer  dieser  Stämme  (Gaiterer  Weltgesch.  1. 
9  ff. ;  Enkelmann  in  Henke'' s  Museum  2.  565  ff.)  darum  ganz  un- 
zulässig,   weil  das   Zeugen   eines  Erstgebornen   und  dann   noch 
weiterer  Söhne  und  Töchter   oder   die  Hinwegnahme  ohne  Tod 
(V.  24)  nur  Ton  Individuen,  nicht  von  Stämmen  ausgesagt  werden 
kann.     Ebenso  ist  die  Auskunft  von  Rosenm,  ad  Gen.  5,  5,  vgl. 
Friddreich  zur  Bibel  1.  171  f.,  womach  diese  Tafel  nur  der  zu- 
sammengeschrumpfte  Best   einer  längeren   Genealogie   mit    viel 
mehreren  Gliedern  und  ihre  hohen  Zahlen  nur  die  übrig  geblie- 
benen Summen  der  Lebenszeit  dieser  langem  Beihen  wären,  mit 
der  Darstellung  des  Verf.  unvereinbar;    man  müsste  wenigstens 
zugeben,  dass  er  etwas  anderes  aus  diesen  Genealogien  gemacht 
hat,    als   sie  ursprünglich  waren.     Völlig  grundlos  ist   endlich 
die  Meinung,    nav  bezeichne  bei  den  Patriarchen  kleinere  Zeit- 
räume,  nämlich  bis   auf  Abraham  8,   von  da  bis  Josef  8  und 
erst  nach  Josef   12  Monate   (Jiensler  Bemerkungen  über  Psalm, 
u.  Genes.  S.  280  ff.),  oder  von  Adam  bis  Noah  1,  von  Sem  bis 
Serug  2,  von  Naher  bis  Teräh  4  und  von  Abraham  bis  Amram 
6  Monate   (ßask  in   Illgen's  Zeitschr,  f.  bist.  Theol.   von   1^86 
S.  19  ff.)  oder  OOtägige  chald.  Sossen  {Lesneur  in  Bevue  Arch^ol. 
1858;    Chronologie   des   rois   d'Egypte   p.  300  ff.).      „Denn   na^' 
bedeutet  im  A.  T.  immer  nur  den  Jahreskreis  und  ein  kürzeres 
Jahr  als  die  Jahreszeitenperiode  haben  die  Hebräer  nie  gehabt 
(so  wenig  als  andere   alte  Völker,    denn  die  angeblichen  Jahre 
von  einem  oder  mehreren  Monaten,  welche  Aegypter  und  andere 
gehabt  haben  sollen,   sind  nur  von  Späteren  erfanden,   um  die 
Schwierigkeiten   der  mythischen  Geschichte  zu  heben,    s.  Ideler 
Chronologie  1.  98  ff.;  7WA  UOl  ff.,  auch  hätten  bei  dieser  An- 
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nähme  manche  Patriarchen  schon  in  einem  Aller,   wo  sie  dasu 
noeh  nicht  fähig  innren,  Kinder  enengen  mUssen  (s.  weiter  da* 
gegen  Ranne  bibl.  Untersuchungen  1.  S.  2  ff.,  Breiow  Untersuch, 
über  alte  Gesch.  u.  Gteogr.  1.  S.  9  ff.)''  AVr.     Allen  solchen  Aus*» 
deutongen  gegenüber  ist  daran  festsuhalten,  dass  der  Verf.  wirk** 
lieh  diesen,  ältesten  Menschen  solche  hohe  Lebensalter  Buschrieb^ 
,^11  TJebereinstimmung  mit  der  alten  Yorstellung,  dass  die  Men- 
schen in  der  glücklichen  Ur-  und  Vorzeit  länger  gelebt  haben, 
aUmahlig  aber  immer  schwächer  und  kurzlebiger  geworden  seien 
(6,  3).     Nach  dem  A.  T.  wurde  man  bei  den  Hebräern  in  der 
geschjchtliohen  Zeit  70 — 80  Jahre  alt  (Fs.  90,  10);   in  der  mo- 
saischen  und  patriarchalischen  Zeit  erreichte  man   (Gen.  25,  7» 
35,  28.  47,  28.  50,  26;   Ex.  6,  16.  18.  20;    Num.  83,  89;    Deut. 
34,  7;  Jos.  24,  29;  Jud.  2,  8)   ein  Alter  zwischen  100  und  200 
Jahren;    für  die  Zeit  ror  Abraham  und  nach  Noah  halten  sich 
die  Altersangaben  mit  ^er  Ausnahme  zwischen  200 — 600  Jahren 
(11,  10--^32),  und  für  diejenige  von  Adam  bis  Koah  gleichfalls 
mit  ^iner  Ausnahme  zwischen  700  und  1000  Jahren.     Nach  hbr. 
Glauben   hiat  also  die  Lebensdauer  im  Laufe  der  Zeiten   abge- 
nommen; daher  die  Hoffnung  auf  Wiederherstellung  hohen  Le- 
bensalters  in  der  messian.  Zeit   (Jes.  65,  20.  25,  8),   nach   dem 
Grundsatz  FroY.  10,  27.    Auch   das  übrige  Alterthum  nahm  fUr 
die  ältesten  Zeiten  eine   höhere  Lebensdauer  an,   und  Josephus 
(Ant.  1,  3,  9)  neaat  Manetho,  Berosus,  Mochns,  Hestiaefos,  Hie- 
ronymus,   Hesaodus,  Hecataeus,  Hellanicns,  Acosilaus,  Ephoras 
nnd  Moolans,    welche   ähnliches  wie   die  Genesis   berichteten« 
Hamza  annaL  p.  13  fahrt  in  der  ersten  permschen  Dynastie  9 
EegioniBgBKetteii  Ton  600,  746  und  1000  Jahren  an,   und   die 
Arkadier  g^ü>en  an,  apod  se  reges  antaquos  aliquiyi  ad  500  Tizisee 
annos  (Gensorin.  17,  3)/^  Kn,     Kann  non  aherr  diesen  2^hlen  der 
Natur  der  Saebe  nach  eine  eigentlich  gesehjehtliehe  Bedentoog 
nicht  raeiicannt  werden^  nnd  sind  sie,  soweit  ne  chronologisehe 
Bedeutmi^  haben,  nur  als  ein  Tersach  de»  Yert  anarosehen,  nach 
ii^end  w<dc]ieii  Baten  (s.  nr.  3)  die  Daner  der  Menschen2^t  bis 
zur  Y\Mk  an  beatiiiuiien,  sa  ^nfen  sie  billiger  Weise  anefa  imr 
als  ein  aoldier  benrtheSt  werden,    Axukere  Yölker  haben  s^idere 
Bereehamgen  anE%e8teIIt,   thdlsi  r^SUg  pliantastiscik  renaiitelst 
eines  wilden  Zahlenapiela  (wie  die  Inder),  theils  anf  Grund  astro^ 
nomisdwr  Bere<Anungen    (wie   ^c   Babylom'er   und   Aegypter): 
TeigÜdiei  mst  ä&i  maasslosea  Zahlen   dieser  Systeme  ablehnet 
^n  TeT8ii!C&  dieses  Terf.  wieder  derselbe  maassvolle  nüchterne 
nnd  tief  gottesfarchtige  Sinn  aas,,   der  auch  seine  Schöpf angjB- 
dsTsteüimg  dorchdricogt;   fem  daron,  die  IHnge  und  Wesen  der 
endli^ea  We^  inft  ¥aea^iehe  hhasoAXad^iuieA ,  schätzt  er  ihre 
Dauer  lieh«  zu  kxET7  ab  zu  lang. 

3.  Bass  der  Terf.  die  Stoffe,  die  seiner  Barstelluiig  «u 
Grand  liegen,  nicht  erfiinden,  s<Midem  aus  der  mündlichen  tTeber- 
üeferong  an^raiommen  hat,  ist  selbstverständlich.  Für  die  JS'a- 
in^a  bewährt  sich  daa  schon  aas  Cap.  4,  wo  dieselhen  grossem- 
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theils  wieder  Torkommen.  Dass  auch  die  Zehiusafal  auf  eine 
feststehende  ältere  Zahlangsweise  hindeute,  ist  schon  S.  101  be- 
merkt; eben  dort  aber  auch,  dass  die  Stellung  und  Bedeutung, 
die  diese  I^amen  im  ursprünglichen  Sagenkreis  hatten,  nicht  mehr 
deutlich  ist.  Die  yier  ersten  seiner  Namen  Adam  und  Seth  (4,  25), 
Enos  und  Kenan  sind  nichts  als  zweimal  der  Begriff  Mensch 
und  Sohn,  also  ihrem  Ursprung  nach,  somit  ihrer  Bedeutung  nach 
noch  durchsichtig  genug;  einige  andere,  Mahalalel  Jared  Methu- 
salah  sind  zwar  deutbar  (Gepriesener  Gottes,  Herahkonft,  Mann 
des  Geschosses  oder  Schütze;  anders  Böttcher  de  inferis  §.  245), 
lassen  aber  die  ursprüngliche  Idee  nicht  durchschimmern,  wenn 
man  nicht  mit  Ew,  (Gesch.  1.  383)  Glanz-  oder  Sonnengotty 
Gott  der  Niederung  oder  des  Wassers,  Waffenmann  oder  Eriegs- 
gott  erklären  will;  über  Noah  s.  zu  Y.  29,  öher  Lamech  zu  4, 
18;  nur  yon  Henoch  ist,  weniger  aus  dem  Namen  als  der  Zahl 
der  Lebensjahre,  deutlich,  dass  er  mit  dem  Sonnenjahr  Ton  365 
Tagen  in  irgend  welcher  Beziehung  gestanden  hahen  muss.  Die 
Namen  der  10  yorsintfluthlichen  Herrscher  der  bab.  Sage,  die 
an  Zahl  und  Stellung  den  10  Urvätern  der  Bibel  so  ahnlich  er- 
scheinen, sind  ihrer  Bedeuti^g  nach  ebenfalls  noch  nicht  erkannt 
(ein  Versuch  dazu  bei  Lenormant  comm.  de  B^r.  p.  235  ff.),  so 
dass  dorther  keine  Aufklärung  zu  holen  ist.  —  Dasselbe  gilt 
▼on  den  Jahreszahlen,  sowohl  von  denen  des  Gesammtlebens  der 
Väter  als  den  yor  der  Zeugung  der  Erstgebornen  yerflossenen. 
Es  sind  nämlich  (etwa  die  365  des  Henoch  und  die  600  des 
Noah  bis  zur  Eluth  ausgenommen)  keine  runde  oder  oyolische, 
sondern  meist  ungerade  und  durchaus  sehr  bestimmt,  g^eichaam 
geschichtlich  lautende.  Dass  sie  gleichwohl  nach  bestimmten 
Grundsätzen  oder  Grundannahmen  berechnet  sind,  ist  kaum  zu 
bezweifeln  (man  yrgl.  ausser  den  365  des  Henooh  aueh,  wie 
Methus.  gerade  im  Jahr  der  Fluth  stirbt),  aber  das  zu  Grund 
liegende  Princip  der  Berechnung  wieder  zu  finden,  ist  trotz  der 
vielen  darauf  verwendeten  Mühe  bis  jetzt  nicht  gelungen.  „Es 
ist  auch  möglich,  dass  der  Text  des  Verf.  uns  nicht  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  vorliegt^'  (AVi.)*  ^i^  ältesten  kri- 
tischen Zeugen  weisen  nämlich  gerade  in  diesen  Zahlen  bedeu- 
tende Abweichungen  vom  hbr.  Texte  aui^  wie  die  folgende  Tafel 
zeigt. 


Hebr. 

Sam. 

Septnag.    | 

Adam  .  .  . 

130 

800 

930 

180 

800 

930 

230 

700 

930 

Seth  .  .  . 

105 

807 

912 

105 

807 

912 

205 

707 

912 

Enos  .  .  . 

90 

815 

906 

90 

816 

906 

190 

715 

905 

Kenan   .  . 

70 

840 

910 

70 

840 

910 

170 

740 

910 

Mahalalel 

66 

830 

896 

65 

830 

895 

166 

730 

895 

Jared  .  .  . 

162 

800 

962 

62 

785 

847 

162 

800 

962 

Henoch  .  . 

65 

300 

365 

66 

300 

365 

165 

200 

365 

Methasalah  . 

187 

782 

969 

67 

663 

720 

167 

802 

969 

Lamech  .  . 

182 

595 

777 

53 

600 

653 

188 

566 

753 

Noah  .  .  . 

600 

600 

500 

bis  zur  Fluth 

100 

(950) 

100 

(950) 

100 

(960) 
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Hieaach  sind  bei  den  LXX,  d.  h.  nacli  dem  arsprünglichen, 
noch  nicht  hexaplarisch  verbesserten  Text  derselben,  zwar  die 
Jahreszahlen  der  gesammten  Lebensdauer  der  Yäter  dieselben  wie 
im  Hbr.;  mit  Ausnahme  derer  des  Lameeh.  Dagegen  setzen  sie 
das  Zengnngsjahr  regelmässig  100  Jahre  später  an,  mit  Aus- 
nahme theils  von  Jared  und  Noah,  wo  sie  mit  dem  Hbr.  stim- 
men, theils  von  Methus.  und  Lameeh,  iiir  die  sie  167  statt  187 
and  188  statt  182  haben,  und  gewinnen  dadurch  nicht  blos  eine 
Verlängerung  des  Zeitraums  zwischen  Adam  und  der  Muth  auf 
2242  (gegen  1656  des  Hbr.),  sondern  auch  eine  grössere  Gleich-* 
mäsaigkeit  in  Ansetzüng  des  Zeugungsjahres,  während  im  Hbr. 
die  hohen  Zahlen  162,  187,  182  bei  Jared,  Meth.  und  Lameeh 
gegenüber  von  denen  ihrer  Vorgänger  seltsam  abstechen.  Die 
abweichende  Zahl  167  bei  Methusalah  lässt  sich  indess  in  Ver- 
bindung mit  802  und  969  nicht  halten,  weil  sonst  Meth.  nach 
der  Eluth  gestorben  sein  müsste  {Hier,  quae.),  war  aber  auch 
schon  von  Bemetrius,  (Joseph.),  Jul.  Afric.  imd  in  der  Zeit  nach 
Orig.  fast  allgemein  durch.  187  verbessert;  sie  ist  in  diesem  Sy- 
stem fehlerhaft  und  kann  aus  dem  Sam.  hereingekommen  sein 
(wenigstens  ist  der  von  Prduss  S.  38  f.  angenommene  Ursprung 
dieses  Fehlers  ganz  unwahrscheinlich).  Auch  für  die  3  abwei- 
chenden Zahlen  bei  Lameeh  ist  ein  einleuchtender  Grund  ab- 
sichtlicher Aenderung  bis  jetzt  nicht  (auch  von  Preuss  S.  41 
nicht)  nachgewiesen.  —  Der  samaritanische  Text  sodann,  mit 
dem  des  B.  Jub.  stimmt  (s.  m.  Uebersetzung  des  B.  2.  S.  77; 
Rö/iach  S.  211.  269),  hat  zunächst  als  Zeugungsjahr  des  Jared 
62,  des  Methusalah  67,  des  Lameeh  53,  also  theils  eben- 
falls (wie  LX^,  nur  in  entgegengesetzter  Eichtung)  grössere 
Gleichmäsaigkeit  in  Ansetzüng  der  Zeugungszeit,  theils  Verkür- 
zung der  Weltzeit  bis  zur  Muth  auf  1307  (gegen  1656  Hbr.). 
Weiter  sind  nicht  blos  bei  Jared  und  Methus.,  deren  hohes  Alter 
gegenüber  von  ihren  Vorgängern  im  mas.  Text  auffällt,  sondern 
aucK  bei  Lameeh  die  Zahlen  der  2  u.  3  Spalte  bedeutend  ver- 
ringert, und  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  folgende  Vater  immer 
kürzer  lebt  als  sein  Vorgänger  (ausgenommen  Kenan  Henoch 
Koah)  und  dass  nicht  blos  Meth.,  wie  im  Hbr.,  sondern  auch 
Jared  und  Lameeh  gerade  im  Jahr  der  Fluth .  sterben.  —  Da 
nun  LXX  und  Sam.  nicht  blos  vom  Hbr.,  sondern  auch  unter 
sich  selbst  abweichen,  ihre  Abweichungen  aber  mehr  Consequenz 
in  der  Eechnungsweise  zeigen,  so  urtheilen  seit  JDMich.  die 
meisten  Neuern  {Tuch  DeL  Keil  Preuss,  Nöid,  u.  A.),  dass  sie  auf 
"absichtlicher  Aenderung  des  mas.  Textes  beruhen,  also  dieser  der 
allein  richtige  sei.  Aber  weder  ist  in  diesem  Fall,  wo  es  sich 
nicht  um  thatsächliohe  Geschichte,  sondern  um  ein  Bechnungs- 
system  handelt,  der  krit.  Grundsatz,  dass  das  Eegellosere  das 
Ursprünglichere  sei,  unangreifbar,  noch  lässt  sich  für  absichtliche 
Aenderung  der  Zahlen  des  Zeugungsjahrefs  bei  Meth.  und  Lameeh 
ein   zureichender   Grund   nachweisen.     Dazu  kommt,    dass  «bei 
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Gap.  1 1  der  absolute  Vorzug  des  Hbr.  noch  problemaÜBclier  ist. 
Wenn  Nöldeke  (Untersuchungen  zur  Kritik  8.  1 1 1  f.)  bemerkt^  dass 
durch  Zusammenrechnung  der  betreffenden  Zahlen  von  Gen.  5  — 
Ex.  12,  40  sich  2666  Jahre  von  der  Erschaffung  Adam's  bis  zum 
Auszug  aus  Aegypten  ergeben,  diese  Zahl  aber  genau  -1  von  4000 
sei,  beruhend  auf  einem  System,  in  dem  4000  Jahre  als  Welt- 
dauer angenommen  wurde,  dass  somit  auch  von  dieser  Seite  her 
die  Zahlen  des  Hbr.  als  die  allein  richtigen  geschützt  werden ,  so 
ist  dieser  Beweis  vielmehr  umzukehren :  über  die  etwaige  Welt- 
dauer hat  man  wohl  in  der  Zeit  der  Apokalypsen  aber  noch  nicht 
im  Alterthum  speculirt,  und  wenn  also  wirklich  \  von  4000  be- 
absichtigt wären,  so  würde  eher  folgen,  dass  bei  der  amtlichen 
Feststellung  des  Hbr.  Textes  gewisse  Zahlen  diesem  System  zu  lieb 
geändert  worden  seien.  Aber  auch  zugegeben,  die  in  Sam.  und 
LXX  verkörperten  Bechnungssysteme  waren  das  Produkt  späterer 
absichtiüoher  Aenderungen  des  Hbr.,  so  wäre  doch  nicht  ausge- 
schlossen ,  dass  auch  an  den  Zahlen  des  Hbr.  schon  Aenderungen 
vorgenommen  gewesen  sein  könnten.  Jedenfalls  zeigt  das  Yor- 
handensein  dieser  3  Systeme,  dass  man  noch  gegen  die  Zeit  Christi 
hin  richtig  herausfühlte,  diese  Zahlen  seien  nicht  sowohl  ge- 
wöhnliche geschichtliche  als  vielmehr  auf  einem  künstlichen  Oalcul 
beruhende,  üeber  die  ganze  Frage  vom  Yerhaltniss  der  3  Texte, 
welche  wegen  der  auf  die  LXX  und  Itala  gegründeten  Zeitrech- 
nung in  der  Kirche  viel  besprochen  wurde,  vgl.  aus  neuerer  Zeit 
J.  D.  Michaelis  in  den  Commentat.  von  1763 — 68  p.  11 6  ff.,  Gesen. 
de  Pent.  Sam.  p.  48;  Ed,  Preuss  die  Zeitrechnung  der  LXX  Berl. 
1859,  auch  Böckk  Manetho  u.  d.  Hundsstemperiode  470  ff., 
M,  Niebuhr  Assur  u.  BabyL  357  ff.  Mehr  oder  minder  einge- 
hende Versuche,  zwar  nicht  die  einzelnen  Zahlen,  wohl  aber  die 
der  ganzen  Berechnung  zu  Grund  liegenden  Principien  wieder  zu 
erkennen,  sind  gemacht  worden  von  Ewald  Geschichte  1.  396, 
Berthenil  im  Jahresbericht  der  deutsch,  morgenl.  Gesellschaft  1845 
S.  40  ff.;  Lepsiiis  Chronologie  der  Aegypter  1.  394  ff.;  Bunsen 
Aegypt.  V,  2.  72  ff.  u.  Bibelwerk  V.  311  ff.  (letzterer  indem  er  das 
chald.  Weltjahr  von  je  600  Sonnenjahren  =  618^  Mondjahren 
als  Schlüssel  der  ganzen  Rechnung  benützt);  s.  auch  Bosch  in 
Herzog  RE.  XVIII.  425  ff.  —  lieber  die  Litt.  s.  zu  Cap.  4. 

V.  1 .  Dies  ist  die  Schrift  der  Geschlechter  ^dam's]  d.  h.  das 
Yerzeichniss  (Jos.  18,  9.  Neh.  7,  5)  der  von  Adam  abstammenden 
Generationen  (s.  zu  2,  4),  näml.  bis  auf  Noah,  welcher  eine  neue 
Epoche  macht  (ÄV?.).  Jdam  ist  hier  und  von  V.  3  an  Eigen-^ 
name  des  Protoplasten  (s.  3,  1 7),  dagegen  V.  1  ^  u.  2  n.  app.  = 
Menschen,  wie  1,  26.  27.  Yor  dem  Eingehen  auf  seine  Zeu- 
gungen V.  3  ff.  wird ,  weil  es  für  das  Verständniss  von  V.  3 
wesentlich  ist,  zunächst  an  das  schon  1,  26  ff.  Gesagte  erinnert, 
dass  Gott,  als  (2,  4)  er  Menschen  schuf,  sie  in  der  Aehnliohkeit 
Gottes  machte  (1,  7.  16.  25.  31),  und  dass  er  sie  als  ein  Paar  schuf, 
und  sie  segnete,  also  namentlich  zur  Vermehrung  bestimmte  (1,  28), 
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und  abqr  auch  noch  als  Neues  hinzugebracht,  dass  er  sie  Men- 
schen nannte.  —  Y.  3.  ,,Adam  zevgie]  nämlich  ein  Sind ,  einen 
Sohn  (pis/t,  will  ia  einfügen),  welches  Obj.  im  Yerb.  liegt  und 
daher  nicht  immer  besonders  genannt  wird,  z.B.  6,  4.  16,  1. 
30,  1;  darauf  geht  das  Suff,  in  ^ö»"  (ffn,),  '^?  "na]  über  die 
Variation  des  Ausdrucks  s.  1,  26.'  Ist  aber  Seth  Adams  Eben- 
bild, so  ist  er  auch  Gott  ebenbildlich,  nach  Y.  1 ;  das  Gottesbild 
pflanzt  sich  also  fort.  Bei  den  folgenden  braucht  es  nicht  mehr 
besonders  gesagt  zu  werden,  es  versteht  sich  yon  selbst.  m:;)?^i] 
dagegen  4,  25  «*j?p^  —  Y.  4.  Ohne  Zweifel  weiss  A  von  Kin- 
dern, die  vor  Seth  geboren  wären  (Kain),  nichts;  denn  seine 
andern  Söhne  und  Töchter  ausser  Seth  werden  hier  ausdrücklich 
fiack  Seth's  Zeugung  gezeugt.  Seth  erscheint  als  Erstgeborner, 
und  so  auch  in  der  folgenden  Eeihe  soll  der  genannte  der  Erst- 
geborne sein.  —  Y.  5.  Ueber  das  Perf.  -n  s.  3,  22.  rby]  hier 
und  bei  allen  folgenden  ausser  Henoch,  nicht  aber  11,  11  ff., 
immer  ausdrücklich  hinzugesetzt,  theils  im  Gegensatz  gegen  He- 
noch, theils  um  über  die  Herrschaft  des  Todes  (Bom.  5,  1 4)  auch 
in  diesem  ersten  und  glücklichsten  Weltalter  keinen  Zweifel  zu 
lassen.  —  Y.  9.  irg]  s.  4,  1.  —  Y.  12.  Dass  einst  Kenan  seine 
Stelle  vor  Enos  gehabt  habe  [Böltch,  ex.  krit.  Aehr.  S.  5),  ist 
aus  den  Zahlen  nicht  zu  schliessen.  —  Y.  15.  Mahalalel  als  hbr. 
Mannsname  Keh.  11,  4;  Jared  1  Chr.  4,  18.  —  Y.  18.  An  den 
Namen  Jared  knüpfte  die  spätere  Haggada  die  Deutung,  dass  in 
seinen  Tagen  die  o'^rf'^^  "3?  (6,  2)  vom  Himmel  (Hen.  106,  13 
u.  6,  6  nach  der  Lesart  des  Sync;  B.  Jub.  4)  oder  die  Sethiten 
vom  hl.  Berg  (Christi.  Adamb.  S.  92)  herabgestiegen  seien.  — 
Y.  22 — 24.  Yon  Henoch  wird  ausserordentliches  erzählt.  Nach 
der  Zeugung  des  Erstgebornen  wandelte  er  mit  Gott  (Yulg.  schiebt 
hier  gegen  alle  andern  Zeugen  "n':V  ein)  300  Jahre  lang,  d.h.  in 
Gemeinschaft  mit  Gott,  im  Umgang  mit  ihm  (1  Sam.  25,  15). 
Dieser  Ausdruck  wird  nur  noch  von  Noah  gebraucht  (6,  9  ,*  doch 
s.  Mich.  6,  8;  Mal.  2,  6),  und  sagt  offenbar  mehr  als  vor  Gott 
(Gen.  17,  1.  24,  40)  und  hinter  Gott  her  (Deut.  13,  5;  1  Keg. 
14,  8);  er  bezeichnet  ausser  dem  musterhaft  frommen  und  sitt- 
lichen Wandel  wohl  auch  den  vertrauten  Lebensverkehr  mit  Gott, 
wie  man  ihn  in  diesem  vollkommenen  Weltalter  noch  möglich 
dachte,  und  der  dann  auch  die  Quelle  höherer  Erkenntnisse  für 
ihn  werden  musste.  Im  B.  Hen.  und  weiterhin  wird  er  sogar  auf 
den  Umgang  mit  den  Engeln  und  das  Leben  unter  den  himmlischen 
Geistern  gedeutet.  LXX  Sir.  44, 16.  Fesch.:  BvfiQiazriGs  tc5  ^e^,  — 
Y.  23.  Seine  Lebenszeit  ist  gleich  der  Zahl  der  Tage  des  Sonnen- 
jahres. Statt  •'n*^^  haben  einige  MSS.  ^'^^'^^,  gemäss  den  Parallel- 
ßtellen.  —  Y.  24.  Seine  Frömmigkeit  wird  noch  einmal  erwähnt, 
um  seine  Entrückung  zu  motiviren.  und  er  war  nicht  mehr] 
näml.  vorhanden,  also  er  war  verschwunden  (wie  Liv.  1,  16  von 
Eomulus  sagt :  nee  deinde  in  terris  fuit ,  Tuch).  ,,Der  Ausdruck 
steht  vom  plötzlichen  Yerschwinden  (Jes.  17,  14  j  Ps.  103,   16), 
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insbesondere  dem  geheimen  und  niclit  nfiher  bekannten  1  Beg. 
20,  40,  Tgl.  Gen.  42,  13.  36"  (il*«.).  Ueber  den  Gebianch  yon 
«S3-K  in  der  Ereählnng  Ew.  §.  321,  a.  iienn  Gott  katte  ihn  hin- 
weggenommen]  nämlich  nicht  dnrch  Krankheit  oder  Tod  (1  Beg. 
19,  4),  weil  sonst  die  ganze  Wendung  dnrch  ^ssr»^  n.«.  w«  statt 
des  gewöhnlichen  r^»i  nnTerständlicb  wäre,  sondern  ohne  Tod, 
also  lebendig,  von  der  Erde  weg  (Sir.  44,  16.  49,  14;  Hbr.  11,  5), 
nifog  x6  d'Biov  (Joseph,  ant  1,  3,  4),  nach  einer  yielyerbreiteten 
Ansicht  (nngewiss  ob  Hen.  70  n.  12,  1.  2,  aber  sicher  B.  Jnb.  4; 
Iren.  adv.  haer.  5,  5 ;  Vulg.  Sir.  44,  16;  Vers.  Aeth.  Gen.  5,  24 ;  a.) 
.in  das  Paradies,  nach  andern  in  den  Himmel  (siebenten  Himmel 
Asc.  «Tes.  9,  9) ,  s.  Thilo  Cod.  apoor.  p.  756  ff.  Der  Grund  der 
Hinweg^ahme  ist  nicht  seine  Unbeständigkeit,  als  hätte  er  so 
Tor  Bückfall  in  das  Sändenleben  (Rasck. ,  Tgl.  Sap.  4,  10  ff.)  be- 
wahrt werden  sollen,  sondern  nach  Y.*  seine  Tollkommene  Gott- 
gefalligkeit;  es  ist  die  höchste  Ausseichnung  der  Frömmigkeit, 
die  das  AT.  nur  noch  dem  Elia  zuerkennt  (2  Beg.  2),  entg^^n- 
gesetzt  dem  lebendig  Yerschlungenwerden  Ton  der  Erde  Num.  16. 
Während  G  in  Gap.  3  eine  ursprüngliche  Bestimmung  des  Menschen 
zur  Gottgemeinsohaft  und  dne  ursprüngliche  Möglichkeit  des 
NichtSterbens  lehrt,  lässt  A  zwar  das  Gesetz  des  Todes  (freilich 
erst  nach  langem  Leben)  Ton  Anfang  an  herrschen  (5,  5  ff.), 
gibt  aber  hier  für  das  untadelhaft  gelebte  Leben  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  die  Möglichkeit  eines  anderen  Ausgangs  zu  (Tgl. 
im  NT.,1  Thess.  4,  17;  1  Cor.  15,  61  £).  In  der  bab.  Sage  ent- 
spricht die  Entrückung  des  Xisuthros  (Beros»  ed.  Bicht.  p.  57); 
Parallelen  aus  den  Elassikem  gibt  Ruperti  in  Henke's  Magazin 
VI.  194  ff.  —  Mit  Unrecht  halt  RedsL  V.  24  für  ein  Einsdiiebsd 
des  Bedactor's,  und  Schu.  (nach  Ilg^n)  für  unächten  Zusatz, 
ebenso  wie  die  4  ersten  "Worte  Ton  V.  22.  —  Merkwürdige  Spu- 
ren Ton  einer  Verbreitung  der  Henochsage  auf  ausserhebräischem, 
kleinasiatisohem  Gebiet  finden  sich  bei  Zenobitts  proT.  6,  10 ; 
Stephan.  Byz,  u.  d.  W.  'Iifoytov  u.  Suidas  u.  d.  W.  Nivvanog^ 
welche  Ton  einem  phrygischen  König  Nannacus  oder  Annacus 
in  der  Zeit  Tor  der  Beukalionischen  Fluth  melden ,  dessen  Käme 
noch  im  Sprichwort  genannt  wurde,  wenn  man  uralte  Zeiten 
oder  ein  gar  klägliches  Elehen  bezeichnen  wollte;  nach  Stepk, 
haftete  sein  Name  au  der  phrygischen  Stadt  Iconium,  die  als 
seine  Stadt  galt.  Bass  schon  die  Alten  ihn  mit  dem  bibl.  He- 
noeh  combinirten,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  (nach  SiepA,  u. 
Smd,)  Ton  ihm  erzählten,  er  habe  über  300  Jahr  gelebt  und 
die  kommende  Fluth  Torausgesagt  (s.  Bochart  Fhaleg  2,  13).  Mit 
Henodi  und  Annacus  hat  dann  Buttm,  (Mythol.  1,  175)  auch  den 
gviech.  AlaHog  sprachlich  und  sachlich  zusammengebracht  >  Ew, 
(Gesch.  1,  380  f.)  unter  Bezugnahme  auf  die  hbr.  Bedeutung  sei- 
nes Namens  in  ihm  den  Einweiher  oder  Beginner  d.  h.  den 
guten  Gott  des  neuen  Jahres  gefunden.  Hitzig  (ZDMG.  XX.  185) 
unter   Ableitung  des  Annacus   Tom  sanskr.  anna  d.'i.  Nahrung 


G«ii.  ft,  24—29.  127 

ihn  als  den  Oott  des  Jfthresertrags  oder  Jahres  erklärt  (Andere 
noch    anders,   s.  Böttcher  de  inferis   §.  245  ff. ;    Böhmer  S.  136; 
Btittsen   Bibelwerk  Y.  308 ;   ßferx  Ijob  8.  X.).     Den  Juden  und 
Christen  hat  die  räthselhafte  Gestalt  des  Henoch  in  unserer  Stelle 
Anlass  zn  weiterer  Ausdeutung  und  Dichtung  gegeben:   Sir.  44, 
16  wird  er  als  nugddeiYfi^i  (istavolag  xaig  yBveulg  dargestellt,  im 
B.  Hen.  u.  Judae  14  f.  als  Seher  und  Prophet,  der  durch  Buss- 
predigt  auf  das  Fluthgericht  vorbereitet  habe;   yermöge  seines 
Umgangs   mit   der  oberen  Welt  galt  er  als  geheimen  Wissens 
theühaftig  geworden ,  ais  Inhaber  höherer  Wissenschaft  über  die 
Dinge  Himmels  und  der  Erde,  besonders  (mit  Anlehnung  an  die 
Zahl  365)  als  Erfinder  und  Kenner  der  Astronomie  und  Beohen- 
kunst  (s.  Eupolemus   bei  Eus.  praep.  ev.  9,  17);   weiterhin  als 
himmlischer  Qeriohtsschreiber  und  Kanzler.    Bücher  wurden  auf 
seinen  Namen  geschrieben;  auch^  sein  Name,  als  lautete  er  «^nan 
oder  «{-«an  wurde  nun  als  „Eingeweihter  oder  Kundiger''  gedeutet, 
und  ging  bei  den  Husum  in^den  gleichbedeutenden  Idris  (Ge- 
lehrter) über  (s.  B.  Hen.;  Fabrie.  Cod.  pseud.  V.T.  I.  160 — 223; 
fViner  B.W.  u.   Henoch). --r-   ¥.28  f.    Lamech,   der  letzte  der 
Reihe   vor  Noah,   hat  hier   einen  ganz  andern  Charakter,   als 
4,  19  ff.     Theüs  um  das  bemerklich  zu  machen,   theils  wegen 
der  besondern  Wichtigkeit  Noah's,   der  hier  zum  erstenmal  im 
Werke   genaant  wird,  machte  B  hier  einen  etymolog.  Zusatz. 
Lamech  sagt:    dieser  wird  uns  aufathmen  lassen  von  d.  h.  Beru- 
higung und  Trost  geben  vor  unserer  Arbeit  und  der  Mühsal  un^ 
ierer  Hände  ^   welche  uns   kommt  W}n   dem  Erdboden  her ,    den 
Jahve  verflucht  haty    mit  deutlicher  Bückbeziehung  auf  3,  17,  ff., 
d.  h.  niedergedrückt  von  der  Last  der  beschwerlichen  Arbeit  auf 
dem  mit  Gottes   Eluch  behafteten  Boden   und   sich  nach  Buhe 
sehnend   „blickt  er  prophetisch  auf  die  Sendung  des  Noah  hin, 
von  welchem  ein  besseres   Menschengeschlecht  und  ein  neues 
Lebtti  ausgehen  soU''  (AVt.)»  ^^  erkennt  und  ersehnt  in  ihm  den 
Mann,   der  eine  neue  Periode  beginnen,   und  die  Menschen  zu 
einem   besseren  Leben   (unter   der  Gnade   Gottes)  führen    soll. 
Der  Gegensatz  gegen  den  selbstbefriedigten  heidnischen  Sinn  des 
Lamech  4,  23  ff.  ist  dadurch  scharf  genug  ausgedrückt.  Die  Nach- 
hülfe der  LXX,   welche  mit  ihrem  ^iavomavon  iqpiccg  ein  ^an-'s^ 
statt  na^na^  ausdrücken,   ist  weder  nöthig,   noch  sonst  bezeugt. 
Freilich  ist   ^a^na^   keine    sprachlich   genaue  Explication   von  na 
(zumal  wenn  man  nä  von  n»  ableitet,  deiin  nna  hat  mit  ana  nichts 
zu  thun  —  gegen  Del.  — ,  sondern  ordnet  sich  durch  äUi.  näba 

^ü  zu  Lsv3),  aber  auch  «n^r  wäre  keine  solche;  allein  eine 

•olche  wird  auch  hier  so  wenig  als  bei  vielen  andern  Namens- 
erUarungen  der  Bibel  beabsichtigt;  das  Zusammentreffen  in  einigen 
Lauten  genügt  für  die  Anknüpfiing  des  Gedankens.  Dass  die 
Bemerkung  nicht  von  A  stammt,  sondern  in  seine  Erzählung 
durch  einen  andern  eingeschaltet  ist,  erhellt  ebenso  aus  n-^n^  wie 
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aus  der  Bezagnahme  auf  3,  17  ff. ,  ii^reiid  A  von  Yerfluchong 
der  Erde  nichts  gemeldet  bat  nnd  Namenserklärongen  ihm  sonst 
fremd  sind.  Ob  R  die  Worte  ans  C  geschöpft,  oder  sie  von 
sich  ans  mit  Bezng  auf  Gap.  3  eingesetzt  hat,  lässt  sich  ttdt  Sicher- 
heit nicht  entscheiden.     Die  Worte  na  S^ov-ntc  K^ip»^  kaim  in  An- 

-  t        V        T':  •- 

betracht  der  Wichtigkeit  Noah's  schon  A  selbst  geschrieben  ha- 
ben, vgl.  y.  3,  nnd  ist  also  nicht  nöthig  anzunehmen,  auch  ^z 
y.  2d  sei  von  E  ans  nä-nK  geändert  —  Der  ursprüngliche  Sinn 
des  Namens  bleibt  auch  nach  dieser  Erklärung  dunkel.  Die 
Helden  der  Fluth  fuhren  bei  andern  yölkem  andere  Namen; 
ausserhalb  der  Bibel  ist  der  Name  nicht  bezeugt  (doch  s.  Ew, 
Gesch.  1.  386);  der  Nas  auf  den  Münzen  der  phrygischen  Stadt 
Apamea-Kibotos  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Septimius  Severus  und 
seiner  Nachfolger  (ßkhel  doctr.  numor.  vet;  I,  3.  1 32  ff. ;  Madden 
in  numismat.  chronicle  1866  p.  173 — 209)  ist  erst  durch  Juden 
oder  Christen  dort  eingefiihrt.  Die  gewöhnliohe  Erklärung  des 
Namens  durch  Ruhe  von  rvn  hat  gegen  sich,  dass  derselbe  nie 
im  AT.  ma,  sondern  immer  na  geschrieben  wird,  was  auf  eine 
alte  W.  na  hinweist,  die  Ew,  (S.  385)  mit  ks  frisch ^  neu  zusam- 
menbringt; Hitzig  (Gesch.  des  y.  Isr.  S.  225)  ordnet  ihn  zu 
äth.  aich  Fluth,  Sicher  falsch  ist  die  Zurückfährung  de&selben 
auf  vaco,  vavco,  vt/x»',  vatüc,  als  bedeutete  er  Schwimmer  und 
Schiffer  (Buttm.  S.  203),  und  specifisch  arabisch  ist  die  Gombi- 

nation  des  ak  ^«J  überkommenen  Namens  mit  -.Ij  klagen,  be- 
weinen (ZDMG.  XXiy.  207  ff.).  --  Y.  32.  „Noah  ist  bei  sei- 
nem ersten  Zeugen  älter,  als  alle  übrigen  Patriarchen  bei  dem 
ihrigen.  Dies  daher,  weil  der  yerf.  die  Söhne  desselben  erst 
nach  der  Fluth  Kinder  zeugen  und  dazu  nicht  zu  alt  werden 
lassen  wollte,  die  Fluth  aber  nicht  vor  1656  nach  der  Schöpfung 
ansetzen  konnte"  (Ä*/!.),  wenn  nicht  die  letzten  Väter  vor  Noah 
entweder  die  Fluth  überleben  oder  in  der  Fluth  umkommen 
sollten.  XJebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Meinung 
nur  ist,  er  habe  in  500  Jahr  zu  zeugen  angefangen,  nicht  dass 
er  alle  3  in  diesem  Jahte  zeugte.  Sem  erscheint  als  der  Erst- 
geborene.    Sonst  s.  zu  11,  10. 

5.    Die  yerderbniss  der  Menschen  vor  der  Fluth, 

€ap.  6,  1 — 8,  nach  B  und  C. 

An  das  yorhergehende  lose  anknüpfend  oder  vielmehr  dar- 
über zurückgreifend  berichtet  der  Erzähler,  wie  nach  Mehrnng 
der  Menschen  durch  die  yermischung  der  Gottessöhne  mit  den 
Menschentöchtern  die  göttliche  Ordnung  von  Grund  aus  verkehrt 
wurde  und  ein  gefährliches  Gigantengesehleoht  aufkam  y.  1 — 4, 
und  wie  dann  Gott  in  Anbetracht  der  gründlichen  und  gänzlichen 
yerderbtheit  unter  den  Menschen  das  allgemeine  yertilgungs- 
gericht  beschloss,    in   welchem   nur  Noah  Gnade  finden  sollte, 
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y.  5 — 8.  Der  Erzähler  gibt  also  hier  eine  Begründung  zu  dem 
von  6,  9  an  zu  berichtenden  Fluthgericht  und  nimmt  damit  yoraus, 
was  A  in  seiner  Weise  und  kürzer  6,  11.  12  sagt.  Damit  ist 
auch  schon  deutlich ,  dass  diese  Begründung  nicht  aus  der  Schrift 
des  A  geschöpft  ist.  Gemeiniglich  wird  sie  für  ein  Stück  aus 
dem  Werke  C  gehalten,  und  wenigstens  bezüglich  V.  6 — 8  ist 
diese  Ansicht  wohl  begründet:  die  Ausdrücke  rvvrr,  ^-^x^  (ygl.  8, 
21),  PÜ,  as?»:?!  (vgl.  3,  16.  17.  34,  7),  nnis,  n»«!»/ in  «so,  so  wie 
die  sehr  menschliche  Darstellung  der  Gefühle  Gottes  Y.  6  lassen 
daran  nicht  zweifeln.  Aber  anders  steht  es  mit  V.  1 — 4.  Diese 
Yerse  stehen  nicht  blos  mit  dem  unmittelbar  Folgenden  in  kei- 
nem engen  Zusammenhang,  sondern  auch  in  der  Fluthgeschichte 
wird  nirgends  mehr  auf  sie  Eücksicht  genommen;  ihrem  Inhalt 
nach  stehen  sie  yöllig  vereinzelt  da  und  die  Darstellungsweise 
in  denselben  ist  nicht  so  plan  und  glatt  wie  sonst  bei  C,  son- 
dern schwierig,  abgerissen,  lückenhaft.  Sie  geben  sich  als  ein 
Stück  aus  einer  von  C  verschiedenen  Schrift,  welches  < —  wie 
sich  weiterhin  zeigen  wird  —  nicht  einmal  wörtlich,  sondern 
blos  im  Auszug  hier  mitgetheilt  ist,  und  die  Frage  kann  nur 
sein,  ob  C  selbst  schon  dasselbe  für  seine  Zwecke  benützt  und 
in  diesen  Zusammenhang  gebracht  {ffn,),  wofür  nJonMrr  •'Sfe-^?  V.  1 
u.  '■'^  V.  3  als  (wenn  gleich  nicht  zwingender)  Beweis  geltend 
gemacht  werden  kann ,  oder  ob  erst  E  es  hier  eingerdlht  hat 
(Sc^r.).  Es  ist  im  Grunde  dieselbe  Frage,  die  auch  bei  4,  17 — 24 
sich  erhoben  hat.  Aber  auch  dass  die  Schrift,  aus  der  diese 
Verse  hierher  gesetzt  sind,  dieselbe  war,  aus  der  4,  17  —  24 
stammt,  ist  wahrscheinlich  genug.  Wie  der  dortige  Bericht,  so 
setzt  auch  dieser  hier  (in  Y.  3  u.  4)  eine  durch  eine  Fluth  nicht 
unterbrochene  Continuitat  der  Entwicklung  voraus,  und  wie  je-  ' 
ner  durch  seinen  Inhalt  in  einen  eigenthümlichen  (am  meisten 
dem  phönikischen  ähnlichen)  Sagenkreis  hineinfuhrt,  so  hat 
dieser  hier  ein  hochmythologisches  Gepräge,  welches  selbst  durch 
seine  Eingliederung  in  die  Heilsgeschichte  nicht  völlig  abgestreift 
werden  konnte.  Viele  Völker  des  Alterthums  nämlich  wussten 
von  ihnen  vorausgegangenen  Eiesengeschlechtern  zu  erzählen; 
in  Kenaan  wies  man  noch  in  später  Zeit  auf  Beste  einer  unge- 
schlachten, körperlich  grossen  Urbevölkerung  hin,  welche  mit 
Namen  wie  d'^xb'^,  pa?  «^^a  oder  auch  n-^hti  (Num.  13,  33)  bezeich- 
net wurden.  Je  höher  hinauf  in  der  Vorzeit,  desto  unholder 
und  fürchterlicher  müssen  diese  Geschlechter  gewesen  sein.  Durch 
Combination  der  Erinnerung  an  allerlei  grosse  Werke,  deren  XJr- 
sprong  den  Späteren  unklar  war,  oder  an  rohe  Naturgewalten, 
deren  üeberwindung  dem  Aufblühen  der  jüngeren  Bildung  vor- 
angehen musste,  steigerte  sich  die  Vorstellung  derselben  ins  tJn- 
geheuerliche;  sie  wurden  zu  halb  übernatürlichen  Wesen,  von 
denen  man  zwar  wohl  auch  noch  einzelne  wohlthätige  Wirkungen 
ableitete,  die  man  aber  doch  im  Ganzen  vorherrschend  als  wilde 
unbändige  Durchbrecher  aller  Schranken  und  Ordnungen  aufzu- 

Hdb.  z.  A.  T.  XI.    3.  Aufl.  q 
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iuBejL  sich  gewöhnte.  Wie  die  Griechen  ihre  Titanen  und  Gi- 
ganten an  die  Spitfe  der  Entwicklang  stellten,  so  mnss  auch 
in  Eenaan  yon  diesen  uraltesten  Biesengeschlechtem  viel  geredet 
worden  sein  (jav  '^vzvt  Y,  4).  Sie  als  halbgöttliche  d.  h.  halb  yon 
Göttern,  halb  yon  Menschen  stammende  Wesen  anzusehen,  war 
dann  auf  dem  Standpunkt  der  alten  Naturreligionen  yon  selbst 
gegeben.  (Speciell  ist  zu  yergleichen,  wie  nach  Sanchun.  Mrni- 
QüVfiog  xol  0  ^T'^ovQaviog  yon  damaligen  Weibern,  welche  mit 
jedem,  den  sie  trafen,  sich  einliessen,  als  ihren  Müttern  ab- 
stammen sollten,  Euseb.  praep.  ey.  1,  10,  6).  Bei  unbefangener 
Betrachtung  kann  man  nicht  yerkennen ,  dass  der  Bericht  dieser 
Yerse  aus  solchen  'alten  Gigantensagen  geschöpft  ist.  Innerhalb 
des  Mosaismus  sind  sie  nicht  erzeugt,  sondern  yon  ihm  yorge- 
funden,  aber  selbst  im  Yolksmund  Israels  konnten  sie  nicht 
fortleben,  ohne  dass  wenigstens  die  Götterwesen,  yon  denen  sie 
stammen  sollten,  zu  blossen  o'^rf'*»»  *,aa  herabgesetzt  wurden,  und 
dem  Abscheu,  mit  welchem  der  strenge  Mosaismus  auf  solche 
Yerrnckung  der  göttlichen  und  menschlichen  Ordnung  blicken 
musste ,  ist  hier  durch  das  Gottesurtheil  Y .  3  ein  entsprechender 
Ausdruck  gegeben.  Indem  nun  der  Erzähler,  sei  es  C  oder  B, 
einen  darauf  bezüglichen  Bericht,  wenn  auch  sehr  abgekürzt 
aus  B  hier  einfugte ,  hat  er  freilich  seinen  Glauben  an  die  Mög- 
lichkeit solcher  grässlichen  Yerkehrung  aller  Ordnung  and  sol- 
chen aus  dämonischen  Ursachen  hergeleiteten  Yerderbens  in  der 
Menschheit  bekundet;  dennoch  ist  unyerkennbar,  dass  er  die 
Sache  nicht  sowohl  um  ihrer  selbst  willen,  ab  yielmehr  zur 
Charakteristik  der  Yerkehrtheit ,  in  welche  die  yorsintfl.uthliche 
Menschheit  hineingerathen  war,  erzählt.  Nur  unter  den  Sündern, 
welche  durch  das  Muthgericht  weggeraJQ^t  wurden,  kann  er  der- 
artige Gräuel  sich  als  möglich  denken.  Darum  hat  er  den  Be- 
richt aus  einem  andern  Zusammenhang,  in  dem  er  einst  stand, 
hierher  yor  die  Fluth  gerückt,  anbekümmert  darum,  dass  die 
Y.  4  angedeutete  Ableitung  der  auch  später  noch  yorkommenden 
Biesen  aus  diesen  Ursprüngen  dann  keinen  rechten  Sinn  mehr 
hat  (ygl.  das  zu  C.  4,  17  ff.  auf  S.  102  Bemerkte). 

a)  Y.  1 — 4 :  Yerbindung  der  Gottessöhne  mit  den  Menschen- 
töchtem ,  Strafurtheil  Gottes  über  die  Menschen ,  sammt  Bemer- 
kungen über  die  Nephilim  der  Urzeit.  —  Y.  1  f.  Der  Nachsatz 
zum  Zeitsatz  beginnt  mit  Y.  2.  Vnn]  ygl.  4,  26.  9,  20.  10,  8 
Die  Zeit  des  Yorgangs  ist  mit  dieser  Bemerkung  nur  im  Allge- 
meinen bestimmt,  und  greift  jedenfalls  weit  über  5,  32  zurück. 
•»»  'nn  H3]9-rK]  s.  1,  4.  näis]  im  phys.  Sinn,  schön,  ygl.  2,  9. 
Ex.  2,  2.  'ai  inp'^i]  im  AT.  der  übliche  Ausdruck  für  ehelichen, 
heirathen,  zB.  Gen.  19,  14.  25, 1.  36,  2.  '&  'k  ^s^a]  irgend  welche, 
an  denen  sie  Gefallen  hatten  d.  h.  welche  nur  immer  ihnen  ge- 
fielen; über  den  Gebrauch  des  yq  part.  zur  Besonderung  des 
Begriffs  Ew.  §278,  c,  ygl.  Gen.  7,  22.  9, 10.  17,  12.  Die  blosse 
sinnliche  Lust  ist  damit  als  der  Bestimmungsgrund  der  Gottes- 
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söhne  hervorgehoben.  —  Der  Ausdrack  0''rf^»5  ^5»  oder  ts'???«  ':^ 
Ij.  1,  6.    2,  1.    38,  7  oder  b-'Vk  «^aa   Ps.  29,  l/ 89,  7   vgl.  Dan"  3, 
25  (niemals  n;n^  -33)  heissen   im  AT.   die  Engel,    wenn   es   auf 
ihre   JN'ator  ankommt,   als  Wesen  höherer,   göttlicher  Art,   als 
iiberii^sche  Wesen,   dieselben,  welche   sonst  wenn   es   auf  die 
Yerrichtung  eines  Geschäfts  im  Auftrag  Gottes  ankommt,   n'^tiVto 
genannt  werden.     Sie  müssen  nach  feststehendem  Sprachgebrauch 
auch  hier  verstanden  werden,  wie  auch  die  älteste  ezeg.  TJeber- 
lieferang  dafür  zeugt  (B.  Hen.,  B.  Jub.,  Philo,  Judae  6  f.;  2  Ptr. 
2,  4;  Jos.  ant.  1,  3.  1;  Test.  12  Patr.,  altere  KV.),  unter  Zustim- 
mung  der  meisten   neueren   Erklärer   {ffurtz,    Drechsl.   Baumg* 
Hofm.    DeL;    Tuch  y    Kn,    Ew,    Hupf.   Hölem.    Sehr  ad. ;    Twest,, 
Nilzsch  u.  A.) ;  die  jüngere  Lehre  von  einem  Fall  der  Engel  hat 
sich  hauptsächlich  an  diese  Stelle  angelehnt  (B.  Ken.,  Br.  Judä 
a.  A.).      Freilich   musste   der  Gedanke   einer   fleischlichen  Ver- 
mischung von  Engelwesen  mit   menschlichen  Weibern  für  eine 
gebildete  Denkweise,  zumal  für  das  christliche  Bewusstsein  (Mattb. 
22,  30)  anstössig  sein  und  hat  man  darum  schon  frühe  und  bis 
auf  unsere  Zeit  verschiedene  Versuche  gemacht,  diesen  Anstoss 
aus  dem  Texte  zu  entfernen.     Die  Juden  und  ihnen  folgend  An- 
dere (beide  Targ.y  Beresch.  R.  0.  26;  Saad,,  Rasch.  Abene.  u.  A.; 
Symm,  ;  Vrs.   Sam, ,  Jr,  Erp^ ;  Merc. ,  Spinoza ,  Herd, ,  BuUm.) 
wollten  Söhne  von  Vornehmen,  Fürsten,  Mächtigen,  gegen  welche 
die  Töchter  von  Menschen  d.  h.  von  Leuten  niedrigen  Standes 
einen  Gegensatz  machen  sollen,  verstehen,  allein  aus  der  ironi-' 
sehen  Darstellung  Es.  82,  6   und  aus  Ps.  49,  3   wo  nn»   an  »-» 
seinen  Gegensatz  hat,  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  in  keiner 
Weise  gerechtfertigt  werden,  und  wird  derselbe  ausserdem  noch 
durch  DnKrj  V.  1 ,  so  wie  durch  V.  4  widerlegt.     Nicht  besser  ist 
eine  andere,  bei  den  Christen  aufgekommene  und  sehr  verbreitete 
Erklärung  {Recogn.  Clem.^  JuL  Afr.^  Ephr. ;  Christi.  Adambuch; 
Theodor  elf  Chrffs,,  Cyr.  AL^  Hier.,  August,  u.  A.,  Luth.,  Mel.y  Caiv,j 
fast  alle  kirchl.  Ausleger,    unter  Neueren  Häv.  Hengst.  Bunsen^ 
Kahn.,    Keil,    Lange  u.  A.),    nach  welcher  die  Gottessöhne  im 
geistlichen  Sinn  als  fromme  Menschen  (die  ein  Engelleben  führten), 
gemeiniglich  als  Fromme  von  der  Linie  Seth's  (die  sich  nach  Elor 
him  benannt  haben,  Cler.,  Daih.),   und  die  Menschentöchter  als 
verweltlichte  Weiber  von  der  Kainlinie  gedeutet  und  in  der  all- 
mähligen  Vermischung  des  sethitischen  mit  dem  kainitischen  Ge- 
schlecht die  Ursache  der  Verderbniss  der  gesammten  Menschheit 
gefunden  wird.  Von  einem  Gegensatz  der  Sethiten  und  Kainitinneu 
steht  im  Text  kein  Wort;  dass  bis  dahin  die  sethitische  Beihe  nur 
Fromme  umfasst  oder  zwischen  Sethiten  und  Kainiten  eine  Schn^nke 
bestanden  hätte,  deren  Durchbrechung  ein  besonderes  Gottesgericht 
nach  sich  ziehen  musste,  ist  weder  C.  4  noch  5  angedeutet;   der 
Ausdruck  Gottessöhne  für  fromme  Menschen  ist  im  AT.  noch  nicht 
gebräuchlich,   und  werden  vom  Begriff  der  Gottessohnschaft  Is- 
raels aus  (Ex.  4,  22;  Hos.  11,  1  u.  a.)  in  höherer  Kede  wohl  die 
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Glieder  des  Gottesvolks  (Deut.  14,  1.  82,  5.  Hos.  2,  1.  Jes.  1,  2), 
ZTunal  die  wirklich  Frommen  darunter  (Fs.  73,  15)  mit  demselben 
benannt,   nicht  aber  Fromme  überhaupt,   am  wenigsten  in  pro- 
saischer Bede ;  es  i^  unmöglich,  dass  im  Nachsatz  Y.  2  d^kh  etwas 
anderes  als  V.  1  im  Vordersatz  bedeute  (s.  Sehr.  8.  67  f.);  es  ist  un- 
denkbar, wie  aus  Verbindungen  zwischen  Sethiten  und  Kainitinnen 
hätten  Nephilim  entstehen  sollen.     (Ueber  die  ganze  yielerörterte 
Frage  handeln:  Dettinger  in  der  Tiib.  Zeitschr.  f.  TheoL  1835 ;  Keil 
in  der  Zeitschr.  f.  luth.  TheoL  u.  Kirche  1855  S.  220  ff.;  1856  S. 
21  ff.,  401  ff.;  Ä'artedieEhen  der  Söhne  Gottes,  Berlin  1857;  die 
Söhne  Gottes,  Mitau  1858;    Hengstenberg  in  E.  K.Z.1858  Nr.  29. 
35 — 37  ;  Schröder  Studien  zur  Kritik  u.  s.w.  S.  61  ff. ;  P.  Scholz  die 
Ehen  der  Söhne, Gottes  1865).     Fast  yereinzelt  blieb  die  Meinung 
llgen's  (in  Paulus  Memorabilien  Vil.  131  ff.),  dass  unter  den  Got- 
tessöhnen die  Kainiten  zu  verstehen  seien,   welche  wegen  ihrer 
glücklichen  Erfindungen  sich  diesen  Namen  angemasst  haben.  — 
V.  3.   Ehe  noch  und  ohne  dass  die  Folgen  dieser  Verbindung  an- 
gegeben sind,  wird  sofort  gemeldet,  was  Gott  dagegen  that.     Die 
zunächst  schuldigen  sind  freilich  die  Gottessöhne,   aber  wie  Gott 
gegen  sie  einschritt,  wird  gar  nicht  angegeben  (anders  als  3,  14), 
weil  das  Ziel  der  Darstellung  nur  die  Zustände  unter  den  Menschen, 
nicht  die  dahinter  liegenden  Geheimnisse  sind  (erst  die  Späteren 
haben  das  hier^Verschwiegene  nachgeholt,  Hen.  9  ff.  u.  a.).    Eine 
Schuld  der  Menschen  ist  nicht  angedeutet;    dass  es  von  ihnen 
Hochmuth  war,    sich  mit  höheren  Wesen  zu  vermischen  {Kn.\ 
ist  kein  textgemässer  Gedanke,    weil  sie  ja  möglicherweise  gar 
nicht  widerstehen  konnten.     Wohl  aber  ist  ohne  Weiteres  deutlicli, 
dass  die  durch  die  Schöpfung  aufgerichtete  Schranke  zwischen 
Gottessöhnen  und  Menschenkindern  durchbrochen  ist  und  zwar 
nicht  zu  göttlichen,   heiligen  Zwecken,    sondern  im  Dienste  der 
Sinnlichkeit  und  des  fleischlichen  Gelüstes,  und  dass  diese  so  ent- 
fesselte Bichtung  auf  blos  sinnliche  Lust ,  wenn  ihr  zugleich  das 
tibermenschliche  Können  und  Wissen  zur  Verfügung  steht,  in  den 
Schlamm  des  tiefsten  sündlichen  Verderbens  hineinfuhren  und  Gottes 
Absichten  mit  den  Menschen  vereiteln  muss.     Dem  will  und  muss 
Gott  Einhalt  thun;  er  thut  es,  indem  er  ihre  Lebenskraft  schwächt 
oder  ihre  Lebensdauer  (auf  120  Jahre)  herabmindert  und  so  durch 
Zumessung  einer  Lebensfrist,  die  nicht  überschritten  werden  kann, 
nicht  blos  die  verrückte  Schranke  zwischen  göttlichen  und  mensch- 
lichen Wesen  wiederherstellt,    sondern  auch  die  Verewigung  des 
Sündendienstes  unter  den   Menschen   verhindert  (vgl.   3,  22  f.). 
"«n!!^]  ist  weder  der  an  den  Menschen  arbeitende  und  sie  richtende 
r hl.  Geist  Gottes  (5^777971.,   Targ.  Jon,,  Frs,  Ten.,  Luth.  Ros,\  noch 
die  Zusammenfassung  der  engelischen  Geistwesen  (ßw,) ,  sondern, 
wegen  der  V.  ^  aus  V.  '  abgeleiteten  Folge,  der  von  Gott  den  Men- 
schen gegebene  Lebensgeist  (2,  7),  das  Princip  ihres  physischen 
und  geistigen  Lebens.      o^-i^V — «\>]  muss  nicht  {Rn,)  in  alle  Zu- 
kunft nicht y    niemals  mehr  (wie  Ps.  1 5,  5.  30,  7.    55,  23.   Jo.  % 
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26  u.  a.),  sondern  kann  (JSchrad.  77),  wie  eV*)»^  A  (Ps.  103,  9; 
ProY.  27,  24.  Ij.  7,  16)  nickt  auf  die  Dauer  y  nickt  auf  immer  be- 
deuten Jer.  8,  12.  Thren.  3,  31 ;  und  nur  diese  Eassong  taugt  hier 
^wegen  des  Gegensatzes  in  Y.  ^.  i^-t;^]  in  intrans.  Aussprache  Ew. 
§.  138,  b.  Die  alten  Vers.  (LXX  Pesch.  Onk.  Vulg.)  auch  Saad. 
drücken  hier  den  Begriff  b leiben ^  woknen,  besteken,  dauern  aus, 
und  es  ist  möglich,  dass  sie  eine  andere  Lesart  (nni;  Capp,  nach 
dem  Arab.,  "inn^  Ilg,,  "j^^;  der.)  gehabt,  aber  ebenso  möglich, 
dass  sie  diesen  Sinn,  der  zum  Zusammenhang  sehr  gut  taugen 
würde ,  blos  errathen  haben.  Das  Wort  der  masor.  Lesart  (zu- 
erst bei  Symm.  sicher  bezeugt)  kann  entweder  (nach  der  in  ^tj 

erhaltenen  Grundbedeutung  der  W. ,  aus  welcher  y^^i  für  i-^nn  erst 
abgeleitet  ist)  als  sick  erniedrigen,  kerabgewürdigt  werden y  oder 
(mit  Anschluss  an  die  Bedeutung  des  hbr.  •j-'n)  als  richten ,  kerr- 
sehen y  walten  verstamden  werden.  Die  letztere  Erklärung:  nickt 
soll  mein  Geist  im  Menschen  auf  die  Dauer  walten  (Scku,  Del.  Keil, 
üTn,  Buns,  Sehr  ad,,  H,  Schultz)  verlangt  entweder  die  Abschwä- 
chung  des  Begriffs  yi  zu  blossem  Sein  oder  Wirken,  so  dass  man 
nicht  einsähe,  warum  der  yiel  bestimmtere  und  seltene  Ausdruck 
■j-t  gewählt  wäre,  oder  die  Umbiegung  in  kräftig  und  gewaltig 
sein  (fCn,),  was  derselbe  nicht  bedeutet.  Deshalb  scheint  aller- 
dings die  erstere  Erklärung  {JDMick,  rat.  Tuck,  Ew.,  Ges.  thes. 
Banmg.  A.)  nicht  soll  m.  G.  im  Menschen  (nicht  etwa  in  den  in 
jenen  Ehen  Erzeugten,  Böhm.)  auf  immer  sich  erniedrigen  oder 
herabgewürdigt  werden ,  vorzuziehen :  die  Erniedrigung  desselben 
besteht  darin,  dass  er  den  nun  in  die  Menschheit  eingeführten 
sinnlichen  und  nichtigen  Bestrebungen  unterthan  sein  oder  dienen 
muss;  dass  das  tfyyh>,  auf  unbegrenzte  Dauer  auf  Jahrhunderte 
hinaus  (während  derer  dieser  Geist  den  Menschen  Lebenskraft  ge- 
geben hätte)  so  fortgehe,  kann  Gott  nicht  dulden;  darum  will  er 
ihre  Lebenszeit  empfindlich  kürzen  (nicht  als  ob  eine  kurze  Er- 
niedrigung des  Geistes  nichts  zu  sagen  hätte,  sondern)  damit  sie 
zur  Selbstbesinnung  auf  das ,  was  sie  sind ,  und  zur  Umkehr  ge- 
trieben werden,  ^wa  kw  nawa]  übersetzen  die  Vrss.  (LXX,  Pesch., 
Targg.  Vulg.)  Vrs.  Sam.,  die  jüd.  Ausleger  und  viele  Neuere  (ßokl. 
Del.  Hupf  Böhm.  A.)  dieweil  er  Fleisch  ist  oder  genauer  {Kn.)  dieweil 
auch  et\  wie  die  andern  irdischen  "Wesen,  Fleisch  ist,  unter  Vor- 
aussetzung der  Yokalisation  nava  (welche  Baer-DeL  in  seiner  Aus- 
gabe nach  Vorgang  der  ed.  Sonc.  und  anderer  Auctoritäten  sogar 
in  den  Text  aufgenommen  hat),  indem  sie  v  =  v  (Jud.  5,  7.  6,  17. 
Gant.  1,  7)  u.  »*a  =  *i»;Ka  (Gen.  39,  9.  23)  nehmen;  Rn.  zieht  zu- 
gleich den  Satz  zu  V.  ^  hinüber.  Aber  das  nordpaläst.  imd  spät- 
hebr.  v  ist  dem  Pent.  fremd,  und  kann  auch  durch  die  n.  pr. 
*  ^Kf^ntt  4,  18  u.  Vkü'^ö  Ex.  6,  22.  Lev.  10,  4,  die  eine  andere  Deu- 
tung  zulassen,  nicht  gestützt  werden;  ds  käme  entweder  gar  nicht 
zu  seinem  Becht  oder  brächte  es  eine  im  Zusammenhang  nicht 
begründete  Nebenbeziehung  herein,  und  die  Begründung  der  gött- 
lichen Massregel  mit  dem,  was  der  Mensch  von  Hause  aus  ist  (AVi.), 
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taugt  nicht.  Deshalb  ist  die  lectio  recepta  vorzuziehen  ^  ond  ü^'b 
als  intr.  Inf.  yon  »v  (Ges.  §.  67  Anm.  3;  Ew*  §.  238,  a)  mit  pron. 
soff,  zu  yerstehen:  dnrch  ihre  oder  wegen  ihrer  Fergekung  {Fat. 
äos.  Ges.  SeAu,  Tuch  Ew,  Keif)  oder  Yerirrang  ist  er  Fleisch. 
Indem  man  d—  sowohl  als  K^n  auf  bim  bezieht,  ergibt  sich  der 
Sinn:  durch  ihre  jetzige  Verirrung  (vgl.  Prov.  5,  19  £,  Del.)  oder 
{Ew,)  überhaupt  sofern  der  Mensch  sich  vergeht,  also  n^  in  ihm 
zum  Dienst  der  Sünde  und  Sinnlichkeit  erniedrigt  ist,  ist  er  nur 
noch  '^v& ,  blos  0a^| ,  nicht  mehr  von  rvn  durchgeisteter  ^93 ,  also 
wie  aller  ^va  der  Vergänglichkeit  anheimge&Ilen ,  so  dass  die 
Herabminderung  seiner  Lebenskraft  die  Eolge  davon  ist;  sofortige 
Yernichtung  (JSchr.)  wäre  dadurch  so  wenig  gefordert,  als  in  dem 
ähnlichen  Fall  2,  17.  3,  19  f.  Der  Sinn  ist  treffend,  anstössig 
nur  die  Enallage  numeri,  aber  s.  Ew,  §.  319,  a.  Ihr  kann  man 
entgehen,  wenn  man  d—  auf  die  Gottessöhne  bezieht:  durch  ihre 
Yerirrung  und  die  dadurch  in  dem  Menschen  entwickelte  Rich- 
tung auf  das  Sinnliche  ist  er  Eleisch;  in  welchem  Eall  auch 
die  Vorausstellung  von  Knn  vor  *va  durch  den  Gegensatz  gegen 
D—  gerechtfertigt  erscheint.  Dagegen  nicht  zu  billigen  ist  die 
Hinüberziehung  von  Dä»a  zum  vorhergehenden  Versglied  (ße  fF,, 
Buns.,  H.  Schultz  altt.  Theol.  1.  393),  weil  es  dort  nur  nach- 
gehinkt käme,  als  Grundangabe  aber  vielmehr  mit  ITachdruck 
vorangestellt  sein  müsste.  Die  Aenderungen  von  davs  in  ^^vsa 
D^  {Böttch,  N.  exeg.  krit.  Aehr.  13),  D«oa  ,,in  ihrem  Hochauf- 
wachsen'* {Höiem.  neue  Bibelst.  1866),  owta  (Schrad.),  Dt  cn^ 
(Olsh.)  sind  theils  unnöthig,  theils  unzulässig.  —  'ai  n^nj]  so  seien 
denn  seine  (des  D;n)  Tage  120  Jahre!  Das  ist  allgemein  und 
uneingeschränkt  gesagt,  kann  also  nicht  bedeuten,  dass  dem 
Menschengeschlecht  bis  zu  seiner  Vernichtung  in  der  Eluth  noch 
eine  Frist  von  120  Jahren  gegeben  sei  (zur  Busse,  Targg,  Hier» 
^ug,  liUth.  Hengst.  Kurtz  Dei,  Hofm,  Keif),  wofür  zum  mindesten 
gesagt  sein  müsste:  seine  noch  übrigen  Tage,  sondern  muss  von 
der  Dauer  der  menschlichen  Lebenszeit  (wie  Cap.  5.  35,  28; 
Jes.  65,  20;  Ps.  109,  8  a.)  überhaupt  verstanden  werden,  die  in 
Zukunft  120  Jahre  nicht  übersteigen  soll  {Philo y  Joseph.^  Tuch 
Ew.  ßaumg,  Kn,  Hupf,  Böhm.  Sehr  ad.  A.).  Es  liegt  darin,  dass 
sie  ohne  diese  Verirrung  viel  länger,  wenn  auch  nicht  gerade 
unbegrenzt  lang  gedauert  hätte  oder  hatte;  nicht  aber  {Kn.  Böhm.), 
dass  erst  die  fortgesetzte  Vermischung  mit  den  Gottessöhnen  all- 
mählig  eine  höhere  Lebenskraft  in  die  Menschen  gebracht  haben 
würde.  TJebrigens  dürfte  die  im  chald.  System  bedeutsame  Zahl 
von  120  Jahren  auch  sonst  im  ältesten  Orient  als  natürliches 
saeculum  gegolten  haben  (Scalig.  em.  temp.  IV.  p.  293  ff.;  Gatterer 
in  Comm.  Soc.  Gott.  VII.  p.  9) ;  Her.  3,  23  bestimmt  so  das  Le- 
bensalter der  makrobischen  Aethiopen;  über  das  saeculum  na- 
turale und  civi^le  der  EÖmer  s.  Ideler  Chronologie  II.  82  ff.  Bei 
Censorin  de  die  nat.  cap.  17,  4  kommt  unter  den  angenommenen 
Möglichkeiten  auch  ein  Alter  von    120  Jahren  vor  (Tuch)'^  in 
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Aegypten  nahm  man  an,  hominem  plus  100  annis  vivere  non 
posse  {Censor,  cap.  17,  14),  wogegen  andere  {Lueian.  Macrobii 
5,  17  f.  22  f.)  BeiBpiele  von  mehr  als  100,  auch  {Plin.  h.  n.  7» 
50)  solche  von  140 — 150  Jahren  erwähnen  {Kn,).  Gegen  die 
Bichtigkeit  dieser  Auslegung  der  Stelle  darf  man  nicht  anführen, 
dass  nach  A  die  Yäter  bis  auf  Mose  älter  denn  120  Jahre  wur- 
den ,  denn  der  yr£  hat  ohne  EücksicH  auf  A  geschrieben.  Da- 
gegen yerbietet  die  Annahme  einer  Frist  von  120  Jahren  bifl 
zur  Eluth  schon  der  Umstand,  dass  auch  Y.  4  Ton  der  Muth  ganz 
abgesehen  ist,  so  wie  dass  nachgehends  in  der  Fhithgeschiehte 
auf  den  Ablauf  dieser  Frist  und  das  ^Nichteintreten  der  erwar- 
teten Busse  nirgends  Bezug  genommen  ist  (vgL  noch  7,  11  mit 
5,  32).  Ohnedem  ist  nach  V.  1  dieser  Vorgang  viel  früher  als 
120  Jahre  vor  der  Eluth  zu  setzen,  und  darum  auch  die  £in- 
reihong  dieses  Gottesspruchs  in  das  480*®  Jahr  Noah's  {Del) 
ebenso  ohne  Halt,  wie  die  von  Andern  (zB.  Hier.)  angenommene 
Abkürzung  dieser  Bussfrist  durch  Gott  um  20  Jahre.  —  V.  4 
nicht  in  Erzählimgsfolge ,  sondern  äusserlich  angereiht  gibt  eine 
Notiz  über  die  Nephilim  damals  und  später,  a^sn]  ist  nach 
den.  Alten  (auch  LXX  Pesch,  Onk*  Sam,  Saad,)  so  wie  nach 
Num.  13,  33  ein  Name  für  die  Biesen;  Y.  ^  bestätigt  das.  Der 
Name  hat  im  Hehr,  ^keine  klare  Etymologie  und  scheint  aus  äl- 
terer Zeit  oder  auch  einem  kenaan.  Dialekt  zu  stammen:  ^b- 
gefallene  oder  vom  Himmel  Gefallene  (^Uasse  Entdeckungen  Th.  2. 
8.  62)  waren  sie  nicht,  und  ot  iinnlnt'ovTsg  {Aq*,  vgL  Hen.  15, 
11  nach  dem  griech.  Text  bei  Sync)  oder  ßlcnoh  {ßym,)  ist  (trotz 
der  Beistimmung  des  Hier.^  Lutk,  Ges.  heil)  unzulässig,  weil  \t\ 
nicht  fax  sich  sondern  nur  in  gewissen  Verbindungen  (Jos.  11, 
7.  Ij.  1,  15.  Gen.  43,  18)  einfallen  und  überfallen  bedeuten  kann. 
Andere  denken  an  einen  Zusammenhang  mit  »a:  emporkommen 
{Ew.) ,  oder  mit  rAt  (die  an  Grösse  ausserordentlichen ;  Tvck.  Kn. 
Sehr.).  Yen  ihnen  heisst  es:  die  (näml.  die  bekannten)  Nephi" 
lim  waren  auf  der  Erde  in  jenen  Tagen  und  auch  nachher,  da 
die  Gottessöhne  zu  den  Mensckentöchtern  hineingingen  (zur  ehe- 
lichen Gemeinschaft  ins  Erauengemach,  wie  16,  2.  30,  3.  38,  8  a.) 
und  sie  (die  Weiber)  ihnen  gebaren.  Viele  nehmen  n'^n  im  Sinne 
von  wurden,  entstanden  (7,  10.  15,  17.  17,  16.  Jon.  4,  10),  um 
80  doch  wenigiftens  eine  Andeutung  des  Zusammenhangs  der 
Nephilim  mit  den  Engelehen  zu  erhalten.  Aber  diese  Wendung 
ist  nicht  nöthig.  Dass  die  N.  die  Erzeugnisse  jener  Ehen  sind, 
ist  freilich  die  Meinung,  und  geht  auch  aus  ^v^  "^vm  u.  s.  w* 
deutlioh  hervor,  aber  der  Beferent  hat  das  als  aus  der  Nephi- 
lim-Sage  bekannt  vorausgesetzt,  und  darum  an  der  entscheidenden 
Stelle  nach  Y.  2  es  ausdrücklich  zu  sagen  unterlassen,  wie  er 
offenbar  die  ganze  missliohe  Geschichte  mit  absiohÜioher  Kürze 
behandelt.  Was  er  hier  in  Y.  4  hinzubringen  will,  ist  nur,  dass 
die  N.  sowohl  damals  d.  h.  als  das  Y.  1 — 3  berichtete  vor  sich 
ging,  als  auch  nachher  auf  der  Erde  waren,  zusammen  mit  der 
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Erklärung  des  Namens  o**^fi?.  In  dieser  zweiten  Zditbestimmnng 
ist  aber  nioht  ^w  id-«;irTK  zoBammenzonebmen  als  posteaqoam' 
nachdem  da$$  (fies,  Rn,  Keil  Sehr.,  unter  Berofimg  auf  2  Sam. 
24,  10),  weil  bei  der  Unbestimmtheit  der  Dauer  der  in  ws^  an- 
gegebenen Handlung  sich  so  gar  keine  deutliche  Zeitbestimmung 
ergäbe,  wenn  aber  damit  auf  die  Y.  2  gemeldeten  Yorgänge 
zurückgewiesen  werden  sollte  {Httpf,  Karlz),  es  nothwendig  iks 
heissen  müsste,  sondern  id-^'inK  steht  für  sich  3=  enn  D-^tonn  '^rric, 
und  ^ttJK  ist  =  da  oder  weü  (Ew.  §.  353,  a).  Sofort  ist  anV  r^V^ 
nicht  Nachsatz  zum  Zeitsatz  {Kurtz  ßtti.),  weil  dafür  Imprf.  cons. 
erfordert  würde,  aber  auch  nicht  Fortsetzung  von  n^^n  (Sehr.), 
weil  in  diesem  Fall  ^^\tvn  als  Subj.  wieder  genannt  werden  musste, 
sondern  Prf.  cons.  (2,  6)  zur  Fortsetzung  von  «Mä^,  und  als  Subj. 
zu  ü'i^;;  konnte,  obwohl  *i^^  auch  vom  Mann  ausgesagt  werden 
kann  (4,  18.  10,  8.  13  a.),  jeder  Hebräer  doch  nur  die  Weiber 
verstehen,  weil  diese  unmittelbar  vorher  genannt  sind  (vgL  über 
den  Wechsel  des  Subj.  Stellen  wie  Gen.  9,  27.  15,  13.  Ex.  21, 
18.  20.  2  Sam.  11,  13;  2Beg.  3,  24  a.);  davon  dass  die  Nephilim 
sich  (Sehr.)  oder  gar  für  sich  d.  h.  selbständig,  ohne  Zuthun  der 
Gottessöhne  (A*ii.)  zeugten,  ist  keine  Rede.  —  n«n]  bezieht  sich 
selbstverständlich  auf  das  Subj.  von  Y.  \  abo  die  a'^^&a,  nicht 
auf  das  ausgelassene  Obj.  von  &n^  ^itV;;^  {Dei.  Reit),  noch  auf 
beide  zusammen  (AVi.  Sehr.)  und  wird  hier  ein&ch  der  schon 
zur  Zeit  des  Yrf.  veraltete  Ausdruck  durch  den  im  Hbr.  dafrir 
gewöhnlichen  h'^^^  Starke,  Heiden ,  Kraftmenschen  erklärt,  mit 
dem  Zusatz  'iai  ^'ij»  (wo  evn  •^vsm  wegen  des  Artikels  nicht  Praed. 
zu  '^VK  ist,  sondern  ühSy^  ^w  und  ovn  'k  als  2  coordinirte  Eni- 
theta  aufzufassen  sind)  die  vor  Alters  (1  Sam.  27,  8)  d.  h.  die  ur- 
alten, die  Männer  des  Namens  d.  h.  die  beriihmten  (Num.  16,  2), 
vielbesprochenen.  Die  ganze  Notiz  dieses  Y.  ist  vom  Eef.  bei* 
gefögt  zur  Charakteristik  der  Zustände  vor  der  Fluth:  wo  Kraft- 
menschen ihr  Wesen  treiben,  kann  es  ohne  Yerletzung  von  Becht 
und  Ordnung  nicht  abgehen.  Durch  das  eingeschaltete  la^'t^rt^  0^? 
weist  er  aber  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  es  auch  später 
noch  Nephilim  gab,  d.  h.  doch  wohl,  wenn  die  Bemerkung  nicht 
gänzlich  überflüssig  sein  soll,  nach  jenem  ersten  Zeitalter,  also 
nach  der  Fluth  (Abene.  Ew.  Böhm,),  will  also  dadurch,  dass  er 
das  Aulkommen  der  Nephilim  schon  hier  vor  der  Fluth  erzählt 
hat,  doch  das  Yorkommen  derselben  in  jüngeren  Zeiten  (Num.  13, 
33)  nicht  ausgeschlossen  willen ,  während  in  der  Quelle,  woraus 
er  schöpfte,  entweder  von  der  Fluth  gar  nichts  gemeldet  war 
(s.  oben  S.  130)  oder  das  Auftreten  der  Nephilim  erst  nach  je- 
ner angesetzt  gewesen  sein  wird.  —  Zu  dem  Glauben  der  Alten 
an  vorausgegangene  Riesengeschlechter  bemerkt  Kn,:  auch  die 
arab.  Sage  erwähnt  solche  Yölker  als  Ureinwohner  Arabiens, 
zB.  die  Aditen ,  Themuditen ,  Amalekiten  und  legt  ihnen  riesige 
Grösse,  Unglauben,  Wildheit,  grosse  Bauwerke  bei  (s.  Kn.  Yölker- 
tafel  S.  179.  204 f.  234  ff.);  die  Griechen  und  Römer  waren  der 
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Meinung,  dass  die  Menschen  überhaupt  in  der  Urzeit  viel  grösser 
und  stärker  gewesen  wären  (Hin.  h.  n.  7,  16;  Gell.  3,  10,  11) 
und  erzählen  yiel  von  ausgegrabenen  Mensohengebeinen,  welche 
eine  übermenschliche  Ghrösse  hatten,  zB.  Ton  7  Ellen  (Herod.  1, 
68 ;  Solin.  1,  84  f.),  yon  10  bis  11  und  noch  mehr  Ellen  (Pausan. 
1,  35,  5f;  8,  29,  3.  8,  32,  4).     S.  noch  fFiner  RW.  u.  Riesen. 

b)  y.  5  —  8  das  ErgebnisB  der  Entwicklung  des  Menschenge- 
schlechts im   ersten  Zeitalter  nach  C.  —   Y.  5.    das  Gebilde  der 
Gedanken  seines  Herzens  nur  böse  allezeit]  also   das  Verderben 
auch  ein  innerliches,  welches  die  ganze  Willens*-  und  Gedanken- 
richtung  ergriffen  hat,   ein  Tollständiges  und  andauerndes,     -^s;;] 
im    Pent.   nur   noch  Gen.  8,  21    und   Deut.  31,  21    beim  selben 
Vrf.  —  V.  6.  „Gott*  bereut  (wie  Ex.  32,  14)  die  Erschaffung  des 
Menschen  xmd  betrübt  sich  (Gen.  34,  7)  in  sein  Herz  hinein  d.  h. 
es  thut  ihm  in  der  Seele,  herzlich  und  innig  leid''  (AVi.).     Eine 
stark  vermenschlichende  Rede   von  Gott,  wie   sie  der  äusserst 
lebendigen  Darstellungsweise  dieses  Yrf.  eigenthümlich  ist,   den 
Sätzen   Num.  23,  19.    1  Sam.  15,29.   Ij.  ^5,  6  f.   nur   scheinbar 
widersprechend,   in   Wahrheit   nur   der  tiefinnersten  Verletzung 
des  göttlichen  Liebesplanes  durch  die  Sünde  der  Menschen  einen 
kräftigen  Ausdruck  gebend.  —   V.  7.     Er  beschliesst   also  Ver- 
tilgung aller  Erdenbewohner  vom  Menschen  bis  zum  Thier.    „Die 
Ursache  der  Vertilgung  ist  nach  dem  Vrf.  allein  die  Verderbtheit 
der  Menschen  wie  8,  21 ,   und  von  einer  auch  in  die  Thierwelt 
eingetretenen  Verderbtheit  (V.  12)   sagt  er  nichts.     Der  Unter- 
gang der  Thiere  galt  ihm  also  als  Mitverbüssung  der  menschlichen 
Sünden   (Jer.  12,  4.    14,   5  f.    Hos.  4,  3.   Jo.  1,  18.    Zeph.  1,  2). 
ft's^a]  hier  von  den  zahmen  und  wilden  Säugethieren  zusammen, 
wie  V.  20.  7,  23.  8,  17.  Deut.  14,  4  u.  ö."  (AT«.).     Dass  hier  so- 
wohl in  '•rs^a  (s.  7,  4) ,   als  in  der  Aufzählung   der  Thiere  (wie 
7,  8.  23)  die  Ausdrucksweise  von  A  etwas  durchklingt  (s.  6,  20. 
7,  14.  21.  8,  17.  19.  9,  2),    hat   schön  Tuch  bemerkt.  —    V.  8. 
Aber  Noah  fand  Gnade  vor  Gott,   nach  7,  1    wegen  seiner  Ge- 
rechtigkeit, dass  er  nicht  mit  den  andern  vertilgt  werden  sollte. 
Seine  Gerechtigkeit  ist   keine   so   vollkommene,   dass   sie   nicht 
durch  die  Gnade  Gottes  zu  ergänzen   gewesen  wäre.      C  hat  in 
allen  die  Sünde  betreffenden  Dingen  eine  strengere  und  schärfere 
Beurtheilimgsweise  als  A  (V.  9).     Uebrigens  ist  hier  klar,  dass  in 
dem  Werke  vorher  schon  über  Koah  die  Rede  gewesen  sein  muss. 


n.    Die  Geschichte  Noah's  und  seiner  Nachkommen 
bis  auf  Abraham,  C.  6,  9  —  C.  11. 

1.    Die  Fluthgeschichte  C.  6,  9  —  9,  17,  nach  A  u.  C. 

1.     Weitaus   der  grösste  Theil   dieses  Stückes  stammt  aus 
A,  und  zwar  ist,   wenn  man  die  Einschiebungen  aus  0  und 
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einige  Sätze  des  B  ausscheidet ,  das  üebrigbleibende  die  zusam- 
menhängende and  fiist  Yollständige  Erzählung  des  A  aber  Noah 
und  die  Flath,  zu  welcher  dann  ans  dem  nächsten  Stück  noch 
Cap.  9,  28  f.  als  der  ursprüngliche  Schluss  hinzuzufügen  ist.  Die 
Uebersohrift  6,  9 ,  die  Bechnung  nach  Jahren  des  Lebens  iKoah's, 
die  genauen  Zeitangaben  über  den  Verlauf  der  fluth  ^ach  Mo- 
naten und  Tagen,  die  Zahlen  der  Maasse  des  Kastens,  die  Back- 
beziehung von  9,  1 — 7  auf  1,  27  ff.,  der  Bund  und  das  Bundes- 
zeiohen  9,  8  ff. ,  die  Breite  und  Aosführlichkat  der  Darstellung, 
die  immer  wiederkehrenden  Formeln,  die  alterthümliche  (an  1, 
6 — 8  erinnernde)  Beschreibung  der  Entstehung  der  Fluth  (7, 
11.  8,  2),  veraltete  Aasdrüoke  *wie  ^i«  und  ^&  6,  14,  das  Eben- 
bild Gottes  9,  6,   die  Benennung  der  Eamiüe  Noah's  6,  18.  7, 

7,  13.  8,  16. 18  (gegen  7,  1),  der  Gottesname  d'^^k,  Bedeusarten 
wie  ^»a-Vs  6,  12.  13.  17.  19.  7,  16.  16.  21.  8,  17.  \  U.  15 — 17, 
rrap«  -»st  6,  19.  7,  9.   16,  Dn-^^»»öV  8,  19,  nvs  »  6,  22,  na^«»  tt^b 

T*-:  TT  '  '  '  1f"t:*l  '  '  TT»»«  '  '  TTt  TT 

8,  17.  9,  1.  7,  nvn:^  o-jjn  oder  i»:!  6,  18.  9,  9,  11.  12.  17,  lAr  und 
euer  Same  nach  euch  9,  9,  Ausdrücke  wie  :>i«  6,  17.  7,  21,  r>*n»n 
ondnrrw  (nicht  rrnö)  6,  13.  17.  9,  11.  15,  T-I^in  6,  10,  n^an  6,  21. 

9,  3,  n«n  ÄTi/rf  7,'  14.  21,  8,  1.  17.  19.  9,  2.  5,  r»  6,  20.  7,  14, 
D^?  sedi'g  7,  13,   rü»   uad  n»  7,  21.  8,  17.  9,  7.   (wa^  und  w»;; 

6,  20.  7, 14.  21.  8, 17. 19.  9,  2.  3,  aber  s.  6,  7.  7,  8.  23),  -tkö  ■'«» 

7,  19,  das  eintheilende  a  7,  21.  8,  17.  9,  10.  15.  16  u.  a.  sind 
ebenso  viele  Erkennungszeichen  dieses  Erzählers.  Nach  ihm  war 
zwar  Noah  xmter  seinen  Zeitgenossen  ein  musterhaft  frommer  Kann, 
aber  alles  Fleisch  ^uf  Erden  war  gänzlich  entartet  und  verderbt 
Darum  eröffnete  Gott  dem  Ko^,  dass  er  die  Erde  durch  die 
Fluth  verderben  wolle,  und  gebot  ihm  die  Erbaaung  eines  Kastens, 
welcher  ihn,  sein  Weib,  seine  3  Söhne  und  die  Weiber  seiner 
Söhne  so  wie  von  jeder  Thierart  ein  Paar  nebst  den  erforder- 
lichen Lebensmitteln  aufnehmen  sollte,  um  sie  am  Leben,  zu 
erhalten  6,  9  —  22.  Im  600  Jahr  des  Lebens  Noah's  begann 
die  Ueberschwemmung  durch  das  Aufbrechen  der  Quellen  der 
unterirdischen  Tiefe  und  durch  die  Oeffnung  der  Fenster  des 
Himmels ;  an  eben  diesem  Tage  trat  er  mit  den  Seinen  und  den 
Thieren  in  den  Kasten;  die  Wasser  wuchsen  aJlmahlig,  so  dass 
der  Kasten  schwamm,  und  erreichten  die  Höhe  von  15  EUen  über 
den  höchsten  Bergen,  dass  alles  auf  dem  Lande  Lebende  umkam; 
150  Tage  wuchs  das  Wasser  7,  6.  11.  13—16*.  18—22.  23^  24. 
Damach  gedachte  Gott  an  die  im  Kasten,  verschloss  die  unter- 
irdischen Quellen  und  die  Fenster  des  Himmels;  nach  den  150 
Tagen  begannen  die  Wasser  zu  sinken  und  am  17  Tage  des  7 
Monats  kam  der  Kasten  auf  einem  der  Berge  Ararat's  zu  stehen; 
am  ersten  des  10  Monats  wurden  die  Häupter  der  Berge  sicht- 
bar; im  601  Jahr  Noah's  am  1  des  1  Monats  war  das  Wasser 
von  der  Erde  verlaufen,  und  am  27  des  2  Monats  die  Erde 
trocken  geworden;  auf  Gottes  Befehl  verliessen  Noah  und  die  mit 
ihm  den  Kasten  8,  1.  2^  3*>  — 5.  13\  14 — 19.     Den  geretteten 
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Menschen  yerlieh  Gott  wie  nach  der  Schöpfang  einen  Segnen  mit 
der  Kraft  sich  zu  mehren  und  die  Erde  zn  füllen,  dehnte  zwaar 
ihre  Herrschaft  über  die  Thiere   dahin  aus,   dass  er  ihnen  das 
Fleisch  derselben  zu  essen  erlaubte,  verbot  aber  streng  den  Blut- 
genuss  und  bei  Todesstrafe  die  Tö4tung  eines  Menschen  9,  1 — 7. 
Auf   diese  Festsetzungen   hin   errichtete    Gott   mit   sämmtüchen 
Wesen  einen  für  alle  Zukunft  geltenden.  Bund^  versprach  darin, 
keine  allgemeine  Fluth  mehr  kommen  zu.  lassen  und  verordnete 
zum  Zeichen  dieses  Bundes  den  Eegenbogen  9,  8 — 17.     In  die- 
sem Bund  erst  hat  die  Erzählung  ihr  Ziel  (vgl.  6,  18)  erreicht. 
Alles  hängt  wohl  zifsammen;  vermissen  kann  man  höchstens  eine 
Aufforderung  Gottes  an  Noah,  in  den  Kasten  einzutreten,  (s.  zu 
7,  9).  —  In  diesen  Bericht  ist  ein  anderer  hineingearbeitet  (Sehr. 
S.  136  ff.),    welcher  sprachlich  und   sachlich  sich  unterscheidet. 
Nach    diesem  hiess  Gott   den   Noah   und   seine  Familie  in  den 
Kasten  treten  und  von  den  reinen  Thieren  je  7  Paar,  von  den 
unreinen  je  1  Paar  mit  hineinnehmen,  weil. er  in  7  Tagen  einen 
40tägigen  Eegen  bringen  werde,  um  alle  Wesen  vom  Erdboden 
zu  vertilgen.     Noah  that  demgemäss.     Nach  7  Tagen  begannen 
die    Wasser   der   Fluth,   und   der  Platzregen   fiel  40  Tage   und 
Nächte.      Gott  verschloss   hinter   dem   eingetretenen   Noah   den 
Kasten.     In  den  40  Tagen  erhob  sich  der  Kasten  über  die  Erde. 
Alles  Lebendige  ausser  Noah  und  denen  im  Kasten  kam  um  7, 
1—5.  7 — 10.  12.  16^  17.  28*.     Darauf  wurde  dem  Eegen  Ein- 
halt gethan.     Nach  den  40  Tagen  öffnete  Noah.  das  Fenster  des 
Kastens  und  schickte  Yögel   aas,    um   sich   durch   sie   von  dem 
Stand   der  Gewässer  auf  der  Erde  zu   überzeugen,   zuerst  den 
Raben )'  7  Tage  später  die  Taube ,  nach  weiteren  7  Tagen  wieder 
die  Taube,  die  schon  ein  Olivenblatt   zurückbrachte,   und   nach 
wieder  7  Tagen  noch  einmal  die  Taube,  die  nun  nicht  mehr  zu-* 
rückkehrte.     Da  nahm  er  die  Decke  des  Kastens  ab  und  sah,  dass 
die  Erde  abgetrocknet  war  8,  2*>.  3*.  6  — 12.  13  ^     Noah  (aus 
dem  Kasten  getreten)  baute  einen  Altar,  opferte  von  den  reinen 
Thieren   und  Vögeln  Gott  Brandopfer;    Gott   nahm   sie  wohlge- 
fällig an,  und  beschloss,  in  Erwägung  der  nun  einmal  dem  Men- 
schen von  Jugend  auf  anhaftenden  sündlichen  Verkehrtheit  sei- 
nes Herzens,    nie   mehr   ein    solches    Verderben  zu   verhängen, 
sondern    die   Naturordnung  der   Erde   ungestört  za   erhalten  8, 
20 — 22.     Das  sind  nicht  blos  ergänzende  Bemerkungen  zum  an- 
dern Bericht,    sondern  es   ist  eine  vollständige  Fluthgeschichte, 
in  der  man  nur  weniges  vermisst,   nämlich  am  Anfang  den  Be- 
fehl Gottes  an  Noah,   einen  Kasten   zu  bauen,    und   vor  8,  20 
die   Nachricht,   dass  Noah   aus   dem  Kasten   getreten  sei.      Die 
Gründe  für  die  Ausscheidung  der  genannten  Stellen  aus  der  übri- 
gen Erzählung  sind  diese.     Vom  Unterschied  reiner  und  unreiner 
Thiere  sagt  A  nichts,  und  bestimmt   die  geretteten  Thiere  nur 
auf  je  1  Paar  (6,  19  f.   7,  15  f.);  die  wirkende  Ursache  der  Ueber- 
schwemmung  und   die  Dauer  derselben,   sowie  der  Verlauf  der 
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Abnahme  der  Wasser  sind  Terschieden;  den  Inhalt  yon  8,  21  £ 
gibt  A  in  dem  Bericht  über  den  Bnndeschloss  9,  8  ff.  Ebenso 
ist  die  Unterscheidung  zweier  Berichte  deshalb  nothwendig,  weil 
öfters  dieselbe  Sache  zweimal,  nnr  mit  andern  Worten  erzählt 
ist,  z.  B.  der  Eintritt  Noah's  in  den  Kasten  7,  8.  9  und  13  —  16, 
die  Entstehung  der  Fluth  7,  It  und  12,  die  Zunahme  der  Ge- 
wässer und  das  Schwimmen  des  Kastens  7,  17  und  18,  das  Ver- 
enden aller  Lebewesen  7,  21  und  23,  das  Aufhören  der  Üeber- 
fluthung  8,  2*  und  2^,  das  Verlaufen  der  Wasser  8,  13*  and  13^ 
Auch  bemerkt  man,  dass  6,  16  yon  einem  '^ns,  8,  6  von  einem 
yY9n  des  Kastens  die  Bade  ist,  und  dass  die  Familie  Noah's  7,  1 
mit  einer  andern  Formel  benannt  ist,  als  in  A,  so  wie  auch 
sonst  für  dieselbe  Sache  andere  Ausdrücke  gebraucht  sind,  z.  B. 
aip^  7,  4.  23,  Vg  8,  8.  11,  mn  7,  3  (gegen  6,  19  f.),  ^»äh  ^^  7, 
7.  10  (nicht  V.  17).  Fragt  man  aber,  woher  dieser  2  Bericht 
stamme,  so  weist  Alles  auf  C  hin:  rxrri,  die  stark  menschliche 
Darstellung  Gottes  7,  16.  8,  21 ,  die  Unterscheidung  yon  reinen 
und  unreinen  Thieren  und  die  Erwähnung  des  Altars  und  der 
Opfer  8,  20  f.  (ygL  4,  3  f.),  das  Hereinziehen  yon  Nebenumständen 
in  die  Erzählung  8,  6 — 12,  Ausdrücke  wie  nrm  7,  4.  23,  ^^k 
iPttxi  7,  2,  ntonÄn  (-»ar^?)  7,  4.  8.  23.  8,  8.  13.  21;^»^"^«  8,  21  (ß. 
6,'6J,  ^wa  8,  21,*  -^s;:  8,  21,  -»n-^  8,  21  (3,  20  gegen  6,  19) 
u.  a.  Zwar  wollten  Andere  8,  6 — 12  dem  A  (Aa.),  oder  B  (^Ew,) 
zuweisen,  aber  schon  die  40  Tage  V.  6  und  die  Siebenzahl  der 
Wartetage  V.  10.  12  entscheiden  (Hupf-  Sehr*)  für  C,  und  yon 
einem  Fluthbericht  des  B  haben  wir  überhaupt  keine  Beweise. 
Da  nun  auch  in  6,  5 — 8  schon  ein  Einleitungsstück  zur  Fluth 
yon  C  yorliegt,  so  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  '6  eine 
yoUständige  Fluthgeschichte  gab.  Sie  ist  aber  yon  B,  um  un- 
nöthige  Wiederholungen  zu  yermeiden,  nicht  neben  die  des  A 
gestellt  sondern  in  dieselbe  hineingearbeitet  worden,  wobei  we- 
nigstens alles,  was  C  eigenthümliches  hatte,  angenommen  scheint. 
Nur  in  den  Stellen  7,  7— 9  und  22  (s.  d.)  hat  die  Hand  des  B 
etwas  stärker  eingegriffen  oder  selbständiger  gewaltet  {Ew.  Sehr, 

2.  Die  Ausjßihrlichkeit  beider  Berichte  ist  in  der  Sache 
begründet.  Die  Fluth  ist  das  wichtigste  Ereigniss  nach  der 
Schöpfung,  yon  dem  sich  eine  dunkle  Kunde  in  der  hehr.  Sage 
erhalten  hat,  die  Grenzscheide  zweier  Weltalter,  welche  den 
Lauf  einer  alten  untergegangenen  Menschheit  abschliesst  und  für 
ein  neues  yeijüngtes  Geschlecht  den  Ausgangspunkt  bildet.  In 
einem  solchen  Ereigniss  müssen  die  Gedanken  Gottes,  welche 
in  der  Menschengeschichte  nachzuweisen  sich  die  bibl.  Schrift- 
steller zur  Aufgabe  machen,  yemehmlicher  als  ,sonst  sich  kund 
thun.  In  der  That  fallt  bei  A  und  C  das  Schwergewicht  auf 
die  Nachweisung  dieser  Gottesgedanken.  Die  schonungslose  Da- 
hingabe  alles  Lebenden  kann  —  so  äussern  sich  selbst  einige 
Fluthsagen   der  Völker  —  nur  als  ein  Straijgericht  Gottes   über 
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ein  entartetes  Geschlecht  verstanden  werden,  und  beide  Erzähler 
stellen  daram  die  Zeichnung  der  Yerderbtheit  der  untergegangenen 
Menschheit  an  die  Spitze  ihrer  Erzählung  (6,  11 — 13.  6,  5 — 8; 
vgl.  Ij.  22,   16  ff.;   Jes.  24,  5.  18;    Matth.  24,  38;    2  Ptr.  2,  5). 
Ebenso  dass  in  diesem  Verderben   ein  Mann  mit  den  Seinigen 
gerettet  und  zum  Anfönger  eines  neuen  Geschlechts  gesetzt  wurde, 
kann  nur  aus  dem*  Wohlgefallen  Gottes  an  ihm  erklärt  werden ; 
beide  schildern  ihn  als  den   gerechten  unsträflichen  Mann ,   der 
glaubensvoll  den  Verfügungen  Gottes  Gehorsam  leistete  (6,  9.  22 
und  6,  8.  7,  1.  5;  vgl.  Hez.  14,  14.  20;  Sir.  44,  17;  Sap.  10,  4; 
Hbr.  11,  7).     Aber  auch  das  neue  Verhältniss ,   in   das  Gott  zu 
der  neuen  Menschheit  trat,  war  hier  klar  zu  machen.     A  wid* 
met  dem   eine  lange  Ausführung  (9,  1 — 17)  und  steuert  durch 
seine    ganze  Erzählung  hindurch  auf  sie,    als  den  eigentlichen 
Zielpunkt,  los.     Die  ursprüngliche  Vollkommenheit   des  ersten 
Weltalters  ist  dahin;   in  Anbetracht   des   durch  die  Sünde   nun 
einmal   hereingekommenen  Zwiespalts   wird   dem  Menschen   sein 
Herrscherrecht  über   die  Katur   erweitert  und  Thiere  zu  essen 
erlaubt,   aber   gegen   das  wiederholte  Umsichgreifen  des  wilden 
Mordgeistes  eine   gesetzliche  Schranke   gezogen   und   wenigstens 
in  Grundzügen  eine  neue  Lebensordnung  gegeben,  die  er  unver- 
brüchlich einhalten  soU;   unter   dieser  Voraussetzung  will  Gott 
ihm  die  iNichtwiederkehr  einer  solchen   chaotischen  Verwüstung 
zusichern;   oder:   er  lässt  sich   herab  zu  einem  Bund   mit  ihm 
und  ist   das  nur  Anfang  und  Grundlage   einer  besonderen,   auf 
ihn  gerichteten  Heilsthätigkeit  Gottes.     Kürzer  beschreibt  C  in 
8,  20 — 22  das   neue  Verhältniss  dahin,   dass  Gott   künftig   die 
dem  Menschen  innewohnende  Verkehrtheit  nicht  mehr  zum  Grund 
einer  neuen  Verfluchung  der  Erde  zu  machen ,  sondern  (mit  dem 
Vorbehalt,  ihr  in  anderer  Weise  entgegenzuarbeiten)  sie  in  Ge- 
duld und  Langmuth  (vgl.  Eöm.  3,  25  £)  zu  tragen  beschloss.    So 
stimmen  in  den  Hauptpunkten  beide  Erzähler  völlig  zusammen. 
Aber  auch  die  Rettung  Noahs  mit  den  Seinen  und  den  Thiereii 
wird  bei  beiden  gleich  beschrieben:  sie' war  durch  die  Sage  schon 
fest  normirt.     Die  Abweichungen  betreffen  nur  die  Einzelheiten 
des  Vorgangs.     Eine  Abweichung  des  C,  über  die  Zahl  der  ge- 
retteten reinen  Thiere,  war  wegen  des  nach  der  Eluth  zu  bringen- 
den Opfers  nothwendig;  eine  andere,  betreffend  die  Entstehung 
der  Fluthwasser   durch  Regen,    schliesst   sich   mehr  an  die  ge-' 
wohnliche  Ursache   der  üeberschwemmungen   an,   während  die 
Barstellung   des  A  auf  einer  alterthümlicheren  Anschauung  von 
derlei  Naturvorgängen  ruht.     Die  Hauptabweichung  betrifft  die 
Dauer  der  Fluth.     Wie  sehr  aber  gerade  hierüber  die  XJeberliefe- 
tong  schwankte,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  in  der  Darstellung 
des  A  sich  deutlich  noch   zweierlei   Berechnungsweisen   durch- 
kreuzen.    Wenn  nämlich  bei  ihm  (7,   11)  die  Eluth  am  17   des 
2  Monats  beginnt ,    und  die  Wasser  (7,  24)    1 50  Tage  lang  zu- 
nehmen, dann  nach  diesen  150  Tagen  schon  am  17  des  7  Mor 


natfl  der  Kasten  flieh  feBtsetzt  (8,  3.  4),  bis  zum  1  des  10  M. 
die  Spitzen  der  Berge  sichtbar  werden  (8,  5),  am  1  des  1  M.  im 
andern  Jahr  die  Wasser  yerlanfen  sind  (8,  13)  und  am  27  des 
2  M.  die  Erde  abgetrocknet  ist  (8,  14),  so  ist  zunächst  deutlich, 
dass  der  ganze  Vorgang  1  Jahr  11  Tage  d.  h.  da  doch  die  He- 
bräer nach  Mondjahren  zu  rechnen  pflegten,  354 -f- 11  d.  h. 
365  Tage  oder  ein  Sonnenjahr  (so  schon  Abene,  Hascht  Kimcki 
zu  8,  14)  umspannen  soll.  Ist  aber  nach.  Mondmo;iaten  gerechnet, 
so  ist  auffallend  genug ,  dass  7,24  und  8,  3  ein  Zeitraum  von 
150  genannt  ist,  welchem  nach  8,  4  etwas  weniger  als  fünf  Monate 
(wei]  beim  Aufsitz^i  des  Kastens  doch  die  Wasser  schon  etwas 
gesunken  sein  müssen)  entsprechen  sollen,  während  doch  150 
Tage  mehr  sind,  als  5  hbr.  Monate.  Da  A  hier  immer  genau 
bestimmte,  nicht  runde  Zahlen  beibringt,  und  darum  150  nicht 
etwa  {Tuch)  nur  ungefähre  Angabe  (statt  147)  sein  kann,  da 
weiter  auch  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  in  dieser 
Darstellung  sämmüiche  Monate  zu  30  Tagen  und  das  ganze  Jahr, 
wie  bei  den  Aegyptem  und  Persem  {Ideler  Chronol.  1.  478  f.) 
zu  360  Tagen  und  5  Epagomenen  gerechnet,  also  die  Gesammt- 
zeit  auf  375  Tage  angesetzt  sei  {Oel.)^  weil  von  einer  solchen 
Monat'  und  Jahresbereehnung  bei  den  Hebräern  sich  nirgends 
sonst  eine  Spur  zeigt  und  375  keine  Periode  darstellt,  so  bleibt 
nur  die  Auskunft  {Ew.  Sekr.)^  dass  hier  in  den  150  Tagen  noch 
der  Best  einer  abweichenden  Ueberlieferung  steckt,  nach  welcher 
die  Zunahme  der  Wasser  150  und  wohl  auch  die  Abnahme  150 
Tage  (d.  h.  2><75)  betrug:  wenigstens  kann  man  in  der  Zeit- 
bestimmung der  ersten  Stufe  der  Abnahme  des  Wassers  (vom 
17  des  7  Ihs  zum  1  Tag  des  10  Monats)  noch  eine  Spur  von 
dieser  Berechnungsweise  erkennen.  Aber  diese  Beehnung  ist  bei 
A  doch  schon  zurückgedrängt  durch  eine  andere,  nach  welcher 
die  Pluth  bis  zu  ihrem  yölligen  Ende  gerade  ein  Sonnenjahr  ge- 
dauert hat  (s.  auch  5,  23) :  die  letzten  Ansätze  bei  A,  der  1  des 
1  und  der  27  des  2  Monats,  sind  sichtbar  durch  diese  Eech- 
nung  bedingt.  Dass  der  2  Monat,  in  welchem  die  Eluth  anhebt, 
der  2^  Frühlingsmonat  oder  Ijjar  {R.  Josua  böi  Baschi  u.  Kimchi, 
Barkebr*  chron.  syr.  p.  7,  Mere,,  Tuch,  Lepsitis  Chron,  der  Aeg. 
1.226  f.)  sein  soll,  kann  daraus,  dass  in  der  babyl.  Fluthsage 
bei  Alexander  Polyh.  der  1 5  des  Monats  Daesius  (Sivan)  genannt 
ist,  um  so  weniger  erwiesen  werden,  als  dieses  Datum  für  die 
in  der  2  Hälfte  des  März  beginnenden  und  gegen  !E^de  des  Mai 
am  höchsten  steigenden  Anschwellungen  des  Euphrat  und  Tigris 
(Äi«er  Erdk.  X.  1023  f.  XL  1019)  ohne  Bedeutung  und  vielleicht 
irrthümlich  {Lenorm,  comm.  de  B^r.  p.  289  f.)  ist  Vielmehr  ist 
ohne  Zweifel  der  2  Herbstmonat  (Marcheschvan)  zu  verstehen 
(Joseph,  ant.  1,  3,  3;  Targ.  Jon»  f  Rasehi ,  Kimehi,  JDMich, 
comm.  S.  39f.,  Äo.v.  fFin.  Baumg,  Kn.  Ew.  Dd.)  y  theils  weil 
A  den  erst  von  Mose  (Ex.  12,  2)  eingesetzten  Beginn  des  Jahres 
mit  dem  Erühlingsmonat   nicht  schon   in  die  vormosaische  Zeit 
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Übertragen  haben  wird,  und  die  selbst  nach  Moae  noch  yorkom* 
mende  Sitte,  das  Jahr  mit  dem  Herbstmonat  zu  beginnen  (Ex. 
23,  16.  34,  22)  die  altere  war,  theils  weil  gerade  Marcheschyan 
in  Palästina  der  eigentliche  Beginner  der  Begenzeit  war,  daher 
einst  1  Keg.  6,  38  Vns  genannt  (s.  Ges.  thes.).  Warum  gerade 
der  17,  und  nicht  der  15,  der  Yollmondstag  (wie  in  der  bab. 
Sage),  oder  der  1 6,  der  Tag  nach  dem  Vollmond ,  bestimmt  ist, 
ist  zur  Zeii  noch  unermittelt;  wenigstens  erklärt,  was  Kn,  -aus 
Plutarch  de  Isid.  42  anfuhrt,  dass  am  17  Tag  fiaAuiTa  yivnai 
TclriQOVfjLivri  Katiörflog  rj  navakh/fvoq,  die  Sache  nicht.  Viel  kürzer 
ist  der  Verlauf  des  Ereignisses  bei  C:  hier  wird  durchaus  nach 
den  Zahlen  7  und  40  gerechnet:  nach  7  Tagen  Vorbereitung 
fällt  der  Platzregen  40  Tage  und  Nächte  lang,  und  in  Fristen 
Yon  3mal  7  Tagen  verschwinden  die  Wasser  wieder.  Auch  hierin^ 
bezüglich  ihrer  Dauer,  schliesst  sich  diese  Darstellung  mehr  an 
die  gewöhnlichen  Vorgänge  der  Begenzeit  an. 

3.  Als  Grundlagen  der  Elutherzählung  ergeben  sich  einer- 
seits der  bei  yielen  alten  Völkern  nachweisbare  Glauben,  dass 
ihnen  noch  ältere  fielst  spurlos  verschwundene  Völker  vorausge- 
gangen sind,  andererseits  das  dunkle  Andenken  an  eine  furcht- 
bare Verheerung  gewisser  asiatischer  Länder  durch  Wasser.  Die 
Fluth,  von  welcher  hier  erzählt  wird,  fallt  nändich  in  den  Ver- 
lauf der  Menschengeschichte  herein  und  hat  mit  den  geologischen 
Biluvien  nichts  zu  schaffen.  Die  überaus  lange,  von  den  Geo^ 
logen  sogenannte  Diluvialperiode,  der  die  Erdoberfläche  ihre  letzte 
Gestaltung  verdankt,  liegt,  so  weit  man  bis  jetzt  sieht,  jenseits 
des  Daseins  der  Menschen,  sicher  jenseits  aller  Erinnerung  der 
Menschen;  höchstens  schliessen  konnten  schon  die  Alten  aus  ge- 
fundenen Eossilien  (Her.  2,  12;  Eratosth.  fragm.  ed.  Seidel  p.  28, 
B.  Tueh  116)  auf  solche  vorangegangene  Diluvien.  Die  Eluth 
der  Bibel  konnte  bei  ihrer  kurzen  Dauer  wesentliche  und  all- 
gemeine Umgestaltungen  der  Erdrinde  nicht  bewirken  und  hat 
sie  auch  nicht  bewirkt.  Nach  der  bibl.  Erzählung  wurden  die 
Berge  von  den  Wassern  bedeckt  und  kamen  nach  deren  Ablauf 
"wieder  zum  Vorschein  (7,  19  f.  8,  4  f.);  die  Erde  braucht  nur 
abzutrocknen,  um  ihre  alte  Gestalt  wieder  zu  haben  (8,  14);  die 
Taube  bringt  ein  fdsoh  gepflücktes  Oelblatt  zurück  (8,  11);  dass 
nach  der  Muth  die  ganze  PflAnzenwelt  wieder  da  war,  wie  zu- 
vor, wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt;  auch  die  Erzäh- 
lung vom  Gottesgarten  ^  (2,  11  ff.)  geht  von  der  Annahme  aus, 
dass  die  Gestalt  der  Erdoberfläche  nicht  wesentlich  verändert 
vorde.  —  Weiter  umfasst  die  bibl.  Muth  auch  nicht  die  gesammte 
Erde.  Zwar  wird  sie  als  eine  allgemeine  insofern  dargestellt, 
als  es  heisst,  dass  durch  sie  alles  Lebendige  auf  der  Erde  weg- 
getilgt worden  sei.  Aber  dass  diese  Erde  des  Verf.  ein  viel 
Ueinerer  Baum  war,  als  was  wir  jetzt  die  Erde  nennen,  ergibt 
sich  aus  dem  engen  geograph.  Gesichtskreis  der  alten  Hebräer, 
welcher  nur  Bruchtheile  von  Asien,  Afrika  und  Europa  umfasste 
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(Oen.  10).    Dasselbe  folgt  aus  den  eigenen  Angaben  des  Yeii, 
wenn  man  sie  schärfer  ins  Auge  fasst.     Wenn  nach  7,  19  f.  das 
Wasser  zwar  die  hohen  Berge  um  16  Ellen  überragte,  sofort  beim 
fiinken  des  Wassers  aber  der  Kasten  (bei'  etwa  15  Ellen  Tiefgang) 
auf  einem  der  Araratberge  sitzen  blieb  (8,  4),  so  sind  deutlich  für 
den  Yerf.  diese  Berge  die  höchsten,  während  in  Wahrheit  es  am 
mehr  als  10000  Euss  höhere  Berge  gibt.    Aber  selbst  dass  der.YeT£ 
von  der  wirklichen  Höhe  der  Berge  Ararat's  eine  zureichende  Vor- 
stellung hatte,  lässt  sich  nicht  beweisen.     Im  Gegentheil,  wenn  er 
beschreibt,  dass  von  da  an,  da  der  Kasten  festsass,  2^/^  Monate 
vergiengen,  bis  die  Spitzen  der  Berge  sichtbar  wurden  (8,  5),  aber 
dann  schon  nach  nicht  ganz  5  Monaten  die  Erde  völlig  trocken 
war  (8,  14),  so  ist  aus  dieser  Zahlenproportion  deutlich  genug,  dass 
entweder  die  höchsten  Berge  nicht  sehr  hoch  gedacht  sein  können; 
oder  aber  der  Landungsberg  in  einer  alle  andern  Berge  unyer- 
hältnissmässig  weit  überragenden  Höhe  yorgestellt  ist.     Um  so 
weniger  ist  dann  der  Schluss  {KurtZy  Keil)  gerechtfertigt,    dass 
weil  nach  den  neueren  Messungen  die  höchsten  Höhen  des  Ararat 
bis  zu  17000  Euss  ansteigen,  auch  die  Wasser  eine  solche  Höhe 
erreicht  und  also,  weil  sie  sich  ins  Gleichgewicht  setzen  mussten, 
die  gesammte  Erde  bedeckt  haben.     Die  physikalische  Unmöglich- 
keit, dass  eine  solche  Wassermasse,  wie  sie  zur  gleichmässigen 
Ueberschwemmung  der  ganzen  Erde,  auch  ihrer  höchsten  Berg- 
gipfel,  erforderlich   gewesen  wäre,   ohne  eine   Verkehrung  der 
Yerhältnisse  des  Planeten  und  eben  damit  der  Lebensbedingungen 
aller,  auch  der  geretteten,  Wesen  sich  erzeugen  konnte,  braucht 
gar  nicht  einmal  ins  Eeld  gefuhrt  zu  werden.  —   EÜhren  aber 
die  Angaben  des  Textes  selbst  nur  auf  eine  theilweise  Erdüber- 
schwemmung und  zwar  innerhalb  Menschengedenkens,    so  liegt 
zunächst  kein  Grund  vor,  die  Möglichkeit  einer  solchen  zu  be- 
zweifeln.    Ausserordentliche  Ueberschwemmungen,  in  Folge  von 
allerlei  Ursachen,  sind  in  der  Erinnerung  der  Yölker  genug  ver- 
zeichnet.    In   den  ältesten  Zeiten,    als   die  Wasserläufe    durck 
Katur  oder  durch  Menschenhand  noch  weniger  geregelt  waren, 
mussten  solche  Ueberschwemmungen  nur  um  so  gewaltiger  und 
verheerender  sein.     (Ueber  Ueberschwemmungen   in  Eolge  der 
Hebung  des  Meeresgrundes  s.  Strab.  1,  3,  5.  10  f.     Yon  Fluth- 
ereignissen,  namentlich  in  Meerländem,  berichten  noch  Geschicht- 
schreiber, z.  B.  in  Syrien  und  dem  kasischen  Grenzland  Aegyp- 
tens  Strab.  16,  2,  26;    in  den  griech.  Ländern  Thucyd.  3,  89; 
Diod.  Sic.  12,  59.    15,  48;  Strab.  8,  7,  2;   auf  der  cimbrisehen 
Halbinsel  Fosidon.  bei  Strab.  2,  3,  6.  7,  2,  1,  nur  dass  dieselben 
nicht  so  um&ngreich  waren,    wie   die  der  ältesten  mythischen 
Zeit,  wo  die  Erde  noch  grössere  Erschütterungen  erfahr,  allem 
Anschein  nach  gewesen  sind.  Kn,).     Eine  derartige  urälteste,  ge- 
waltige Fluth  muss  die  gewesen  sein,  um  welche  es  hier  han- 
delt.    Dass  nämlich  diese  Fluthsage  der  Hebräer  nicht  etwa  erst 
in  Kenaan  sich  gebildet  hat.  noch  weniger  in  Aegypten  (wo  es 
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ohnedem  keine  Sintfluthsai^  gab)  T«n  ibnoi  angenommen  wöirden 
isty  aondein  ans  ihsen  äljbeten  Wohnsitaen  mitgebiiaoht  ist»  geht 
daians  heimtor.;  dass  in  derselben  Ostarmenien  (s.  zu  8,  4)  als 
LandtmgBort  des  Eiistens  und  Ausgangsort  der.  niauen  Menschheit 
erscheint.  Dort  muss  wie  die  Heimath  dieser  Sage,  so  auch  der 
Schanpliltz  dieser  Elnth  gewesen  sein,  da  ron  grossen  Strecken, 
die  der  schwimmende  Kasten  zurückgelegt  hätte,  im  Texte  keine 
Andentang  Lst.  Dem  znr  Bestätigung  dient,,  dass  anch  andere 
TorderasiatiBche  Yölker  ihre  fluthsagen  hatten  nnd  znm  Theil 
sogar  den  Ansgangsort  der  Ueberlebenden  ähnlich  bestimmten. 
Zwar  von  Erinnerungen  der  Araber  an  diese  Fluth  wissen  wir 
nichts,  aber  merkwürdig  ist,  dass  selbst  das  ferne  Geez-Yolk  ih 
seiner  Sprache  ein  eigenes  Wort  ältester  Prägung  (aiich)  für  die 
grosse  Fluth  hat,  ähnlidi  wie  die  Hebräer  ihr  h^a»  nnd  die  Ara- 

mäer   ihr  ^a4   {Ew.  Jahrb.  YIL  3  f.).     Die  phonik.  Fluthsage 

ist  uns  nicht  erhalten,  denn  was  bei  Sanchunia,thon  yon  einem 
Kampf  des  Demarus  mit  dem  Fontus  etzählt  ist'  (Euseb.  pr.  ev. 
1,  10,  19),  gehört  in  einen  andern  Vorstellungskreis,  iind  was 
Hieronymus  der  Aegypter  in  seinen  phönik.  Alterthümem  biö- 
richtete  (Jos.  ant.  1,  3,  6),  wissen  wir  nicht;  auch  in  der  Stelle 
des  Hestiäeus  (Jos.  ant.  1,  4,  3)  ist  von  der  Fluth  nichts  gesagt. 
Aber,  dass  bei  syr.  Yölkem  das  Andenken  an  die  Fluth  fortlebte, 
dafür  liegen  mehriere,  weijn  auch  junge  Zeugnisse  vor.  Nach 
einer  wohl  damascenischen  Gestalt  der  Sage, '  die  Kicolaus  Dam. 
(Joseph,  a.  a.  0.)  vor  Augen  hatte,  wurde  der  Berg  Baris  in 
Armenien  als  deijenige  bezeichnet,  auf  welchen  zur  Zeit  der 
Fluth  Yiele  sich  gerettet  haben,  und  auf  dessen  höchstem  Gipfel 
einer  in  einem  Kasten  (Xagva^)  angelandet  sei,  von  welchem 
Kasten  noch  spater  Holztheile  vorhanden  gewesen  seien.  Kach 
einer  Angabe  des  Lucian  (dea  Syr.  c.  13)  über  Hierapolis  waren 
in  dem  angeblich  von  Deucalion  „dem.  Scythen"  (s.  Btittm,  Myth. 
L  191  f.)  gestifteten  Heiligthum  der  Juno  im  Libanon  zii  seiner 
Zeit  noch  alliährlich  Ceremonien  über  einem  Erdspalt,  welcher 
einst  die  Wasser  der  grossen  Fluth  aufgenommen  haben  soll. 
Auf  eine  frühe  Yerbreitung  der  Flulhsage  in  Phrygien  lassen 
die  Nachrichten  theils  über  Annacus  (s.  zu  5,  24),  theils  über 
den  Berg  Kelaenae,  später  Apamea  Kibotos,  als  den  Landungs- 
platz der  Arche  (Orac.  Sibyll.  1,  261  ff.  ed.  Friedl.;  Syncell. 
p.  22y  B),  sowie  Über  das  pisidische  Antipchia  als  Erbauungsort 
der  Arche  (in  der  Geographie  des  Hoses  von  Chorene,  hei  Saint 
Martin  m^moires  hist.  et  g^ogr.  sur  TArm^nic.  1819.  II.  349) 
mit  Sicherheit  schliesj^en,  wenngleich  die  dortigen  einheimische;! 
Erzählungen  später  mit  jüdisch -biblischen  Zuthaten.  gemischt 
worden  sind  (s.  BL.  tY.  338),  wi^  auch  der  ITame  Apamea*s, 
Kifim6g  (PKn.  5,  29;.  Strab.  12,  8,  13;  Ptol.  5,  2,  25)  dasselbe 
Wort  ist,  mit  dem  die  LXX  und  Aqüilä  narj  übersetzen. .  TIebe;r 
Erinnerungen  der  AJfmenier  wissen  wir  biö  jetzt  nichts,  denn 
ihre  eigenen  Schriftsteller  sind  zu  jung  und  zu  sehr  von  fremden 
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EinillissMi  Abhängig,  und  was  Jos.  ant«  1,  3^  5  beiboriiigt^  genttgt 
lüeht;  t.  «aeh  NöUeke  UnteiBQdh.  154.  Am  genauston  bekannt 
und  denkwürdig  genng  ist  die  durch  Berosus  (ed.  Siokter  p.  56  ff.) 
übermittelte  babyl.  Sage.  Nach  ihr  aeigte  Kronos  dtirch  einen 
Traum  den  10  babyl.  König  Xisuthros  (8isitliro8)  die  für  den 
16  des  Monats  Däsius  bevorstehende  Yertügung  der  Menschen 
durch  eine  Fluth  an,  und  gebot  ihm,  alle  die  (auf  Stein)  geschrie- 
b^nen  Ifl'aohriehten  tLber  das  Alterthum  in  del?  Sonnenstadt  Sip- 
para  au  yergvaben,  imd  ein  Schiff  su  bauen  >  in  das  er  seihst 
mit  seinen  Yerwandten  und  Freunden,  mit  Speise  und  Trank  und 
mit  Thieren,  geflügelten  und  Tierfüssigen,  eintreten  sollte,  fir 
baute  das  Schiff^  15  Stadien  lang,  2  breit,  brachte  alles  zusam- 
men und  bestieg  es  mit  Weib,  Kindern  und  nächsten  Freuadmi. 
Die  Muth  kam.  Beim  Abnehmen  der  Wasser  eniliess  er  einen 
der  Yögel,  der  aber,  weil  er  weder  Kahrung  noch  Buheort  fand, 
wieder  ins  Schiff  zurückkehrte.  •  Nach  einigen  Tagen  Hess  er  die 
Yögel  wieder  heraus,  welche  mit  Schlamm  an  den  Füssen  zu- 
rückkamen, aber  zum  3  mal  ausgesendet  kamen  sie  nicht  wieder, 
woraus  er  erkannte,  dass  die  Erde  zum  Yorschein  gekommen 
war.  Kach  Oeffnung  einiger  Fugen  sah  er,'  dass  sein  Schiff  an 
einem  Berge  gestrandet  war.  £r  stieg  mit  dem  Weib,  der 
Tochter  und  dem  Steuermann  aus,  betete  die  Erde  an,  errichtete 
einen  Altar,  opferte  den  Göttern,  und  verschwand  dann  mit  den 
Ausgestiegenen.  Da  er  nicht  wiederkam,  giengen  die  andern  aus 
dem  Schiff  auch  heraus,  riefen  ihn  mit  Kamen  und  suchten  ihn, 
aber  er  zeigte  sich  ihnen  nicht  mehr;  wohl  aber  hörten  sie  eine 
Stimme  aus  der  Luft,  die  ihnen  befahl  firomm  zu  leben,  dena  er 
dülfe  jetzt  wegen  seiner  Frömmigkeit  bei  den  Oöttem  wohnen, 
ebenso  die  3  mit  ihm.  Auch  wurde  ihnen  gesägt,  der  Ort^  wo 
sie  seien,  sei  Armenien;  sie  sollen  nach  Bab^lonien  gehen  und 
die  Vergrabenen  Schriften  in  Sippara  holen,  die  wanderten,  nach 
gebrachten  Opfern  an  die  Götter,  zu  Fuss  nach  Babyloniea, 
gruben  die  Schriften  aus,  gründeten  Städte  und  Tempel,  und 
richteten  Babylonien  wieder  zum  Wohnland  ein.  Von  dem  Schiff 
aber  sind  noch  Beste  in  den  korduäischen  Bergen  Armeniens; 
die  Leute  schaben  manchmal  kleine  Stücke  Asfalt  davon  ab  und 
gebrauchen  sie  als  Zaubermittel.  Diese  Erzählung  stimmt,  auch 
in  mehreren  Einzelnheiten,  so  mit  der  biblischen  zusammen,  dass 
man  den  Yerdacht  der  Früheren,  sie  sei  nach  der  Bibel  so  ge- 
staltet worden,  wohl  begreift.  Allein  seit  man  das  babyl.  Wesen 
aus  den  Denkmälern  näher  kennen  gelernt  hat,  waren  die  Zweifel 
schon  im  Yerschwinden  begriffen  {Lenormant  B^r.  p.  287  ff.). 
Und  neustens  ist  von  G.  Smiih  auf  ass3rr.  Thontäfelchen  aus  der 
Bibliothek  des  Königs  Asurbanipal  (im  Yll.Jalürh.)  als  lEpisode 
eines  längeren  Heldengedichts,  das  Asurbanipal  von  alten,  min- 
destens ilis  17  Jahrh.  zurückdatirenden,  Dolkumenten  der  babyl. 
Stadt  Erech  (Warka)  für  sich  copiren  liess,  ein  Fluthbericht  der 
Babylonier  bekannt  gemacht   (deutsch  abgedruckt  in  den  Jahr- 
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büoUern  för  D0ut«eliö  TheoL  XVin.  1873.  8»  «9—86;  irßnz.hm. 
Lenorm.  le  dAuge  p.  16—23),  welcliar  das  Referat  des  Berosus 
als   ädil;  bestätigt,   und  noch  weitere   übeixasoh^ade  Aehnlich- 
keiteoi    mit  der  bibl.  Erzählung  darbietet ,   z.  B.  die  Anpassung 
der  Flnth  als  eines  Stra^erichts,  oder  die  Sieb^zahl  (In  7tägi- 
gem.  Warten^  Ttägiger;  Dauer  tind  Ttägiger  Abnahme  der  Eluth). 
Es  ir^e  zwar  sehr  falsch,   diesen  ohald.  riuthbericht,   weil  er 
der  älteste  ist,  isofort  für  den  am  meisten  beglaubigten  oder  gar 
authentischen  zu  halten;    ganz  im  Gegentheil  erweist  sich  der- 
selbe als  gut  babylonisQh  gefiurbt  uud  spgar  episch -dichterisch 
zurechtgettubcht  (s.  Lenormant  le  d^uge,  Par.  1873),  aber  das 
hohe  Alter  der  Sage  kann  man   doch  daraus   erkennen.     Auch 
ist  zu  bemerken,   dass  der  Bericht  von  C   (ausgesandte  Yögel, 
Opfer,  Siebenzahl)   der  babyl.  Sage   sich  naher  verwandt  zeigt 
als  der  des  A.     TJnd  wichtig  ist^  dass  selbst  in  dieser  babyl.  Fär- 
bung immer  noch  Armenien  als  der  Ausgangsort  der  geretteten 
Mienschen  galt  und  ist  denwach  nicht  anzunehmen,   dass  Baby- 
lonien  die  ursprüngliche  Heimath  der  Sage  war,   oder  dass  die 
jährlieh  im  Anftmg  des  Sommers  erfolgenden  TJeberschwemmungen 
des  unteren  Mesopotamiens  die  Yeranlassung  dazu  gegeben  hät- 
ten. . —   Hat  sich  nun  aber  den  vorderasiatischen,   namentlich 
semitiaehen  Yäkern   das  Andenken  an  die  grosse  Fluth  so  tief 
eingeprägt,  so  müssen  wir  den  Kern  der  Sache  für  so  gut  ver- 
bürgt erachten,  als  man  es  bei  vorhistorischen  Ereignissen  über- 
haupt   erwarten  kann.     Aber  ebenso   gewiss  ist,    dass  die  Vor- 
steUung  d/Gtvon   in  der   Sage  sich  immer  mehr   steoigerte,   ui^ 
zugleich  ihre   bestimmterem  Farben  und  T^q  gewann.    Diese 
sage&hafton  Zt^thaten  sind  als  solche  leicht  zu  erkennen  an  dem 
ttnvollk<Mnmenen  geograph«,  zoolog.  und  technischen  Wissen,  das 
ihnen  zu  Grund  liegt     Ein  blosser  Elasten   zur  Aufnahme  aller 
Thierarten  (ohne   die  Wasserthiere)  sammt  ihrem  Futter ,    die 
Samnolung  aller  Thierarten  aus  den  verschiedenen  klimat.  Zonen, 
die   Fütterung  derselben  durch  die  wenigen  Menschen  u.  s.  w. 
war  der  naiv  kindlichen  Torstellnng  der  ältesten  YoLker  unan- 
stösflig;  für  unsere  genauere  Kunde  von  dicjsen  Dingen  liegt  darin 
eine   solche  Fülle  unüberwindlicher  Schwierigkeiten,    dass  man 
alles   dieses  Detail  der  Sage   ohne  weiteres  wird   fiEdiren  lassen 
müssen.    Aushülfen,  wie  die,  dass  nicht  alle  Thierarten  im  Kasten 
vertreten  war^i,    sondern  viele  im  Ei-,  Larven-  oder  Fuppen- 
zustand  sioh  in  der  Erde  forterhalten  haben,  oder  dass  nach  der 
Fluth  neue  Arten  von  Gott  nachgeschaffen  wurden  u.  dgl.,  ver- 
stossea  so  gründlich  gegen  den  Text  (7,  22  f.),   dass  sie  nicht 
ernstlich  in  Betracht  kommen  können. 

4.  Ob  auch  sonst  noch  sich  Erinnerungen  an  die  iN^dah- 
Fluth  erhalten  haben,  ist  täglich.  In  den  alten  Schriften  der 
Perser  findet  sich  überhaupt  keine  Fluthsage  {Spiegel  AK.  1. 
478  ff.;  auch  keine  Bezugnahme  auf  die  Fluth  der  Genesis,  wie 
ZDMG.  XXV,  63  behauptet  wird),  ebenso  wenig  bei  den  Aegyp- 
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tem  (was  Fiat.  Tim.  p.  22;  Diod.  Bio.  1,  10;  Orig.  c.  Cels.  1>  20; 
Etueb.  chron.  arm.  IE.  p.  Bö  steht»  bendit  blos  auf  l^eorien  der 
späteren  Philosophen  and  Chronographen,  nicht  auf  einhamiachen 
Yolkserinnerongen);  und  die  üeberliefemngen  der  Ghineseii  Ton 
einer  grossen  Mnth,  welche  man  früher  2ar  YergletchaDg  her- 
beigezogen hat  (Jones  AbhandL  11.  187  ff.;  K/aftroiA  Asia  polygl. 
S.  32  f.;  Gutzlaff  Gesch.  des  chines.  Beichs,  ron  Nenmann  S.  26  f.; 
Kh.  Del.  A.),  betreffen  Tielmehr  eine  grosse  lokale  Ueberschwem- 
mong  des  nntem  Hoang-ho  unter  Kaiser  Jao  zwischen  2357  n. 
2285  y.  Chr.   (s.  darüber  im  Jon^.  As.  1843  £.  Biet  n.   1868 
1.  313  Faathier).     Dagegen  finden  sich  Muthsagen  bei  den  Grie- 
chen und  Indem,    welche  man  unter  Voraussetzung  eines   ur- 
sprünglichen Zusammenhangs   zwischen  den  arischen  und  semi- 
tischen Yölkem   gemeiniglich  als  Zeug^sse  für  die  Koah-Fluth 
zu  yerwerthen  pflegt.     Aber  das  Gewicht  dieser  Zeugnisse  wird 
dadui^ch  sehr  gemindert»  dass  diese  Sagen,  besonders  die  mit  der 
bibl.  Erzählung  ähnlicheren  Gestaltungen  derselben,  erst  in  jün- 
geren Schriften  dieser  Völker  nachweisbar  sind.     Bei  den  Grie- 
chen,  die  doch  mit  Eleinasien  immer  eine  Verbindung  hatten, 
werden  besonders  2  grossere  Fluthen  erwähnt,  die  des  Ogyges, 
die  andere  die  des  Deucalion.     Aber  Homer  und  Hesiod  wissen 
noch  nichts  von  beiden.     Ueber  die  Ogyges-Fluth  ist  überhaupt 
wenig  gemeldet  und  erst  aus  später  Zeit  {Butim,  Mytholog.  1. 
205  ff.) ;  sie  soll  Attica  betroffen  haben  und  viele  Menschen  sollen 
darin  umgekommen  sein  (Euseb.  pr.  ey.  10,  10,  4  ff.);  von  einem 
Fahrzeug  des  Ogyges  und  der  furchtbaren  Höhe  und  Verbreitung 
dieser  Fluth  ist  erst  bei  Nonnus  Dionys.  m  p.  96   die  Bede. 
Bei  Deucalion  erwähnt  noch  flerod.  1,  56  keine  Fluth;  Pindar 
od.  Olymp.  9,  37  ff.   spricht   yom  Weichen   der  "Wasser,    vom 
Herabkommen  des  Deucalion  und  der  Fyrrha  vom  Pamassus  und 
von  der  Erzeugung  des  Steingeschlechts;  erst  bei  Apollodor  bibl. 
1,  7  erscheint  die  Sage  in  ausgebildeter  Gestalt:  zur  Vermchtang 
des  ehernen  Geschlechtes  liess  Zeus  heftig  regnen,   so  dass  der 
grössere  Theil  von   Hellas  überfluthet  wurde  und  die  meisten 
Menschen   umkamen,   mit  Ausnahme  Weniger,   welche  sich  anf 
die  Berge  retteten;    Deucalion  aber,    der  auf  den  Bath  seines 
Vaters  Prometheus  sich  einen  Kasten  gemacht  und  mit  seinem 
Weibe  Pyrrha,  ausgerüstet  mit  den  nothwendigen  Lebensmitteln, 
hineingegangen  war,  landete  nach  9tägiger  Fahrt  auf  dem  Far- 
nass,  wurde  so  gerettet»  opferte  dem  Zeus  Phyzios,  und  erschuf 
durch  Steine,  die  er  und  sein  Weib  auf  des  Gottes  Geheiss  hinter 
sich  warfen,    ein  neues  Geschlecht  von  Männern  und  Weibern 
(vgl.  Ovid.  met.  1,  240  ff.,   Lucian  Tim.  8;    auch  Flut,  sollort 
aniuL  §.13  über  eine  Taube,  die  Deucalion  ha.be  ausfliegen  lassen^ 
um  zu  erkunden,  ob  stürmisches  oder  helles  Wetter  bevorstehe). 
Bei  Lucian  de  Dea  Syr.  c.  12  f.  sodann  ist  bereits  die  einhei- 
mische syrische  Sage  mit  der  hellenischen  zusammengemischt. 
Immerhin  ist  also  möglich,   dass  die  Griechen  noch  dunkle  Er- 


bnenmgeii  «n  die  gnue  Mat.  FbaÜk  htttten»  die  «i«  «ibeir  kel- 
leniseh  mteciitiiiaeliliai;  es  ist  aber  «ach  niä^glid^,  des«  einlm- 
mische  Eziiuienuigea  en  lokale  Ueb^rschwenuiianfen  Gviecheti* 
laads  aUmahfig  «mgediehtei  und  schliesslich  mit  Kügen  der  scheu 
bekannter  gewordenen  adat  Sage  bereichert  wurden»     Auch  bei 
den  Indem  ist  eine  Muthsage  in  verschiedenen  Gestalten  nach- 
znweisen.    Die  bekannteste  ist  die  im  Mah&bhfttata  Tergetragene 
{Bopp  dilnvium  1829):   Brahma  erscheint  dem  Manu  in  Gestalt 
eines  Eisches  an  den  Ufern  des  Flusses  Wiri^i  und  wird   auf 
sein  Yerlangen.Ton  Manu  in  den  Ganges  und»  weil  er  sich  immer 
mehr  Yergrdssert,  von  da  in  den  Ocean  gebracht;  Brahma  ter-» 
kündigt  ihm  nun  die  bevorstehende  Fluth^   beauftragt  ihn,   eitl 
geräumiges  Schiff  zu  bauen  und  in  dasselbe  alle  Arten  von  Sa- 
men mit   den   7  Bisehi's  aufzunehmen;   die  Fluth  beginnt  und 
bedeckt  die  ganze  Erde;  Brahma  selbst  in  Gestalt  eines  gehörnten 
Tisches  zieht  das  Söhiff  viele  Jahre  hindurch  und  bringt  es  end- 
lieh zum  höchsten  Gipfel  des  Himavftn;  dort  wird  das  Schiff  an* 
gebunden,   weshalb  der  Gipfel  ^^Schiffsanbindung''  heisst;   nach 
4er  Fluth   erschafft  Manu  auf  übernatürliche  Weise  das  neue 
Mensdiengesehlecht.    Ein&cher  ist  die  ErzIPilnng  in  einer  iÜieren 
Schrift,  dem  Qatapatha  Brähmana  {fFeber  Ind«  Stud.  I.  161  ff.$ 
Ind.  Streifim  L  9  It  IL  23—25):    von   den    7  Bisehi's  ist  da 
keine  Bede,  tsasAi  nicht  den  vielen  Jahren;  der  Berg  heissi  nur 
ein  ndrdlieher  Berg,  und  die  Fortpflanzung  des  Geschlechts  ge- 
sdudii  dordi  Mann  kiaft  der  auf  scsne  Opfer  und  Bosse  hin 
ihm  geachitnktwi  Bä.    Andere  Wendungen  Anden  ndi  im  BhA- 
gavata  Fnina  8,  24  (Bd.  3  p.  191    da*  XJebef»,  bei   Burnouf)^ 
imd  andon  ndttekhediehen  Bchnftai,    Base  die  ganze  Sage  erst 
tos  Babjioin^  zn  de^  laden  gdkonasen  s^,   hat  2watf  schon 
Bunonf  vermiftety  vaiter  andeteai  aoeh  weil  der  Keeh  sn  den 
bsh.  Ommaesk  exEonevt  (s.  anek  F*  iT<^e  la  tradition  ladienne  da 
Belage.  Tiar.  i&51\  ist  aber  vob  aaderer  Sdpie  bestritten  (Ü.  tMk 
MqbAb.  6eL  ÄssL  1849,  St  M  1  1866.  St  72;  Bw,  Gesch.  1. 
Sft7;  Jf.  MSiU&r  essaya  L  141),  and  bis  jetzt  nicht  mit  Sicher- 
Iwit  m  entnaheiden.     Jedenftük  kann  die  Sage  erst,  als  die  Inder 
sdJMn  warn.  Meere  vorgedrotagen  wasen,  ihre  nähere  Ausbildung 
gcirsaneaL  hah«i,   und  sdbst  wenn  sie  alt  und  einhiramisch  ist^ 
so  iftotcBflbn  £e  Berfifamsgsßunkte  mit  der  vordocnsiatisehen  Sage 
mr  den  idlgemdnen  Satz  von  einer  dem  jetzigen  Mensehenge- 
"^leeht  voxangG^aa^aaiai  groeeen  Flntfa.  —  Snteehieden  keinexlei 
Zesgmsft  ffir  die  Noah-BluÜi  ist  aber  encQich  axis  den  Muihsagen 
xa  wrtamhinen,  wdohe  bei  den  jfiogeim  yölkem  aller  W^ttheile 
Twkswmen    {Rmme  bibl.  Ilntesnohungen   1.  48  ff* ;    Pugtkuekmt 
^igsssiu  1.  287  ft;   ßmiaim.  alt.  u,  nmies  Mcngenl.    1.  SS  ff.). 
Sdsn  fie  Ifflofariehten.  dnöber  sind  sehr  jung,  und  zum  Theil, 
vis  die  ^ler  die  Mexikmer,  Peraaner,  Cubaaer,  nicht  einmal  in 
^tm,  gnom  TTmfimg  genug  v^wrbilrgt     Und  dann  können  der- 
S^^uduoL  Sagen  entweder  dnn;^  eigene  BzMirQiigen  grosser  Ueber- 


sohwdmmungen  spontan  erzeugt,  oder  dnroli  üfandeningen  und 
Verkehr  im  Laufe  der  2  letaten  Jahrtaucfende  rerbreitet  worden 
sein.  Noch  weniger  llUst  sieh  daraus  die  Behaaptanf,  daes  die 
Noaohisohe  Fluth  üher  die  gesammte  Erde  sich  erstreckt  hal>e 
(so  z.  B.  Zöekier  in  den  Jahrbh.  f.  Beutsohe  TheoL  XY.  1870. 
S.  333  ff.)y  begründen  y  da  selbstverständlich  zur  Zeit  derselben 
diese  vielerlei  Völker  noch  nicht  in  ihren  sp&teren  WohnsitKen 
gewesen  sind,  sie  also  auch  nichts  darüber  aussagen  können,  ob 
die  Fltitfa  diese  Länder  berührt  hat 

Vgl.  cur  Sintfluthgesohichte  Eiehlwrn  Bepertor.  V,  185 — 216; 
Buthnann  Myth<dogus  1.  S.  180—214;  IFimr  bibl.  BW.  u.  ISToah; 
Ewald  Jahrb.  d.  bibl.  Wissensoh.  VII.  1  —  28;  OiettH  (in  der 
Sammlung  gemeinrerst  wiss.  Vorträge  Ser.  VI.  fi.  137)  die  Sint- 
flut und  die  Flutsagen  des  Alterth.  1871 ;  NöUeke  (über  den  Lan- 
dungspunkt  Noah's)  Untersuchungen  zur  Kritik  1869  S.  145  ff.; 
„zur  Berechnung  derselben  (aus  früherer  Zeit)  Siiherseklag  Qeo- 
genie  IL  128  ff.;  ffanne  bibl.  Unters.  1.  28  ff.  —  Ueber  den 
Ausdnmk  sinvluoty  sindviuoiy  sinßuoi,  sindfluif  siniflut,  welcher 
grosse  Flutk  bedeutet,  B.Jae,  Grimm  Deutsch.  Gr.  ü.  493;  Sektniit- 
Kenner  Deutsch.  WB.  u.  Sin.  Er  hat  sich  zu  SüntyUttk  veMerbt 
und  in  dieser  Form  in  die  Luther'sche  Uebers.  verpflanzt,  doch 
erst  in  der  Zeit  nach  Luther,  nicht  durch  Luther  selbst,  welcher 
Sindßut,  Sintflut  schreibt»  s.  Pisckon  in  den  TheoL  Stud.  u.  Krit 
1834  S.  613  ff.*«  (Ä«.). 

Cap.  6,  9 — 22.  Noah's  Stellung  unter  seinen  Zeitgenossen, 
die  Veranlassung  der  Fluth,  Gottes  Plan  dabei  und  Weisung  an 
Noah,  den  Kasten  zu  bauen,  nach  A.  —  V.  9.  ri-rlp^r]  2,  4. 
Koah  (5,  32)  war  unter  seinen  Geschlechtem  (9,  12.  17,  12  u.  ö., 
anders  7,  1),  nicht  den  von  ihm  abstammenden,  sondern  den  an 
ihm  vorübergegangenen  und  mit  ihm  gleichzeitigen,  also  Zeit- 
genossen ein  gereckter  (dem  Willen  Gottes  angemessener)  und  nicht 
blos  ungetheilt  an  Gott  hingegebener,  sondern  voUkommener  tadel- 
loser Mann;  der  ohne  )  angereihte  Satz  mit  Gott  wandelte  er 
(6,  22)  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  und  sagt  das  Höchste 
aus,  was  überhaupt  von  Menschen  ausgesagt  werden  kann.  „Kach 
dem  Verf.,  der  keinen  Sündenfdl  kennt,  erhielt  sich  die  anfitng- 
liche  Frömmigkeit  wenigstens  in  der  Linie  der  Erstgebornen'' 
(AW.),  weshalb  auch  nach  dem  Ver£  (s.  S.  122  £)  keiner  der  Väter 
des  Noah  durch  die  Fluth  weggerafft  wird;  aber  selbst  unter 
diesen  besten  sind  ihm  doch  wieder  Henoch  und  Noah  die  voll- 
kommensten. Auf  diesem  seinem  wirklich  göttlichen  Leben  be- 
ruht dann  seine  Verschonung  und  seine  Erwiüilung  zum  Stamm- 
vater der  neuen  Menschheit,  s.  dagegen  V.  6.  —  V.  10.  Die  von 
ihm  abstammenden  Söhne,  die  als  Söhne  ^  seiner  bevorzugten 
Stellung  Theil  nehmen.  Ihre  Kennung  war  5,  32  zum  Zweck 
einer  Zeitbestimmung  vorausgenommen.  —  V.  1 1  f.  Schilderung 
des  damaligen  Zustandes  der  Menschheit.  Der  GottesMede,  der 
nach  A  dem  1  Weltalter  eigen  waar,  war  gewichen ,  und  ohne 


jbwe  d^r  y^.  oin^a  9äil4^!»^  oder  den  A^l^i^g  ^ii)^  »ündigeii 
Si^tftjGiljf  ^PQ^en^  3ft9iWt  ipacbti   gibt  doeJb^much  er  hier  al9 
ScUi^^ei^f  jboi^  di^^es  Altecrs  eine  f^lp^^tiga  gri^nd^i^^b^  !ßatartaog 
an   (vgl.  y.  5  —  7  hei  C).     y.  11.    Die   siindliche  ButwicUuQg.: 
die  £rdte  wurde  ^verderbt  var  QqU  d.  i.  f^r  das  Auge  UAd,  naoü 
dem  Urtheil  GcM^tes,  und  wurde  toU  von  Qewaktkat^  Sirj^\i^mk&ii 
(vgl.  4,  28  ff.).  —  y.  12.  Erg^bniss  dieser  SötFicklung.    'n  natij] 
mit  dei3^tlio]l^er J&ückbeziehm^g  auf  1,  31  (Z^eA).  '  4^nn  alles  Fleüc^ 
haue   j^efneu  fV^^    die  ihn^  Torgeis^icbnete  Xiebe^«-  und  Hand- 
lungil^vr^iß^  v^rtfp/'bt,   war  alpo  .ausgeartet»   nicht  die  Menschen 
allein  (^Tuek,  Keil),  sondern  flach  de^r  stehenden  Bedeutung  toq 
-^^a-^»  bei  diesem  yer£  (y,  18.  7,  15  f.  9,  11..  16),  ^ch  die  Thiere 
hatten   sich  gegenseitig  befeinden,    yerfolgen,   morden  . gelernt, 
gegen    1,  28  —  30.     (Aehnliohe  Schilderungen  yom  yerlu^t  des 
goldenen  Zeitalters  bei  Porpli^yx.  de  abst.4,  2  upd  yjrg.  georg« 
2,  536  C  UQd  a,QjsfH)irliche  Beschreibungen  d^r  y^rderbniss  Tor 
der    deukalionischea   Mjith  bei   ApoUod.  3,  8,  2;.  Ovid.  met.  1, 
126  ff.,  Lucian  dea  Syr.^c»  12.  Kn,).  —  y.  13  ff.  Die  Entschlies- 
sung  Gottes  und  die  Weisung  ai^  Noah.     Da  t^.  unmöglich  s.  v.  a. 
^?v  T^S  ^^®^  T^ß  r?  (Hez.  21,  30 — 34),  das  Aeusserste  der  yerderb- 
nis8  (Jfteitjy  sondern  nur  das  Ende  d.  h.  den  Untergang  bedeuten 
t^anuy   so  kann  auch  "^aiV  *$  nicht  (wie  -^Vk  k}  18,  21.  Ex.  3,  9) 
sagen  wollen:  ist  von  mir  bemerkt  worden,  mir  zu  Ohren  ge* 
kommen,   spndern  nur:  „ist  mir  vor  die  Seele  getreten,  in  den 
Sinn  gekommen  (ygl..  Jj.  10,  13.  23,  14),   yon  mir  beschlossen. 
9^.'*j|f)93  vor  tAn0n,  ikreiwegeUf  so  dajis  sie  (alles  Fleisch)  die  wir- 
kend« Ursache  (Ex,  8,  20)  sind,  dass  die  Erde  zu  ein^m  Wohn^ 
sitz  der  Gewalt  yerkehrt  ist"  (Ä«.).     y;*?"'^^]  ^'^  '^^  ^''''^  (LXX 
Onk.  yulgOi  »die  Geschöpfe  zugleich  mit  der  Erde/  welche  von 
iha^a  so  übel  verwandelt  worden  ist  und  für  die  neue  Mensch- 
heit einer  Erneuerung,  bedarf;  es  ist  an  die  Erdoberfläche  z.  B. 
Pflanzenwelt,  Ortschahen,  Bauwerke  u.  s.  w.  %\i  denken^'  (Jin.y 
Statt  ritt  gibt  Feseh.  Vy,  Sam.  u.  Saad.  yQ\  Ohk.  vwmuthet  hyi9,  — 
y.  14«  Npah  soll,  sich  einen  Kasten  machen:  den  Elasten,  als  alt« 
heiligen  Gegenstaad,  beschreibt,  yerf.  mit  ähnlicher  Umständlich«- 
keit  wie  Bx.  25  fL  die  Stiftshütte,     n^]  ^^Kasifin  nur  Gen.  6r— 9 
bei  B^oab  und  Ex.  2,  3.  5  bei  Kose  ist  vermuthllch  ein  ägypt 
Wort  (Ges.  tbes.).    Die  LXZ  geben  es  bei  Koah  mßmfogy  bei 
Mose  ^ißig  oder  «^i^,  die  yulg.  aro&f   welches  Wort  auch  ins 
Deutsche  übergegangea  ist;  daher  die  ^re^«  iVdä  bei  Luther  im 
N.  T,  fc  B,  Matth.  24,  88,  1  Ptr.  3,  20.  Hbr.  11,  7«  (fy.).     Der 
Ausdruck  ScUff  ist  absichUich  vermieden,   schon  weil  es  nach 
d^n  Sinn: des  Verf.  damals  noch  keinen  SchilBsbau  gab   (TueA)» 
H*]  aut  hier,  vqn  XiXX  Vulg.  mi^verfetanden,  scl^siat  (vgl.  ^yp^ 
SckuHsßf^  i»^>  Eripuck)  dn  harziges  Nadelholz  9u  bedeateiu  (Gfis^ 
thes.),  vielleicht  erhalten  in  %v.nii^i(t0og^  cupressus,  welohear  Baum 
fr^ch  sonst  im  Hebr.  v^r^  heisst,    zu  STestem  d.  i.  Z^Un  wmt 
den  K$Atß/i  necken  d*  h,  so  dajss  er  aus  Zellen  besteht  Ew» 
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§.  284y  a;  (?e^.  §.  1S9;  2$  B''i|9  bm;»  wollen  lesen  Lagarde  (Onom. 
Ui  95),  0/f^.  Der  ns,  womit  er  ron  innen  und  «odeen  den 
Kasten  bestreiclien  soll,  kommt  ebenfiädls  hur  hier  yor  und  scheint 
8.  Y.  a.  sonstiges  '^^n  zu  sein  Brdpeek^  Asfalt  (LXX  Ynlg.); 
iin  Assyr.  {Sehr.  El.  10)  und  Syrischen  (llx.  2,  8  Peseh.;  La- 
garde a.  a.  0.)  bedeutet  es  dasselbe.  Ueber  den  ArtikKil  €^9. 
§.  109  A.  1^.  •—  y.  15.  und  dies  ist  es,  Ufas  du  ihn  machen  wtrsi] 
d.  h.  das  sind  die  Maasse  und  Bestimmungen,  nach  welchen  dn 
ihn  bauen  wirst.  Die  Elle,  ohne  weiteren  Beisatz,  soll  wohl  die 
gemeine  hbr.  Elle  yon  6  Handbi^ten  sdin.  Die  Sehriften  der 
älteren  Erklärer  über  die  Maasse  tlnd  Bauttrt  desEjustens  s.  bei 
fFiner  BW.  II;  166.  lieber  die  Schiffe  oder  Eisten,  genannt 
Arohen  Noä,  welche  zwischen  den  Jahren  1609  und  1621  nach 
dem  Vorgang  eines  Mennoniten  Feter  Jansen  die  Holländer  in 
yexjüngtem  Maassstab  nach  der  Proportion  6:1^/3:1  bauten, 
und  welche  sich  wenigstens  trag-  und  schwimnifahig  erwiesen, 
s.  Miehaelis  OT,  ü.  ex.  Bibl.  XVIII.  28  1  Orig. ,  August,  tu  A. 
dachten  sich,  dass  Noah  zur  Herstellung  des  Baues  100  Jahre 
nöthig  hatte.  —   Y.  16.   ^!s,  im  Sing,  nur  hier,  ist  nicht  nach 


S  o^^ 


Y^  Rücken  als  Dach  (SckulL  Dath,  Schultsf  llg.  Ros.  Ew.)  oder 

untere  Bundung,  Bauch  [Mich.  a.  a.  O.),  sondern  nach  der  hbr. 
Bedeutung  der  W.  als  Lieht,  Lieht--  und  Luftäffnung  (alle  Yerss. 
ausser  LXX,  und  die  meisten  Neueren)  zu  erklären  $  denn  dass 
der  Kasten  oben  bedeckt  sein  musste  (ygl.  8,  18),  wenn  auch 
nicht  mit  einem  eigenÜ.  Dach,  yerstand  sich  yon  selbst^  dagegen 
war  eine  wichtige  !Frage,  woher  Licht  und  Li^  kommen  sollte* 
find  bis  XU  einer  Eile  sollst  du  es  toliendin  von  oben  her^  das 
Suff,  bezüglich  auf  "^n'i;  Pem»  nach  Ew.  §.  174,  b  u.  d  (ygL 
yhri  Hez.  41,  26)*  Nicht:  ein  (einziges)  Liohtlooh  nach  Yeihalt^ 
niss  einer  Elle,  eine  Elle  (im  Quadrat)  gross  {Tu€h)i  aber  auch 
schwerlich :  bis  zu  einer  Elle  yon  oben  d.  h.  der  Decke '  des  Ka* 
stens  an,  so  daes  zwischen  der  Decke  und  dem  ^ns  eine  Elle 
Zwischenraum  wäre  {Kn.  Keil  Del.  Sehr.),  sollst  du  es,  das  eine 
Lichtloch,  unbestimmt  wie  gross  ?  fertig  machen,  denn  in  diesem 
Fall  war  ^^910^)9  hinter  ri»M  zu  stellen,  auch  kohnte  ein  einziges 
Penster ,  auf  einer  Seite  angebrAißht,  für  seinen  Zweck  in  kisiner 
Weise  genügen,  und  aus  8,  6  (yon  einem  andern  Ee£)  iolgt  nichts 
für  *>rnfc  in  dieser  Stelle.  Nichta  hindert,  die  Liclitöffnung,  eine 
Elle  gross  oder  hoch,  sich  oben  unter  der  Decke  durch  die  4 
Seiten  durchlaufend  zu  denken,  natürlich  unterbrochen  ditrch  die 
die  Decke  tragenden  Balken  oder  Pfosten»  wodurch  so  zu  sa^en 
eine  fortlaufende  Beihe  yon  ^^rvi  {Pesch.  &««»)  entstand;  anch  nVs 
yollenden  oder  durchaus  herstellen,  passt  dkzu»  Sich  den  ^-^rit 
oben  in  der  Decke,  durch  die  ganze  Länge  deiraelben  durchlau- 
fend zu  denken  (Baumg.),  geht  nicht  an,  weil  yon  einer  Be^ 
dachung  des  'nn's,  welche  dann  wegen  des  Begens  nothwendig 
gewesen  wäre,  im  Text  nichts  gesagt  ist.  '««^  Die  Thüre  soll  in 
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der  Seite  des  t^Mtens  aagebraclit  sein;  unklar,  ob  Langen-  oder 
Breiifleite«  zu  unteren,  »weiten  und  dniten  wirst  du  ihn  machen] 
ihn  80  eilitiohteiiy  dais  er  in  untere,  mittlere  und  obere  D^ip.  zer- 
fällt, olgo  dreistookig  (ATii.).  —  Y.  17.  -*aK;J  im  Gegensatz  gegen 
dasy  -«ms  Nbah  &un'8oll  (9,  9).  h^aam]  von  der  W.  Va;>  die  strin 
mende  Fiutk,  nur  noch  Ps.  29,  10  di^terisch  fUx  die  Gewitter- 
re^nfloth  gebraucht,  irar  längst  zum  nipr.,der  Sintfluth  ge- 
worden, daher  mit  Artikel,  und  wird  als  ein  sehen  zu  seiner 
Zeit  Teralletes  Wort  hier  und  7,  6  durch  die  Appos.  ff ''asser  über 
die  Erde  vom  iVerli  selbst  erklärt  (vgl.  1,  2  und  die  TJmsohrei-» 
bung  durch  nS  •»«  Jes.  54,  9)  5  C  liebt  dafür  Vtt^n  •'ö  7,  7.  lÖ 
nach  dem  Totgang  von  A  in  9,  11.     Auch  die  Sjrer  haben  das 

Wort  alp  %nViV>   sich  angeeignet.     „Die  Aendemng  von  o^ra  in 

D^tt  vom  Meere  her  (JDMich.y  HensL,  Schulz  u.  A.)  ist  hier  und 
7,  6  unnöthig  und  unzulässig,  weil  ja  auch  der  Eegen  besonders 
stark  mitwirkte"  (AVi.).  w^^n  —  ^101^  1,  30.  7*:«»]  also  nicht,  was 
im  "Wasser  lebt;  vgl.  7,  22.  —  Y.  18  ff.  Aber  in  dieser  allge- 
meinen Yernichtung  hat  Oott  schon  sein  Absehen  auf  das  neue 
Yerhaltniss  mit  Noah  und  seinen  Nachkommen  9,  9  ff.  In  Hoff- 
nung und  Yertrauen  darauf  soll  er  in  den  Kasten  treten,  meinen 
Bund]  den  von  mir  in  freier  Machtvollkommenheit  und  Huld 
gewährten,  übrigens  schon  mit  Beziehung  auf  9,  9.  Den  Bund 
aufrichten^  erstehen  lassen,  herstellen  9,  9,  11.  17,  7.  19.  21. 
Ex.  6,  4,  auch  den  Bund  einem  gewähren  (irja)  9,  11.  17,  2.  Num. 
25,  12,  durchaus  Stellen  aus  A  (in  anderem  Sinne  steht  'a  a'^i^n 
Lev.  26,  9.  Deut.  8,  18,  vgl.  Gen.  26,  3)  Kn.  —  Y.  19.  «^rtn]  wie 
Jes.  17,  8;  Ew.  §.  181,  a;  Ges.  §.  35,  2.  üebrigens  ist  der  Aus- 
druck von  allem  Lebendigen  jeglichen  Fleisches  nach  Y.  20  (vgl. 
Y.  17)  doch  wohl  einzuschränken  und  sind  die  Wasserthiere  aus- 
zunehmen. —  Y.  20.  nrt3''to^]  1, 12.  rtöna]  von  sämmtlichen  Säuge- 
thieren,  wie  Y»  7.  Kur  ^in  Paar  von  jeder  Thierart  soll  ein- 
treten. „Üebrigens  nahm  der  Yerf,  an,  dass  die  Thiere  von 
selbst  {Rasch.  Abene,)  oder  vielmehr  auf  Anregung  Gottes  (Jüimch. 
Pisa.)  zu  BToah  kommön  würden"  {En.;  s.  j^iner  RW.  IL  165 
Anm.  1).  —  Y.  21.  rr^sK^s]  1,  29  f.  9,  3.  —  Y.  22.  Noah,  glau- 
bend und  gehorchend,  führte  diese  Yorbereitungen  aus.  Die 
weitläufige  Formel  ^j«^  und  dann  n»y  -js  —  Vas  ist  dem  A  eigen- 
thümlich,    z.  B.  Ex.T9,  32.  42  f.  40,' 16.  Num.  1,  54.  5,  4  u.  ö. 

(ÄÄ.);  s.  dagegen  Gen.  7,  6.  9.  Cap.  7,  1 — 10.  Die  Weisung, 

in  den  Kasten  einzugehen  und,  Ausführung  derselben,  nach  C; 
nur  Y.  6  aus  A;' einiges  Y.  7—9  freier  von  E.  —  Y.  1.  Tjn-^a-^j] 
anders  A  in  6,  18.  7,  7.  13.  8,  16.  18.  dich  habe  ich  gesehen 
gerecht  vor  mir]  gesehen,  dass  du  ein  Gerechter  bist  und  zwar 
nicht  etwa  nach  menschlichem,  sondern  nach  götÜichem  TJrtheil 
(b.  6,  11)*  in  diesem  Gesphlecht]  etwas  anders  ausgedrückt  6,  9. 
Auch  hier  ist  Noah's  Gerechtigkeit  Grund  seiner  Erwählung,  ohne 
dass  diese  darum  aufhörte,  "Werk  der  Gnade  zu  sein  6,  8.  — 
T.  2  f.  Neu  ist  hier  die  Unterscheidung  der  reinen  und  unreinen 
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Thiere  (welche  A  in  dieser  alten  Zeit  aooh  niclit  kennt,  n.  9,  i). 
Piese  ist  xwar  im  allgemeinen  sohon  vor-  und  anasermpanisoh; 
aber  im  besondem  sohwankte,  vas  an  den  reiben,  hjmI  was  m 
den  anreinen  an  veqhnen.  sei,   in  den  yeraohiedenefi  Zeltaltem 
nnd  Yölkem,.  nnd  der  Verl,  wenn  er  tolehe  STäberbeBtiB^iBinng 
kier  an  geben  nnterläsat,  setst  doeh  eilenbar  die  moaaisohe  Be- 
stimmnng  darüber  (Ler.  11.  Deat.  14)  Teraus,  triigt  alse  sptUereft 
in  die  Urzeit  über,   wie  2,  4.  4,  8  f.  —  »»Noak  soll  Top  allem 
reinen  Yiek  d.  b.  von  allen  Arten  desselben  (wie  6,  19)   hieben 
sieben  d.  b.  naoh  sonstigem  bbr.  Spraohgebranob  je  7  St&ok  von 
jeder  Art  (Caiv.  Pae.  Gerh.  Ge$.  lies.  Tuck   Baumg.  IM.   Ew.) 
mitnehmen.     Indess  yenäth  das  beigefügte  mm  MämneH^H  umd  sein 
IVeibeheny   dass  der  Yerf.  7  nnd  7  Stück,   also  7  Paare  meint 
{Fu!g,  j4bene,  Himch.  Merc,  der.  Mich,  de  W.  Sehr.).   Bei  7  Stück 
würde  er  wabrscheinlich  auch  nur  ein  nyao  gesetzt  haben,   wie 
bei  2  Stück  nur  ein  &^av  im  2  61.     So  gefjftsst  passt  die  Angabe 
auch  besser  znm  paarweisen  Einziehen  der  Thiere  in  die  Arche 
y.  9.     Yon  den  reinen  Thieren  soll  er  mehr  mitnehmen,  damit 
er  gerettet  Dankopfer  darbringe  (8,  20),  und  damit  die  dem  Keu- 
schen  nützlicheren  Geschöpfe  sich  nach  der  Eluth  rascher  ver- 
mehren'' {Kn.).  —  Y.  3.  von  den  Fögeln,  näml.  den  reinen  Arten 
derselben,  wie  der  Zusammenhang  nnd  8^  20  lehren.     Sam.  LXX 
Posch,  haben  übrigens  '^^rt^'n  nach  o^^vn,  freilich  die  LXX  nach 
na]^»  auch  noch  xa)  ano  navitov  xcSv  neiBiväv  tidv  fif^  nad'aQtov 
fvo  6vo  Sqöbv  xol  ^igfAv,  was  jedenfalls  ein  (obwohl  richtig  er- 
klärender) Zusatz  ist     um  Samen  em  Leben  xu  erhßilen]  und  so 
die  Portpflanzung  der  Arten  zu  sichern;    das  Pi.  ist  gemeint^ 
wie   bei  A  das  SQph.   (6,  19.  20),   und  die  Phrase  also   etwas 
anderen  Sinnes  als  19,  32.  34.     Üebrigens  ist  na^a^i  ^yt  aus  der 
Sprache  des  A  hereingeflossen ;  ob  durch  C  (ygl.  6,  7)  oder  durch 
B?  —    Y.  4  ist  nicht  (mit  Kn.)  dem  A  zuzuweisen;  das  ergibt 
sich  aus  der  Zahl  7  und  40  (vgl.  mit  Y.  10.  12),  aus  nntt,  onp; 
(Y.  23),  sittiKH  ^it.     0*^0;^]  gegen -^  hin  3,  8,  hier  wie  Ex.  8,  19 
auf  die  Zukunft  hinweisend,   Ew.  §.  217,.  d,  nr,  b.     Die  7  Tage 
gebraucht  Noah  zum  Hineinthun  der  Thiere   (und  der  Lebens- 
mittel). —  Y.  5  s.  zu  6,  22.  —  An  Y.  6  schliesst  sich  tlnmittel- 
bar  an  Y.  7  ff. ,    als   Erklärung  des  vyj^  Y,  6.     Dagegen  Y.  6 
stammt,  wie  die  Zeitbestimmung  (5,  32.  7,  11)  und  das  Vn-W  s^^ 
(6,  17)  ausweist,  aus  A,  und  hatte  seine  gute  Stelle  vor  Y.  11. 
Zur  Consiruction  vgl.  Ew.  §.  341,  d.     n;n  besagt  hier  deutlich 
werden,  geschehen,  eintreten .  —  Y.  7 — 9.  Da  der  Eintritt  Noah*8 
und  der  andern  in  den  Kasten  nach  A  erst  Y.  13  —  1^  erzählt 
wird,    da  weiter  Y.  8   die   reinen  und  unreinen  Thiere  unter- 
schieden  sind,  so  müssen  diese  Yerse  in  der  Hauptsache  aus  G 
stammen,   auf  den  auch  ^ns^sn  *^  (s.  Y.  10)  und  ^^ö^kh  Jiix^weist, 
lind  sind  die  an  A  erinnernden  Ausdrücke  (JToah  und  seine  Söhne 
u.  s.  w.  Y.  7 ,   'i^  ^it  und  D*rf^K  Y-  9)   daraus   zu  erklären ,    dass 
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hier  B  stärker  eingriff,  um  die  Pifferen^en  beider  Berichte  ipö'g- 
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tiehst  sntzugleiolteii.  —  Y.  9  ist  die  Yellendang  des  Y.  8  ange- 
fuigenen  Satses..  Naebdem  Y.  8  zinsehen  reinieii  und  anreiiien 
Thieien  anädrflcklich  aatenoliiedeii  ist ,  erwartet  man,  das«  nun 
Y.  9  zw^sdien  7  und  2  Paaren  unterscliiedeEi  würde;  das  ge« 
Bcfaielrt  aber  nicht,  sondern  es  ^rd  fortgefahren  giengen  je  zivei 
kiiieni  f  ein  MännMn  und  em-  Wevbiein;  das  schliesst  nur  dann 
keinen  Widerspraoh  gegen  Y.  D  in  sich,  wenn  der  Nachdraok 
Mer  nicht  atif  die. Zahl  %  sondern  auf  die  Paarung  gelegt  wird; 
wenn  anch.yt>n  'den  reinen  Thieren  7  (Paare)  iBintraten,  so  traten 
ne  doeh  so  zweien  ein;  d.  h.  B  hat  zwar  die  Formel  ron  A 
(Y.  15)  gebräiMdit,  sie  aber  so  gefasst,  dass  sie  auch  für  G  passte^ 
tmd  g^dh  anf  diese  Weise  beide  Berichte  aus.  Dass  übrigens 
wa  Y»  9  u.  15  £  nicht  von  einem  freiwilligen  Kommen  der  Thiere 
XU  Koah  {Reil)y  sondern  Tom  Eintreten  in  die  Arohe  zu  Ter« 
stehen  ist,  ergibt  sich  auch  aus  Y.  1  u.  7  u.  13.  a^'f^^M]  ygl.  4,  25; 
Sern.  Targ.  Yulg.,  auch  einige  grieoh.  MSS.  haben  tnt^  (ygL 
V.  5).  —  Y.  10.  zu  den  7  Tagen  (Y.  4)  d.  h.  auf  die  Torans-* 
bestimmte  Zeit  trat  die  Muth  wirklich  ein,  Tgl.  übrigens  2  Bam. 

11,  1.  18,  28.  Gap.  7,  11—8,  14.    Der  Yerlauf  der  Fluth 

(ihr  B^nn,  ihre  Zunahme  and  Abnahme,  ihr  Ende)  naeh  A  u. 
C.  —  Y.  11  von  A,  an  Y.  6  angeschlossen,  im  Jahr  von  600 
Jahren j  im  Jahr  "da  600  Jahre  yoll  wurden  d.  h.  im  600  Jahre 
des  Lebens  Noah's,  Ew.  §.  287,  k;  Ges.  §.  120,  4.  Ueber  den  2 
Monat  und  den  17  Tag  s.  oben  S.  142f.  w  D'inri]  nicht  das 
überhimmlische  Wasser  {Schu.  Bohl.),  das  keine  Quellen  hat, 
nie  Dirup  heisst  und  anf  das  erst  nachher  die  Bede  kommt  (A*0.), 
sondern  der  seit  der  Scheidung  des  Ghaos  nach  unten  gebannte 
Theil  des  XJrwassers  (1,  2),  welcher  nach  urältester  Anschauung 
tief  unter  der  Erde  lagert  (Gen.  49,  25.  Beul  33,  13.  Ps.  24,  2) 
und  wie  die  Wasser  des  Pestlandes,  so  den  Ocean  durch  g&- 
heimnissYolle  Quellen  (Jj.  38,  16.  Proy.  8,  28)  speist;  indem  diese 
sonst  verstopften  oder  nur  massig  fliessenden  Quellen  barsten, 
drangen  die  Urwasser  herauf  und  schwellten  unmässig  Meer, 
Flüsse  u.  s.  w.,  als  käme  das  Ghaos  wieder  („Aehnliche  Ansichten 
Tom  Wasser  im  Innern  der  Erde  kommen  bei  den  Qriechen  und 
Eömera  vor  Plat.  Phaedr«  p.  111  £  ed.  Steph.,  Seneca  nat.  qu« 
3,  15  f.,  von  denen  manche  damit  auch  die  Ebbe  und  Pluth  er- 
klärten Plut.  plac.  phil.  3,  17;  Philostr.  vit.  Apoll.  5,  2;  Mola 
3,  1.'^  JTn.).  Aber  ebenso  die  einst  nach  oben  gegangenen  Wasser 
(1,  6.  7)  stürzten  nun  massenhaft  herunter  durch  die  geÖjQBneten 
FenstergMer  des  Himmels  (Jes.  24,  18)  und  halfen  die  chaot. 
Ueberfliithung  der  Erde  bewirken.  Gegen  diese  alterthümliche 
Beschrttbung  sticht  stark  ab  Y.  12,  wie  Y.  4  von  G,  welcher 
durch  40tägigen  Begen  die  TJebersdiwemmung  entstehen  lässt. 
Selbst  wenn  man  den  Erguss  des  Platzregens  blos  als  den  pro-* 
saischen  Ausdruck  für  die  OefFnung  der  Himmelsfienster  erklären 
wollte,  so  würden  doch  die  40  Tage  die  Ableitung  dieses  Y.  von 
A  auiBchliessen ,  sofern   nach  ihm  (7,  24.  8,  2)   erst  nach  150 
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Tagen  die  Fensier  des  Himmels  geschlosBen  werden,  (^medem 
ffoLgt  sich  y.  13  duxeh  an  eben  diesem  Tage  (17,  23.  26)  nur  an 
y.  11,  nicht  an  y.  12  an.  —  y.  13—16».  Der  Eintritt  in  den 
Kasten  an  dem  fixirten  Tag,  nach  A  (während  nach  C  y.  6 — 17 
der  Eintritt  in  der  Woehe  bis  amm  Anfang  der  flnth  vor  sieh 
geht),  y.  13.  Ks]  Irai  ein,  ftlsch:  war  eingetreten  (Beit)^  aach 
nicht:  kam  mit  dem  Einzug  zn  Ende  {Del.),  was  wiaV  nVt  wäre. 
ntfVtf]  Ew.  §.267,  o;  Ges.  §.97,  1  A.  —  y.  14.  „Uebi  die  Thier- 
bezeichnungen  s.  1,  25.  n;h  steht  hier  wie  y.  21.  Ler.  5,  2. 
17 j  13.  25,  7  von  den  wild  lebenden  Sängethieren,  die  der  Yerfl 
1,  24.  2ö.  30.  9,  2,  10  y^H'n  Ji»rt  nennt"  (/?«•).  aiie  Fögei,  alle 
Flügel]  App.  zaj:)iy;  nisx  ist  immer  der  eigentlidhe  feinere) 
yogel,  während  e)as  auch  (wie  »|Sy)  auf  die  Insectenflügel  sich 
beziehen  kann;  daher  hier  auch  nibs  besser  nicht  als  st.  o.  zn 
fassen  ist  (wie  Hßz.  17,  23.  39,  4.  Ps.  148,  10).  —  y.  15.  Zu 
zwei  und  zwei  traten  sie  ein  (vgl.  y.  9).  —  Y.  16.  Und  diese 
zwei  waren  je  ein  Männlein  und  ein  .Weiblein.  Es  ist  hier,  als 
ob  der  Yerf.,  von  der  Wichtigkeit  dieses  Tages  bewegt,  sich 
nicht  genug  thun  könnte  in  umständlicher  Zeichnung  des.Yor- 
gangs.  —  Die  Bemerkung,  Jahve  habe  hinter  ihm  zugeschlossen, 
gehört  nach  dem  Gottesnamen  und  dem  Anthropomorphismus 
dem  C  an,  wie  y.  17.  —  y.  17  mit  16^  zusammen  sich  an  Y.  12 
anschliessend.  Der  40tägige  Begen  brachte  eben  die  40tägige 
Fluth,  und  die  zunehmenden  Wasser. hoben  den  Kasten,  dass  er 
hoch  über  der  Erde  schwamm.  —  Y.  18 — 21  tritt  wieder  A 
ein.  Er  malt,  wie  vorhin  den  Eintritt  in  den  Kasten,  so  nun 
das  Wachsthum  der  Fluth  und  das  Yerhauchen  alles  Lebens  in 
einfachen  aber  beredten  und  ergreifenden  Wort^i.  —  Y.  18  sagt 
mit  seinen.  Ausdrücken  (*)as  wie  Y.  19.  20.  24)-  dasselbe,  was 
Y.  17^ -mit  denen  des  C.  —  Y.  19  schildert  das  immer  weitere 
Zunehmen  der  Wasser  bia  zu  dem  Gb»d,  dass  selbst  die  hohen 
d.  i.  höchsten  Berge  bedeckt  wurden,  -rk»  -rkti]  wie  1 7,  2.  6.  20. 
Ex.  1,  7.  Num.  14,  7  beim  Elohisten,  doch  «ueh  Gen.  30,  43 
(ATa.).  —  Y.  20.  Fünfzehn  Ellen  darüber  wurden  die  Wasser 
stark  und  so  die  Berge  bedeckt.  Diese  Angabe  kaiin  nur  darauf 
beruhen,  dass  nach  8,  4  der  Kasten  sctfort  beim  Sinken  der 
Wasser  sich  festsetzte  und  für  denselben,  wenn  er  belastet  war, 
ein  Tie%ang  von  15  Ellen  (der  Hälfte  seiner  Höhe)  angenommen 
^  wurde.  —  Y.  21.  yiaM]  6,  17.  'i^a"^]  „um&sst  sonst  Thiere  und 
Menschen  6,  12.  13.  17.  9,  11.  16 f.,  beschränkt  sich  aber  hier, 
da  der  Mensch  noch  besonders  genannt  wird,  auf  die  Thiere, 
wie  Y.  15  f.  6,  19.  8,  17.  9,  15.  Das  a,  womit  die  einzelnen 
Theile  des  Ganzen  angeführt  werden,  ist  besonders  dem  Elohisten 
eigen,  z.B.  8, 17.  9,  2.  10.  16.  17,  23.  Ex.  12,  19.  Num.  31,  11. 
v:!«]  Gewimmel,  hier  Bezeichnung  der  kleineren  Landthiere  (wie 
Lev.  5,  2.  11,  20.  21.  41  ff.),  also  für  »*•;;  (1,  25)  gesetzt."  (AW.). 
—  Y.  22  abschliessend  und  im  selben  Yerhaltniss  zu  Y.  21  wie 
Y.  16  zu  Y.  15  (Soär.)  ist  zwar  in  der  Hauptsache  von.  A,  der 
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aaoh  sonst  mtfa  gerne  mit  ^m  zusammengebraucht  (25,  8.  17.  35, 
29;  Tucli)y  doch  wird  B  eingegriJffSw  haben,  denn  för  ^i'^Ma  hat 
A  sonst  na  (6,  17.  7,  15)  und  die  Formel  D-^^n  n^  ^»»a  (vgl.  2,  7) 
kommt  überhaupt  im  A.  T.  nicht  weiter  vor,  ist  wie  zusammen- 
gesetzt aus  a^»n  rwfo'i  und  Q'^^n  nnn.  Dass  es  (wegen  2,  7)  sich 
blos  auf  die  (begeisteten)  Menschen  beziehen  soUe,  ist  nicht 
wahrscheinlich,  da  hier  am  Sehluss  nur  ein  Thiere  und  Menschen 
zusammenfassendes  Wort  am  Platz  ist,  und  auch  das  folg^ade: 
alle  welche  nur  immer  (s.  6,  2;  nicht:  von  allen  welohe;  auch 
nicht:  Ton  allen  diejenigen  welche)  auf  dem  Trockenen  (£z.  14, 
21)  waaren,  ganz  aligemein  gehalten  ist  Die  lebenden  Wesen 
des  Wassers  sind  von  diesem  Schicksal  ausgeschlossen.  —  Y.  23. 
Bas  Ergebniss  der  Fluth  nach  C  (gleichlaufend  mit  Y.  21  f.)  wie 
nws,  n»nK,  wp^  und  die  Aufzählung  der  Thiere  (vgl.  6,  7)  beweist; 
nur  Y.  ^  kann  und  wird  (wegen  ?|h  und  "in«  •^ämi  vg^.  8,  L  16  f.) 
von  A  sein,  rr^n]  und  er  sc.  Gott,  der  in  C  nicht  so  lange 
vorher,  nämlich  Y.  16^  genannt  war,  vertilgte.  Minder  gut  be- 
zeugt ist  die  Lesart  der  edit.  Plantini,  Boxtoif,  v.  d.  Hooght  ntt»i 
Niph.  {Ew,  §.  224,  c)  mit  untergeordnetem  Acc.  (4,  18),  unrichtig 
auch  darum,  weil  nachher  nntt^i  folgt.  —  Y.  24  über  die  Bauer 
der  Zunahme  der  JFluth  nach  A  (vgL  Y,  17*  nach  C).  —  Cap. 
8,  1.  Da,  nach  150  Tagen  und  nachdem  alles  auf  dem  Lande 
lebende  ausgehaucht  hatte,  gedachte  Gk>tt  an  Noah.  >yBer  Aus- 
druck geht  auf  die  wohlwollende  Fürsorge  Gottes  wie  19,  29. 
(80,  22).  Ex.  2,  24  beim  Elohisten"  {Kn.),  Daher  Hess  er  einen 
Wind  über  die  Erde  Mngehen,  dass  die  Wasser  sieh  senkten^ 
zu  sinken  anfiengen  (iN^um.  17,  20).  EreiUch  erwartet  man  die 
Angabe  Y.  ^  erst  hinter  Y.  2,  aber  man  braucht  sie  deshalb  nicht 
als  Glosse  auszuscheiden  {Hupf*  133),  denn  in  dem  Sinn  des  Yeif. 
kann  das  Aufkommen  des  Windes  und  die  Hemmung  des  Zu- 
flusses (Y«  2)  als  gleichzeitig  gedacht  und  1  ^  wegen  der  activen 
Oonstmetion  an  1*  angereiht,  darum  vorausgenommen  worden 
sein.  —  Y.  2.  ^d&  die  härtere  Aussprache  des  gew.  '^ao.  Der 
Verschluss  der  Meeresquellen  und  Himmelsfenster  ist  das  Correlat 
zu  7,  11,  also  von  A.  Dagegen  Y.  2^,  rückbezüglich  auf  7,  12, 
stammt  aus  0,  und  wahrscheinlich  gehört  dazu  noch  Y.  3^  ißupf 
Sehr.)  :  und  •  das  Wasser  kehrte  zurück  von  der  Erde,  ein  Gehen 
und  Zurückkehren  d.  h.  aUmähüg  {Ew.  §.  280,  b;  Ges.  §.  131,  3 
Anm.  3),  vgl.  Y.  7  und  12,  9,  weil  dasselbe  von  A  in  Y.  3*»  und  6 
genügend  gesagt  ist.  Dagegen  ist  Y.  3  ^ — 5  sicher  von  A.  Fom 
Ende  von  150  Tagen  ab  nahm  das  Wasser  ab.  Trotz  des  feh- 
lenden Artikels  können  das  nur  die  7,  24  genannten  150  Tage 
sein ,  weil  schon  nach  Y.  1  f. ,  noch  mehr  nach  Y.  4  der  Yerf. 
tmmöglich  einen  Stillstand  der  Wasser  von  150  Tagen  angenom- 
men haben  kann.  Also  sofort  nach  den  1 50  Tagen  der  Zunahme 
trat  das  Sinken  ein,  und  Hess  sich  Y.  4  schon  am  17^  des  7 
Monats  der  Kasten  nieder  auf  den  Bergen  AraraCs  d.  h.  auf  einem 
derselben,  vgl.  Jud.  12,  7.   lieber  die  Zeitrechnung  s.  oben  S.  141  f. 
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üeber  Jrarat  nnd  die  ganae  ibmge  naoh  dem  Landungspcudot 
Noah's  8.  Sockari  Flialeg.  I,  3;  fi^iner  EW.  L  81  £;  TWil  zn 
d.  St,  und  Nöldeke  Untenaehungen  145  ff.  Axaiat  ist  sonst  m 
der  Bibel  iNiame  eines  Landes  2Eeg.  19,  37  (Jes.  37,  88);  Jer. 
61,  27  neben  Minni  und  Aschkenas,  an  unserer,  SteUe  Käme 
eines  Gebirgslandes;  Jes.  37,  38  übersetsen  es  die  LXX  mit  '^p- 
fievitt,  was  bekaufitlieh  ein  weitsefaiohtiger  Begriff  ist,  und  im 
Assyr.  kommt  U-ia-ai^ti  för  Armenien  vor  (ßekr,  KI.  10).  Ge- 
nauer bestimmt  Hieron.  zu  Jes.  37,  38  Ararat  als  die  vom  Araxes 
dürchflossene  fruditbare  Ebene  am  Fusse  des  Taurus  und  bei.Moses 
von  Ohorene  heisst  eben,  dieser  Theil  Armeniens  Ajrarat,  mit  wa- 
chem Namen  {Kiepert  Sitzungsber.  d.  Berl.  Aoad.  14  Febr.  1859 
S.  203  f.)  die  'Akagoiioi  (Her.  3,  94.  7,  79)  gusammengogtellen 
sind.  Da  diese  ostarmenisehe  Landschaft  gewaltige  Berge  hat, 
so  liegt  kein  Grund  Tor,  hier  etwas  andeces  als  dieses  alte  Ära- 
ratia  zu  Terstehen.  Zwar  ist  es  seit  dem  1  Ji^h«  n.  Ghr.  im 
Orient  unter  den  Juden  (Targg.  zu  den  3  Bibelstellen)  und  Chri- 
sten (Fesch,  zu  Gen.  8,  4;  £phr.  Syr.  u.  A.)  gewöhdieh  geworden, 
unter  Ararat  das  alte  Land  Qardm  d.  1l  daa  alte  Corduene  oder 
Kardiuohien  am  linken  Ufer  des  ohetn  Tigris  bis,  gegea  den  Zab 
hin,  und  Unter  dem  Landungsberg  den  Berg  Güdi,  fiMwestüch 
Tom  Yaa^See,  zu  Teratehen,  welcher  darnach  auch  bei  den  Mus- 
lim dafiir  gilt.  Allein  diese  Deutung  hat  im  bibl.  Sprafch^e- 
brauch  keine  Stütze,  und  sdieint  in  Folge  der  Bekanntschaft  mit 
der  babyL  (s.  oben  S.  146)  oder  auch  einer  in  Earduobien  ein- 
heimischen Sage  aufgekommen  zu  s^n.  Inneriialb  des  alten 
Ararttt*Landes  hat  man  nun  zwar  langst  (yielleiidLt  sohon  Jos. 
ant.  1,  3,  d)  den  hödhsten  der  dortigen  Berge,  den  auf  d6r  rechten 
Seite  des  Araxes  majestätisch  zu  10254'  par.  (naeh  d»  Messung 
Parrot^s  im  Jahr  1829)  tdeh  erhebenden,  auf  seinem  Gipfel  mit 
ewigem  Schnee  bedeckten  Massis  (Agridagh,  Kuhi-Nuoh,  der  grosse 
Ararat),  12  Standen  südwesüidi  von  der  Stadt  Flriwaa»  unter 
dem  Landungsberg  zu  Tearstehen  sich  gewöhnt,,  aber  dass  der 
yecf.  selbst  diesen  verstaAden  habe,  kwsin  um  so  woniger  be- 
hauptet werden,  da  ei:  (S.  144)  keine  genauere  Kenntnis^ . Tom 
Ararat  hatte.  Ob  der  Lubar,  den  B.  Jub«  c.  7  u,  10,  Fipiph. 
u,  A.  nennen,  auf  einer  Fictäon  oder  auf  einer  andern  Looaiisi- 
rung  (^/.  545  vermuthet  Elborus^  äömcA  Ba^)  beruhe,  steht 
noch  dahin.  JedenfetUs  ist  die  Bestimmang  in  unserer  Stelle  eine 
rein  geographische,  und  ist.  mit  dem  hcadnioohen  Götterbeig  (s. 
S.  56)  im  ISTorden  nicht  zu  combiniren  (gegen  Spiegel  AK. 
S.  481  f^.  ' —  y.  5.  das  fVaeser  aber  nahm  immer  mehr  ab;  für 
sonstiges  n^n  mit  Part  zum  Ausdruck  der  Dauer,  hier  n;n  mit 
Inf.  abft.  (Ew.  §.  280,  b).  —  Y.  6  — 12  die  sch^e  Zwischen- 
«ndähinng  tou  den  Vögeln,  die  Koah  zur  Auskundscbaftung  des 
^Standes  der  Wasser  gebraucht,  dem  wilden  (Haben)  und  dem 
zahmen  häuslichen  (Taube),  Ton  C,  der  auch  sonst  die  Einzeioh- 
naag  .solcher  besonderen  Nebengemälde  Hebt     Bbonso  die  babjl. 
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Sage,  B,  8.  14^.  Die  üton  Yölknr  soliemeii  ^^in  EniiABgelang  un^ 
trtiglicbeter  Mittel,  V^^l  auf  ihien  Schiffahrten  mitgenonmen 
za  haben,  nln  «ich  mit  ikr&e  Hilfe  aof  dem  Meere  snrechtBu^ 
finden;  yon  den  Indem  sagt  PHn.  6^  24:  sideium  in  navigando 
nnlla  obaervatio;  septentrio  non  cexnitor,  sed  yolucres  secum 
yehunt»  emittentes  laepins,  meatumque  earam  terram  petentinm 
eomitanter''  {TueA\  s.  auoh  oben  S.  148.  —  Y.  6.  Nach  Mlauf 
(V.  3.  4,  3.  16,  3)  iwff  40  Tag^n^  nämlich  nicht  von  40  Tagen 
nadi  diem  Y.  5  genannten  Tage  (Harmonisten) ,  aaeh  nicht  seit 
dem  Aufhören  des  Begensi  (liuftf,)y  sondern  {Sehr*  163)  nach 
Ablauf  der  7,  17  von  C  genannten  40  Tage,  nach  welchen  der 
Regen  aufhörte  nnd  die  Wasser  sich  zu  rerlanfen  begannen  (8, 
2^  3»),  Tgl.  die  ähnliehe  Zntbestimnmng  8,  3^  bei  A.  Nach  A 
konnte  Koah  selbst  bemMken,  dass  die  Bergspitzen  sichtbar  worden 
Y.  6,  hatte  für  die  Erkundung  keine  Yögel  nöthig.  Dass  der 
ffh  nach  C  dasselbe  sei,  was  -^nx  6,  16  bei  A,  ist  nicht  za  be- 
weisen, ^ohl  aber  ergibt  sich,  dass  der  Kasten  nach  ihm  nur 
ein.  einziges  und  zwar  verschlossenes  oder  Teorgittactes  Fenster 
(Lidce)  hatte,  obgieieh  nidit  aasgeschlossen  ist,  dass  dieses  gross 
war,  und  yerschiedldne  Abtheilungen  hatte.  —  Y.  7.  Er  sendet 
zuerst  den  Raben  (tov  16hv  sl  xixoTUixe  to  vSaq  LXX  AL  aas 
Y.  8);  der  Artikel  nicht,  weil  er  blos  einen  männlichen  hatte 
(denn  das  Geaciileöht  wird  bei  a^i»  nicht  uhterschied^L  i^ui.  §.  175^  b, 
und  auch  bei  der  Taube  Y.  8  ist  der  Artikel  gebraucht),  sondern 
es  ist.  der  artic.  generis  {Ew.  §.  277,  a)  wie  1  Sam.  17,  34.  Am. 
5,  19.ni.s.  Aber  der  Babe,  ein  wilder  Yogel  (auch  ein  yergess- 
hoher,  der  zu  seinem  Nest  zurückzukehren  yergessen  soU,  ßih 
ckart  IL  505),  bewahrte  seine  WilcBieit  und  brachte  kein  Er- 
gebnifls;  er  gieng  d.  i.  flog  fort  und  wieder  zurfick  d.  h.  ab  und 
zu,  also  bald  weiter  fort  yom  Kasten,  bald  wieder  in  dessen 
NfUie  <e^r  auf  ihn,  aber  nicht  wieder  in  den  Kästen  selbst  zu- 
rvekk^nstid;  nach  dem  assyr«  B^erat  (Z.  144  ff.)  hatte  er  yon 
den  adhwimmenden  Leichnamen  zu  fressen  genug.  Die  LXX 
fireilioh  haben  für  aSvi  ura'^  gelesen  anr  liVi  («al  IfeA^v  ovx 
ftvitfT^iil«).,  ebenso  Fesch*  Yulg.,  aber  diese  Lesart  (yon  Gapell. 
und  HouMg.  yoi^gezögen,  weil  nhir  dann  Y.  8  begründet  sei)  taugt 
schon  wegen  Ktf^  (statt  av)  nicht.,  ni^a^]  Ew.  %.  239,  a.  —  Y.  8. 
Da  djoroh  den  lEtabbn  Noah  nichts  etführ,  sandte  er,  und  zwar 
(Y.  10)  nachdem  er  .7  Tilge  auf  ein  Zeichen  yom  Baben  gewartet 
hatte,  die  Taube  aus.  Der  fi^eck>  beim  Baben  yerschwiegen, 
wild  hier  atksdrttcklioh  angegeb^.  nanvn]  ist  übrigens  bei  € 
nicht  blos  bebaute  plattes  Land  (ßn,  Dei.)f  sondern  Erdboden 
überhaupt  6,  7.  7,  4.  8.  23;  ygl.  auoh  8,  11  mit  8,  8.  —  Y.  9. 
Die  Taube  als  häuslicher  Yogel,  da  sie  keinen  Niederiassungsort 
för  die  Sohie  (Krallen)  i^res  Fasses  fand,  weil  sie  auf  Aas  nicht 
ritit^  Hess  sich  wieder  in  den  Kasten  hineinnehmen,  denn  fFaeser 
ufar  (noch)  auf  der  Fiäeke  der  ganzen  Erde"]  denn  wenn  auoh 
die  T^ffohe  nicht  gerade  Berge  liebt^  so  hätte  sie  in  diesem  Eall 
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(s.  Hes.  7,  16)  auf  Bergen  einen  rftts  geftundän,  wenn.  8,  5  biet 
TonnBgeBetat  wäre.  —  Y.  10.  Noah  wertete  7  a«db*e  T«g«i  also 
hat  er  schon  einmal  7  Tage  gewartet  (s.  zu  Y.  8)i  ^rv^i]  wäre 
Hiph.  (Qal)  von  Wr,  da  aber  die  Bedeutung  wariM  sonst:  immer 
an  hrr  Fi.  Hipb.  nnd  Y.  12  an  Niph.  hafbet,  ae  ist  wohl  anck 
hier  ^rr^^i  hersnstellen  (Olsk*),  —  Y.  11.  Wieder  anagesapdt  kam 
sie  erst  spät^  gegen  Ab^id  (3,  8),  mr&ok,  £uid  also  diesmal  eines 
Eobeort  nnd  wohl  auch  'Futbeir.  Sie  brachte  .  ein  OelbifUt  in 
ihrem  Sehnabel  mit»  und.  zwar  nicht  etwa  ein  dürres  und  ange- 
schwemmtes, sondern  ein  friscbgepflücktes,  frisches  ^'^•a  (Tgl.  vres^ 

\^Jlo  mit  den  deriyatis).     Daran  erkannte  Noah,  dass  das  Wasser 

schon  tiefsr  gesunken  war,  denn  der  Oelbanm  wächst  nicht  auf 
den  höchsten  Höhen^  „Dass  der  Oeibaom  in  Armenien  Tor- 
kommt,  beweist  Strabo  11,  4,  4  {Riiier  Erdk.  X.  920),  und  dass 
er  aach  unter  dem  Wasser  grüne,  bezeugen  Theophr.  h.  pl.  4,  8 
nnd  Flin.  13,  dO'<  (Tueh),  Der  Oelzweig  war  spfiter  Sinnbild 
des  Friedens  (2  Macc.  14,  4;  Dien.  Hai.  1,  20;  Yirg.  Aen.  8,  116; 
Lir.  24,  30.  29,  16);  doch  hat  der  Text  nicht  einen  Oelzw^g 
(Ytdg.),  sondern  nur  ein  OelUatt  (AW.).  AuAh  daas  schon  die 
Alten  die  Taube  als  Briefbotin  gebrauchten  (Aelian  t.  h.  9,  2; 
Flin.  fa.  n.  10,  53),  gehört  nicht  hieher  (JT/s.)^  ^  ^-  l^-  Zum 
ß  mal,  nach  weiteren  7  Tagen  entsendet,  kam  sie  gar  nicht  mehr, 
fand  also  die  Erde  schon  wohnlich  und  Nahrung  spendend,  ntc;;] 
im  Ferf.  ist  Qal  gebräuchlicher  als  Hiph.  (Y.  10).  —  Y.  13  f., 
sich  anschliessend  an  Y.  ö,  setzt  den  Beridit  Ton  A  fort.     Am 

1  des  1  Monats  war  das  Wasser  Ton  der  Erde  weg  versiegt 
oder  vwlaafen ;  das  muss  hier  die  Bedeutung  ron  sf^n  sein  (vgl. 

2  Bog.  19,  24.  Jes.  50,  2.  Fs.  106,  9,  und  über  den  üntunchied 
Ton  va;  Jfes.  19,  5.  Jj.  14,  11.  Jer.  50,  38;  Tueh^  Ges.  thea.);  bei 
G  stand  Y.  7  im  gleichen  FaEe  tDa\  <—  Ab^  Y.  13^  »ass  nun 
wieder  (mit  Sehr.)  dem  G  zugesprochen  werden,  nicht  blos  wegen 
rvcni^  (doch  s.  9,  2)  und  weil  a^  hier  vom  Land,  wükt  vom 
Wasser  ausgesagt  ist,  sondern  noch  mehr,  weil  damit  die  Aus- 
sage Ton  Y.  14  geradezu  Toraus  genommen' ist,  audh  bei  A  Noah 
aus  dem  Kasten  schauen  kann,  ohne  die  Decto  abaunehm«!  Y.  5. 
Somit  schHesst  sich  18^  an  Y.  12  an,  und  enthalt  die 'Angabe 
des  0  über  das  gänzliche  Ende  der  UeberschwemmungL  üebri- 
gens  bedeutet  nt»»,  welches  sonst  im  A»  T.  zrar  bei  A  Ton  den 
Leder-  oder  Hautdecken  Torkommt,  womit  die  heiligen  Geräthe 
Num.  4,  8  ff.  und  besonders  die  Stiftshütie  Ex.  26,  14  u.  s;  w. 
bedeckt  wurden,  darum  nicht  nothwendig  auch  hier  eine  Leder- 
decke (AVi.),  sondern  kann  sfuch  eine  andere  ^  dachartilge,  Be- 
deckung sein.  —  Y.  14.  Erst  am  27  des  2  Monats  war  die  Erde 
gänzlich  abgetrocknet;  das  ist  freilieh  seit  der  Yersiegung  der 
passer  eine  unTerhältnissmässig  lange  Zeit,  aber  A  war  hier  in 
den  Zahlen  durch  eine  XJeberliefemng  gebunden  (s.  S.  142).  „Die 
scheinbare  Inconsequenz  in  der  Zeitbestimmung  (dass  hie»  der  127, 
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nieht  17  Tag  des  Monats  genannt  ist)  suchen  die  LXX  dadurch 
zu  heben,  dass  sie  von  diesem  Sohlussdatum  ausgehend  in  Gap. 
1,11  u.  8,  4   den  27  Tag  in  den  Text  setzen,   und  die  Valg. 

folgt   an   der  letzteren  Stelle"   (TucA).  Oap.  8,  15  —  9/17. 

Der  Ausgang  aus  dem  Kasten  und  das  neue  Yerhältniss,  in  wel- 
ches Gott  mit  den  Geretteten  tritt.  —   V.  15 — 19.  Noah  erhält 
Befehl,  mit  den  Seinen  und  den  Thieren  den  Kasten  zu  verlassen 
und  kommt  dem  nach;  yon  A,  welcher  dem  feierlichen  Augen- 
blick   entsprechend   hier  wieder  mit  gewohnter  Ausführlichkeit 
schildert.     Y.  16.   s.  7,  21.     n^ana]  von  den  zahmen  und  wilden 
Säugethieren,  wie  6,  7  (7,  23).     Dafür  ist  V.  19  n;n  gesetzt  (AV/.). 
Warum  die  Mas.  hier  für  das  gewöhnliche  (19,  12.  Ley.  24,  14) 
und  geschriebene  Ksin  yielmehr  Kss^n  (ygl.  Hos.  7,  12.  Prov.  4,  25.^ 
1  Chr.  12,  2)  zu  lesen  befehlen  (wie  £x.  2,  9.  Fs.  5,  9),  ist  nicht 
kkr  (Ew.  §.  122,  e.   131,  c).     n:s7vi]  1,  20  ff.     Es  ist  dies  das  die 
E^aft   2ur   Fortpflanzung  und  Yermehrung  yerleihende   Segens- 
wort  über   die   neue  Thierwelt,    entsprechend    dem  Segen  nach 
der  Schöpfung;   das  ähnliche  Wort  über  die  Menschen  erschallt 
besonders  9,  1.  7.  —  Y.  19.  nach  ihren  Geschkchtenf\  d.h.  nach 
den  einzelnen  Arten  und  Gattungen  (Jer.  15,  3),  aus  welchen  die 
genannten  Thierolassen  bestanden  {Kn.),  —  Y.  20 — 22.  Nach  C 
brachte   Noah  Gott  yon   den   reinen  Thieren  Brandopfer,   und 
diese   gnädig  annehmend  besohloss  Gott  in  Langmuth  den  sün- 
digen Menschen  fortan  zu  tragen  und  durch  keine  Muth  mehr 
die  Erde  zu  yerderben.     Sehr  fein  hat  E  diesen  Bericht  gerade 
hier  yor  dem  Bericht   des  A  über   die  Bundschliessung   einge- 
schaltet: die  letztere  stellt  sich  dadurch  als  die  Ausführung  des 
göttlichen  Beschlusses.     Ein  Opfer,  als  Dank-  und  Bittopfer,  ist, 
wenn  irgend  wo,   dann  hier  nach  diesem  grossen  Gericht  und- 
beim  Eintritt  in  einen  neuen  Lauf  der  Dinge  am  Platz;    auch 
Xisuthros,  Manu,  DeucaJion  opfern  nach  der  Bettung.  —  Y.  20. 
Der  Altar  erscheint  hier  zum  erstenmal   (Wenigstens  ist  4,  3  f. 
keiner -^erwähnt),  aber  nicht  darum,  weil  mit  der  Pluth  das  Pa- 
radies,   der  Ort  der   sichtbaren    Gegenwart   Gottes   auf  Erden, 
gänzlich  geschwunden  ist  und  Gott  sich  in  den  Himmel  zurück- 
gezogen hat  {Hofin,  DeL  Keil),  also  nun  die  Menschen  ihre  Augen 
binunelwärts  ricQiten  müssen  (denn  das  Paradies  wird  auch  schon 
4,  2  ff.  für  den  Menschen  yerloren  und  die  Erde  yerflucht,  und 
Tungekehrt  als   Gott  in  der  Stiftshütte   wieder   eine  Stätte   der 
Gegenwart  auf  Erden  hatte,  war  der  Altar  erst  recht  unentbehr- 
lich), sondern  weil  der  Yerf.  zu  Noah's  Zeit  schon  eine  yölligere 
Entwicklung  der  gottesdienstlichen  Dinge  yoraussetzt,  z.B.  auch 
die  Unterscheidung   yon  rein  und  unrein.     Der  Altar  weist  als 
Erhöhung  über  die  gemeine  Erde  allerdings  himmelwärts,  daher 
ursprünglich  gerne  auf  Höhen  (wo  man  dem  Himmel  sich  näher 
fühlte)  errichtet  (z.  B.  Gen.  22),  aber  einen  Gott  im  Himmel  gab 
es  für  die  Menschen  nicht  erst  seit  der  Pluth.     vou  allem  reinen 
rieh  und  von  allen  reinen  f^ögeln~\  also  nicht  blos  yon  den  nach 

Hdb.  z.  ▲.  T.  XI.    3.  aufl.  ]^  -^ 
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mos.  Gesetz  (Lev.  1,  2.  10.  14)  opferbaren  Thieren  (Ros,  Bokl. 
Tueh)^  sondern  von  allen  reinen  för  den  Menschen  essbaieii 
Thieren  {j4bene,  Kimck.  Merc,  Aa.).  ^^Bei  Bettang  ans  so  g^sser 
Gefahr  ist  das  Opfer  nicht  zu  gross.  Zum  Zweck  des  Opfers 
hatte  Noah  auch  von  allen  reinen  Thieren  mehr  in  die  Arche 
mitgenommen  (7,  2).  Die  Opfer  waren  Brandopfer,  also  die  äl- 
teste und  allgemeinste  Art  der  Opfer,  daher  der  patriarch.  Zeit 
eigenthümlich;  das  Nähere  s.  zu  Ler.  1,  3  ff."  {Kn.y  —  V.  21. 
Gott  roch  den  Geruch  der  Beruhigung  {Tvrr\  von  nnSa  gebildet, 
Ew,  §.  108,  c)  d.  h.  den  angenehmen  und  wohlgefölligen  Duft, 
der  von  den  Opfern  aufstieg;  in  der  Opfersprache  (zu  Lev.  1,  9) 
ein  stehender  Ausdruck  für  die  gnädige  Annahme  der  Opfergabe 
oder  vielmehr  der  Gesinnungen  und  Wünsche,  denen  sie  zum 
Ausdruck  dient,  er  sprach  zu  seinem  Herzen  (6,  6)  d.  h.  zu  sich 
selbst,  dachte  und  beschloss  bei  sich;  bei  G  auch  24,  45.  27,  41; 
der  Schriftsteller  kann  auch  die  blossen  Gedanken  Gottes  dol- 
metschen (s.  6,  6).  Es  ist  nicht  nach  34,  3  zu  deuten  und  das 
Suff,  von  iaV  auf  Noah  zu  beziehen.  „Gottes  £rwägnng  fuhrt 
dahin,  dass  er  die  Erde  wegen  des  Menschen,  um  dessen  willen 
die  Pluth  nach  6,  5  f.  erfolgt  war ,  nicht  mehr  verfluchen  und 
die  lebendigen  Wesen  auf  ihr  nicht  mehr  vertilgen  wilf.  Der 
angenehme  Duft  ist  jedoch  nicht  der  Beweggrund,  sondern  blos 
der  Anlass  zu  diesem  gnädigen  Besohluss.  EigenÜich  verflucht, 
wie  beim  Sünden£all  3,  17,  hatte  Gott  die  Erde  bei  der  Sint- 
fluth  nicht;  es  ist  also  an  das  Aussprechen  des  Yertilgungsbe- 
Schlusses  6,  7.  13  zu  denken''  (ÄVi.)*  "•^*]  3,  17.  'ai  ^ae^  -»a] 
6,  5.  Begründet  wird  nicht  ^Vg,  sondern  'gV  tl*"?^  \k\i  weil  sünd- 
liche Bichtnng  des  Denkens  und  WoUena  nun  einmal  im  Men- 
schen liegt,  „so  will  Gott  durch  die  üebelthaten  des  Menschen 
sich  nicht  mehr  zu  einem  solchen  Strafgericht  bestimmen  lassen, 
sondern  Langmuth  und  Geduld  haben,  er  müsste  ja  sonst  sehr 
oft  ähnliche  Vertilgungen  verhängen.  Der  Yerf.  meint  nicht, 
dass  der  Mensch  blos  auf  Böses  sinne,  weil  er  in  diesem  Fall 
^B  mit  *^3;^  und  p^  mit  yy  wie  6,  5  verbunden  haben  würde;  er 
meint  auch  nicht,  dass  der  Mensch  böse  geboren  werde,  weil  er 
dann  von  Mutterleibe  an  für  von  Jugend  an  gesagt  und  for  isr 
etwas  anderes  gewählt  haben  würde;  vielmehr  meint  er,  dass 
das  Böse  beim  Menschen  mit  der  Erkenntniss  des  Guten  und 
Bösen  (3,  22)  anfange  und  dann  eine  grosse  Herrschaft  gewinne'' 
(AV?.).  Von  selbst  versteht  sich,  dass  wenn  Gott  die  sündige 
Yerderbtheit  der  Menschen  nun  mit  Langmuth  trägt,  er  damit 
sie  nicht  als  berechtigt  anerkennt,  sondern  ihrer  Entwicklung 
nach  wie  vor  entgegenarbeiten  wird,  nur  in  anderer  Weise. 
^rr\t]  3,  20;  -r«  s.  zu  1,  21.  —  V.  22.  Die  Natnrordnung  der 
Erdverhältnisse,  näher  der  regelmässige  Wechsel  der  Jahres-  und 
Tageszeiten  soll  fortan  nicht  aufhören  alle  Tage  der  Erde,  so 
lange  die  Erde  bestehen  wird  (vgL  Ps.  72,  5.  89,  38).  ^s  sind 
4  Paare  von  Nomina,  daher  auch  geeigneten  Falls  n  mit  Yorton 
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(Ew,  §.  248  f  a).  Die  3  ersten  Paare  drücken  nicht  etwa  zu- 
sammen 6  Jahreszeiten,  jede  zu  2  Monaten  (Rasch.),  aus,  wie 
die  Inder  zählen,  denn  die  Hebräer  unterschieden  nur  2  Jahres- 
zeiten oder  -Hälften  (Am.  8,  15.  Jes.  18,  6.  Zach.  14,  8.  Fs.  74, 
17),  nämlich  die  regnerische  Winterzeit  mit  ihrer  Kälte  (Jer. 
36,  22)  und  ihrer  Ackerbestellüng  und  Aussaat  (Ex.  84,  21.  Fror. 
20,  4),  und  die  trockene  Sommerzeit  mit  ihrer  Hitze  (Jes.  18,  4) 
nnd  'Ernte  (Jer.  8,  20).  Es  wird  aber  mit  dieser  Aussage  nicht 
etwa  ein  Gegensatz  gemacht  gegen  die  Zeit  vor  der  Eluth,  als 
wäre  damals  blos  heitere  Wärme  ohne  solche  Wechsel  gewesen 
{Del.),  s.  dagegen  1,  14  ff.;  es  darf  auch  der  Gegensatz  gegen 
das  Eluthjahr  (zumal  da  C  nicht  von  einem  ganzen  Pluthjahx 
spricht)  nicht  so  scharf  genommen  werden,  dass  man  eine  Stö- 
rang  des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  in  demselben  {Abene. 
Rasch.  Kimch.  A.)  folgerte  (welcher  Folgerung  die  LXX  durch 
die  adverbiale  Fassung  iqiiiQciv  kuI  vvktci  ausweichen  wollten, 
Tuch);  sondern  die  Meinung  ist:  eine  Störung  der  Naturordnung, 
wie  die  Muth  eine  solche  war,  soll  künftig  nicht  wieder  ein- 
treten, Tgl.  zu  diesem  Ausdruck  des  Be^^iffs  der  Naturordnung 
Jer.  31,  25  f.  33,  20.  25  f.  Fs.  74,  16  f.  —  Cap.  9,  1  —  17  die 
Bundschliessung  Gottes  mit  Noah,  nach  A,  anschliessend  an 
8,  17.  —  V.  1 — 7.  Wie  dem  ersten,  so  gibt  Gott  auch  dem 
zweiten  Stammvater  des  Menschengeschlechts  seinen  Segen  mit, 
erweitert  ihm  sogar  denselben,  indem  er  die  bisherige  Entwick- 
lung des  Menschen  in  Betracht  nimmt,  durch  Ausdehnung  seines 
Herrschaftsrechtes  über  die  Thiere,  fügt  aber  für  die  damit  be- 
ginnende neue  Lebensordnung  auch  einige  Schranken  hinzu,  deren 
strenge  Einhaltung  dem  Menschen  als  heilige  Pflicht  auferlegt 
wird.  V.  1  der  Eortpflanzungssegen,  wiederholt  aus  1,  28.  — 
V.  2.  eure  Furcht  und  euer  Schrecken]  Deut.  11,  25,  Furcht  und 
Schrecken  vor  euch;  Suff.  obj.  wie  16,  5.  27,  13.  50,  4  (fies, 
§.  121,  5;  Ew,  §.  286,  6).  „Die  Thiere  waren  zwar  von  Anfong 
an  dem  Menschen  unterworfen  (1,  26.  28),  lebten  aber  vor  der 
Fluth  friedlich  und  furchtlos  mit  ihm  zusammen",  bis  die  Ent- 
artung eintrat  (6,  12),  „von  jetzt  an  sollen  sie  ihn  auch  scheuen 
und  fürchten.  Thier  des  Landes"]  wie  1,  25.  Das  niona  bleibt 
unerwähnt,  weil  es  den  Menschen  weniger  scheut"  (Ka.),  Vsa 
'la-rl  nach  den  Acc.  mit  nsr:  ds-i-^s  zusammenzunehmen,  besondert 
den  Begriff  Thiere  in  seine  noch  übrigen,  nicht  genannten  Arten 
(=  fl«,  vgl.  7,  21) j  freier:  sammt  allem,  wovon  (Acc.  wie  1,  21) 
der  Erdboden  (n^nK  wie  1,  25  und  Lev.  20,  25)  sich  bewegt  und 
sammt  allen  Fischen  des  Meeres  sind  sie  in  eure  Hand  gegeben, 
„eurer  Gewalt  übergeben,  so  dass  ihr  mit  ihnen  schalten  dürft; 
der  Ausdruck  geht  auf  eine  Gewalt,  die  sich  auch  über  das 
Leben  erstreckt,  wie  Lev.  26,  25.  Deut.  1,  57.  19,  12  u.  ö."  (fCn,). 
05T1]  Ew,  §.  255,  c.  —  V.  3.  Insbesondere  wird  ihnen  die  Er- 
läubniss,  die  Thiere  zur  Nahrung  zu  verwenden,  ertheilt.  Un- 
erlaubter Weise  mag  nach  A  diese  Verwendung   schon   vor  der 
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Fluth  stattgefunden  haben  (6,  11  f.),  jetzt  erst  wird  sie  in  die 
Ordnung   des   neuen  Weltlaufs   aufgenommen;    das   bildet   einen 
Hauptunterschied   gegenüber   vom   ersten  Weltalter  (s.   1,  29  £.), 
auf  welches   hier  selbst  im  Ausdruck  Bückbeziehung  genommen 
ist.     v^i]  hier  im  weitesten  Sinn  von  allem  sich  Regenden  und 
Bewegenden,    der  gesammten  Thierwelt,   s.  7,  21.     Aber    selbst 
hier  fügt  A  noch  keine  Scheidung  zwischen  rein   und    unrein 
hinzu.     Vstk]  s.  1,  21.  8,  21.  —  V.  4  f.  Biese  Herrschaftsrechte 
des  Menschen  werden  durch  2  Verbote  beschränkt,  beide  durch 
T\»  nur,  jedoch  eingeführt.     Das  erste :  nur  Fleisch  mit  (comitatiy 
wie  32,  11.  Ps.  42,  11)  seiner  Seele,    (d.  i.,   wie  hier  in  erklä- 
render Appos.  —  6,  17.  7,  6;   Ew,  §.  349,  a,  1  —  hinzugefügt 
wird)  seinem  Blute  werdet  ihr  nicht  essen ;  sie  dürfen  nur  Fleisdi 
gemessen,    welches   kein  Blut  mehr  in  und  an  sich  hat.     Denn 
die  Seele   oder  das  Leben  ist  zwar  nicht  das  Blut  selbst,    aber 
doch  von  diesem  unzertrennlich;  im  Blut  kommt  die  Seele  sinn- 
lich und  greifbar  zur  Erscheinung  (Lev.  17,  11.  14.  Deut  12,  23; 
„vgl.  "^n  *iwa  rohes  Fleisch  1  Sam.  2,  l^und  anima  purpurea  Virg. 
Aen.  9,  348''  Kn,),     Das   Leben   aber  gehört  Gott,    dem  Herrn 
alles  Lebens;    der  Mensch   soll  es  nicht  für  seinen  Genuss   ver- 
wenden, vielmehr  soll  durch  diese  Enthaltung  seine  Achtung  vor 
dem  Leben   als   etwas  göttlichem    wach   und   aufrecht   erhalten, 
er  vor  Verwilderung  und  Boheit  bewahrt  werden.     Dieses  Gebot, 
kein  Blut  (Lev.  3,  17.  7,  26  f.  17,  10  ff.  Deut.  12,  16  ff.   15,  28) 
und  kein  Fleisch,    das   von  Blut   nicht  firei  war  (Lev.  19,  26. 
1  Sam.  14,  32  ff.  Hez.  33,  25)  zu  gemessen,   war   innerhalb  des 
Mosaismus  ein  Grundgebot  und  wurde  dort  um  so  wichtiger,  als 
das  Blut  zum  Sühnemittel  erhoben  wurde  (Lev.  17).     Aber  der 
Verf.  beschränkt  die  Geltung   dieses  Blutverbots  nicht    auf  den 
Mosaismus,  sondern  führt  es  unter  den  Grundordnungen  der  jungen , 
Menschheit  auf,   weshalb  selbst  im  Ghristenthum  die  Fortdauer 
seiner  Giltigkeit  seit  Act.  15,  29   ein  Gegenstand  vieler  Erörte- 
rungen war.  —   V.  5  f.  Die  andere  noch  wichtigere,  daher  um- ' 
ständlicher  besprochene  Einschränkung.    Wenn  auch  die  Tödtung  I 
der  Thiere  dem  Menschen  freisteht,    so  soll  doch  Menschenblnt  | 
weder  durch  Thiere  noch  durch  Menschen  ungestraft  vergossen 
werden;   das  Menschenleben  soll  unverbrüchlich  heilig  und  un- 
antastbar  sein   (vgl.  wie  C  in  seiner  Art   diese  Sätze  in  Gap.  4 
ausgeführt  hat),      ds^i]  Ew,  §.  255,  c;    Ges,  §.  93,  2.     oa-riTss'^] 
nicht  Dat.  comm.   (Deut.  4,  15.  Jos.  23,  11):    zum   Besten    oder 
Schutze  eurer  Seelen  {Schu.  Tuch  Kn,  A.),  wobei  der  Handlung 
des  Satzes  falschlich  die  Zusage  der  Handlung  untergeschoben  wird, 
auch  nicht:   je  nach  euern  Seelen,   oder  wessen  Seele  es  auck 
sei,  dem  es  angehört  {DeL  nach  V.  10),  sondern  entweder  Dat 
der  Zugehörigkeit:  euer  Blut,  näml.  das  eurer  Seelen  (LXX  Pesch. 
Vulg.  und  die  Meisten)  oder  (nach  V.  4  u.  5**)   geradezu:    euer 
Blut  als  eure  Seelen  d.  h.  sofern   darin  eure  Seelen   enthalten 
sind    (Jj.  39,  16;    Ew.  §.217,  d).     Dieses   wird   Gott  fordern. 
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rächend  zurückfordern  (Gen.  42,  22.  Ps.  9^  18).  Yen  der  Hand 
jeglichen  TAi^ere« .  will  er  es  zurückfordern,  wozu  Ex.  21,  28  f.  zu 
yergleichen  ist;  n»)3  fast  zu  blosser  Fräp.  geworden  und  auch 
sonst  (z.  B.  1  Sam'  17,  37;  Ps.  22,  21;  Jj.  5,  20)  den  Thier-  und 
Sachnamen  yorgeordnet,  hier  um  so  unbedenklicher,  als  -?»^  •v'y\ 
:z=i  Dy«  ^y\  im  Sprachgebrauch  feststand  (s.  Lex.).  Und  von  der 
Hand  des  Menschen  will  Gott  das  (gemordete)  Leben  des  Men- 
schen zurückfordern  durch  die  Bache,  die  er  entweder  selbst 
nimmt  oder  nehmen  lässt.  i'^ntc  'v'^h  n»)3]  als  nähere  Bestimmung 
dem  oniin  n»»  gleichgeordnet,  erklärt  sich  daraus,  das»  man  ein 
dem  st.  c.  unterzuordnendes  Nomen  auch  nachdrücklicher  yor- 
ausstellen  und  es  an  seinem  Orte  durch  ein  darauf  zurückwei- 
sendes Pron.  suff.  wieder  aufnehmen  kann:  w*«  "^rtn  3=  i-^n«  ©•*« 
=  eines  Jeden  sein  Bruder,  Ew.  §.  278,  b,  ygl.  15,  10.  42,  25. 
35.  Nmn.  17,  17  u.  s.;  wogegen  rr«  »"»k  Brudermann,  wie  «"^aa  v^h 
Prophetenmann  Jud.  16,  8  u.  s.  w.,  also  rjiK  »•»»  sein  Bruder- 
mann (AT».)'  weder  dem  Sprachgebrauch,  noch  der  Analogie  der 
andern  angeführten  Stellen  gemäss  ist;  also:  von  der  Hand  des 
Bruders  eines  Jeden,  Unter  o-rMn  wie  unter  *>'*rrK  »•»«  „ist  aber 
nicht  der  zur  Blutrache  yerpflichtete  Mensch  oder  Verwandte 
{Bohl.  TiicA,  Baumg,),  yon  dem  ja  Gott  das  Blut  gar  nicht  for- 
dert, sondern  der  Mörder  zu  yerstehen ;  ihn  bezeichnet  Gott,  um 
das  strafwürdige  des  Mordes  heryorzuheben,  noch  besonders  als 
den  Bruder  des  Ermordeten,  zu  demselben  (menschlichen)  Ge- 
ßchlechte  gehörig*'  (ff/i.).  Die  Variante  i-^nKi  »•«  (Sam.  Posch. 
Vulg.)  s=  unusquisque  (Hez.  4,  17)  ist  eine  yerschlechtemde  Cor- 
rectar.  —  V.  6.  Fortschreitend  fugt  Gott  hinzu,  wie  er  Blut 
zurückgefordert  wissen  will,  und  überträgt  die  Vollziehung  der 
Rache  au  die  Menschen.  d-iksI  kann  hier  weder  unter  noch  vor 
(coram)  Menschen  (Targg.),  sondern  nur  durch  bedeuten  und  ge- 
hört zu  l\t'&^,,  dem  es  des  Nachdrucks  wegen  yorangestellt  ist: 
wer  Menschenblut  vergiesst  (allgemein,  so  dass  auch  Fälle  wie 
Ex.  21,  28  f.  darunter  subsumirt  werden  können),  durch  Menschen 
soll  dessen  Blut  vergossen  werden.  Die  Menschen  überhaupt 
werden  zu  Vollstreckern  der  Vergeltung  bestimmt,  noch  nicht 
ausdrücklich  die  Obrigkeit,  aber  auch  nicht  die  nächsten  Ver- 
wandten (Tuchy  Kn,),  so  dass  man  sagen  könnte,  die  alterthüm- 
liche  Form  der  Blutrache  (s.  Heiner  EW.  u.  Bluträcher)  durch  die 
Verwandten,  welche  das  mos.  Gesetz  yoraussetzt  und  regelt  (Num. 
35,  18  ff.  Deut.  19,  12),  werde  hier  bis  in  die  Noahzeit  zurück- 
yerlegt;  yielmehr  wird  nur  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  die 
Menschen  für  die  Durchfuhrung  der  Vergeltung  zu  sorgen  haben, 
die  Art  und  Weise  derselben  aber  der  weiteren  geselligen  und 
staatlichen  Entwicklung  der  Menschen  überlassen.  Und  sofern 
ohne  Heilighaltung  des  Menschenlebens  keine  menschliche  Ge- 
sellschaft denkbar  ist,  kann  man  allerdings  sagen,  dass  hier  der 
Grund  für  die  geselligen  Ordnungen  der  Menschen  gelegt  wird 
{Luth,)^    Begründet  wird  das  Verbot  und  die  Strafe  damit,  dass 
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im  Bilde  Gottes  er  (Gott,  Ew.  §.  303,  b;  vgl.  14,  1  f .)  den  Meßt- 
sehen  gemacht  hat;  der  Mensch  lebt  nicht  bloB,  wie  das  Thier, 
sondern  trägt  Gottes  Bild  an  sich;  wer  ihn  antastet,  hat  etwas 
Göttliches  angetastet,  und  Gott  hat  die  Strafe  dafür  an  die  Men- 
schen übertragen.  —  Y.  7  fuhrt  zu  Y.  1  zurück:  „nicht  um- 
bringen, sondern  fortpflanzen  und  yermehren  soUen  sich  die 
Menschen,  um  die  Erde  anzufüllen"  {Kn.).  Bei  den  LXX  ist 
der  Satz  nach  l,  28  geändert.  lieber  die  sogenannten  Noachi- 
sohen  Gebote  der  Synagoge  s.  B.L.  lY.  341.  —  In  dem  Segen 
Y.  1 — 7  ist  dem  Menschen  zugleich  seine  Aufgabe  gewiesen  und 
sind  einige  Grundyorschriften  gegeben,  auf  welchen  weiterhin 
entwickeltere  Bechtsordnungen  sich  aufbauen  können.  —  Y.  8  — 17. 
Erst  darauf  hin  und  in  Yoraussetzung  dessen,  dass  der  Mensch 
diese  Pflichten  übernimmt  (vgl.  wie.Jes.  24,  5.  18  yom  Brechen 
des  Bundes  durch  die  Menschen  eine  neue  fluthartige  Yerwüstung 
der  Erde  abgeleitet  wird,  Tuch),  richtet  Gott  (in  Ausführung  der 
Zusage  6,  1 8)  das  neue  Yerhältniss,  den  Bund  mit  ihm  und  durch 
ihn  mit  allen  Lebewesen  der  Erde  auf,  erklärt,  was  er  in  dem- 
selben zu  leisten  yerheisst,  und  stiftet  das  äussere  Zeichen  des 
Bundes.  Es  ist  der  erste  Bund,  den  er  schliesst.  —  Y.  9  f.  -^aKi] 
7gl.  6,  17;  im  Gegensatz  gegen  Y.  1 — 7  wird  jetzt  gesagt,  was 
Gott  seinerseits  thun  will.  Gott  stiftet  freiwillig  (aus  Gnaden 
«Tes.  54,  9)  diesen  Bund  mit  der  Menschheit  und  durch  sie  Ter- 
mittelt  (Y.  10)  mit  der  ganzen  Thierwelt,  wie  sie  zuyor  auch 
mit  den  Menschen  und  um  ihretwillen  (s.  zu  6,  7)  zu  leiden 
hatte,  t^jnn]  1,  21.  b  besondernd  wie  7,  21  u.  s.  hbh — Vati}  irgend 
welche  (6,  2.  7,  22),  die  aus  dem  Kasten  ausgegangen  sind,  ^e- 
züglich  auf  d.  i.  nämlich  (wie  23,  10;  Ew,  §.  310,  a)  alle  Thiere 
der  Erde ;  wogegen  ^  -  1^  als  von  -an  —  bis  zu  oder  tarn  -  quam 
(^ßohl,  Schu,  Kn.  Sehr.)  hier  keinen  Sinn  gibt,  dß,  die  trar^n  -«s^ 
und  v';)Kn  ^!^^T  die  gleichen  sind,  und  der  Gegensatz  yon  jetzigen 
und  künftigen  nicht  darin  liegen  kann.  —  Y.  1 1.  Der  Inhalt  der 
Bundeszusage  ist,  dass  nie  mehr  in  Folge  yon  {;\i)  Sintfluth- 
wassern  alles  Fleisch  ausgerottet,  werden  soll  (ygl.  8,  2 1  f.).  — 
Y.  12  ff.  Das  Bundeszeichen.  Der  Bund  muss  ein  äusseres  Zei- 
chen haben,  an  welchem  den  Parteien  der  Inhalt  des  Bundes 
immer  wieder  zum  Bewusstsein  kommt,  zugleich  eine  Gewähr 
der  Zusage.  Diese  Idee  kehrt  bei  A  zweimal  wieder,  beim 
Abrahambund  und  Mosebund.  Während  aber  bei  den  fblgenden 
Bündnissen  das  Zeichen  in  einer  Leistung  seitens  der  mensch- 
lichen Contrahenten  besteht,  ist  beim  Noahbund,  in  dem  zumeist 
die  göttliche  Gnade  und  Langmuth  für  alle  Zeiten  yerbürgt  werden 
soll,  das  Zeichen  ein  himmlisches,  del*  Begenbogen.  Dass  der 
Segenbogen  jetzt  zum  erstenmal  erschienen  sei,  sagt  der  Text 
nicht,  obgleich  yiele  Erklärer  das  herauslesen,  und  manche  (^DeL 
Keil)  sogar  so  weitgehende  Folgerungen  darauf  gründen,  wie 
dass  die  atmosphärische  Beschaffenheit  der  Luft  yor  der  Fluth 
eine  andere  gewesen  sei^  als  nach  derselben;  was  der  Text  sagt, 
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ist  nur,  dass  der  Eegenbogen  von  der  Flath  an  für  die  Mensohen 
die  genannte  Bedentang  habe.  —  mmt]  hinweisend  auf  Y.  13. 
'^i  -3K  *i©k]  nicht  auf  n-i« ,  sondern  auf  n-^'^an  bezüglich,  wie  das 
folgende  "^a-^a  u.  s.  w.  zeigt  (vgl.  auch  V.  17);  über  n-na  -jn:  s.  zu 
6,  18.  nV'^  ^"^^^l  y^r  die  Geschlechter  der  (unbestimmt  langen) 
Zvkunfly  von  den  Masor.  mit  Becht  zu  ri'^'ian  n**»  ^ttT  bezogen; 
allen  Künftigen  soll  das  Zeichen  den  Bund  sinnbildlich  verge- 
wissern. —  Y.  13.  Der  Begenbogen  (Hez.  1,  28)  ist  dieses  Zei- 
chen. „Gottes  Bogen  heisst  er,  weil  er  dem  Himmel,  Gottes 
Wohnsitz  angehört,  ein  himmlischer  Bogen  ist''  (AVi.).  Den  gebe 
ich  (1,  29),  setze  ich  in  dem  Gewölk ^  lasse  ihn  in  demselben  er- 
scheinen, dass  er  zu  einem  Bundeszeichen  zwischen  mir  und  der 
Erde,  Erdbewohnerschaft  (Y.  19.  11,  1  u.  s.)  sei.  Die  hypothet. 
Passung  (gebe  ich  —  so  soll  er  sein)  hat  lüer  keine  Stelle.  — 
V.  14f-  Erläuterung,  -yw]  In£  Pi.  (ßw.  §.  31,  b;  Ges.  §.  10,  2, 
Anm.),  denominirt  von  la»:  wann  ich  ein  Gewölke  wölke,  nriK'iai 
ist  Fortsetzung  des  Inf.,  und  der  Nachsatz  kommt  Y.  15.  „Das 
Zeicheu  hat  also  auch  für  Gott  eine  Bestimmung:  wenn  er  regnen 
lässt,  so  wird  er  durch  den  am  Gewölk  erscheinenden  Bogen  an 
seinen  Bund  erinnert,  und  thut  zur  rechten  Zeit  Einhalt,  damit 
das  Wasser  nicht  eine  allgemeine  Fluth  werde,  ^^va-^^a]  besagt 
mit  dem  Yorhergehenden  s.  v.  a.  alles  „Lebendige,  was  es  an 
(7,  21)  Sinnenwesen,  an  Arten  derselben  gibt,  vgl.  7,  15.  16" 
(ÄVi.).  —  Y.  16.  In  dem  genannten  Sinne  also,  wird  noch  ein- 
mal wiederholt,  dient  der  Bogen  für  Gott  selbst  zu  einem  Er- 
innerungszeichen. Zu  beachten  ist  übrigens,  wie  durch  die  Aus- 
drücke hier  und  Y.  14  der  Bogen  sozusagen  als  eine  relativ 
selbständige  Erscheinung  hingestellt  wird,  die  durch  ihr  Hervor- 
treten Gott  an  etwas  erinnert.  —  Y.  17.  Eine  Schlussformel, 
wie  sie  A  liebt,  z.  B.  Cap.  10.  36.  Ex.  6.  Num.  7  (AVi.).  Die 
Art,  wie  hier  der  Begenbogen  dem  religiös  angeregten,  glaubenden 
Gemüthe  gedeutet  wird,  ist  überaus  sinnvoll,  ansprechend  und 
würdig.  Auch  viele  andere  Yölker  haben  in  diese,  für  die  Un- 
gelehrten so  sehr  wunderbare  Erscheinung  ihre  eigenthümlichen 
Vorstellungen  hineingelegt  (s.  Rosenm.  A.  u.  N.  Morgenland  I. 
S.  44 ;  Winer  BW.  u.  Begenbogen ;  über  die  Namen  auch  Pott 
in  Kühnes  Zeitschrift  Bd.  2).  Den  Indem  z.  B.  ist  er  der  Kriegs- 
bogen  des  Indra,  den  er  nach  beendigtem  Kampf  gegen  die  Dä- 
monen bei  Seite  gelegt  hat;  bei  den  Griechen  ist  er  ein  himm- 
lisches Zeichen  für  die  Menschen  (Hom.  II.  11,  47  f.),  das  auf 
Krieg  und  Wetterstürme  hinweist  (ebend.  17,  547  ff.  und  Foss 
zu  Yirg.  Geo.  1.  380.  469)  aber  ebenso  die  Götterbotin  (Iris  von 
fr^co  knüpfen)  oder  die  Strasse,  welche  die  göttlichen  Gesandten 
zur  Erde  führt,  in  der  Edda  die  von  den  Göttern  erbaute,  Himmel 
und  Erde  verknüpfende  Asenbrücke.  Auch  in  unserer  Stelle  liegt 
die  AnfiEassung  desselben  als  eines  Bandes,  das  Gott  mit  dem 
Menschen,  den  Himmel  mit  der  Erde  verknüpft  (vgl.  28,  12  die 
Himmelsleiter),  zu  Grund;  die  Yorstellung  ist  aber  ethisch  und 
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monotheistiscli  gewendet :  das  Band  ist  ron  Gott  gestiftetes  Sinn- 
bild des  Freondschaftsbnndes  zwischen  ihm  und  der  Erde,  Zeichen 
seiner  Gnade  und  Hold,  Friedenspfand.  Und  zwar,  da  er- nur 
erscheint,  wenn  regenschwangeres  Gewölk  am  Himmel  ist  and 
nach  schon  begonnenem  Regen  die  durchbrechende  Sonne  das 
Gewölk  theilt,  so  ist  er  ein  besonderes  Zeichen  davon,  dass  über 
das  in  diesem  Wolkendunkel  eingehüllte  Fluthverderben  die  Gna- 
densonne triumphirt,  immer  wieder  dasselbe  hemmt,  dass  keine 
Fluth  mehr  komme. 

2.     Best  der  Noahgeschichte  C.  9,  18 — 29,  von  B 

(nach  B)  und  A. 

1.  Ben  Kern  dieses  Stückes  bildet  die  Erzählung  über 
Noah's  Weinbau,  seine  Trunkenheit,  das  unkindliche  schamlose 
Benehmen  Ham's  gegen  seinen  Yater,  und  den  Fluch  und  Segen, 
welchen  dadurch  veranlasst  Noah  über  seine  Söhne  sprach.  Vom 
ist  dasselbe  an  die  Fluthgeschichte  angeknüpft,  und  am  Schlüsse 
finden  sich  Angaben  über  Dauer  und  Ausgang  des  Lebens  Koah's. 
Die  letztem  Angaben  Y.  28  f.  stammen  aus  A;  sie  stellen  sich 
zu  5,32.  7,6.  11.  8,  13  als  nothwendige  Ergänzung,  und  bildeten 
einst,  hinter^,  17  den  Abschluss  der  Noahgeschichte  bei  A. 
Aber  die  einleitenden  VV.  18  f.  sind  nicht  von  A:  wer  !N"oah*ß 
Söhne  waren,  hat  dieser  schon  öfters  (5,  32.  6,  10.  7,  13)  gesagt, 
und  dass  durch  sie  die  Erde  sich  bevölke.rte,  weist  er  Cap.  10 
nach.  Dagegen  in  der  Fluthgeschichte  des  C  (wenigstens  so  weit 
sie  uns  erhalten  ist)  waren  Noali's  Söhne  noch  nicht  mit  Namen 
(6,  8.  7,  1)  genannt,  und  in  sofern  könnte  wenigstens  V.  18* 
ein  nachgeholtes  Bruchstück  von  C  (Sc^r,)  sein;  nur  müsste  man, 
da  R  diese  kahle  Notiz,  weil  im  Zusammenhang  völlig  überflüssig, 
gewiss  ebenso  wie  anderes  der  Art  (s.  S.  140)  ausgelassen  hätte, 
zugleich  annehmen,  dass  auch  V.  19  dorther  stamme  {Böhm,), 
Indessen  ein  zwingender  Grund  zu  dieser  Annahme  liegt  nicht 
vor.  Da  vielmehr  V.  18**  deutlich  auf  V.  22  f.  vorbereitet,  und 
auch  V.  19  für  das  Verständniss  des  folgenden  Segens  und  Fluchs 
nothwendig  ist ,  so  scheint  vielmehr  ganz  V.  1 8  f.  dem  Verf.  der 
V.  20  ff.  erzählten  Geschichte  zuzuweisen,  welcher  damit  von  der 
Flutherzählung  auf  das  Folgende  hinüberleiten  wollte.  Als  dieser 
Verf.  gilt  gewöhnlich  C  {Tuch,  Kn,  Hupf,  A.),  aber  schwerlich 
mit  Becht  Für  Noah,  den  Helden  der  Fluth,  erscheint  hier 
Noah  mit  dem  Beiwort  „der  Landmann",  der  Erfinder  des  Wein- 
baus; die,  immerhin  unverschuldete,  Trunkenheit  Noah's  trübt 
wie  ein  Flecken  das  strahlende  Bild  des  Gottesmannes,  das,  gleich 
A,  auch  C  (6,  9.  7,  1)  entworfen  hat;  das  Absehen  des  Stücks 
ist  auf  die  Erklärung  und  Beleuchtung  ganz  specieller  Völker- 
verhältnisse einer  viel  jüngeren  Zeit  gerichtet,  hat  also  seinen 
Zielpunkt  ausser  sich  selbst;  in  der  Sprache  erinnert  nichts  spe- 
ciell  an  C,  dagegen  an  B  oder  wenigstens  die  von  B  bearbeiteten 
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Stücke  das  ^nn  V.  20  (4,  26.  6,  1.  10,  8;  freilich  auch  U,  6) 
und  ^^rfh»  V.  27  neben  mh;»  (4,  25);  ob  auch  r»s«  V.  19,  darüber 
B.  zu  10,  18.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  R  der  Verf.  'dieser  Er- 
zählung sei  (Ew,  Böhm.  Sehr.),  und  Bestätigung  erhält  diese 
Annahme  durch  andere  ähnliche  Stücke,  vor  allem  19,  30 — S8. 
Dass  Stoff  und  Ausgangspunkt  der  Erzählung  von  ihm  nicht  er- 
fanden ist,  sondern  ihm  gegeben  vorlag,  ist  ohne  weiteres  vor- 
auszusetzen; die  Eigenthümlichkeit  des  hier  benutzten  Sagen- 
kreises über  Noah,  in  dem  es  sich  um  die  Geschichte  der  Er- 
findungen und  Oulturverhältnisse  handelt,  führt  auf  dieselbe  Quelle, 
aus  der  4,  17  —  24  u.  6,  1 — 4  stammen,  also  wahrscheinlich 
auf  B. 

2.  Die  vorgefundenen  Stoffe  benutzt  der  Yerf.,  um  einen 
prophet.  Ausblick  zu  eröffnen  auf  die  künftige  Stellung  und  ge- 
schichtliche Bedeutung  der  von  Noah  abgeleiteten  Hauptvölker 
und  die  endliche  Gestaltung  dieser  Völker -Verhältnisse,  wie  sie 
sich  zu  seiner  Zeit  schon  vollzogen  hatte ,  und  noch  weiter  voll- 
ziehen sollte.  Es  handelt  sich  um  die  3  grossen  Völkergruppen 
Sem  Ham  und  Jafet  (Cap.  10).  Wie  er  aber  bei  Sem  nach  V. 
26  f.  hauptsächlich  an  das  in  Religionssachen  wichtigste  Volk 
der  Hebräer,  genauer  der  Israeliten,  denkt,  so  liegt  ihm  auch 
bei  Ham  zumeist  der  durch  Geschichte  Religion  und  Sitte  zu 
Israel  im  schroffsten  Gegensatz  stehende  kenaanäische  Volksstamm 
im  Sinn,  während  ihm  Jafet  die  nördlichen,  zwar  roheren  aber 
unverdorbenem  und  kräftigeren ,  zum  Theil  schon  in  die  ältesten 
Wohnsitze  Sems  vorgedrungenen  Völker  darstellt,  deren  zuneh- 
mende Wichtigkeit  für  die  weitere  G^chichte  man  damals  schon 
zu  ahnen  gelernt  hatte.  Die  Geschicke  der  Völker  bestimmen 
sich  nach  dem,  was  sie  leisten;  diese  Leistungen,  wenn  auch 
durch  äussere  Verhältnisse  beeinflusst,  entsprechen  doch  gewissen 
unveränderlich  anhaftenden  Eigenthümlichkeiten  und  Grundrich- 
tungen ihres  Geistes,  welche  sich  bis  in  ihre  Urzeiten,  ihre  An- 
fänge zurück  verfolgen  lassen.  Eine  solche  tiefere  Betrachtung 
derartiger  Dinge  herrscht  im  A.  T.  durch:  wie  sich  z.  B.  im  Kinde 
Jacob  schon  das  Wesen  des  künftigen  Mannes,  in  diesem  das 
des  künftigen  Israelvolkes  voraus  darstellt,  so  ist's  auch  bei  an- 
dern Völkern.  Die  Anfänge  sind  entscheidend,  und  für  den 
Charakter  dieser  Anfänge  oft  scheinbar  gleichgültige  Handlungen 
recht  sprechende  Kennzeichen.  So  sind  denn  auch  die  kümmer- 
lichen Zustände,  in  welche  die  kenaan.  Völkerschaften  zur  Zeit 
des  Verf.  schon  gesunken  waren,  nichts  zufälliges;  sie  sind  die 
nothwendige  Folge  und  der  verdiente  Lohn  der  sittlichen  Ver- 
kehrtheiten, besonders  des  Mangels  an  Zucht  im  häuslichen  Leben, 
der  Zügellosigkeit  in  geschlechtlichen  Dingen  und  der  schamlosen 
Sitten,  welche  von  alten  Zeiten  her  ihnen  ankleben  (Gen.  15,  16. 
Lev.  18,  3.  24—30;  vgl.  auch  Gen.  13, 13  f.  u.  Cap.  18  f.),  welche 
bis  in  ihre  Anfänge  zurückgehen  und  sich  auch  bei  anderen 
Oliedem  der  Hamitischen  Völkergruppe  zeigen  {Rnobel  Völkerk, 
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256).  Dttroh  Lasterhaftigkeit  zeiruttet  sind  sie  gesunderen  Yöl- 
kem,  Tor  allem  Israel,  schon  zor  Beute  geworden,  und  werden 
auch  in  ihren  noch  erhaltenen  Besten  immer  tiefer  in  Knecht- 
sehaft  sinken,  während  den  Völkern,  in  welchen  der  rechte  Gottes- 
glaube kräftig  lebt,  und  welche  durch  seine  Zucht  sich  leiten 
lassen,  auch  der  Sieg  endlich  zufallen  wird.  Diese  Gedanken, 
welche  Geschichte  und  Prophetie  längst  yerkündigt  hatten,  und 
welche  der  Gang  der  folgenden  Jahrhunderte  bestätigte,  sind 
hier  kurz  und  scharf  in  ein  Paar  Worte  des  Fluches  und  Segens 
gefasst,  welche  der  Urrater  der  Völker  selbst  aus  Anlass  eines 
häuslichen  Vorkommnisses  über  seine  3  Söhne  sprach.  Hier  beim 
Eintritt  in  die  weiten  Bäume  der  Völkergeschichte  haben  sie 
nach  dem  Sinne  des  Verf.  ihre  rechte  Stelle:  sie  sollen  gleich 
beim  Eingang  über  Charakter  und  Zukunft  dieser  Völker  orien- 
tiren  und  die  Lehren,  die  in  dieser  Völkergesehichte  liegen,  un- 
yerwüstlich  einprägeu.  Der  Fluch  aber  und  der  Segen  eines 
Vaters  hat  Kraft  und  Wirkung  (Gen.  27,  27  f.  33;  Sir.  3,  11), 
zumal  eines  Gottesmannes  (2  Beg.  2,  24),  wie  Noah  einer  war. 
Nicht  umsonst  lässt  ihn  der  Verf.  so  sprechen;  es  sind  wichtige 
und  wohl  gegründete  Wahrheiten,  die  er  verkündigte. 

VgL  zu  diesem  Stück  Reinke  Beiträge  zur  Erklärung  des 
A.  T.  IV.  S.  1  ff.;  G.  J9ä«r  Geschichte  deralttest.  Weissagung  1861. 
S.  171 — 182;  Hengstenberg  Christologie  1;  Ewald  Jahrbuch  der 
bibl  Wissensch.  IX.  19  — 26. 

V.  18  f.  Die  Anknüpfung.  &^K»»n]  Part  der  Vergangenheit 
Ew.  §.  336,  b;  Ges,  §.  134,  2.  'y\  oni]  zum  Verständniss  von 
V.  26  ff.  Ueber  Kenaan  s.  zu  10,  15.  —  V.  19.  Fon  diesen  dreien 
au*  hat  sich  die  Erde  d.  i.  Erdbevölkerung  (V.  1,3.  10,  25.  11,  1) 
»erstreut  oder  wurde  die  Erde  allmählig  bevölkert  nx&a]  erleich- 
terte Form  des  Pei£  Niph.  von  yx%  .=  pi,  wie  1  Sam.  13,  11. 
Jes.  33,  3  (vgl.  Gen.  11,  7.  Jj.  10,  Tu.  A.).  Ew.  §.  193,  c;  Ges. 
§«  67  Anm.  11 ;  bei  A  in  gleichem  Sinne  -tna  10,  5.  32.  —  V.  20. 
Die  Erklärung  Noah  fing  an  als  Landmann  d.  h.  ein  Landmann 
zu  sein,  das  Land  zu  bebauen  (noch  bei  Tuch.  Ka.  Hengst.; 
Ges.  §.  142,  4;  Ew.  §.  298,  b)  hat  an  Stellen  wie  1  Sam.  3,  2. 
Jes.  33,  1,  wo  das  Part  folgt,  keine  Stütze,  und  selbst  wenn 
'«  «;-ii  s.  V.  a.  'le  »■'it  nvnV  sein  könnte,  wäre  der  Artikel  unge- 
rechtfertigt Vielmehr  folgt  die  Ergänzung  zu  Vn»^  mit  yta»^  (wie 
*^>n^  av^i  26,  18):  und  Noah  ^  der  Landmann,  fing  an  und  pflanzte 
einen  Weingarten  (Schu.  Del.  Heil  Böhm,  Sehr.).  In  diesem  FaU 
führt  schon  der  Ausdruck  in  einen  andern  Sagenkreis  über  Noah 
Binein,  welcher  darum,  weil  er  zufallig  blos  hier  erscheint,  we- 
der jünger  noch  weniger  besprochen  gewesen  sein  muss:  Noah, 
der  Anfänger  eines  neuen  Zeitalters,  galt  den  Hebräern  auch  als 
Vater  der  feineren  Künste  des  Landbaues  (gegenüber  von  4,  2) 
und  Urheber  des  Weinbaues,  wie  Dionysos  den  Griechen,  Osiris 
(Diod.  Sic.  1,  15)  den  Aegyptern  {Ew.  Gesch.  I.  387  f.;  audi 
Buitm,  Mythol.  1,  204  ff.).     Dazu  passt,   dass  der  Weinstock  in 
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den  Landschaften  des  östlichen  Pontns  and  Anneniens  seine  Hei«- 
math  hat  und  von  da  aus,  zuin  Theil  erst  in  histotischet  Zeit, 
8i<^  zu  den  andern  Völkern  rerhreitete  {Ritter  Erdk.  X.  S.  664. 
319.  484.  485.  520;  und  über  den  Zusammenhang  des  Dionysos 
mit  den  Phrygem,   den  Stammyerwandten  der  Axmener,  Stoib. 

10,  3,  13;  Alf.).  —  V.  21.  Unbekannt  mit  der  Wirkung  des 
Weins  berauscht  sich  Noah  und  entblösst  sich  unanständig  im 
Zelte  (vgl.  Hab.  2,  15).     rfVn«]  für   SVtj«  wie    12,  8.    13,  8.  49, 

11.  —    y.  22.   „Harn  sah  die  Blosse  d.  i.  Scham  des  Vaters  und 
verging  sich  schon  dadurch,   dass  er  den  Blick  nicht  abwandte^ 
noch  mehr  aber  dadurch,  dass  er  die  Sache  seinen  Brüdern  draussen 
anzeigte,  also  davon  redete,  statt  zu  schweigen;  er  verletzte  grob* 
lieh  die  kindliche  Pietät'^  (^^*)  ^i^d  ^i^  natürliche  Schamhaftig<r 
keit.     Die  Tugend  der  häuslichen  Ehrbarkeit  mangelt  schon  dem 
Stammvater   Kenaan's.  —    V.  23.   Die   2   Brüder  bekunden  die 
gegentheihge  Gesinnung,  ehrerbietige  Keuschheit,  zarte  Scham/* 
haftigkeit  mit  kindlicher  Pietät     np^i]  Sing.,  weil  Sem  die  Haupt* 
person  ist  (s.  7,  7).     „Die  mVuId  war  das  Obergewand  und  wurde 
auch  als  Decke  gebraucht;  z.  B.  vom  Armen  des  Nadits  vgl.  Ex. 
22,  26.  Deut.  24,  13  {ff^iner  EW.  u.  Kleidung).     Dieses  Oberge* 
wand  (des  Vaters)  nahmen  sie ,  legten  es  auf  ihrer  beiden  Schul- 
tern, indem  sie  sich  aneinander  gestellt  hatten,  gingen  rückwärts 
und  also  mit  abgewandtem  Gesicht  auf  den  Liegenden  zu,  und 
bedeckten  seine   Blosse,   die   sie   nicht   sahen"  (AV')*  -^   V.  24. 
Noah  erwachte  von  seinem  Wein  d.  h.  Weinrausch  (1  Saih.  1,14.  25, 
37)  und  erkannte  (sc.  in  Polge  eigenen  richtigen  Blioks  und  wei- 
terer Erkundigung,  daher  hicht  ttiw\  an  proph.  Erkennen  braucht 
man  nicht  zu  denken)  das  was  {Ew,  §  277,  d)  ihm  gethan  hatte 
sein  kleiner  Sohn  d.h.  nicht  sein  Enkel  {Buttm.),  nicht  sein,  des 
Kam,  kleinster  Sohn  d.  i.  Kenaan  {^bene.\  sondern  sein  jüngerer 
oder   jüngster  Sohn   (LXX  o  vidtsQog,  Vulg.  minor)  d.i.  Ham. 
Wr^]   ^ai^Q  den  Compar.  und  den  Superl.  ausdrücken  (vgl.  Gen. 
l7l6.  10,  21.   19,  38.  27,  15.  29,  16.  18;    1  Sam.  16,  11.   17,  12 
— 14),  je  nachdem  er  mit  zweien  oder  mehreren  verglichen  wird. 
Die  Meisten  {Tuekf  Kn,  Baur,  Del,  Buns.  A.)  nehmen  das  letz- 
tere an,  erklären  Ham  für  den  jüngsten  unter  den  Dreien,  und 
behaupten,   die  stehende  Beihenfolge  Sem  Ham  Jafet  (9,  32.  6, 
10.  7,  13.  9,  18.  10,  1)  sei  blos  des  schöneren  Tonfalls  wegen 
für  Sem  Jafet  Ham   geordnet     Allein  nach   den  Gesetzen  des 
Tonfolls  ordnet  man  in  Genealogien  nicht,  und  wenigstens  10,  1 
hätte  die  richtigere  Ordnung  gegeben  werden  müssen;  auch  zeigt 
10,  2.  6.  21  unwiderleglich,  dass  Ham  wirklich  der  mittlere  sein 
soll;  ein  stichhaltiger  Grund  dagegen  liegt  nicht  vor,  auch  11,  10 
(s.  d.)  nicht;  sachliche  Gründe  erfordern,  dass  die  Hamitw,  die 
früher  gebildet  waren  als  die  Jafetiten  und  mit  den  Semiten  früher 
in  geschichtliche  Berührung  kamen ,  dem  Alter  nach  den  Jafetitea 
vorgeordnet  werden.     Will  man  also  nicht  {Böhm.)  unnöthig  den 
Verf.  in  Widerspruch  mit  A,  ja  (nach  9,  18)  mit  sich  selbst  ver- 
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wickeln,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  den  jüngtren  zu  verstehen  (Schu, 
Ew.  Reii  Sehr.);  auch  daram  richtiger,  weil  Y.  23  Sem  und  Jafet 
nicht  gleichgeordnet  sind,  Bondem  Sem  der  Führer  ist  Nicht  mit 
Sem  und  Jafet,  sondern  mit  Sem  wird  hier  die  Yergleichung  ge- 
macht (Aeltere  nehmen  pp  im  moralischen  Sinn  als  den  gering- 
sten.) —  T.  25  ff.  Tief  bewegt  von  dem  Geschehenen,  das  Wesen 
der  S<^ne  durchschauend ,  spricht  Noah  wi^  von  einem  höheren 
Qeist  ergriffen,  in  Kraft  seiner  väterlichen  Hoheit,  Fluch  und  Segen 
über  sie  ate ,  feierlich  in  gehobener  Rede.  Aber  die  Entrüstung 
hat  die  Oberhand,  darum  bricht  zuerst  der  Fluch  hervor  (3,  14. 
17.  4, 11.  5,  29),  und  macht  Eenaan  zum  Knecht  der  Knechte  d.  i. 
untersten  Knecht  {Ew.  §.  313,  o;  Ges.  §.  119,  2)  seinen  Brüdern. 
Dass  er  gerade  diesen  Fluch  über  Kenaan  ausspricht,  hat  nicht 
in  blossem  Spiel  mit  dem  Namen  seinen  Grund  (da  würde  es 
etwa  *mr'«^  i-^nii  heisseo,  vgl.  Neh.  9,  24);  eher  wäre  in  der 
Niederträchtigkeit  seiner  Gesinnung  ein  Mittelglied  zu  suchen; 
vielmehr  aber  erklärt  es  sich  aus  der  Geschichte.  Und  nur  aus 
der  Geschichte  ist  es  zu  verstehen,  dass  der  Fludi  den  Kenaao, 
der  nicht  der  Thäter  war,  trifft  Denn  zwar  dass  Noah  dem  Kam 
einen  Sohn  verflucht,  könnte  man  dadurch  vermitteln,  dass  Harn 
wie  er  als  Sohn  gegen  den  Yater  gesündigt,  so  nun  seinerseits 
in  seinem  Sohn  gestraft  werden  solle.  Aber  dass  unter  den  4 
Söhnen  Ham's  (10,  6)  gerade  Kenaan  getroffen  wird,  lässt  sich 
durch  das  Gesetz  der  Yergeltung  nicht  mehr  begründen,  denn 
dass  Harn  der  jüngste  Sohn  Noah's  war  (Hofm.  DeL)y  ist  nicht 
richtig.  Die  Sache  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  Kenaan  unter 
den  Hamiten  den  Hebräern  als  der  sittlich  gesunkenste  und  darum 
fluchwürdigste  galt  Die  andern  Hamiten,  wenngleich  nach  dem 
Sinn  der  Erzählung  an  der  Art  Ham's  Theil  nehmend,  werden 
doch  nicht  ausdrücklich  mit  dem  Fluch  belegt.  Auch  hiernach 
kann  eine  Eechtfertigung  der  Sklaverei  der  Negerrassen  auf  diese 
Stelle  nicht  gegründet  werden,  um  so  weniger,  da  eigentliche 
Negervölker  (10,  6)  gar  nicht  von  Harn  abgeleitet  werden.  — 
Kenaan  wird  zur  Unterjochung  hingegeben  nicht  blos  dem  Sem 
(Israel),  sondern  auch  dem  Jafet:  auf  den  Inseln  und  an  den 
Küsten  Kleinasiens  und  anderer  Länder  wurden  ihre  Niederlas- 
sungen theilweise  schon  frühe  von  Jafetischen  Stämmen  über- 
wältigt. An  die  Unterwerfung  Phöniciens  und  Karihago's  durch 
das  pers.,  grieoh.  u.  röm.  Weltreich  ist  nicht  zu  denken,  weil 
diese  auch  die  Semiten  traf.  —  Dieser  Fluch,  von  dem  Noah 
anhebt,  beherrscht  seine  Rede  so,  dass  er  auch  in  den  2  folgen- 
den Sprüchen  (wo  ihn  Ohh.  für  interpolirt  halt)  wieder  nachhallt, 
und  durch  die  dreimalige  Wiederholung  {Ew,  Alterth.  S.  177)  erst 
recht  unverbrüchlich  wird.  —  Y.  26  f.  Gesegnet  werden  die  bei- 
den anderen,  die  gemeinschaftlich  handelten,  jeder  besonderB, 
aber  Sem  zuerst  und  höher  als  Jafet  Statt  Sem  selbst  zu  segnen, 
preist  er  Jahve,   den  Gott  Sem's,  nicht  blos  weü  dieser  ihn  auf 
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dem  richtigen  Wege  bewahrt  hat,  sondern  „um  auf  das  €^ck 
der  Semiten,  welche  den  wahren  Gott  haben,  hinzudeuten:  statt 
des  Glücks  der  Semiten  hebt  er  dessen  Ursache  hervor''  (ATa*). 
In  Aussicht  genommen  ist  dabei,  dass  innerhalb  Sem's  die  Ter- 
ehrung  des  wahren  Gottes  (s.  zu  4,  26)  forterhalten  und  weiter 
entwickelt  werden  wird ,  und  zwar  eben  durch  diesen  Gt>tt  selbst. 
Die  Semiten  sind,  durch  Israel  vermittelt,  das  Behgionsvolk  der 
Menschheit  geworden,  und  ist  das  der  Hauptvorzug  und  wich- 
tigste Segen,  der  auf  Sem  ruht.  ^\]  poet  für  bh^,  nicht  identisch 
mit  '»"*r;^.^  V.  25,  weil  durch  iöii»'5  dieses  Wort  vom  vorigen  ge- 
trennt ist,  sondern  auf  bo  als  n.  coli,  bezogen;  gemeint  ist  zu- 
meist Israel,  doch  auch  andere  Semiten,  welche  kenaan.  Stämme, 
z.  B.  Hethiter,  allm^ig  unterwarfen.  —  Y.  27.  Bei  Jafet  sohiiesst 
sich  das  Segenswort  an  eine  mögliche  Deutung  seines  Namens 
an  (s.  4,  1.  25.  5,  29.  10,  25.  11,  9  u.  s.  w.).  rt^^]  Juss.  Hiph. 
von  nrs ,  nicht  im  Sinn  des  Pi. :  alliciat  Japheium  so.  zum  rechten 
Glauben  oder  zum  Wohnen  in  Sem*s  Zelten  {Luth.  u.  A.),  son- 
dern gemäss  der  Bedeutung  des  Hiph.  und  der  Gonstruction  mit 
V  {Ew.  §.  282,  c):  fFeite  gehe  GoH  dem  Jafet  (Weiten)!  schwer- 
lich im  übergetragenen  Sinn  wie  Ps.  4,  2.  18,  20  u.  s.  {Tuch  nach 
Samd,  u.  Jr,  Erp.),  weil  ein  Gegensatz  gegen  Noth  und  Bedräng- 
niss  hier  nicht  angedeutet  ist,  sondern  eigentlich:  schaffe  ihln 
weiten  freien  Baum,  weites  Gebiet,  vgl.  Gen.  26,  22.  Jj.  12,23 
(Verss.  u.  fast  alle  Neueren).  Jafet  nahm  allerdings  im  N.  West- 
asiens und  in  Europa  weite  Bäume  ein;  dass  aber  diese  im  Sinn 
des  Yerf.  (der  Hebr.)  für  ausgedehnter  galten  als  die  Wohnsitze 
Sem's  und  Ham's,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  die  eigenÜidbic'  Er- 
klärung des  kurzen  Worts  bringt  doch  erst  das  andere  Wort 
und  er  lasse  sivh  nieder  (siedle)  in  den  Zelten  (2  Beg.  18,  5  f  Zach. 
12,  7;  Mal.  2,  12)  Sem^s!  Von  Jafet  nämlich  muss  dies  gesagt 
sein  {Tuch  Hengst,  Del,  Baur  Ew,  Reinke),  nicht  von  Gott  {Oak, 
und  die  meisten  Juden ,  weil  ihnen  der  Sinn  bei  der  andern  Auf- 
fassung anstössig  war;  Mere,  Gera,  Dath,  Baumg,  Hofin,);  denn 
in  diesem  Fall  würde  das  logische  Yerhältniss  zum  vorhergehen- 
den das  des  Gegensatzes  sein  und  würde  "istD^  Mnni  erfordert,  auch 
passt  das  Prädicat  an  sich  nicht  zu  Gott,  sondern  nur  zu  Men- 
schen; statt  &*«^^M  erwartet  man  'r(^nl^  und  das  blosse  nv^h  t^v^  wäre 
ZU  kurz  gesagt.  Eben  so  deutlich  ist,  dass  wo  in  diesem  Zu- 
sammenhang, wo  es  sich  um  Sem  Jafet  und  Kenaan  handelt, 
nur  n.  pr.,  nicht  app.  sein  kann.  Dass  dem  Jafet  ein  Wohnen 
in  Zelten  des  Namens  d.  h.  Buhmeszelten ,  namhaften  berühmten 
Wohnsitzen  angewünscht  sei  {JDMieh,  Fat,  Ges.  de  ßTe,  Win, 
Kn,  Sehr,),  ist  auch  darum  unmöglich,  weil  für  die  Semiten 
(Hebräer)  die  Jafetischen  Länder  damals  weder  vielgenannte  nooh 
berühmte  waren,  und  weil  blosse  Berühmtheit  keineswegs  schon 
an  und  für  sich  ein  Segen  ist  (s.  6,  4).  Man  muss  nur  bei  der 
Siedlung  Jafef  s  in  Sem's  Hütten  nicht  an  Eroberung  denken  (z.  B. 
Justin  c.  Tryph.  c.  83,  Cler,  Ras,  A.),  sondern  an  ein  friedliches 
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JSasamvBeii'woiinen,  entspieohend  dem  gemeinsamen  Handeln  der 
Väter  fimn  nnd  Jafet  V.  23.  Geschichtlich  lagen  die  Verhältnisse 
so,  dasB  Jafetische  Volker,  in  den  Verband  der  alten  Semiten- 
reihe aufgenommen,  an  deren  Macht  und  Ehre  Theil  nahmen, 
zugleich  ihnen  neue  Kräfte  zuführten  und  deren  weitere  Ausdeh- 
nung ermöglichten;  noch  mehl:  aber  kommt  in  Betracht,  dass  die 
Propheten  die  Bedeutung  dieser  nördlichen  und  östlichen,  aus 
Semiten  und  Jafetiten  gemischten  Völker  für  die  Zwecke  Gottes 
und  seines  Beiches  schon  erkannt  hatten.  Dieses  Zusammenwir- 
ken Jafet's  mit  Sem  für  das  lotste  Ziel  der  Geschichte  und  die 
zunehmende  Wichtigkeit  gerade  der  jafet  Völker  bei  dieser  Ar- 
beit ist  der  Grundgedanke  dieser  Segnung,  ein  wirklich  messia- 
nischer  Gedanke,  dessen  tiefe  Wahrheit  die,  folgende  Geschichte 
nur  bestätigt  hat.  Die  gastliche  Auslegung,  nach  welcher  hier 
die  Bekehrung  der  Jafetischen  Völker  zu  der  von  Zion  ansgehenden 
Lehie,  beziehungsweise  dem  Eyangelium,  unter  der  Niederlassung 
in  Sem's  Zelten  zu  verstehen  wäre  {Targ.  Jon.  u.  fast  alle  kirchl. 
AusL),  hat  demnach  wohl,  wenn  man  auf  den  Kern  der  Sache 
sieht,  einiges  Becht,  thut  aber  den  Ausdrücken  des  Textes  nicht 
Genüge,  und  ist  auch  darum  schief,  weil  sie  etwa«  für  Jafet  in 
Anspruch  nimmt,  was  nach  den  Propheten  (z.  B.  Jes.  19,  18  ff. 
18,  7.  Zeph.  .3,  10  u.  A.)  und  nach  der  Geschichte  auch  Harn  zu- 
kam. Dagegen  haben  Beziehungen  auf  ganz  specielle  Ereignisse, 
z.  B.  das  Eindringen  der  Scythen  in  Palästina  unter  Josia  {Bokl., 
Böhm.)  weder  in  den  Ausdrücken  noch  im  Zudammenhang  der 
gandsen  Bede  irgend  welchen  Anhaltspunkt  Der  Gottesname  d^tiVk 
ist  hier  allerdings  insofbm  am  Platz,  als  es  bei  Ji&fet  keine  Jahve- 
yerehmng  gab  (Tuek^  Kn*  A,),  aber  nothwendig  war  er  darum 
nicht,  weil  ja  Jahye,  Israels  Gott,  doch  Alles  thut  (über  B  vgl 
4,  2b)*  -^  V«  28  f.  Die  Dauer  des  Lebens  Noab's,  aus  A.  — 
V.  29.  nn^^]  Sing,  wie  5,  28.  31,  vor  hh  ebenso  gut  piöglich,  wie 
das  häufigere  rn^i. 

3.   Uebersicht  übet  die  von  Noah  abgeleiteten  Völker, 

Cap.  10,  aus  A,  überarbeitet  von  B. 

1.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  A  die  Bedeutung  der  öfters 
erwähnten  I^oahsöhne  f)ir  die  neue  Menschheit  irgendwo  nach- 
gewiesen habe.  Die  Goschlechtstafel  Sem's  11,  10  ff«  entspricht 
dieser  Erwartung  nicht;  dort  ist  nur  von  Sem  die  Bede.  Gap.  10 
ist  das  einzige  Stück,  welches  jene  Kachweisung  gibt,  und  schon 
hienach  wird  es  von  A  sein  müssen.  Diese  Zugehörigkeit  zu  A 
(Jig.  Gramb.  Ew,  Kn.  Nöid,  Dei.)  erweist  sich  aber  auch  aus 
andern  Gründen,  Es  ist  die  Art  von  A,  da  wo  ein  Stammbaum 
sich  in  mehrere  Beihen  verzweigt,  zuerst  die  Nebenreihen  zu 
besprechen,  ehe  er  zu  der  direkt  auf  Israel  hinführenden  Haupt- 
xeihe  übergeht  (vgl.  25,  12  ff.  36,  1  ff.).  Demgemäss  handelt  er 
auch  hier  sowohl  von  den  Söhnen  Harnes  und  Jafet'a,  als  auch  von 
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denen  Sem's,  so  weit  sie  «iBserhalb  Teraohs  fallen.  Gegenüber  von 
11,  10  ff.  ist  Gap.  10  nicht  entbehrlich,  sondern  nothwendig. 
Dase  ein  Paar  Glieder  der  Genealogie  Sem's  Oap.  1 1  bis  auf  Pe- 
leg  schon  hier  (10,  24  f«)  vorkommen,  war  nidit  zu  vermeiden, 
wenn  gesagt  werden  sollte,  dass  Joqtän  nicht  unmittelbar,  son- 
dern durch  mehrere  Zwisohenglieder  vermittelt  auf  Sem  zurück- 
gehe. Angaben  von  Jahreszahlen  aber,  wie  sie  Gap.  5  u.  11,  10  ff. 
gemacht  werden ,  kann  man  hier  nicht  erwarten ,  weil  nicht  Fort- 
führung des  chronologischen  Fadens,  sondern  nur  eine  Üebersicbt 
über  die  Yerwandtsohaftsverhaltnisse  der  Völker  (vgl.  25,  12  ff. 
36,  1  ff.)  beabsichtigt  wird.  Ausserdem  erkennt  man  A  an  der 
üeberschrift  rrh^m  nV«  V.  1 ,  so  wie  an  „den  Schlussformeln  5. 
20.  31.  32,  der  Breite  des  Ausdrucks  in  den  letztem,  den  Aus- 
drücken rhh^  1.  32,  D^^6»öV  5.  20.  31  und  dem  a  6.  20.  32**  (KnX 
Wenn  gleichwohl  Hauche  {^str.  Eichh»  de  fVe.  Tuch  Win.  Hupf. 
Böhm.)  dieses  Gap.  von  G  abgeleitet  haben,  so  giengen  sie  theils 
von  rnn^  V.  9  und  überhaupt  von  V.  8  — 12  (worüber  sogleich 
mehr),  theils  von  einer  unrichtigen,  soeben  zurückgewiesenen 
Beurtheilung  des  Verhältnisses  dieses  Gap.  zu  11,  10  ff.  aus*  Da- 
gegen ist  noch  zu  beachten :  wenn  1 1,  1 — 9 ,  wie  allgemein  zu- 
gegeben wird,  von  G  stammt,  so  kann  Gap.  10  nicht  auch  ihm 
angehören ,  weil  hier  über  den  Ursprung  und  die  Zerstreuung  der 
Völker  ganz  anders  geurtheilt  wird,  als  dort  Auf  B  aber  als 
Verf.  {De  Wette  Sehr.  Lehrb.  der  EinL  §.  187)  führt  nichts.  Die 
Erwähnung  von  Ad^a  und  Seboim  V.  19  (vgl.  14,  2.  3)  und  das 
n'^u  5.  32  (vgl.  13,  9)  können  als  ein  genügender  Beweis  dafür 
nicht  gelten.  Dagegen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Völker- 
tafel durch  E  mehrere  Zusätze  erhalten  hat.  Vor  aU^m  V.  8 — 
12  über  die  Gründungen  Nimrod's  in  Babel  und  Assur;  denn 
diese  Kotizen  „haben  mit  der  eigentlichen  Aufgabe  der  Völker- 
tafel nichts  zu  schaffen,  sohliessen  sich  nicht  gut  an  das  Vor- 
hergehende an,  unterbrechen  die  Aufzahlung  der  HamitischMi 
Völker  und  erscheinen  überhaupt  als  ein  selbständiges  Stück, 
dessen  Fehlen  in  der  Völkertafel  nichts  vermissen  lassen  würde" 
(AVs.).  Ausserdem  beweist  der  Gottesname  V.  9  und  i^;  V.  8  in 
einem  Falle,  wo  A  r^Virt  geschrieben  hätte  (s.  4,  18),  gegen  A, 
und  hm  V.  8  erinnert  sofort  an  solche  Stücke,  wo  !R  selbständiger 
wfikltet  (4,  26.  6,  1.  9,  20;  vgl.  auch  zu  ^aa  6,  4).  Da  aber  die 
hier  V.  8.  10-^12  gegebenen  Nachrichten  sehr  alt  und  werthvoU 
sind,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  sie  aus  einer  älteren  schriffr 
liehen  Quelle  geschöpft  hat,  um  so  mehr  da  V.  9  (s.  d.)  ein  von 
E  in  diese  quellenmässigen  Notizen  gemachter  Eins<^ub  zu  sein 
scheint.  Welcher  Quellenschrift  E  hier  folgte,  ist  mit  Bestimmt- 
heit nicht  zu  sagen,  am  wahrscheinlichsten  derselben,  die  er  auch 
Gap.  4,  17  ff.  6,  1  ff.  9,  19  ff.  benutzte,  also  B;  wenigstens  führt 
die  Erwägung  des  Verhältnisses  von  10,  8 — 12  zu  11,  1 — 9  nicht 
auf  G.  Aber  auch  V.  25^  (s.  d.)  ergibt  sich  als  ein  Zusatz,  wohl 
aus  derselben  Quelle,  und  dass  V.  21  auf  die  Hand  von  E  hin- 
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fuhrt,  8.  dort  Auffallend  ist  in  dieaem  YerseichniBs  ferner  der 
Gebraaoh  von  -r^;  Y.  18.  15.  24.  26.  Zwar  lieese  sich,  weil  es 
sich  um  Völker,  nicht  (wie  Y.  8)  um  Personen  handelt,  denken, 
dass  schon  A  abaichtüch  den  allgemeineren  Ausdruck  „herror- 
bringen''  gebraucht  hätte,  aber  es  ist  auoh  möglich,  und  wegen 
Y.  24  sogar  wahrscheinlieher ,  dass  erst  E  diese  Wendung  mit 
"t^;  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  '^m  u.  s.  w.  gesetzt  hat, 
Y.  13  darum,  weil  er  Y.  8 ff.  eingeschoben  hatte,  Y.  24 f.,  weil 
er  die  Notiz  über  aVe.  einschieben  wollte ,  also  etwa  für  ursprüng- 
liches -TV»';iK-')A  i^Vv-^a  *^sar)t  ys^i  *3».  Endlich  könnte  man,  weil 
Y.  28  f.  Kav  und  n^^nq  zu  den  Joqtaniden  gerechnet  werden,  wäh- 
rend sie  Y.  7  als  Kuschiten  ersäieinen,  yermuthen,  dass  ent- 
weder diese  Namen  allein  oder  ganz  Y.  26  —  30  und  die  damit 
zusammenhängenden  Y.  24  f.  ein  Zusatz  des  B  seien;  allein  es 
ist  zur  Erklärung  dieses  scheinbaren  Widerspruchs  die  Annahme 
zulassig,  dass  A  auf  diese  Weise  sie  als  (kuschitisoh-joqtanische) 
Mischstämme  charakterisiren  wollte  (üii.).  Aber  kaum  y^einbar 
mit  der  Yölkertafel  ist  die  Ableitung  des  üss  (Y.  23)  von  Nahor 
22,  21  und  des  Scheba  und  Dedan  (Y.  7.  28)  yon  Abraham  25, 
8:  dort  wird  man  die  Hand  eines  yersohiedenen  Schriftstellers 
alierkennen  müssen  (s.  d.). 

2.  SämmÜiche  Yölker ,  welche  der  Yerf.  zu  seiner  Zeit  Yor- 
handen  kennt,  werden  von  ihm  auf  Noah  zurückgeführt,  und 
die  Nachweisung  einer  letzten  Yerwandtschaft  aller  der  vielen 
äusserlioh  und  innerlich  so  yersohiedenen,  iiahe  und  fem  woh- 
nenden Yölker  ergibt  sich  leicht  als  der  Grundgedanke  dieser 
Uebersioht.  Dieser  Gedanke  ist  wichtig.  Auch  andere  alten  Yöl- 
ker, weqn  sie  einmal  eine  gewisse  Stufe  der  Bildung  erreicht 
hatten,  sahen  sich  veranlasst,  die  Blicke  über  ihre  nächsten  Um- 
gebungen hinaus  in  die  weitere  Feme  zu  richten.  Aegypter  und 
Phöniken,  Assyrer  und  Babylonier,  selbst  Inder  und  Perser  hatten 
so  ein  gewisses  Maass  yon  Erd-  und  Yölkerkunde,  ehe  noch  die 
mehr  wies^nschaftlichen  Forschungen  darüber  bei  den  class.  Yöl- 
kem  begannen.  Aber  yiel  bekümmert  hat  man  sich  in  der  Begel 
um  diese  Auswärtigen  nicht,  wenn  nicht  Staats-  und  BLandels- 
zwecke  im  Spiel  waren,  oft  genug  sie  als  blosse  Barbkren  ver- 
achtet. Anders  hier.  Eine  Menge  von  Yolkem,  zu  denen  des 
Yerf.  Landsleute  keinerlei  Lebensbeziehungen  hatten,  ist  in  die 
Betrachtung  hereingezogen.  Und  der  Zweck  dabei,  nämlich  er- 
kennen zu  lassen,  welche  Stellung  Israel  im  ganzen  Yölkerkreise 
einnehme,  ist  schon  charakteristisch.  Israel  ist  eben  doch  nur 
ein  Glied  der  gesammten  Menschheit.  Alle  Menschen  und  Yölker 
sind  desselben  Geschlechts,  derselben  Würde  und  derselben  Be- 
stimmung (1,  26.  9,  6),  xmter  sich  Brüder  und  Yerwandte.  Yom 
Grossen  und  Ganjsen  der  Menschheit  geht  diese  biblische  Betrach- 
tung aus,  ehe  sie  sich  zur  Geschichte  des  einzelnen  Yolkes,  des 
Yolkes  Gottes,  wendet,  um  dann  zuletzt  durch  den  Mund  der 
Propheten  auf  das  Ende  und  letzte  Ziel  dieser  Einzelgeschiehte 
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binzikweiBen,  die  YerMiiigiuig  aller  Yölk^  im  fieiche  Gottes  (9. 
schon  12,  ä).  —   In   Durohfülming   dieses   GrundgedankenB   der 
Yerwandtechaft  aller  Völker  und  Menschen  'wird  jedes  einzelne 
Volk  als  eine  von  einem  Stammvater  getragene  und  beherrsehte 
Einheit,  also  die  vielen  Völker  als  ebenso  viele  Individoen  anf* ' 
gefassty   die  nun  selbst  wieder  sich  zu  einander  verhalten  wie 
die  Individuen  einer  grossen  Familie^  Söhne,  Enkel,  Urenkel  n. 
8.  w.  eines  gemeinsamen  Vaters,  d.  h.  die  Völker  nach  ihren  Ver- 
wandtschafteverhältnissen  werden  in  Form  einer  Genealogie  zn- 
sammengeordnet     Da  auch  Völker  aus  kleinen  Anfängen  heraue» 
gewachsen  oder  um  ein   ursprüngliches  Haupt  herum  angelagert 
sind,  80  hat  eine  solche  Darstellung  ihr  Recht  und  war  im  Al- 
terthum,   zumal  im  Morgenland,   geläufig.     Freiheh  waren,   als 
man  solche  Genealogien  aufzustellen   anfing,   die  genaueren  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  längst  erloschen;  der  Ursprung  jedes 
einzelnen  Volkes  liegt  in   dem  Dunkel  einer  vorgeschichtlichen 
Zeit.      Aber   ein  allgemeines  Bewusstsein  von  seiner  Herkunft 
und  seinen  Verwandtschaftsverhältnissen  lebtdoehin  jedem  Volke 
fort,  und  Zeichen,  an  denen  auch  Fremde  solche  Zusammenhänge 
zu  erkennen  vermögen,  gibt  es  genug  in  Sprache,  Lebensweise» 
Sitten  und  mehr  äusserlichen  Merkmalen.     Statt  des  Nametfs  des 
Vaters   eines  Volkes  dient  der  Name,   mit  dem  es  sieh  selbst 
nennt  oder  von  Andern  genannt  wird  und  der  auch  oft  für  sein 
Wesen  bezeichnend  ist;  dieser  Name  ist  wie  ein  'geistiger  Vat^> 
als  dessen  Kinder  sich  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes  fühlen. 
So  sprachen  z^  B.  die  Griechen  von  einem  Pelasgus,  Hellen,  Aeolus, 
Doms,  Ion  u.  8.,w.  als  den  Stammvätern  gleichnamiger  Stämme^ 
und  ähnlich  andere  alte  Völker.     So  ist  es  auch  mit  den  Namen 
des  vorliegenden  Verzeichnisses:  es  wäre  thörieht,  sie  von  dieser 
allgemeinen  Zeichensprache  des  Alterthums  ausiiehmen  zu  wollen. 
Bind  ja  doch  einige  derselben  offenbar  ursprüngliche  Landes-  oder 
Stadtnamen  (wie  ö'^t:^**,  T?3s>  T****)»  ^^^^  GentiÜcia  (wie  dÜe  V.  Id 
— 18),   und  viele  erscheinen  unverdeckt  noch  als  reine  Volk»- 
namen  in  ihrer  Pluralform  (wie  V.  4.  18  f.).     Wie  aber  die  Völker 
selbst)   so  werden  auch  noch   weiter  zurück   die  Völkeifamiliemf 
unter  solchen  einheitlichen  Namen  zusammeng^asst.     Damit  wai^ 
ein  Mittel   geschaffen,   um  ebenso   sinnvoll  als  kurz  nicht  blos 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  und  geographische  Nadibarsehaft 
oder  politische  Zusammengehörigkeit,   sondern  auch  das  frühere 
oder  spätere  Hervortreten   einzelner  Völker  und  Iiänder  darzu- 
stellen.    Die  zu  einer  Völkerfamilie  gehörenden  Hauptv^ölker  sind 
Söhne  eines   Vaters,   wichtigere  Zweige,  in  die  ein  Hauptvolk' 
sich  spaltet,  sind  Enkel,  und  wichtigere  mit  der  Zeit  hervorge- 
tretene Sprossen  dieser  Zweige  Urenkel  jenes  Vaters  u.  s.  w.    So 
ordnete  sich  hier  leicht  alles  in  das  Schema  ein.     Nur  um  Misch- 
Völker  als  solche  kentithch  zu  machen,  reichte  das  Schema  nicht 
recht  aus.     Sonst   pflegte  man   sie  aus  der  Blutmisehung  eines 
Vaters  und  einer  Mutter,   die  ihrem  Stamme  nach  verschieden 
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weaen^  benriiteiteo^  hi«t  aber,  wo  auf  idi«.  Mutter  kerne  Büok- 
•icht  ganommeti  wii^,  blieb  niohtB  thbrig,   ab  sie  zweimal  (vgl 
V.  7  mit  28  f.),  nämlich  jedetmal  unter  einem  andern  Vater  auf- 
sttführed^  a.  oben  S.  176.  —  Die  Völker,  welche  in  dieser  Weise 
hier  «uaamiileiiigeateUt  wierden,  sind  keineswegs  blos  solche,  mit 
welchen  die  Israeliten  in  .näheren  Beiiehungen  itanden.     Zwar 
wird,  wie  daa  sehr  natürlich  ist,   den  nächsten  Naohbam,    den 
Keaaanä^^rn^    und  wieder,  den  näheren  Stammyerwandten,    den 
Sebräern  im  weiteren  8inn  (V..26&),  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,,  aber  sie  sind  nur  eine  Minderzahl  Ton  den 
vielen  aadern  fernen  und  fernsten  Völkern«  die  hier  namhaft 
gemacht  werden.     Andererseits  umlasst  das  Veraeiohnies   auch 
nicht  aUe  Völker  der  alten  Welt.    Nicht  nur  sind  absichtlich  aUe 
jüpgAsen.  habr.   Völk^  (wie  £dom,  Moab-Ammon,  Ismaeliten, 
iK^tiM^äer)  hier  nicht  betüoksichtigt ,  weil  von  diesen  im  weiteren 
Verlauf  zu  sprechen  vorbehalten  war,  sondern  auch  manche  an- 
dere Volksoamen,  die  man  hier  leicht  erwarten  könnte,  fehlen, 
tm  allgßmeinen  kann  man  sagen,   dass  nur  solche  Völker  auf- 
gfi^uüboi;  werden,  welche  zux  Zeit  des  Verl  wirklich  namhaft  und 
m  eeiner  Kiunda  g«;kommen  waren,  und  erlaubt  darum  das  Ver- 
jveichniss  auch  Bückschlüsse  auf  die  Zeit  .des  Verf.     Wenn  also 
zwar  anabische  Völkerschaften ,  aber  noch  nicht  dcir  vom  7  Jahrh. 
an  allmählig  auftanohende  Name  Qt!?  ^Qd  "u'^tr  &uoh  nioht  Perser 
^irwähnt  werden,  oder  wenn  Hjezeqiel  eine  entwickeltere  Kennt- 
nisB:  dßr  nördlichen  Völker  .zeigt,  als  onsera  Tafel,  so  iat  das 
leii^hti  erklärlich  und  galegentlioh  (&  Tuch)  auch  ein  Beweis  ge- 
gen die  Abfassung  der  Tafel  in  der  ezil.  oder  pers.  Zeit     Aber 
fkb«a^S0.  ist  zu  bemerken,   dass  aucji  uralte  Völker  wie  Amaleq, 
itef^im^.hier  unbeachtet  bleiben,   offenbar  weil  sie  zu  des  Verf. 
^eit  versdiwuiiden  oder  bedeutungslos  geworden  waren  (was  über 
Mose's  und  Saul's  Zeit  herunter  weist).     Andere  Völker  sodann, 
obwohl  iiu  des  Ver£  Zeit  vorhanden,  werden  nioht  aufgeführt, 
weil  sein«  Kunde  nicht  soweit  reichte,  z.  B.  die  Chinesen  und 
die  übrigen  Völker  der  mongolischen  Basse  Ostasie&a,  die  Inder 
wd  JSranier,  die  Neger.  Afrika's  u.  s.  w.     Im  .  allgemeinen  um- 
fasst  seine  Uebemcht  die  um  das  Mittelmeerbeoken  herum  und 
in  dessjsni  nächster  <Nähe  sich  gruppirenden  Völker  von  der  s.  g. 
kaufca^ipeheKi  Basse;   der  gedgraphisohe  Gesichtskreis  des  Verf. 
9ßigt  mch  also  .in  ähnlicher  Weise  beschränkt,  wie  in  der  Fluth- 
gßtK^ichte,   ohne,: dass  dämm  die  höheren  Wahrheiten,   welche 
er  zur  Dai^telltvig  bringt,   hinfällig  würden.     Zugleich  erhellt 
aus  der  gleichmäsaigen  Umfassung  des  Nordens  und  Südens  der 
alt^i  Wdt,  dasa  die  zur  Aufstellung  des  Verzeichnisses  nöthigea 
Kenntnisse  nicht  etwa  aus  ägyptischem^  Wissen  geschöpft  sind, 
das. nicht  so  weit. nördlich  und  nicht  so  tief  nach  Arabien  hinein 
uoi^^tci  {Ckaba$  ^tnd^s  sm:  Taxi^tiquite  historique,  2  ed.  1873.  p. 
90  ff!,  169.)y  solidem  im  eigenen  Wohnland  der  Israeliten,  in  der 


Gen.  10.  179 

Kitte  der  alten  Welt;  Und  zwar  sum  llieil  durch  Yerniittlnng 
der  Phöniken  {Tueh  Kn.  Ew,  Kiepert  u.  A.)  erworben  sind. 

8.     Sämmtliche  Völker  gliedern  sich  in  3  grosse  Familien 
nnter  den  Namen  Sem  Harn  u.  Jafet.     Diese  Breithieilnng  ist  vom 
Verf.  nicht  erfanden   Bondera   vorgefunden«     Nicht  blos  war  es 
anch    sonst   gewöhnlich,   einen   Stammbaum   an   seinen  Knoten- 
punkten in  3  Ansätze  auseinandergehen  zu   lassen  (4,  20  iL  11, 
27),  eondem  man  findet  aach   auswärts  noch  Spuren  von  einer 
Breitheilung  der  nachsintfluthlichen  Menschheit,   und  sogar  von 
einem   der  3  Namen.      Nach   Bifose's  von  Ohorene    armenischer' 
Geschichte  1,  5   (s.  auch  Berosus  ed.  Eicht,  p.  59  f.)   hatte  Xi-» 
ButhrOB  (in  der  bab.  Sage)  3  Söhne,  welche  sidi  in  die  Beherr* 
schung  der  Menschheit  theilten:  Zrovan,   Titan,  Japetosthe  (in 
Orao.  Sibyll.  3,  108—111  Kgovog,   Ttxtiv,  'Jajwroff,  vgl.  Tert.  ad 
nation.  2,  12).     Zwar  sind  die  Quellen  des  Mose  Chor,  späte  und 
trübe,  aus  der  Zeit  der  griech.-pers.  Sagenmischung,  aber  allerlei 
Gfründe  machen  wahrscheinlich,   dass  die  Angabe   nicht  auf  die 
Or.  Sibyll.,  sondern,   wie   diese,  auf  Berosus  zurückgeht«    Nur 
ist  freilich,  weil  die  bab.  Namen  selbst  nicht  mehr  erhalten  sind, 
auch   der  Sinn   der  Sage  nicht  mehr  durchsidbtig;   die  grieelu 
Namen  lassen  alte  Gdtter  oder  halbgöttliche  Herrscher,  vielleicht 
verschiedene  Weltgegenden,   vermuthen   (s.   Ew.    Geschichte  I. 
401;  anders  Lenorm.  B^r.  p.  415  —  439),     Ein  letzter  NachhaH  , 
davon  könnten  auch  Feridun's  drei  Sohne  in  der  spätem  pers.  Sage 
sein  {Spiegel  A.K.  I.  554).     Sodann  zeugt  wenigstens  {Boehärt) 
der  Japetos  der  Griechen,   der  in  ihrem  mythol.  System  fi^emd' 
mid  wohl  aus  Eleinasien  herübergqnommen  ist  {Buttmann  MythbL 
I.  219  IT.;  Ew,  Gesch.  I.  400),  und  f^r  den  bei  Alezander  Polyh; 
sein  Sohn  Prometheus  erscheint  (Syncell.  p.  44),   für  eine  Ver- 
breitung dieses  Namens  bei   den,  auch  mit  der  Flaihgesohiobte 
bekannten,  Rleinasiaten.     Dies  genügt  zum  Beweis,  dass  in  diesen 
3  Namen  älteste  TJeberlieferung  steckt,  wenn  auch  Sem  und  Harn 
im  Munde  anderer  Völker  anders  gelautet  haben  mögen.    Jeden'»' 
falls  müssen  in  der  Sage  von  diesen   dreien  Anhaltspunkte  ent-' 
halten  gewesen  sein,  um  sie  für  eine  Eintheilung  der  Menschheit 
zu  verwenden.     Welche  Völker  nun  jedem  zuzutheilen  seien,  mag 
bei  einigen   der  hauptsächlichsten    schon  vor  dem  Verf.  festge* 
standen  haben,  aber  das  einzelne  war  doch  wohl  erst  durch  seine 
eigene  Einsicht  und  Forschung  zu  bestimmen;  und  man   fira^,' 
nach  weiten  Gesichtspunkten  er  dabei  zu  Werke  ging.    Aeuasere 
oder  physische  Unterschiede,  namentlieb  der  Haoptfarbe  (ATa.) 
können  nidbt  der  Eintbeilungsgrund  gewesen  sein,  denn  zwischen' 
den  3  Völkergnippen  gibt  es  derartige  durchgreifende  TJntersohiede 
uicht,  weder  für  die  oberflächliche  noch  für  die  wissenschaftliche 
Betrachtung.     Wenn   auch   die  nördlichen  Völker  weias»  sind/ 
so  sind  doch  Semiten  und  Hamiten  in  der  Farbe  vieikfach  gleich; 
die  Hamiten  in  den  Niederungen  sind  dunkler   als  die  im  G&-' 
birge;  et  gab  sogar  halle  Aethiopen  (Leacaethoopes),  und  däss 

12* 


Etfnäamter  and  Hebräer  in  der  Farbe  eich  tmtersohiedeii  hätten, 
ist  niitht  EU  beweisen.  Sohon  daram,  aber  aaoh  Bpraohlich,  ist  die 
Beatong'  von  r«^.  als  SekÖnAeii^  bezüglich  auf  weisa^rothe  Farbe 
nach  Cant  5,  lÖ  u.  Thren.  4,  7  (üT/i.)  oder  gar  als  der  fVeisst 
{Hits,  in  ZDMG  IX.  748)  unzulässig;  w  als  sthwarx  {Kn.  u.  A.) 
gienge  eher,  wenn  man  es  zu  dunkelfarbig  abschwächt;  aber 
gat  on^  mit  "av  zusammenzubringen  nnd  als  roth  zu  erklären 
{Hitx,\  ttbersehreitet  die  Grenzen  des  Erlaubten.  Um  nichts  wahr- 
scheinlicher ist  die  Meinung;  dass  der  Eintheilungsgrund  in  den 
Spiachen  gelegen  habe.  Um  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit 
der  Sprachen  beurtheilen  zu  können ,  dazu  gehört  eine  genauere 
Wissenschaft,  als  sie  im  Alterthum  irg^[id  jemand  hatte;  die 
Tergleichende  Sprachwissenschaft  ist  erst  neuesten  Datums;  den 
alten  Hebräern  galten  z.  B.  Aesyrer  für  fremdsprachig  (Jes.  33, 
19);  und  dass  unser  Verf.  vielmehr  innerhalb  der  3  Gruppen 
sehr  verschiedene  Sprachen  annahm,  deutet  er  V.  d.  20.  31  durch 
a}i^'V!>  zur  Genüge  an.  Wohl  farifft  es  sich,  dass  wenigstens  eine 
Mehrzahl  von  Völkern  innerhalb  jeder  Gruppe  wirklich  für  die 
wissensch.  Betrachtung  sich  als  sprachverwandt  darstellt  und  ist 
das  geeignet,  eine  günstige  Meinung  von  dem  Werth  der  Anord* 
nüng  der  Völker  durch  den  Verf.,  der  von  solchen  wissensch. 
GHinden  jedenfalls  nicht  geleitet  war;  zu  erwecken,  aber  von 
^  sämmtliehen  Völkern  der  einzelnen  Gruppen  gilt  es  nicht  In 
Lydien  und  Elam  z.  B. ,  den  äussersten  Ländern  Sem's,  mag  theil- 
weise  und  zeitweise  auch  ein  s.  g.  semitisches  Idiom  gehört 
"forden  sein,  aber  eine  Gewissheit  haben  wir  nieht,  dass  nicht 
schon  zu  des  Verf.  Zeit,  wie  später  sicher,  andere  Sprachatämme 
dort  die  Oberiierrschaft  hatten;  von  den  hamitischen  Völkern 
sprachen- die  Kenaanäer  und  Philister,  aber  auch  manche  Kuschäer 
seniitisdi,  und  dass  alle  Glieder  Jafet's  indogermanische  Sprachen 
gehabt  hätten,  kann  man  im  Hinblick  auf  Tarschisch,  Moscher, 
Tibarener  u.  e.  w.  nicht  zugeben.  Die  neuere  Verwendung  der 
Namen  Sem  Ham  Jafet  für  die  Benennung  dreier  Sprach&milien 
beruht  insofern  auf  irrthümlichen  Voraussetzungen«  Sind  aber 
weder  phjs.  Mgenthümlichkeiten  noch  die  Sprachen  maassgebend 
gewesen,  so  erweist  sich  dagegen  der  geographische  Gtesichts- 
punkt  als  der  durchherrschende.  Sem  nimmt  die  mittleren  Län- 
der ein,  Ham  umfasst  den  Süden,  Jafet  den  Norden  (NW.  und 
NO.).  Die  Scheidegrenze  zwischen  Sem  und  Jafet  bilden  im  all- 
gemeinen die  südlichen  Taurusketten,  so  dass  die  jenseits  der- 
selben gelegenen  nördlichen  Hochländer  Eleinasiens,  Armeniens, 
Mediens  Jafet  angehören;  nur  Lud  und  Arphaxad  machen  eine 
Ausnahme  {Kiepert  S,  198).  Auch  innerhalb  der  einzelnen  3 
Kreise  ist  cÜe  Anordnung  eine  geographische.  Jedoch  der  allein 
herrschende  Gesichtspunkt  kann  auch  der  geographische  nicht 
gewesen  sein.  Wenn  der  Verf.  Kenaanäer  und  Philister  zu  den 
Hamiten  und  dagegen  viele  Völkerschaften  Arabiens,  auch  des 
südlichen,  zu  den  Semiten  rechnet,  so  moss  er  dazu  hialorisohe 
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Gründe  gehabt  haben;  er  muBB  gewuBst  haben,  dasB  jene  erst 
BUB  dem  tiefem  Süden  in  daB  mittlere  semitische  Gebiet  und 
diese  erst  in  yerhältnissmässig  späterer  Zeit  naeh  dem  ßüdeä 
gewandert  sind.  Auch  dass  er  unter  den  Semiten  zwar*  Elam 
und  Lud  nennt,  aber  Babylonier  gar  nicht  erwähnt,  kann  nur 
in  Erinnerung  einer  viel  äHeren  Gestalt  dieser  YölkerverhäitnisBe 
geschehen  sein.  Man  wird  darum  genauer  sagen  müssen,  dasB 
das  £intheilungsprinc!p  der  Völkertafel  ein  historiach-geographi* 
Bches  ist.  Jedoch  die  Geeammtnamen  der  3  Yölkerkreise  ziA 
Bestätigung  dessen  zu  verwenden ,  davon  wird  man  sich  enthaltet 
müssen.  Zwar  könnte  dn  (was  seit  Bochart  schon  Manche  mit  deni 
Gott  Hammon  oder  Ammon  oder  auch  mit  dem  alten  Gott  Shem 
der  Aegypter  zusammenbringen  wollten),  weil  im  Hbr.  heiss  be- 
deutend, als  eine  passende  Bezeichnung  der  heissen  Südländer 
erscheinen  (s.  B.  Jub.  c.  8),  aber  bei  den  andern  2  Namen  läset 
sich  eine  entsprechende  Deutung  nicht  finden  und  für  Ham  selbst 
läge  es  viel  näher ,  darin  den  Kamen  Kern  oder  Kh^mty  mit  wel- 
chem die  Aeg3rpter  ihr  Land,  wegen  der  schwarzen  Farbe  seined 
Bodens,  benannten  {Pint,  de  Is.  et  Osir.  c.  33;  Brugsch  geogr. 
Inschriften  1.  78;  Ebers  Aeg.  L  55),  wiederzuerkennen;  man 
müsste  dann  weiter  annehmen,  dass  dieser  den  Hebräern  he^ 
kannte  Name,  der  wie  im  Koptischen  {Käme)  so  auch  im  Hbr. 
(ann  ^0,  82  ff.)  schwarz  bedeuten  konnte,  auf  die  Südländer 
überhaupt  und  ihre  Völker  übergetragen  worden  wäre;  aber  da 
der  Name  gerade  in  den  ältesten  Stellen  (vgl.  noch  1  Chron.  4, 
40)  einen  weiteren  Sinn  hat,  und  erst  in  "den  späten  Fs.  76,  b\', 
105,  28.  27.  106,  22  auf  Aegypten  beschränkt  wird,  so  bleibt 
doch  das  alles  höchst  unsicher.  Auch  über  Sem  kann  man  bis 
jetzt  nur  Vermuthungen  aufstellen.  Zwar  dass  mit  taiö  Name, 
Ruhm  {Simon,  onoin..  Bohl,  Tuch,  Kn,)  hier  nichts  auszurichten 
ist,  ist  leicht  deutlich  und  die  Analogie  der  Slaven  (von  slavä 
Rtihm)  längst  hinfallig;  eher  möglich  und  der  ältesten  Bedeutung 
der  W.  mstJ  entsprechender  warb,  den  Begriff  der  Höhe  darin  zu 
finden,  aber  dann  nicht  sowohl  den  Himmel  und  Himmelsgott 
{Buitm,  Myth.  1.  221)  als  vielmehr  einen  Berg  oder  ein  Hochland 
dieses  Namens  (Ew.  Gesch.  1.  402;  Böitch,  ex.  krit.  Aehrehl.  S,  5), 
den  ältesten  Mittelort  der  Semiten,  zu  verstehen,  wie  ja  wirk^ 
lieh  bei  Mose  Chor.  1,  5.  22.  2,  7.  81  oder  bei  seinem  älteren: 
Gewährsmann  der  östliche  armenische  Taurus  noch  den  Namen 
8im  führt  (Ew.  a.  a.  O.;  Kiepert  S.  199).  Bei  Jafet  vollends  sind 
nicht  einmal  für  Vermuthungen  Anhaltspunkte  vorhanden. 

4.  Die  Ordnung,  in  der  der  Verf.  die  8  Völkerfamilien 
Torjpührt,  ist  die  umgekehrte  der  Altersfolge;  er  beginnt  miit  dem 
iühgsten,  Jafet,  und  bringt  den  ältesten,  Seih,  zuletzt ^  dtas  ist 
immer  seine  Art,  ^zuerst  die  Nebenlinie  abzuhandeln,*  um'  dann 
bei  der  Hauptlinie  stehen  zu  bleiben;  an. die  Völker  Sem's  ireiht«! 
sich  bei  ihm  die  Genealogie  Sem's  11,  10  ff.  unmittelbar  aü. 
Innerhalb  der  3  Kreise  zählt  er  die  ihm  bekannten  Haci|)työlker 


IS^  Gen.  10. 

oder  ^JJinäm  auf,  bei  den  für  Itraßl  wiolitiges^  aadh  ihre 
ünteiabtheiluiigexi.  Jedoch  da  er  sich  beimut  ist»  damit  nicht 
alle  Yölker-  und  Stämme* Namen  erschöpft  an  haben ,  weist  er 
jedesmal  T.  6.  20.  81  nooh  durch  eine  Bemerkung  darauf  hin, 
dass  die  Gliederung  im  einzelnen  eine  reichere  ist.  Sie  mit 
Zahlen  zu  ^ähle^  hat  er  aber  sich  wohl  gehütet  Zwar  haben 
jüdische  Sohriftausleger  schon  frühe  aub  diesem  Yerzeichniss  die 
Zahl  Ton  ungefähr  70  Yölkem,  bald  etwas  mehr,  bald  etwas 
weniger,  herausgefunden  {BocA,  geogr.  l,  15;  ZBMG.  lY.  150fl), 
und  neuere  Gelehrte  {De/,  u.  Nöld,)  halten  dafür,  dass  er  die 
Zahl  70  beabsichtigt  habe,  wie  46,  27.  Allein  46,  27  (s.  d.)  hat 
^ie  Zahl  ihren  guten  Grund ,  und  ist  darum  vom  Yerf.  auch 
ausdrücklich  genannt»  hier  dagegen  wäre  sie  nur  herauszubringen, 
wenn  man  entweder  Sem  Harn  Jafet,  oder  Schelach  Eber  Peleg 
hinzurechnete,  welche  doch  mit  den  eigentlichen  Yolkfinamen 
nicht  gleichwerthig  sind,  und  ebenso  Eenaan  und  Joqtan  eu  den 
IJnterstämmen,  in  die  sie  sich  gUederui  hinzunähme.  An  sich 
ist»  Yölker,  die  wie  Individuen  vergehen  und  entstehen  und  sich 
mehren,  in  eine  bestimmte  Zahl  bannen  zu  wollen  so  wider- 
sinnig, dass  man  es  einem  gesunden  Geiste,  wie  der  des  Yer£ 
war,  gar  nicht  zutrauen  darf,  zumal  da  er  selbst  durch  seine 
Bemerkungen  Y.  5/20*  31  eine  ganz  richtige  Auffassung  dieser 
Yerhältnisse  bekundete.  —  Im  Ganzen  erweist  sich  dieses  Yer- 
zeichniss  ^als  ein  yorzügliches  histor.-geograph.  Denkmal  für  eine 
Zeit,  aus  welcher  wir  andere  funfassende  Urkunden  nicht  mehr 
haben.  JPreilich  sind,  eben  aus  diesem  Grunde,  noch  manche 
l^amüsn  ^dieser  I^afel  för  uns  dunkel  und  durch  anderweitige  Zeug- 
nisse i\icht  aufhellbar.  Einzelne  dieser  Namen  waren  yieUeicht 
auch  nicht  allgemein  und  nicht  allein  gültig,  sondern  ur- 
sprünglich nur  Namen  Ton  Yolkstheilen  oder  nur  Benennungen 
in  einzelnen  Kreisen;  manche  sind  wohl  auch  mit  den  Yölkem 
selbst:,  die  sie  führten,  yprsohwunden  oder  zurückgetreten  und 
haben  anderen  Platz  gemacht,  weshalb  in  der  Identification  der- 
selben mit  anderweitig  bekannten  Yolks-  und  Landesnamen  Yorsicht 
anzuwenden  ist.  Gerade  das  Streben  der  Späteren»  ihre  allmählig 
immer  mehr  erweiterten  geograph.  und  ethnograph.  Kenntnisse 
in  diese  älteste  Weltkarte  hiueinzutrage^  (noch  Xmfinob^lj  indem 
er,  die  Geographie  der  röm,  Ejaiserzeit,  \iadi  ßw^sen  ^  indem  er 
die  Ergebnisse  der  ver^^eichanden  Sprachforschung  zu  Grunde 
legte)  hat  zu  schlimmen  Missgriffen  geführt.  Nach  den  ältesten 
Deutungsyersnchen  im  B.  Jub.  e.  B  f.  u.  bei  Jos,  Ant.  1,  6,  an  den 
ffUrottm  in  den  quaest.  Hebr.  u^d  andere  Kirchensohriftsteller 
9ich|  anschliessen I  sind  hier  hauptsächlich  zu  nennen: 

5.  Bochari  geographia  sacra  seu  Phaleg  et  Chanaan,  Gadom. 
1646  U.Ö.;  JDMichaelis  spicilegium  geographiae  Hebr;  exterae, 
Oött.  1769. 1780.  2  part.  u,  dazu  Forsten  e^^istol&e  aä  JDMickae/em, 
Gott.  1772.  -r-  CFFolney  recherches  nouvelles  sur  Thistoire  anci- 
enne  tom  L  P«.  1814.  —  JScAui/hess  d^  Paradies  u.  s»w.  Zur. 
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1  &I6.  -^  Mtmnmülier  Eftnöbuoh  der  biU.  Altertiiaajii^kttDde«  Bd.  1; 
Thl.  \jx.%.  Leifz.  1  »23  ff.  —  {Feldhüff  die  yölfceiiiafBl  .der  Ger 
nreflis«.  Elbeif.  1687 ;  y^A^^i^e  Srklärungr  der  YölkeHafel  im  1  B.- 
Hose,  Bdiiß  18i37,  J*  v.Görres  die  Jaletitea  il.  iluie  gem<  rHeit 
mcith  Arm^ien>  Müiich..  1844.  Gfmrer  ürgeecbithtedearme^a^chL 
Geaohleohts»  Sehaffh.  1855  2Bde.)  BesondeiTd.:  ITi^c^ft  im  Gommem. 
tar,  ti.  ^hoh/  die  Yölkettafel  der  Genesis,  Giessen  1&50;  dama, 
fViner  BW.  n.  Sehenkers  BibeUegdkon;'  für  deiV/jaletisOlie&  ^r^« 
Kiepert  ub^v.  die  rge.og9^i  Stelliuorf  der  n^rdlichoa*  Länder  in  deötf 
phdn.-hbr.' Urkunde,  in  McoAtsber.  der  B^rli6er<Ae«d..ider  .Wi9ft.i 
Ehr.  1859  ii.  de  lagarde  gesammelte  Abhandltuügi^n  Leip2..1866 

5.  254  ff. ,  für  die  Hämiten  G.  Ebers  Aegypt^n.  u;  diet  Büoberf 
MoBe's,  Leipis.  1868.  Sonst  s.  a^  dielsem  Stüek  Q.iLch  EufaUL 
Jahrb.  IX  8.  afl?.  uu  X,  167  ff,  lu..  «u  V;  8^10 :  Jahj-b.  X».  52  ff; 

Wiederholt,  doch  etwas  Verkürzt^  witd  die ,  YdlkertaM 
1  Ghxon.  1,  4 — 23 ;  einige  Yarianten  darin  sind  bemleijke^swetriüjtq 

Y.  1  s.  5,  1.  6,  9* —  Y.,2 — 6.  Die  Jafed'seAen  'Odei;  nMlMeM 
Völker^  am  küi^zesiken  behandelt,  weil  mit  l8ir$i<el  am.  we&igstet)^ 
in  Verkehr;  das  Mitgethieüte  entspricht  ungefah;ri  d^mi  UmAixtg 
der  Kenntnisse  der  alten  Fhöniken,  da  sie  Asien  nördlieh  vom 
schwarzen  Meer  t^nd  das  innere  und  nördliche  ^S^ropa  necb  niohi 
erkundet  hatten.  Diese  Länder  wurden  ^rst  s^ter  toU  den  :Grie* 
ehen  fm^eschlossen/  Gomer  hat  (Y.  8)  drei'  Söhne,  die  mit  ihof^ 
eino  Gruppe  bilden.  ^'^}]  seit  Cal^^^  insgemein  auf  di^  Si^ff/ii^to^ 
gedeutet,  dL$  schon  Homer  bekadsojit  (Od.  11,  14),  nördlich  lkmd> 
nordösÜich.  yom  Pontus  Euxinus  und  Lacus  Maeotis  .ihte.  Si^ZiCr 
hatten  (Her.  4;  1.1  f.';  Strab.  3, 2,  12.  7,  2, 2  f*),  frUhemaöh  KJeÄn-»: 
asieu'  streiften  (Strab.  1,  3,  21),  im  7  Jahrh.»  Ton  vde4  gcjthen« 
gedrängt'«  das  lydische  B^ich  in  Eleina^ietii  jüberzogeti  (Hei;«  1,( 

6.  15,- loa.  4^  1»  11  fO»  «uid  dann  endlich  sich  ivethvßn^i  a^n 
no<^ .  in  vetsohiedenen  Ortsnamenk  Sjjutren  ihres  DjE|se&u9r  ^arüq^/ 
liesßen  (Her». 4,  100;  Strab.  11,  2,  5f.)<'  Sie  wtirden  BfiboV  t4Mi. 
den  Alten  (bei  Starab.  7;  2^u.  Plut.  yit.  Marii)  mit  dei^.  Oimbernf 
combinirt.  Allein  die  ältesten  Ausleger,  denen  doch  die 'Kirnt 
meiner  auch  bekannt  waren ,  haben  nicht  sie  in  Gom^r  geftinden;! 
Josephu^  versteht  die  Galater  im  nördlichen  Phtygien  .(«etrsjbiia 
3  Jahth*  y.  Ohr*  dort  eingewandert).  Yen  Bedeutung  isty/daä^, 
die  alten  Armenieir  ganz  gtewöhulich  das  ihnen  benachbarte  ÄVi/t^H-^, 
docien  («Itpera  Katpatuka)  Gandr  (im  Plor.)  benanpteti,  idass  iQ 
dem  Bericht  ä^  Xephalion  .^us^b^  ^hron.  Arm.  ed.  Arieh^  L  95) 
geradezu  die  Gimmeri  fdr  die  Kappadoken  gt^sptzt  w0tden^  vuud 
alte  GlossQQ  JaVi^iiil  ^v  ,iianfeaS(mßi,{^'  ^«  0*  ^^*  1^)  dairbiMcgB;^ 
Da  Kappadocien^  seiner  Lage  und  Geschichte  nach  yon  |eher  eiil> 
in  sich)geschlcissene«  grqssea.  Land  und  Eeieh  waor  (noch  i^rrdi^ia^ 
Dariu^insohriften  ein  besonderes  Land  neb^n  Jauna  und ^p«iBda)i: 
so  ist  am  wjeihrscheinlichsten  Kappadocien  hier  unter  Gome^'S^-) 
meint  ((?.  WaAl  alt.  u.  neues  Yorderasien  1.  274;  Kiepert  S.'204ß^ 
Lag*  Abb.  S.  254  ff.;  onom.  IL  95).     Ob  der  Namemit  dem  des 
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EimmeriervolkeB  stuammengehangen  habe,  kann  Torerst  niclit 
ansgepiacht  werden.  Hez.  38,  6  stimmt  gut  zu  dieser  Erklärung. 
mv'M]  erster  Sohn  des  Gomer,  Jer.  51,  27  mit  Ararat  und  Minni, 
also  mit  armenischen  Gebieten  zusammengestellt»  sind  sicher  nicht 
die  Germanen  (Juden,  AVi.),  sondern  die  Askanier  (B^ek,),  ein 
ältester  Stamm  im  nördlichen  Phrygien,  dessen  Name  noch  später 
in  Tj  '  AoKuvia  li(Avy  re  xa)  xtiga  in  Mysien  u.  Phrygien  -(Strab. 
12,  4,  5tf.),  so  wie  in  Mannsnamen  {Bock.)  erhalten  war;  die 
Endung  az  bildete  im  Armen.  Patronymica,  «und  AshkhSn  war 
im  Armen,  noch  als  Personname  erhalten  (de  Lag,  Abh.  255). 
Die  'Pffytv^q^  welche  Joseph,  dafür  setzt,  sind  sonst  nicht  be- 
kannt, aber  jedenfalls  nicht  {Kn,)  die  Rugii  an  der  Ostsee,  ^c**;!] 
in  1  Chr.  1,  6  rfe-^n  (doch  nicht  in  allen  M8S.  und  Edd.).  Die 
Meisten  wollen  jetzt  (schon  B.  Jub.)  darin  die  fe^elhafken  0^1/ 
'^Pmaltt  finden,  welche  in  der  alten  olass.  Geographie  den  Kord- 
rand der  Erde  begrenzen ;  Kn.  macht  gar  aus  diesen  Eipäen  die 
Karpathen ,  um  neben  den  Gennanen  {Aschkenaz)  die  Kelten  in 
die  Völkertafel  hineinzutragen,  welche  nach  Plutarch.  Camill.  c. 
1 5  f.  einmal  an  den  Karpathen  gewohnt  haben  sollen.  Aber 
0^17  ^PuMtloi  haben  in  diesem  Zusammenhang  keine  Stelle.  Jo- 
seph, versteht,  wohl  nicht  blos  rathend,  die  PapMagonier  (mit 
der  Handelsstadt  Sinope),  und  treffend  hat  schon  Boekarf.,  dann 
de  Lag.  (255)  den  Fluss  ^Pi^ßag  (Pi^fiavT-og),  der  in  Bithynien 
in  das  schwarze  Meer  fiült  (Arrian.  peripl.  12,  3;  Plin.  6,  1)  und 
die  Landschaft  'Prjßavvia  am  thraz.  Bosporus  (Eustathius  in  Dionys. 
perieg.  793)  als  Beste  jenes  alten  Namens  verglichen.  Dagegen 
kommt  die  Oonjectur  von  Folney  {Bohl,;  B.  L.  V.  98)  ws  =s=  JV*- 
(patfig  d.  i.  Käme  der  höchsten  Bergreihe  des  Taurus  in  Arme- 
nien (Strab.  11,  12,  4)  nicht  in  Betracht.  n^*:»i»]  der  3  Sohn  des 
Gomer,  wird  Hez.  38,  6  mit  Gomer  zusammen  im  Heere  des 
Magog,  und  Hez.  27,  14  hinter  Javan  Tubal  Meschek  als  Bosse 
und  Maulthiere  für  die  tyrischen  Händler  liefernd  erwähnt,  beide- 
mal von  Hez.  n»*?5P  ^'«  genannt.  Nach  Joseph,  wurden  sie  für 
die  Phryger  gehalten;  nach  einem  griech.  Scholion  zu  Hez.  38, 
6  im  Cod.  Vat. ,  nach  Sync.  1  p.  91  u.  Samuel  Arm.  (Bus.  ohr. 
Arm-.  II.  12)  sind  es  Armenier,  und  nach  Mose  Chor,  leiten  sich 
die  Armenier  von  Haik,  dem  Sohne  Thorgom's,  ab.  Sowohl  auf 
die  Armenier  (Strahl  11,  14,  9,  vgl.  Her.  1,  194)  als  auf  die 
Phryger  (Hom.  II.  3,  18^;  dlaüdian.'  laus  Seren.  191)  passt  der 
Beicbithum  an  edlen  Bossen;  auch  waren  Armener  Snoixoi:  der 
Phryger  (Her.  7,  73)  und  tfji  ip^v^  9VoU«  (ppvyitoviHv  (Eudox.  bei 
Steph.  Byz.  n.  ^Agyieviti ,  auch  EuÄtath.  zu  Dion.  694).  Allein 
da  die  Phryger  schon  in  Aschkenaz  enthalten  sind,  ist  für  To- 
garma  bei  den  Armenem  stehen  zu  bleiben ,  d.  h.  nach  dem 
ältesten  Sinn  des  Worts  bei  dem  südwestlichen  Armenien  (Ararat  =: 
Ostamnenien,  s.  zu  8,  4).  Dass  die  Namensform  Thorgom  des 
Mos.  Chor,  erst  abs  den  LXX  geschöpft  ist  {Lag»  255  f.) ,  ist 
noch  kein  Beweis  für  die  Grundlosigkeit  der  arm.  Anwendung 
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des  Kameiis  (s.  Kiep,  ÖOl  f.).     Ob  in'  Tog-arma  «elbi^'sdiön  d^r 

Stamm  Yon  Jirmen-ia  stecke  und  ^og  mit  demt  2  Element  ton^ 

Katpa-tnka  «aBammenzuitellen  sei,  mass  dahingesti^t  bleibeni 

Die  Vermuthung,   Togarma  sei  Ttv^f^avtu  {Lag^  267);   kt  biä 

jetzt  nicht  ziz  begründen,  and  die  Dentung  anf  die  Türken  (wro-> 

derholt  von  Mordtmiinn  in  ZDMÖ.  XXIV.  82)  hat  keinbn  Weirtifeu 

Phrygien,  Paphlagonien,  West  ^Armenien  reihen  sich  anter  sidh; 

in  der  Eiehtnng  von  West  nach  Ost,  gut  znsammea,  nnd  irgend 

welche  Zusaimmengehörigkeit  derselben  mit  dem  Hauptbinnenland 

Kappadocien  ist  leicht  annehmbar,  wäre  der  Sinn  dieset  Znsmn» 

menordnnäg  anch  nur  der,  dass  den  PhÖnikeh  (Hehr«)  die  -Ennde 

von  Aschkenaz,  Biphat  nnd  Togarma  als  hinterr  (nördlich  von) 

Gomer  liegend   erst' dnrch  Gomer  Ternrittelt  znkam  {KiepS),  — 

y^y>i\  der  2  Sohn  Jafet's  muss,  wenn  eine  geogr.  OrdnVmg  befolgi 

ist,  KWischeti  "Gomer  und  Medien  gesucht  w^den.     Nun  erseheint 

bei  HeK.  S8,  2.  6.  15.  89,  2  Magog  als  ein  fttrehtbares  Krieger^ 

Volk  im  hohen  i!>rorden,   welches  Tubal  nnd  Mßshek    unter  sieb 

hat,    und  welchem  Gomer  nnd  Haus  Togarma  dienen;  der  dort 

von  Ke^.  beschriebene  Zag  Magog's  ist   längst  als  ein  ^prOphet^ 

Nachhild  des  zu  Jdsia's  Zeit  über  Asien  hereingebrochenen  Scy- 

thenzuges  (Her.  1,  103  ff.)  erkannt.      In  der  That  ei-kltren'  hiei* 

in  der  ^^nesis  Joseph,  n.  Hier.  Magog  als  ScytAen,  tmd  ist  seit 

Soeh.  diese  Dentung  fast  allgemein  angenommen,  ohne  dass  man 

übrigens  bis  jetzt  erklären  kann,  was  der  Name  Magog  eigent" 

lieh  bedeute  (gegen  die  gewöhnliche  Gleichung  rfia  fc=ä  gross  und 

^o^=^Berg  s.  Lag.   158)^  noch  auch  böweisfen,   dass  er  schon 

Yor  Hez.  dens^ben  aUgemeiinen  Sinn  hatte,  der*  dem:  weiteh  Volk»* 

namen  Süv^i  in  der  griech.  Geographie  snskommt.    •  Sekuiikesä 

versteht  die  Massagoten,  deren  Gebiet  aber  zvl  weit  nordöstBoh 

scheint.     Beaditenswerth  ist  die  Annahme  Rieptfrfs  (1207  f«),  dass 

hier  unter  Mägog  das  nördliche  und  östliche  Armeni^  gemeint 

sei,  welches  noch  untör  d^n  Aohämenidien  eine  eigene,  die  18^^ 

Satrapie  unter  dem  Namen  Matiane  bildete,  und  zu  seiner  Haup1>« 

beyölkerung  dife  Saspiren,  Alarodier  (Ararat)  und  Matianer,  soy-* 

tbische  Mt^nadenstämm'e  (Mönatsber.  der  Beii.  Akad.  1857  S.  139) 

hatte.     War  die  Bevölkerung  dieser  Länder  "schon  in  älterer  Zeii 

scythisch,   so   konntto  Hez.   auf  seinem  Standpunkt   dto  Nalmen 

um  so  leichter  f&v  das  gesöhichtlich  schon  aufgetretene  Scythen^ 

Volk   gebrauchen.  —    •»■j»]   zweifellos  die  Mieder,   assyr.    ebenso 

tmd  in  den  pers.  lüschrifteti  Mdda  genannt,  erscheinen  hier  ak 

das  äusserste  Tolk  und  Laiad  im  NO.j  vom  6  Jahrh:  an /worden 

die  Israeliten  näher  mit  ihnen  bekannt  Jes.  13;  17  f.'  31;' i^;  Jer; 

51,  11.  28.  —  Wenn  nuiJ  fon  den'  Modern  unmittelbar  m  den 

Jonierä  übergesprungen  wird,  so  iM;  detrtlioh,  dass  hier  «einenede 

geograph.  Heihe  beginnt,  uiid  di^^ Fortsetzung  Tuba}/ Mesclhek^ 

Tiras  zieigt,    dass  sie  wieder  von  W.  nach  0.  oder  KO.  läolti 

i;;]  sicher  die  Griechen ^'  eig.  Jonier,  mit  diesem  selben  iKcimen 

im  ganzen  Orient  bis  nach  Indien  benannt  (assjr.  Javanu,  alt* 


pers.  im  Ti.  Joanft).  Im  A.  T.  kommen  sie  nooh  Jo.  4,  6.  Zadi. 
9|  18.  H0B.  27,  13.  Je6.66, 19.  Dan.  8,  21  vor.  £b  ist  aber  keia 
Gnmd  vorhaiideii ,  die  Jooier  in  Sleinasien  und  aof  den  Insdn 
lumptfläohlioh  oder  gar  auBsehlieBslioh.  und  nicht  vielmehr  das 
eigentliehe  Gfrieohenland  sn  verstehen,  da  dieses  den  Phöniken 
liilgst»  sohon  vor  den  homerisohen  Zeiten ,  bekannt  war  and  der 
SAdwesten  Kleinasiens  eher  unter  den  Begriff  von  Lud  Y.  22 
fallen  kann,,  die  gciech.  Inseln  aber  Y.  4  besonders  erwah&t  wer- 
den. ip^  h9p\  der  erslere  Jos.  86,  19  als  fernes  Küstenland,  der 
letaterä  Ps.  120,  5  als  ein  rohes  Yolk,  beide  i^usamtoen  als  nörd- 
hohe  Kriegsvölket  He£.  32,  26.  3S,  2  f.  39,  1 »  nnd  als  Handels- 
genossen  der  Tyrier ,  denen  aie  Skbtven  und  Erswaaren  lieferten, 
Hez.  27,  13  erwähnt.  Sehen  BoeA.'  hdt  bewiesen,  dass  die  Mo' 
ifthet  nnd  Tibmrentr^  Moa^oi  (aneh  MhiQi)  nbX  Tt^^vol  (Tt- 
ßagoC)  gemeint  sind,  welcho  aa<^  Her.  3, 94«  7,  78  neben  einander 
nennt,  tva  19  Satrttpie  des  Darius  gehöng.  Sie  bewohnten  die 
Gebirgsländer  im  80.  des  sohwarzidii  Heeredj  die  Moseher  zwi- 
schen den  Quellen  des  Phasis  Und  Oynis  (nooh  später  kommt 
Meslfhe&i  als  einheimischer  Landesname  am  obern  Knr  vor,  s. 
Mrep.)t  die  Ttbarener  dsüii^h'  vom  Thermodon.  Noch  hoate  sind 
Sklaven  nnd  Kupfi^rwaaren  Hanptausfdhrartikel  der  pontischen 
und  kaukasischen  Bergvölker.  Dass  sie.  getrennt  von  Gpmer  und 
seinen  Söhnen  erst  nach  Javan  aufgeführt  werden,  mag  daher 
kommen,  daatf  diese  vom  Binnenland  sohaxf  abgetrenntem  Berg- 
völker nur  auf  dem  Seeweg,  der  über  Javan  führte,  erreicht 
wurden,  {Kiep^),  Die  Tabaü  und  die  Muaki,  welche  in  den  ass. 
KeilinschiriflNni  vorkommen,  sind  VieUeieht  dieselbem  Yölker  (ScAr* 
KI.  )S.  l^f.).  Joseph,  deutete  Tnbal  ibuf  die  Iberer  (im  Kanka- 
shaland),  Meedbek  (nach  Lautähaliehkeit?)  auf  Mii^nv  in  Kappa* 
doeften,' aber  s^hon  Hier*  denkt  bei  jenen  an  dio  span.  Iberer, 
nnd  N»^  fordert  geradezu,  dass  unter  Tubal  die  Iberet  in  Spanien 
und  im  südwestUohen  Qallien  und  unter  Meschek  die  Ligyer 
oder  Ligurer  auf  der  pyren.  Halbinsel  und  im  westl.  und  südl. 
Gallien  und  oberen  Italien,  verstanden  werden  (weil  sonst  diese 
in  tet  Yölkertaf^l  vermisst  würden!).  Aber  auch  Jas.  66,  19 
ist.  nicht  ein  westliches,  sondern  das  nördliche  Tubal  gemeint.  — 
iD^*irj . sonst  nirgends  erwähnt,  wird  seit  Joseph.,  Eoseb.  u.  s.  w. 
von  den  meisten  auf  die  Thraken  {S^^hb^,  ^ohbo)  gedeutet; 
der  Lage  nach  würde  das  durch  die  Phöniken  nur  auf  dem  See- 
v^eg{  über  Jonito  izu  erreichende  Thrazien  wohl  passen ,  aber  ''-7 
nnd'D .widerstreben  dieser  Olsiehung  (a<  Tuck).  Eben&lls  schick- 
lich soinet  Lage  naich  ^äre  Tvg^rig  \Sehu/4k.)  d.  i  der  Dniester 
mit  seinen  Anwohnern  Tv^irai  (Her«  4,  61),  wenu  nur  ein  altes 
phönikisches  Emporiutni  an  setnev  Ml&ndung  besser  bezeugt  wäre 
als  bei  Amtnit^n  Marc«  22 j  8/41.  Die  Tv^a^nvai  (B.  Jub.,  T^tch), 
von  denen  ah(  einem  ^ten  pelasgiBjChen  Yolk  die  Grieohen  viel 
redoten,  und  welshe  sich  einst  Zwischen  Kleinasien  und  Griechen^* 
Ubd,  auf  den  Inseln  und  an  der  Küste  des  ägeisohen  Meereä 
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dmrdh  Se^föubereieu  {arohtbaT  maoitteja  (Her.  1,  97.  94;  Vlulk.  4^ 
109,  s.  TucA),  die  auch  mit  dea  itaUeohen  Tyrsenton  oder  Tyiv 
rh/eaem.in  YerUndong  febraeht  wurden,  lassen  sieli  in  k^isem 
beBtimmten  lüamde,  daa  hieber  passen  wizrde,  fiziten»  müftsett 
jedoch  bier  yosenrt;  nt^cä  als  mögliok  zugelasseii  wevdeni.  zumal 
da  audh.die  in  altäg.  Teilten  TöikommendeB  TniTsaba  (ZDMO< 
XXI.  eeo.  «63;  Ei/ti^ft  L  110.  155)  auf  diese  seeAtbrenden  T)a> 
sener  an  deuten  sobaineai.  Wie  es-  edcbinit  Tixas  yäi^balten'  möge» 
jedenfalls  stellen  Gomer  Hagog  Madu,  Ja^an  Tubal  Meabäk.  ewed 
von  W,  naeb  0.  kaufende  Reiben  dar,  von  denen  die  zweite  die 
änssexe,-  die  erste  die  innere  genannt  werden  kbnn.  — .  V.  4.  Von 
Jayaa  werden  noeb  4(Sälme  namhaft  gemacht;  swei,  welche 'siöhto 
211  beetimknen  sind,  Tarsehiseb  und  Eitiim,  aeigen  dedtüdb^  das» 
68  Edch  hier  keineswegs  um  gziec^isebe  Stämme  bandelt,  isondera 
om  di/e  s^liobsten  Länder  nnd  Yölkei^  im  Westen,  des  Ja£b^ 
kreisesy  .welche  die  Phöniken  befahren,  nnd  von  denen  Grieohen'* 
land  ge^gaoaphisoh  etwsi  den  Mittelpunkt  büdet  Und  zwar  zoi^ 
&llen  sie  in  ;swei  Faard:  Eliscba  und  TarsobiBob,  Elittnn  und 
Rodaaim;  auoh  diese  Paarung  muss  ihren  €brand  haben,  ujuid  hat 
ihn,  wexm  daa  erste. westliob,  das  zweite  östlich  yön  Ghriecfaen^ 
land  fUlt,  ^^r!»^J  weil  er  Jayanflohn.  ist,  und  weil  nach  HeZi 
27,  7  in  Tyrus  yon  den  Insebü  oder  Kosten  des  Eliacha  Parpuis 
Stoffe  (nioht  Furpurschneoken)  bezogen»  wurden ,  des  Feh>]^önnee 
aber  und  namjentlieh  Lieboonien  grossen  Eeiobthüm  «n  Purpur» 
musebeln  hatten  (Pli:n.  9,  40.  21,  22;  Pausan.  3,  21,  6;  Horatt 
Od.  2,  4^,  7),  so  Hegt  es  nahe,  an  idn  grieoh.  Yolkzu  denken^ 
und  ITamensähnlioUceit  Hess  auf  Ajeolesr  {Joseph.,  Hier»,  AVt.}; 
Hellas  (T^g.  Jon.  zu  Gen.  u.  Fesch,  zu  Hez.),  VixÄ{Boeh,)  ratheui 
Aber  Qi&eohenlatid  ist  sohon  in  Javan  enthalten,  und  wenn  sö4 
fort  zu  Tarscbisch  übergegangen  wird,  so  Yermasät  man  die 
«wischen  Griochenland  und  Spanien  liegende  grosse  fiidbinsei 
und  I^sel,  die  von  den  Phöniken  schon  in.ältestei*  Zeit  besuohb 
und  besiedelt  war*  Damm  hat  gewiss  mehr  Gewicht,  ab  jene 
auf  NamejisähnlichkiBitgegründeten  Yermutbungen,  das  K^n*^  ro^'nb 
in  Taxjg.  zu  Hezlj.und  die  Glosse  bei  S^nc^:  'Eki0(ici.i^.ov£i^ 
%€koi  (Eus.  ehr.  Arm.  ü»  Id).  Sieüien  {Kiep*)  gehört  hieher  mit 
Unteritalien,  und  auch  die  Stelle  des  ^et.,  zu  dessen  Zeit  sohoan 
die  giieoh.  G<>lonien  dort  blühten,  ^^rt  sich  dann  aowbhl  dei^ 
Sache  als  dem  Auadruok  -»"k  nach.  .  Der  \Name  Elisha,  ob  ein» 
heimisch  ('iUvfioi)  oder  inon  den  Phöniken  geschöpft,,  bleibt  noöh 
ZQ  wkläDen»  Karthago  ,(ß$huUh*) ,  für  dessen  Eirbauetin  .odäs 
SobutzgüttiuiEliffsagalt»  igebört  bicht  hieber.  tD^v'nr]  kömmt  taa 
A.  T.  zu  oft  TOr,  als  daes  es  ^mt  zweifelhaft  sein  könnte.  'Ea 
ist  immet  und  übemll  das  bereits  seit  .dem- 11  Jidirh.  nutTjvitir 
im  Verkehr  stehende,  namentlich  w^geti  seines  SilberreidbtintmA 
aa%esücht6  und  im  Orient  früh  berülunt  gewordene  Türiesaum 
(nicht  DertosaasTortoää  in. -Katalonien,  wie  Redslok,  Tartesshs. 
Hamb.  1849.  4®.^dint)  und  weiterhin  das  ganze  Land  Iusdetania;|. 
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jsu  dem  es  geholte,  wahrsolieinlieh  semftisirt  sag  TaTÜscli  (s. 
Thi^  ,  Ges,  thes. ,  Winer  RW.).  DieseB  e^n.  Land  hat  8<^oii 
Enseb.  (Oce^oag  i$  ov '  "Ij^i^ep)  und  ihm  nach  fut  die  ganze 
Reihe  der  Späteren  Terstanden.  Nor  die  Einbildung,  dass  es, 
weil  alg  Javansohn  aufgeführt,  einen  grieeh.  Stamm  oder  wenig- 
stens Pflansort  beseichnen  müsse,  hat  Joseph.  (Hier.,  Bansen) 
oof  Tarsus  in  Cülieien  geflihrt,  das  aber  anf  Münzen  t^^n  geschrie- 
ben wird,  and  (Eoseb.  ehr.  Arm.  1.  43;  anders  freilioh  Ammian 
Marc.  14,  8,  3)  erst  von  Sanherib  gegründet  ist,  und  iSVi.  will 
sogar  T3rrBener  und  Etrosker  daraus  machen,  welches  Andere  in 
o-^^r^  finden,  b^s]  ist  zweifellos  Cyfern  mit  der  (ursprün^ioh 
phönikischen)  Stadt  Kition,  auf  welchen  Stadtnamen  bereits  Joseph, 
zum  Erweise  seiner  Deutung  sich  beruft  (s.  Ges,  zu  Jes.  23,  1; 
Heiner  R.W.,  u.  B.L.).  Diese  grosse  Insel ,  auf  welcher  die  Phö- 
nikeü  schon  in  ältester  Zeit  festen  Pubs  fsssten ,  kommt  aber  hier 
nicht  rncksichtüch  ihrer  BeTölkerung  in  Betracht  (so  wenig  als 
GBartesstts),  so  dass  man  sich  zu  bemühen  hätte,  die  Karer,  w^che 
einst  ausser  den  Phöniken  die  Insel  bewohnten,  als  ein  Volk 
griech.  Stammes  zu  erweisen  oder  gar  unter  Eittim  sämmtliche 
über  die  griech.  Inseln  verbreiteten  Kiarer  zu  rerstehen  {Rft. 
BeL).  Wenn  späterhin  von  ö-'ps  •««  .(Jer.  2,  10.  Hez.  27,  6)  in 
der  Mehrzahl  die  Rede  ist,  1  Maeo.  1,  1.  8,  ö  sogar  Maoedonien 
«nd  Dan.  11,  30  Italiien  oder  BJikneT  unter  diesem  Namen  befasst 
werdeU',  so  folgt  daraus  ni<^t8  für  Gleichartigkeit  der  Bevölke- 
rung, sondern  bei  erweiterten  geographischen  Kenntnissen  wui^ 
den  hier,  wie  in  andern  Pallen,  die  alten  Namen  in  erweitertem 
Sinne  gebraucht,  also  Sittim  auf  andere  westüehe  Inseln  und 
Küstenländer  übei^etragen.  Das  Wort  schon  hier  iu'  diesem 
jüngeren  Sinn  zu  nehmen,  es  also  etwa  auf  Macedonien  oder 
Italien  zu  beziehen,  liegt  kein  Grund  vor,  und  die  Ordnung  der 
Aufzählung  erlaubt' es  gar  nicht»  °''?7^]  im  amtlichen  Text,  den 
auch  Tatg.  Pesoh.  u.  Yulg.  ausdrücken;  aber  nach  LXX  u.  Sam. 
und  nach  dem  mas.  Text  in  1  Chr.  1,  7  (wo  durch  Correctur  nach 
dem  Pent,  einige  Edd.  u.  MSS.  ebenfalls  ta^s*^*!  haben,  vgl.  Michael. 
spicileg.  1.  115  ff.)  und  nach  inneren  Gründen  ist  vielmehr  0^37^ 
zu  lesen.  Dodanim  erlaubt  keine  annehmbare  Deutung ,  da  Do- 
donA  {Cier,  MicAaeL,  Ros,,  ffrilck,)  als  eine  vereinzelte,  zudem 
binnenländisohe  Stadt  in  Epirus  hier  überhaupt  keine  Stelle  hat, 
die  Dardaner  aber  (Targ.  Jon.,  Talmudisten,  Ges.  Kn.  Buns,  Del) 
schon  dem  Namen  nach  nicht  genau  stimmen,  und  erst  durch 
allerlei  Zwischenvermuthungen  aus  Troern  zu  einem  Gesammt- 
Barnen  der  „nordgrieohisohen  oder  illyrischen''  Stämme  hinaufge- 
schraubt werden  müssten,  um  hier  in  der  Yölkertafel  dnes  Platzes 
würdig  zu  ersoheinlBm  Wird  aber  B-*nS  gelesen,  so  liegen  die 
Ainwohner  des  Flussrä  Ehodanus  in  Gallien  {Boek^)  gCHchiehtlieh 
und  geographisch  abseitB,  und  auf  dem  Wege  nui^  die  'PoSioi 
(LXX,  die  sogar  Hez;  27,  16  für  tt*?^^  'PrfÄio»  haben)  d.  h.  Rko- 
aus  oder  allgemeiner  die  ihodischen  Inseln  d.  h.  die  Inseln  des 
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ägeisehen  Meers.     Den  Namen   der  Insel   kennt  sollen  Homee 
B.  2,  654  ffl ;  die  Fhöniken  kamen  frühiseltig  dortfain  (Back.),  de 
kg  anf  ihren  fahiten  nach  Javan  und  weiter  westlieh«    Josephoi 
hatte  diesen  4  Jayansohn  gar  nicht  in  seinem  Exemplar,  nad 
Epiphanins»  seihst  ein  Oyprier,   dehnt  Eiitim  auch  anf  Bhodna 
aas ,  weil  efr  dieses  nicht  enthahren  mochte  (ady.  haer.  30,  25).  — 
Y.  5.  Da  Yeiü.  V.  20  n.  31  jeden  der  beiden  ändern  Yölkericreisd 
mit  einer  Unterschrift  abschliesst  und  im  Gebraneh  seiner  Formeln 
sonst  immer  sich  sehr  ^eichmässig  zeigt,  so  erwartet  maä  (Jfgi 
Ew.  OishJ)  anch  hier  ein  nfe-«  ^aa  tiVm.     Dies  wieder  einzusetzen  ist 
mn  so  nothwendiger,  da  nW»  nur  anf  die  )r^  "^^  Y.  4,  nicht  auf 
die  r^^  •*»  Y.  2  (ßn.  n.  A.)  sich  beziehen  kann,  weil  dock  ron 
den  binnenlaadischen  Jafetit^i,  wie  Madai,   unmöglich  die  B^ 
yölkemng  der  D-^ni  ausgesagt  werden  konnte.     Und  zwar  müssen, 
da  anch  oHiTKa  mit  vfisin  ^k   nicht  zusammen   passt,  yor  oi^is^f 
jene  3  Worte  eingesetzt  werden,  ohne  dass  es  darum  nöthig  wäre^ 
o^'i3n  —  rvfm  als  Glosse  zu  streichen,     rek  diesen  (Jayansöhnen) 
aus  habeß  sick  abgetrefint  (Y.  32)  d.  h.  sowohl  yereinzelt  als  aus- 
gebreitet die  Meeresländer  d.h.  Inseln  und  Küstenländer  dtr  Fol- 
her;  das   gehört  noch  zu  Y.  4;   Yerl  deutet  an,   dass  es  noch 
andere  als  jene  genannten  imd  schon  seit  alter  Zeit  bekannten 
Inaeln  und  Küsten  des  Westens  gebe,  die  erst  später  ab  beyol-' 
kerte  oder  besoehte  heryorgetreten  seien.     Nun  erst  folgt  die 
Untersdirift;   [Dies  sind  die  Söhne  JafeCs]   nach  ihren  Ländern^ 
jeder  gemäss  seiner  Spreche,  gemäss  ihren  Gesehleehtern  (Stäm- 
men), nach  ihren  FöihmTi.      Ueber  die  Bedeutung  des  ^  kamif 
luiter  Yargleichung  yon  Y.  20  u.  31 ,  kein  Zweifel  sein  (s.  7,  21)1 
Yerf.  kann  und  will  die  einzelnen  Länder  und  deren  Districte^ 
die  einzelnen  Yolker  und  Stämme,  welche  die  JTafetiden  nmfassen» 
und  die  mancherlei  Sprachen,  die  sie  reden,  hicht  alle  auÜBählen. 
Y.  6—20.   Die  ffamiien   oder  die  südliehen  Fplher.     Y.  6 
werden  4  Haaptyölker  anf  Harn  zurückgeführt ;  die  Ordnung  ded^ 
Belben  gdit  yon  Süd  nach  Nord.     v«§  bei  den  alten  Aegjrptem 
Kosh,  Kesh,  Keshi,  zur  Bezeidmung  des  Landes  und  Yolkes 
zwiBchen  Syene  (Hez.  29,  10)  tmd  Abyssuden  gebraucht,   und 
aU  Yolksname  yon  den  Nahssi  (Nahezu)  d;  bu  den  Negern  unter* 
sehieden,  wenn  auch  zuweilen  yon  den  Nahaai  des  Landes  Kuah 
^e  Bede  ist     Ln  selben  Sinne  kommt  v^s  aoaser  2  Ohr.  12,  3.  14, 
^ff.  später  im  A.  T.  oft  (z.  B.  Jes.  11, 11.  43,  3.  46,  14  u.  s.)  yor» 
ist  aber  yon  Jesaja's  Zeit  an  aodi  specieli  Bezeichnung  des  Stoates 
von  Heroe  (JTes.  18,  1.  20,43.  37,  9;   s.  B.L.  1.  288  iL  u.  Aethio- 
pien),  ähnlieh  wie  auf  den  assyr.  Keilinsdirillen  Kushi ,  und  seit 
Sargon's  Zeit  noch  genaner  Miluhhi  (Heroe)  genannt  wird  {Se^r* 
^«L  13).     Dieses  afirik.  Kusch  ist  im  allgemeinan  da«  heutige 
Nabien  bis  Dar  Sennar  und  bis  gegen  die  abyas.  Berge  hin«  heut- 
zutage bewohnt  yon  yerschiedenen  Beseharin-(Bega)  und  Be&- 
Der^Stämmen,  denen.  Sprache  noch  entfernt  an  die  ägyptisehd 
^^^ixuiert  (L^jiitf  Bziefio  ans  Aeg.  u.  Aethiopien  6. 266;  Mmxingar 
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»Biaft^.  0lä£eA>1^4  6.  8S9ff.;   Brugsok  in  der  Heitsohr.  för 
aQgeni.  Erdkcmde  1864.  8.  1  ff.),  aber  T<m  der  der  inüerafrikan. 
Neg^rrölker,   wie  von  der  der  Abjssinier  Tersehieden  ist.     Bei 
den  Griechen   entopticht  dem  Kusoh  in  diesem  Sinne  Al^if^nU 
snr  Bezeichnung  des  Ton  Aegypten  südlichen  KiUandes  (Her.  8, 
114.  Ptol.  4,  7),  nnr  dass  mit  dem  Fortschreiten  der  geograph. 
Kunde  auch  Abyssinien  dazu  gezogen  wurde.     Wie  aber  den  al* 
testen  Griechen  ihre  Aidiifmsg  Bezeicluiang  der  dunkelfarbigen 
Menschen  deis   ganzen  düdrandes  der  ^Me  waren  (Hom.  II.  1, 
423  u.  Od.  1,  ^f.^  8trabo  1,  2,  36—28)  diesseits   und   jenseits 
iles  arabischen  Meerbosens,   und  sdlbst  noch  Ker,  S,  94.  7,  70 
Ton  asiatischen  Aethiop«)^  redet/  undlUinlich  syr.  Schriftsteller 
im  5  Jahrh.  n.  Chr.  die  'Hinijare.n  Euschäer  benennen  {Assemani 
bibl.  ör«  I,  SeO.  III,  2.  568  ff.),  so  muss  Kusch  auch  für  die  alten 
HebiUer  eine  allgemeine  Beseii^ung  Air  die  Y^er  und  Länder 
axo  äuBsersten  Sädrand  d^  Eide  gewesen  sein.     Wenn  man  auch 
fiir  Gen.  2,  13  das  nicht  gelten  lassen  will,    so  kann  man  doch 
hier  Angesichts  Y.  7  u.  6  nicht  (mit  SvhuUh,  u.  Ges^  thes.  p.  673) 
läugnen,    dass   auch  Asiaten   zu  Kusch  gerechnet  sind  {Bochart 
suchte  Kttschäer  blos  in  Arabien).     Die  scharfe  Trennung  Asien's 
und  Afrika's  war  für  diese  älteste  Zeit  noch  gar  nicht  yorhanden. 
Bass  auch  die  Ki<s<noi   oder  Koaeaioi  in  Susiane  und   nördlich 
davon  sogar  ihrem  Namen  nach  mit  Kuseh  zui^ammenhängen ,  ist 
sehr  onwahrsoheinliGh  (s.  Nötdeke  in  G.  G.  N.  1874.  S.  178  ff.). 
B??f^]  clie  semitische ,  wahrscheinlich  Von  einem  Hyksosvolk  ge- 
schöpfte, nicht  aber  einheimische  Benennung  Aegyptensy    auch 
phöüikisch  ^)9    (s.  ßhen  S«  86),    ass3;nr.   Musur  u.  Mitir;    alt- 
l^tB,  Mudräja,  und  durch  dße  LXX  als  Mestrim  auch  in's  Kopt 
übergegangen.     Die  Meinung  {Boeh*)^  dass  "«ixia  „ümwaUung^^  be- 
deute und  Aegypieu  aJa  ein  abgeschlcMsenes  Ziand  bezeichne^  ruht 
blos'  auf  der  TJmbiegung  des  Namens  bei    Jes.  37>  35.    19,  6 
(Mich*  7,  1^,   hat  an  Diod.  Sic  1;  31  (^  AtYimXQ>g  Kavra%6^sp 
qfvOMüi^  lcxvQ0tai)  keine  Stütze,  noch  weniger  an  dem  angeb- 
lichen' Festungsgürtel  von  Pelusium  bii»  Klysma  (Elwrs  S^  a6  ff.). 
Die  Ableitung  des  Namens  von  Bamses   {Reimsck  über  die  Ka- 
men Aegyptens  18öd)  iftrt;  noch  weniger  annehmbar.    Wahtschein- 
UdMT  ist,  dass  ^:ai  mundartig  Land  oder  Gebiet  bedevitete  {Ges, 
thes,  p. -815;  ^ii^.  Jahrb.X.  iT4),  und  die  hbr.  Dualfbfm  (nicht 
wegen  der  2  durch  den  IJQ'il  getrennten  I^ades&älften  i  Tueky  oder 
dev  Bergketten  im  O.  u.  W.  d^  Landes  iCiL)  dr^kt  die    beiden 
Länder  aas f  nämliohdaB  'Obere  und  untere  Land,  von  welchen 
sbhon  auf  den  ältesten  Denkmälern  der  Aegypter  immer  di«  JSiede 
ist,  wenn  sie  Gesammtagypten  umschreiben  woILen.     Als  Bezeich- 
nung Aegyptens  überhaupt  ist  dieser  Name  in  der  Dualfomn  den 
Hebräern  seit  alten  &iten  so  geläufig  geworden,   dass  sie  ihn 
auch  anwandten,  wo  sie  nur  von  ÜnterägypteU'splrechen  wollten, 
ja  wo   sie  Oberägypten   noch  ausdrüddich  davon  unterscheiden 
(wi^  Jes.  11,  11..  Jer^  44>  1.  15). .    Der  griech.  Name^  ^jf-)Kai9ETo^ 
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dessen  eotas  Eletiemt  ^v   oder  ala  und  doBsen.  nrrttot  im  <  agi 
Nunen  ior  die  Phöiiiken)    «Ufch  wahzseheinlißh  in  der  Handels^ 
Btadt  Kiitxoq  in  der  Thebeis,   sowie  in  dem  Namen  der  M^^feM 
und  in  üth.  ^fo,  wiederkehrt  (ßhers  &  75  f.  131 — 141  n.  6'Ad^ 
Äa«  Stades  snr  l'ant.  bist.,  2  ed.  1873  &  119  ff.)t   »^  imgidkebct 
bei  den  Gnedien  zanachHt  Benennung  des  NildeUalandes  gg^woson» 
aber  bald  auf  Gesammtägypten  ansgedebni  worden  (s.  noob.  Hev« 
2,  15;   Plin.  18,  47).     o«fe]   kommt  vom  7  Jakrfa.  an  im.  A.  T« 
öfters  vor:   Nah.  8,  9  neben  Knaoh  Miaraim  Lnbim;  Jer.  46,  9 
im  äg.  Heer  mit  Kusch  und  Ludim,  äbnlieb  fiez.  80,  5 ;  Hea.  27»  ID 
unter  dan  Söldnern  der  Tyiier  zusammen  mit  Faras  und  Lud;  Uea« 
38,  5  inL  Heergefblge  Magogs  neben  Pacas  und  Kusoh;    endliek 
in  der  Aussprache  oder  Lesart  ^s  Jes.  66,  19  unter  den  Nationen 
des  Westens.     1^  LXX,  in  ägypt.  Dingen  von  einigem  Gewieht^ 
geben  in  Jer.  u.  Hez.  es. mit  Aißvig  wieder;  Joaephus  dentat  es 
auf  die  Libyer,  die  eine  Gründung  von  4^oytrig, seien y  aoeh  gebe 
es  einen  Elusa  dieses  Namens  im  Land  der  ICamren,  der  ebenso 
wie  .das  ihm  angrenzende  Land  <Z^i!ti7   bei  sehr  .vielen  giieoh« 
Qeachichtsohreibem  yoxkomme  (vgl.  den  sonst  unbekannten  Muss 
(POov^  oder  Eut  im.  westlichen  Manxetanien,  Ptol.  4^  1>  3;  PUn» 
5,  1) ;  dem  Joseph,  folgen  die  andern  Alten.     (B.  Jub.  e.  9.  Ith, 
Text  setzt  Phnd  wesdich  von  Kusch,  oder  da  der  Name  Mizraim 
ausgefallen   ist,    wahrscheinlich  westlich  von  Aegypten.)     Füc 
diese  £rklKrung  von  Put  durch  Libifer  kann  auch  spreehen^  dasa 
der  westliebe  Distnet  Unieiägyptens,   das  s.  g.  Libya  A^gypti» 
koptisch  den  Namen  Phaiat  führt  (Ka.  Y.T.  296).      Wenn  daa 
in  altägypt..  Texten  oft  vorkommende  Fun  oder  Pun^  die  West* 
küste  von  Arabien  bezeichnet  {Brugseh   geogr.  Insohr.  II,  14; 
Ebers    S.  64jBf.;  CLabas  8.  143 ff.),   so  folgt  daraus  nicht»  daas 
atfi  dasselbe. bezeichne  (B.L.  Y.  20;  Stade  de  Isaiae  vatio.  Aeth, 
1873  S.  9  u.  A.).     Der  Verf.   der  Yölkertafel   mag  für  äg.  und 
afrikan.  Dinge,  ägyptische  Quellen  benutzt  haben,  aber  gewiss 
nicht  für  Arabien,  mit  dem  die  alten  Aeg3rpter  wenig  bekannt 
waren;  weder  im  A.  T.  noch  bei  den  dass.  u.  arab.  Geographen 
kennt  man  bis  jetzt  eine  Spur  von  einem  arab.  Put;  Jes.  66  er^ ' 
fordert  ein  .Westhuid;  libysche   Söldner  im  Dienste  vom  Tyrue 
baben  im   7  Jahrh.  nichts. be&emdUoihes;    für  Araber  erwaziete 
man  doch  wenigstens  bei  Jer.  u.  Hez.   eine  az^dere  Benennung,^ 
imd  das  Zeugniss  des  Joseph,  über  Phut  in  Mauretanien »  noch 
Ton  Hieron.  bestätigt,  kann  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein, 
sowenig  als  das  der  LXX.     Auch  kann  der  Name  zur  Zeit  des 
Verf.  fügüoh  schon  den  Phöniken  bekannt  gewesen  sein,  zumal 
wenn  das  ihn  tragende  Yolk  ursprünglich  mehr  östlich  in  NAfirika. 
sass,  und  erst  später  nach  dem  Westen  gedrängt  wurde;  bis 
in  das  eigentliche  Mauretanien  reichte  die  Kenntniss  Nordafrika's 
zur  Zeit  des  Yerf.  wohl  nicht.     Yen  den  Putija  der  Naqshi- 
Brostam-Inschrift  des.  Darius  ist  wegen  der  Unsicherheit  der  Er- 
klärung vorerst  abzi^ehen  (ZDM&  XL  134  ff«  a.  XXXU.  21.7 1). 
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Heber  das  Vexhäliniss  zu  den  o^an^  s.  sn  Y.  IS.     yn»]  Tom  der 
W.  9sd  (i^ftr.  §.  163,  ü),  d«8  Land  and  Volk  der  NiederiiDg  (Num. 
18,  29«  14,  25),  aber  nicht  im  Gegenaata  gegen  Aiam  (angeblich: 
Hochland),  sondern  arsprfinglioh  Name  der  Meeres«  und  Jordan- 
idedeiangeu  und  ihtar  Bewohner,   and  von   da  auf  das   ganze 
westliehe  Joidanbind  übei^tragen   (S.L.  KL  513  ff.;   Mn.  V.T. 
305  ff.).     Er  erscheint  hier  als  einheimisefaier  Sammelname  der 
ganzen  &  g.  kenaan.  Beyölkerangsgeschichte ,  mit  Einfichloss  der 
PhÖniken,   und  war  uralter  Name  dieses  Volkes:   bei  Sanchon. 
(Eos.  pr.  ev.  l,  10)  ist  Oairis  Bruder  des  Xva,  der  auerst  Ooivt^ 
umgenannt  wsrde,  und  bei  St^h.  Bjz.  heisst  «s,  dass  Phönike 
urspriinglioh  den  Namen  Xva  hatte.     Auch  auf  phönik.  Münzen 
kommt  er  yor  (Ges»  mon.  Phoen.  L  271),*  und  noch  zu  Augustins 
Zeit  bekannten,   sich  pnnische  Bauern  als  Chanani   (Aug.    exp. 
epist  ad  Boman.  §.13).     Bei  den  Assyrem  und  Aegyptem  war 
der  Name  nicht  in  Gkebrauch.     Dass  £enaan  trotz  seiner  semit 
Spraclhe  zu  fiam  gerechnet  wird,   kann  nidit  aus  Naüonalhass, 
sondem  nur  in  Erinnerung  an  seine  EiBwaadeimng  ans  südlichen 
Wohnsitaen  geschehen  sein  (s.  auch  B.  Jub.  c  10),  wie  sie  Her. 
1,  1.  7,  89;  Justin  18,  '3;  Stuaiw  1,2,  35.  16,  3,  4;  Bioui  perieg. 
906)  bezeugt  ist,    und  gegen  welche  die  Gegengründe  (^Movers 
'   Phömz.  2.  38  ff. ;  Stärk  Gaza  S.-  37)  nicht  stichhaltig  sind  (s.  wei- 
ter J?erM«iiii  zur  Geschichte. der  IsrL  163 ff.;   Jtn.  YJI,  S.  311  ff.; 
Ew.  Gesch.  I.  343 ;    ffäztg^  Geschichte  Isrl.  S.  26  f.).     Andrerseits 
standen  sie  durch  ihre:. ganze  Bildung ,  namentlich  auch  in  Reli- 
gionssachen, mit  Aegypten  in  dnem  uralten  Zusammenhang  (ßa. 
a.a.O.  311; ^^er«  146ff*  183ff.),   und  auch  hierdurch  ist  ihre 
Einreibung  unter  dieHamiten  wohl  begründet.--^   Put  lag  den 
HeluräeYn  fem  genug;   die  3  andern  sind  für  Israel  wichtiger, 
weshalb  Yerf.  über  sie  nodi  Näheres  mittheilt.  —   Y.  7.    Die  zu 
Kusch  gehörigen  Volker  und  Länder,    deren  Namen  aber  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen  sind,     kac}}  Ps.  72,  10  neben 
Mat»  als  fernes  Südland,  Xes.  43,  3.  .4Sy  14  zugleich  mit  Aegypten 
und  Kusch  erwähnt,  wird  nach  Jos.  ant.  2^  10,  2  fut  allgemein 
von  Meroe  verstanden.     Das  passt  auch  zu  diesen  Stellen,    und 
wird  durch  Vergleich  yon  Jes.  45,  14  mit  18,  2.   7  empfohlen 
(Her.  3,  20.  114).     Freilich  der  Staat  Meroe  mit  der  Stadt  Na- 
pata  taucht  erst  später  auf  und  die  Stadt  Mem  oder  Meroe  erhielt 
erst  seit  ITirhaqa  grössere  Bedeutung,  aber  da  schon  die  äg.  Herr- 
scher der  18  Dynastie  über  Semne  hinaus  und  Ramses  II  yon  der 
19  Djmastie  sogar  bis  zum  Barkai -Berg,    bei  Napata,   vorge- 
drungen war,   so  konnte  ein  Volks*  oder  Landesname  dieser  Ge- 
genden dem  Verf.  allerdings  bekannt  sein.     Möglich  wäre,    dass 
die  grosse  Stadt  £oißciL  und  der  Hafen  £aßay   welche  Strab.  16, 
4,  8  — 10  (vgl.  Zaßdv  bei  Ptol.  4,  7,  7  f.)  an  der  Westseite  des 
arab.  Meerbusens  (ungefähr  in  der  Breite  von  Meroe)  verzeichnet, 
noch   eine  Spur    des  Namens   msd   enthielte.      nV-^^n]  der   Name 
kommt  auch  V.  29  unter  den  Jo^taniden  vor,  und  es  ist  möglich, 
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dasB  bfiideaud  das.  gkiolie  Volk  gemeisi;  üt^  sifeni  es  ak 
Volk  sowohl  zu  Eusok  als  za  Jd^t&n  geieohnet  werden  k^nuirte. 
Kizr  die  Ordnung  dtx  Au&älilung  scheint  mehr  na<^  Westen 
hinzuweisen^  Unter  dieser  Yoraassetziing  könnte  mit  dem  n^*«in 
hier  der  Name  des  sinüs  Avakitfig  aäex  'Aßctklv^q  xmd  der  Yölker^ 
Schaft  'Aßukixai,  an  der  afrik.  Klute  bei  der  Meerenge  yön  Bab 
el  Maadeb  (Aman  peripl.  m*  ery.  p.  5  f.;  FtoL  4,  7;  Ifardiäa 
Heracl.  1,  2;  Flin.  6,  34)  verglichen  werden.  Sonst  s.  zu  Y.  29. 
nrao]  die  Deutung  des  Joseph,  auf  'Aaxäßu^oi  d.  h.  die  Anwohner 
des  Astaboras  (Takazze)  in  Abyssinien  (gebilligt  in  Ges^  thes.) 
scheint  blos  aus  Namensähnlidhkeit  errathen  (über  £aßit.  des 
Ptol.  8.  unter.  Ka&).  EmpfeMungswerther  ist  die  GombinationXTWiiy 
fflji.  Kn.  A.)  mit  der  alten  arab.  Handelsstadt  Hctßßa&a  (Arrian 
penpL  p.  15;  Ptdl.  6,  7,  38;  Strab.  16,  4,  2)  oder  Sabota  (Bin. 
6,  32.  12,  32;  ZDMG.  XX.  273),  Hauptstadt  der  Chatramotitae 
(s.  Y.  26))  die  60  Tempel  hatte  und  Emporium  des  Weihrauchs 
handeis  war  (Kazwii^'s  Kosmographie  IL  p.37  und  40  u.  To£ftr 
und  Mirbät).  Ttav^  «Ton  dem  nachher.  Mnv  und  yn  abgeleitet 
Mrerden,  wird  bei  Hez.  27,  22  in  Yerbindung  mit  Mat&  als  ein 
Handelsvolk,  das  den  Tyriem  Specereien,  Edelsteine  und  öold 
liefert,  genannt/  Die  LXX  geben  es  (in  G-en«  u.  Ohron.)  mit 
'P^Yfia^  und  da  PtoL<6,  7,  14.  ein  ^Fiy^Mi  oder  ''Piyofifir' und  Stepl^ 
Byz.  da  ^JPiy^a  als  Hafenstadt  am  arab.  üfer>  dQS  pers.  Ifeer* 
bnsens  au£6ihren>  zu  dieser  Lage  vielleioht  aueh  Ded&n,  weniger 
freiliofa.  Scheba,  passen  würde,  so  ist  diese  Deutung  meist  {Büek, 
Tuch^  Win.-Kn.  Ges.)  angehoaiamen,  obgleich  arabisoh  die  Stadt 

*  ',  *  '  .  ' 

auf  der  Greni;^  von  Oman  und  Bahr/sin,  vielmehr  itv^j  ^t^ 

(z.  B.  Tabän  ed.  Blöseg.  1,'  205).    JLima  («U-^j)  in  Jemep,  i5  Tage^ 

reisen,  südlich  von  San  6:  {Niebuhr  4^l»b.  9.  148,  293)  entspricht 
in  den  Lauten  no^ch  weniger.  Eher  könnten  ^^yMhßmoniUie 
hieher  zu  zielten  sein  (j3trab.  16,  4,  24).  «?i?aö]  wüjqde,  wen^l 
n»^^  wirUioh  a^n.  pers.  Meerb^seu  zu  suchen  wäre,  noch  weiter 
östlich,  zu  suchen  sein,  ui^d  iipi  diesem  EaU  könnte  man  sioh^ 
trotz  des  Jiautunterschieds,  das  von  Bock,  verglichene  <^<xfit;£oxi}, 
Seestajit  und  Fluss  in  Karmanie»  (Ptol.  6,  8,  7 — 11;  Marciam 
Her.  1,  7;  Steph.  Byz.  u.  Zafii;da^9})>  gefallen  lassen  (s.  JiCn.  Y.T* 
271,  der  dort  auch  Spuren  des  Kamens  Sabae  naohweisen  wiU). 
Zu  gering  ist  die  Autorität  des  Targ.  Jon.,  welches  wie  Targ: 
der  Cäironik  Sabteka  durqh  Zingis,  auf  der  Ostküste  Afcika's  unter 
dem  10  ^  n.  Br.,  wiedergibt  Einigen^  Anhalt  geben  die  von 
Ba'ma  abgeleiteten  Schebä  und  DeMn*  Durch  Y.  28.  und  25,;;3 
steht  ein  aarabisebes  Scheb&  und  Ded4n  fest.  Ein  afi^ik.  Scheb& 
^d  Dedän  könnte  also  nur  neben  einem  arabischen  behauptet 
werdeA.  So  fTetzstein  (bei  Delitzsch  Jesaja.  1866  S..  660  ff.), 
welcher  das  kusph.  Paar  für  das  allein  bedeutende  erklärt  und 
das  im  A.  T.    so  oft  erwähnte   berühmte   Handelsvolk  Scheb& 

Hob.  z.  A.  T.  ZI.    3.  Aufl.  \  3     * 
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Bedftl  mit  Bfrflte  nMianM  »a  die  WetOB&ale  dM:«ndib€]uft 
ICeeibosaDt  Ton  B«reiiioe  bu  Deire  and  wa.ter  sädwäxts  aetxi 
▲Hein '  seine  Gvünde  xeidhen  niclit  an.  Alleidings  müde  Tiel 
-Gold,  Edelstein,  Elfenb^,  Bendel**  nnd  Bhenhftlg  ans  deuaficik.- 
«th.  Häfen  an^;e{ährt  und  mx  des  alte  Beirb«dend  einst  äjuck 
(ieine  Wohlgeznehe  hoohberüluDl  Aber  derartige  Frodakie  waxea 
nielut  Uos  afirikaniach,  und  mit  afnk.  Produkten,  konnte  «nek 
Axab«  YäUcer  handeln,  nt^]  die  Sübäer  konunen  im  A»  T.  oft 
genug  ¥or  als  .ein  fernes  reiches  lYolk  und  Land,  dcaaen  Schätse 
Gold»  Edelsteine,  Wohlgeruche,  namenüiek  Weilmueh  und  Cassia» 
sie  theils  selbst  (Jj.  6,  19)  theila  durdh  Andere  Stämme  (JTes.  60,  6) 
dem  Norden  anführen  (1  Beg.  10,  1  ff.  Jo.  4,  8.  Ps.  72,  10.  Jer. 
6,  20.  Hez.  27,  22.  38,  13.  Jes.  60,  6),  indem  sie  gelegentlioh 
andk  Sklaven  ron  dort  nehmen  (Jo.  4,  8).  Damit  treffen  die 
fichilderungen  der  alt«i  Geographen  yon.den  Sabäem  im  süd- 
"^estl,  Arabien  mit  der  Hauptstadt  Marifkba  oder  Saba,  3  Tage- 
reisen vom  San&,  zusammen  (Agatharoh.  p.  61  —  66;  Strab.  16, 
4^  2.  19;  Diöd.  3,  45  ff.  Plin.  6,  32),  wenn  dieselbe  ftuoh  xuii 
ÜSieil  übertreiben  und  Yerallgemeinem;  es  wird  ausdxücklieh  ge- 
üeldety  dass  sie  sowohl  mit  einheimischen,  als  mit  äthiop.  (a&iL) 
nnd  indischen'  Erseugnissen  handelten.  Sie  waren  der  Mittel- 
ftankt  einer  alten  siidacab.  Bildung, .  ton  deren  einstigem  Dasein 
die  t.  g.  himjärit.  Insohriftendenkmäler  (ZDMG.  X.  XIX  XX) 
genug. Kunde  geben;  auch  der  Nakne  nqi^  ist  auf  diesen  oft  zu 
lesen  (s.  B.  X.  67;  XX.  271).  Nun  ist  freilich  der  Name  Sar 
bäai^  weit  yerbreüel  gewesen;  nkhit  blos  die  m^  in  Nubi^  waren 
yielleioht  Verwandte,  sondern  in  Arabien  selbst  finden  sioh  allent- 
iMlbidn  SpureÄ  ihres  N^imeitn  {Mmnett  <^^6tti  YI,  1.  6B)  andi 
auf  ^er  ostaxa|>.  Xüste  {«n.  V.T.  265);  .S^enitaie  Sabad  mrwahnt 
Plin.  6|  32;  Von  Sabäem  mit  l^abatäernziisanunen  spricht  ätrab. 
19,  4v  31 ;  schon  Jj.  };  l4  «srscheinen  sab.  Bedniüen  in  der  Nähe 
von  Ausitis.  Und  da  nUn  Weiter  die  Sabäer  wie  unter  den 
KUschäern,  so  unter  den  Jbqtaniem  tmd  den  Qetnräem  ror- 
kotomen  (10,  2^.  26,  3),  so  glaubte  Kn;  hier  V.  7  die  SabSer  von 
Oman,  y.  28  die  berühmten  Toaf  Jemen  und  25,  3  die  syrischen 
terstehen  :ffa  müssen.  Allein  däss  25,  3  keine  andern  als  hier 
T.  7  (höchstens  n^dliohere!  Zweige  derselben)  gemeint  sind,  be- 
li^eiist  ihre  Verbindung  mit  Ded&n,  und  die  Looalisirung  der  kusch. 
Sabäer  nach  Oman  ruht  in  der  Hauptsache  auf-  der  pjN>blttnat. 
DlMiiung  Ton  ns^  als  Begma;  dass  die  Sprache  dlsif  bet^ühmten 
tBabäer  alk  eine  semitlsi^he  sich  erwiesen  hat,  hindert  lii6ht  im 
milidesten  ihre:  Binordnuüg  in  Xusch  (s.  oben  Si  180).  Bichtig 
ist  nur,  dass  man  die  Sabäer  als  ein  gemischtes  und  vielyer- 
eweigtes  Volk  genealogisch  Verschieden  einreihen  konnte,  ym^ 
den  26,  3  zu  den  Qeturäem  reebnet»  erscheint  noch  Hez.  38,  13 
neben  na«'  als  wichtigstes  Handehrolk;  es  liefert  Elfenbein,  Eben«- 
holz  und  kostbare  Teppiche  nach  Tyrus  Hez.  27,  16.  20;  Toe 
«einen  Karawanen  spricht  Jes.  21,  13;  mit  Edomitem  und^andern 
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Stämmen  des  wftsten  Arabiens  ist  es  Bosai&meagMianiit  Jer*  26» 
23.  49,  8;  als  Grensrolk  Edom's  Hez.  25,  18.  Auch  hier  ^edov 
holt  sich  die  Präge,  ob  überall  dieselben  oder  yerschiedene  Dedan 
(ältere  und  jüngere)  gemeint  sind.  In  der  Yoiaussetzungi  dass 
Ba  ma  s.  y.  a.  ^Piy^u  und  die  Hez.  27  genannten  Waaren  indisohe 
seien  (s.  aber  fFeizst»  a.  a.  O.  662),  setzt  man  (seit  Bock,  nnd 
JDMick,)  gewöhnlich  das  kusch.  Bedän  an  den  pers.  Meerbosen^ 

und  erkennt  in  Baden   (ij^l^?  syi**  v;*f*?  Essern,  bibl.  Orient. 
III,  1.   145  f.  153.  III,  2.  184.  744),  einer  der  Bahrein-Inseln, 
einen  Best  des  alten  Namens,  den  die  grieoh.  Yerss.  Jaiddv  und 
^aödv  schreiben  (s.  Tuck,  fVin.^  Ges,  thes.).     Bagegen  findet  sich 
Ton  den  nordwestlichen  (qeturäischen)  Bedänäern  noch  eine  Spur 
in  einer  Ruinenstadt  Baid&n,  westlich  yon  T^mä,  südöstlich  yon 
Aila    im  nördlichsten  Hig&z   (Euseb.   onom.   p.  251    Lag.,    imd 
fFetzsl.  a.  a.  0.  664  f.).     "Wenn  diese,   wie  wahrscheinlich,   mit 
den  Beddn  der  Yölkertafel  zusammenhiengen,  so  werden  sie  doch 
nur  eine  jüngere  Abzweigung  yon  ihnen  gewesen  sein,  imd  die 
ursprünglichen  Bed&n   sind   schwerlich  dort  zu  suchen.     In  der 
nachexilischen  Zeit  yerschwiuden  die  Bedan  und  an  ihre  Stelle 
treten  (s.  Tuch)  die  Gerrhäer  (im  W.  des  pers.  Meerbusens)  und 
werden    yon  den  dass.  Schriftstellern  als   die  reichsten  Araber 
ebenso  mit  den  Sabaem  zusammen  genannt,  wie  die  Bibel  Bedftn 
und  Scheba  yerbindet.     Ob  hierin  ein  Grund  für  die  Annahme 
liegt,  dass  die  alten  Bedän  am  persischen  Meerbusen  sassen?  —^ 
y.  8 — 12  über  Nimrod's  Gründungen  (fehlt  in  der  Chronik),  von 
B  eingesetzt  (s.  S.  175),  weil  zu  seiner  Zeit  das  grosse  assyrische 
Beich  für  Israel  yon  Wichtigkeit  war.     Nimrod,  V.  7  unter  den 
Söhnen  des  Kusch  nicht  genannt,  stellt  nicht  ein  Volk,  sondern 
eine  Person  dar,   freilich  nur  eine  sagenhafte  Person,   mit  det 
sich  dunkle  Erinnerungen  an  die  Anfänge  einer  Herrschaftsbil* 
düng  in  diesen  Ländern  verknüpft  haben.     Ber  Name,  bei  den 
LXX  Neßgiodf  im  A.  T.  noch  Mich.  5,  5  auf  Grund  unserer  Stell© 
erwähnt,  ist  in  den  babyl.-assyr.  Alterthümern  bis  jetzt  nicht 
nachzuweisen  {Lenorm.  B4t.  p.  425   will  in  den  KeiHnschriften 
einen  Ninrusi,  un  personnage  diyin,,qui  est  formellement  donn^ 
comme  identique  au  dien  Adar,  le  dieu  chasseur  et  hercul^en, 
gefunden  haben) ;  er  scheint  hebraisirt  und  kann  (yon  "f^»)  ,^ESm- 
pörer"  bedeuten.     In  dem  über  ihn  Gemeldeten  liegen   werth- 
volle  Erinnerungen,  welche  der  neuem  Eorschung  yon /mehreren 
Seiten  her  sich  bestätigt  haben.     Ber  erste  wichtige  Punkt  ist, 
dass  er  von  lausch  gezetigt,  kuschäischen  Stammes  ist,  d.  h.  dass 
(V.  10)  die  erste  Beichsgründung  in  Babel  (nicht  yon  den  Se- 
miten, sondern)  yon  den  Kuschäem  ausgegangen  sei.     Aber  yoti 
einer  Einwanderung  des  Nimrod  aus  dem  Lande  Kusch  steht  biet 
nichts,  und  die  Annahme  Früherer  (noch  Tuch)  yon  einer  Colo- 
nisation  Babels  yon  Meroe  aus  ist  grundlos.    Es  genügt,  asiatische 
Koschiten,   in  der  Gegend   des  pers.  Meerbusens,   anzunehmen, 
woher  auch  die  in  vielen  Bingen  mit  der  ältesten  babyL  Bildung 
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in  Zuaammeiihaiig  stehenden  Eenaanäer  kasDoien  (s.  auch  Air.  V.T. 
261  ff.  849  ff.).  DasB  man  dabei  keineswegs  an  ein  nichtBemi- 
tisch  redendes  Volk  denken  muss,  ist  sehen  S.  180  bemerkt,  er 
ßeng  an »  ein  Gewaltiger  auf  der  Erde  zu  sein^  der  Begriff  des 
*äft  ist  ein  weiter,  man  erwartet  eine  Erklärung»  und  eine  solche 
kommt  aneh  Y.  10,  durch  Yav  oonsec.  angeknüpft  Hienach  war 
er  ein  ^1  als  Gewalthaber,  Tyrann  (Ps.  52,  8),  der  durch  Kraft, 
Mnth  und  Zwang  ein  Eeich  gründete;  die  Staatenbildung  fieng 
yon  ihm  an,  eine  neue  Eichtung  in  der  Menschheit.  Zwar  gibt 
auch  y.  9  eine  Erklärung,  bestimmt  ihn  als  '^,'^  ^^  als  Helden 
im  Jagen,  gewaltigen  Jäger ^  aber  das  ist  etwas  so  specielles, 
dass  die  allgemeine  Bezeichnung  Y.  8  damit  nicht  erschöpft  sein 
kann.  Wenn  nun  Y.  10  nicht  etwa  mit  „er  war  auch  ein  '^^ 
im  Herrschen'',  sondern  mit  „und  seines  Beiches  Anfang  war*' 
fortgefahren  wird,  so  ist  deutlich,  dass  Y.  9  den  Zusammenhang 
zwischen  Y.  8  u.  10  unterbricht  und  nur  zwischen  eingeschoben 
ist.  In  Yerkennung  dessen  hat  man,  um  einen  Zusammenhang 
zwischen  Y.  9  u.  10  festzuhalten,  die  Jagd  als  Henschenjagd 
verstehen  wollen  {Herder  u.  A.),  aber  nicht  nach  dem  Sinn  des 
Textes.  Die  üTotiz,  yon  B  eingeschaltet,  geht  auf  den  Yolks- 
mund  zurück,  ^^m;;  ^T^i^  ist  auch  sonst  die  Formel,  mit  der 
man  sich  auf  Geschriebenes  (Num.  21,  14)  oder  allgemein  Be- 
kanntes, Sprichwörtliches  beruft  1  Sam.  10,  12  (ygL  mit  1  Sam. 
19,  24  und  Gen.  22,  14).  Also  ist  aber  auch  n;rr;  -a&^  aus  dem 
Yolksmund  genommen,  und  drückt,  wie  a'^rf^K^  Jon.  8,  8  und  tcö 
^e^d  Act  7,  20,  nur  den  Begriff  „göttlich  gross''  aus,  etwas  was 
Gott  selbst  für  einzig  in  seiner  Art  anerkennen  muss  {Bock, 
Ros.  Ew.  Kn.  DeL),  s.  auch  Ps.  86,  7.  68,  16.  104,  16;  nicht 
aber:  in  Gott  trotzender  Weise  (ßeil).  Und  zu  beachten  ist  '"'' 
in  einer  Phrase,  wo  a^^riVK  genügt  hätte;  so  geläufig  war  zu  ge- 
wissen Zeiten  im  Yolksmund  dieser  Gottesname.  Jagd-  und  Erieger- 
leben  hängen  zusammen,  seit  ältesten  Zeiten  war  die  Jagd  eine 
Iiiebhaberei  der  Grossen  {ßocA.,  Perizonius  eng.  Babyl.  p.  284  £); 
bei  den  Persem  war  sie  unter  die  Erziehungsmittel  derselben  auf- 
genommen. Spedell  aber  beweisen  die  Monumente,  wie  yiel  sich 
die  assyr.-babyl.  Herrscher  mit  der  Jagd  beschäftigten,  ja  wie 
dieselbe  sogar  in  den  ass.-bab.  Göttermythen  eine  heryorragende 
Stelle  einnimmt.  So  wurde  das  Urbild  dieser  Herrscher,  Nimrod, 
auch  nach  dieser  Seite  hin  leicht  Gegenstand  der  Sage,  (üeber 
die  späteren  Eormen  der  Nimrodsage,  die  auf  Oombination  theilB 
mit  der  Erzählung  yom  Thurmbau  Gen.  11,  theils  mit  dem  Mythos 
yom  Orion  beruhen,  s.  Bock.,  Tuch,  Kn.  YA  847;  fViner  BW., 
u.  B.L.  —  Y.  10.  Sein  anfangliches  Königthum  umfasste  4  Städte 
im  Lande  ^yav',  im  Gegensatz  zu  der  Erweiterung  desselben  Y.  11  f. 
Der  Begriff  yon  ^vyo  ist  schon  yon  Bock,  und  JDMich.  festge- 
stellt; er  umfetsst,  mit  Ausnahme  Mesopotamiens,  das  eigentliche 
Babylonien,  das  babyl.  Ir&q  der  Araber  (s.  bei  Tuch  oder  Ges. 
thes.);  in  den  Eeilinschriften  {JSchr.  S.  19  u.  88  f.)  ist  er,  we- 
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nigstens  in  phonetiflclier  Schreibnng,  noch  niclit  mit  Sicherheit 
wiedergefTUiden ,  noch  weniger  seine  Etymologie  ermittelt.  Im 
AltägypÜBchen  soll  er  Sinkara  gelautet  haben,  imd  in  dem  15 
engl.  M^len  südöstlich  yon  Warka  gefnndenen  Bninenort  Sinkara 
wollen  anch  die  Engländer  den  Namen  '^ya^  wieder  ei^ennen 
{Loftus  travels  in  Chaldaea  and  Susiana  p.  250).  Knr  in  Baby* 
lonien  können  Nimrod's  4  Städte  gesucht  werden,  üeber  Babel 
8.  11,  1  ff.  ^-jK  LXX  'O^/^i  "^om  Targ.  Jon.  und  Hier.,  Ephr,^ 
Uieron,    fVin.  flEtlsch  auf  v^oiio]  d.i.  Edessa,  Yon  Bock»  Sehulth, 

Ges.  Tack  auf  Arecca  am  untern  Tigris  auf  der  Grenze  von  Su- 
siana (Ptol.  6,  3,  4 ;  Ammian  Marc.  23,  6,  26}  gedeutet,  ist  yiel- 
mehr    das   'O^x^^   ^^^  Alten  (Ptol.  5,  20,  7 ;  ÄVi.) ,    das  heutige 
fVarka  am  linken  TJfer  des  untern  Euphrat,  das  grosse  Todten- 
feld  des  alten  Chaldäa,  wo  neuerdings  eine  Masse  alter  Thonsärge 
und  altbabyl.  Inschriften  entdeckt  wurden  (Loftus  a.  a.  0.  p.  162  ff. 
169  ff.);    einheimisch  Jrjcu   genannt   {Sehr.  KI.  18),   einer  der 
ältesten   Sitze  babylonischer  Cultur.     "»sk]    LXX    AQ%a6  ^    über 
welches   die  Alten  und  die  Neuen  bis  herab  auf  Kn.  yÖUig  im 
Dunkeln   waren   (s.   Tuchy  Win.y  Ges,)y    von  ÄVi.  mit  IdTiKi^zrif 
eine  Strecke  nördlich  yon  Babel  erläutert,    ist  durch  die  Keil* 
inschriften  jetzt  wenigstens  so  weit  aufgehellt,  als  in  ihnen  nicht 
blos  ein  Land  Akkad,  sondern  auch  als  alter  Königstitel  „König 
der  Sumiri  und  Akkadi^'  Torkommt,  den  selbst  die  jüngeren  bab. 
und  assyr.  Könige  sich  noch  beilegten;  dadurch  sind  die  Akkadi 
und  Sumiri   als  älteste  Bestandtheile   der  bab.  Beyölkerung  ge- 
sichert.    Nach  ihnen'  nennen  jetzt  manche  die  ganz  eigenthüm- 
liche   Sprache  der  ältesten    babylon.  Inschriften   die  akkadische 
(z.B.  Lenorm.  B^r.  p.  50  ff.;  Journ.  As.  1873. 11.  41).     Die  Lage 
der  Stadt  oder  Landschaft  ist  noch   nicht  ermittelt  {Sehr,  KI. 
18  f.).     n,3^s]  LXX  Xcikavv7} ,   auf  den  Monumenten  noch  nicht 
gefunden,   im  A.  T.  auch  Am.  6,  2  u.  Jes.  10,  9  ^a^s)   erwähnt, 
wird  gewöhnlich  (nach  Targ.  Jon.  u.  Hier.,  Ephr.  Euseb.  Büeron.) 
auf  Ktesiphon   oder  auch   das   ihm   gegenüberliegende   Seleucia 
am  Tigris  gedeutet.     Bestätigung  bleibt  abzuwarten   ((?.  Rawliii" 
son^s  Vermuthung  s.  bei  Sehr.  S.  19).  —    V.  11.  Aber  nur  der 
Anfang   seines  Königthums  war  in  SchinW;    yon  da  dehnte  er 
Beine  Herrschaft  nach  Assyrien   aus.     Das  ist  die  zweite  sehr 
wichtige  Nachricht,  welche  durch  alle  neueren  Forschungen  be- 
stätigt wird;  politisch  wie  in  seiner  ganzen  Cnltur,  Schrift  und 
Keligion,   war  ursprünglich  Assyrien  yon  Babylonien  abhängig. 
Bass  zu  K^;  Nimrod  Subj.  und  ^üt&K  Acc.  der  Bichtung  (Deut.  28, 
68.  1  Beg."ll,  17.  22,  37  u.  s.)  sei  {Boeh.  der.  de  Wette  Tueh  u. 
alle  ITeueren  ausser  Olsh.),   folgt  aus  dem  Gegensatz  yon  m'^^'m^ 
V.  10,  und  aus  Y.  22,  womach  Assur  zu  Sem  gehört;  so  hat  es 
auch  Mich.  5,  5  yerstanden ;  dagegen  sämmtliche  alte  Yerss.  (ausser 
Targ.  Jon.),  Luth.  Calv,  u.  A.  bis  auf  Sehu.  u.  Bohi.  haben  falsch 
'i'^^K  als  Subj.  genommen.     Assur  ist  hier  (wie  2,  14)  im  Gegen- 
satz gegen  ^ya^  im  ursprünglichen  oder  geogr.,   nicht  im  polit. 
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Süin  (TtoßA)  geaimi;   denn  die  bi^  ai^sAsäUtea  BtSdte  liegen 
nicht,  'Wie  man  früher  meinte,  im  weiten  aasyr.  Beich  Bemtrent, 
•ondetm  in  einem  beschränktem  Distriet.,  anf  der  Osteeite  des 
Tigris  y    oberhalb   der  Mündung  des  grossen  Z6b   (s.  Sekr.  KL 
20 — 25).     n;)^*'a]  LXX  Ntvtvt,  hier  im  engem  l^nn,  assyr.  iVi- 
nu0y   lag  auf  dem  ösÜ.  Ufer  des  Tigris,   dem  heutigen  MosqI 
gegenüber,    da  wo  jetzt  das  Dorf  Kujondschik  und  Ifebi  Junus 
ist;    dort  ist  der  yon  Sanherib  in  Ninua  erbaute  FaLast  wieder 
entdeckt  worden.     ^'^9  nah*i]  eig.  die  tveüen  Stadtplätze  oder  Stadt- 
markte  hat  mit  '^mn  rann  (worüber  zu  36,  37)   nichts  zu  thun, 
muss  yielmehr  seinem  Namen  nach  eine  Art  Vorstadt  zu  dem 
einen  oder  andern  Theile  der  Grossstadt  gewesen  sein,  kann  aber 
seiner  Lage  nach  bis  jetzt  nicht  näher  bestimmt  werden,     n^s] 
früher  in  KaXeqrivr^j   einer  der  assyr.  Ebenen   (Strab.  16,    1,  1. 
11,  14,  12;  Ftol.  6,  1,  2)   gesucht,    ist  yiehnehr  das  Ealha   der 
Inschriften,  um  1300  y.  Ohrl  yqn  Salmanassar  I  erbaut  und  yon 
Asumäsirhabal  (883 — 859  y.  Ch.)  neu  gegründet  und  zur  königl. 
Besidenz  erhoben;  es  lag  da,  wo  heute  Dorf  und  Hügel  Nimrud 
sind,  und  die  Paläste  yon  Asum&sirhabal,  Salmanassar  IE,  Tig- 
lathpilesar  lY,   Asarhaddon  blosgelegt  wurden,    im   südlichsten 
Winkel  des  durch  Tigris  und  Z&b  gebildeten  Dreiecks;  zu  unter- 
scheiden yon  n\n  2  Reg.  17,  6.  18,  11.     'jO';]   nur  hier  erwähnt, 
auf  den  Inschriften  noch  nicht  wiedergefanden,   aber  weil  zwi- 
schen Niniye  und  Eelach  liegend,    zwischen  Nimrud  und  Xu- 
jundschik  zu  suchen.     (Nach  blosser  Lautähnlichkeit  haben  BacL 
u.  A.  das  Larissa  fies  Xenoph.  anab.  3,  4,  7  •  yerglichen).     Uebri- 
gens  lasen  die  LXX  lo-r.     Das  folgende  nV-f>n  ^"^sfr  Ktn  kann  sich 
unmöglich  auf  Besen  beziehen,  da  yon  der  grossen  Stadt  Besen 
im  Alterthum  nichts  bekannt  ist,  yielmehr  yor^  selbst  unmittelbar 
yorher  durch  die  Bestimmung  seiner  Lage  zwischen  Kelach  und 
Kiniye  als  unbedeutender,    denn  diese,   bezeichnet  ist,    sondern 
muss  Kin  auf  alle  die  yiere  zugleich   oder  auf  n'ry^^^  mit  den  3 
andern  zusanmien  sich  beziehen   (ßawh'ns.,  Jones,  Kn,  Ew.  DeL 
u.  A.),   womach  dann  freilich  auch  die  Trennung  der  Y.  11  n. 
12  zu  beseitigen  ist.     Nineye  im  engem  Sinn  mit  den  3  andern 
zusammen  bildet  die  (besonders  yon  Sanheribs  Zeiten  an  Nineye 
schlechtweg  genannte)  Grossstadt  (Jon.  1,  2.  3,  2.  4,  11).  Diodor. 
2,  3  nach  Ktesias  beschreibt  sie  als  ein  länglichtes  Yiereok,  dessen 
Länge  150,   Breite  90  und  Umfang  480  Stadien  (24  Stunden) 
mass;   ygl.  Jon.  3,  3.     Dass  aber   dieses   yon  den  Spätem  be- 
schriebene Grossnineye  (worüber  Tuch  de  Nino  urbe.  Leipz.  1845) 
damals,  als  diese  Aufzeichnungen   hier  gemacht  wurden,   schon 
seinen  yollen  Umfang  hatte,  ist  nicht  wahrscheinlich:  wenigstens 
die  nördlich  yom  eigentlichen  Ninua  an  dem  flüsschen  Ehoser 
gelegenen  Buinen  yon  S[horsabad,  der  durch  die  Bauten  Sargons 
berühmt  gewordenen  Nordstadt  Grossnineye's ,    sind  hier  noch 
nicht  berücksichtigt  {Sehr,  KL  24).     Ueber  das  allmählige  Zu- 
sammenwachsen Grossnineye's   aus  yerschiedenen  Städten  zeigt 
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AAk'ämimirL  t^M  ti&tMwic^rtflÜ;  ab^r  aii  aia/lQteitf/^ijpäter'Ter- 
icliö]leiBOi):Beioluifaaapt8ladt  Asiu^  (Kileh:  Sdh£cp|;at)  am  twevitiidllcii 
Tigriatifer,.  sfidlioli  ron  K^bBLth,  und  an  so  getiaue  Datavt^.'^a 
über  die  EibaiMmg  tau  Eelach  dmroh  SalmaMSBafr  I>  hat -er  Mwoa 
Exiiinenmge&  mehr.  Sine  AuaeiilAnderaötzüg  Beiiieir\Kaoh]äohtim 
mit  den  Angaben  der  Alten  ^on  der .  Eibaming  Nineye'a  «odiev 
anoh  Babel'a  durch  Ninas  and  Bemiramis  (a.  Kn.  V.T.  346.  348  f») 
ist  nicht,  mehr  nöthig,  da  das  Gelrede  von  Nin.  n.  Sem.  erst  aiia 
den  Zeiten  des  Perserreiohes  istammt .  nnd  in  der  Hauptsache 
uythologiaeha,  nicht  gesohichüiehe  Unteriagen  hat  {Lenorm..  hl 
legende  de .  B^niiiamis.  1873).  Ninere  selbst  iat  nicht -T6n  Ninna 
abgeleitet,  sondern  Ninusist  der  peoBonifieiite  Name  der  Stadt$ 
ober  das  Etymon  Von  Ninxta  hat  man  bis  jetzt  blos  Yermn* 
thnngen.  —  Y.  13.  Die  Namen  der  Söhne  Hissraim's  sind  meist 
noch  immer  dankel*  B^nn^]  sonst  im  Sing,  .-t;)^»  lala  Bogenschfltzea 
im  Heere  dar  Aegypter  oder  Tyrier  Jer.  46,  9.  Hea«  27,  10.  30,  $i 
in  der-.Begel  neben  SJiiach  und  Fat,  und  Jes.  ^6^  19  ontet  den 
fernsten  Völkern,  wiederom  mit  dein  Frädioat  der  Bogenaehiea« 
senden  erwähnt«  Von  ägyptiairten  aemitischen  Lydiem  an  dev 
NO.Grenze  Aegyptena  {Kn.)  weiss  die  Oeschichte  nichts  (s.  an 
Y.  22);  die  Benennung  Ru(u^{d,  h.  Metschen,  Bürger),  die  die 
eingebomen  Aegyptier  aich  selbst  beilegten  (ßrugsch  geogr.  Inschr« 
n.  89;  Ebers  S.  96.  a.  A.)  gehört  nicht  hieher,  wo  man  viel* 
mdbor  ein  NebeuTolk  der  Aegypter  erwartet^  die  Deutung  auf  .die 
Libyev  (Jfft'iz.,  der  dann  aus^a^ah^  und  v^^ih  Nubier  macht)  ist 
zu  gewaltsam '(s«.fi^&r);  die  Combination  mit  dem  an  den  Syrten 
sesshaffeen  groaaen  Berberstamm  der  Lewäta  (Movers  Phon.  IL 
277)  hat  gegen  sich,  dass  dieser  Name  yor  dem  6  Jahrh.  n.  Oh. 
bis  jetzt  nicht  aachgewieffiBn  iat.  fi*")?)»]  wegen  des  '£vt|iftrri£(jBi 
der  LXK  yon  AW.  u.  Btms.  mit  emhii  d.  i.  „Norden^  combinirt 
and  als  Nordägypten  ausgelegt,  von  Ebers  als  an-amu  d.  h.  wan« 
demde  Antu  -  oder  asiatische  Binderhirten,  die  am  bukolischen 
Nilarm  ansässig  geworden  seien,  gedeutet;  aber  blosae  Etymolo^ 
g^eu,  zumal  die  höchst  unsichem  ägyptischen,  reichen  nicht  aus; 
als  Yolka-  oder  Ortaoame  iat  es  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen, 
nn^]  T.XX  Anßul^f  sind'docji  wohl  dieselben  mit  denr&*'34^  Nahi 
B,  9;  2  Chr.  12,  3.  16,  8.  Dan:  11,  43,  und  alao  (nbht:  Nuhieu^ 
HHz.^  »bndtixn)  Libyer,  im  Attäg.  TafaealDu,  aber  auch  Lubu  odtt 
Lebu  (Ebers  lObfL^  Cbäbas  &  177  ff.  184  ff.).  Der  Name  Iiibyftt 
ist  bekanntlith  späte;  weithin  nach  dem 'Westen  ausgedehnt 
worden;  hier  muas  der  Name  in  einem  engem  Sinn,  von  den  ibM* 
Aegypten  angreniienden. Libyern,  yetstanden  werden  (AVi.  Y:T* 
282  ff.),  so  dass  ea  wohl  erklärlich  erscheint,  wenn  Nah.  3,  9 
Put  und  Lttb  neben  einander  genannt  werden,  o'^ni^f  9]  luOr  hiei^ 
fia^h  dem  Targ.  Joa.9  weldies  Fentaachödum  dafür  (^)  Sibt,.To(il 
iheb.  nnd  MM^  api^EU^icb  und  aachlich  unwahnMdteinlich  mit 
Nlip^vg  combinirt,  ubd  an  die  NO.Qr^Uze  Aegyptans  gese^jft, 
▼on  jßV»)  iutljEb,  ji^nvipt^Aßäi^  fi»  na-ptti^  »:  ti  tw  Oj^ä  auf 
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die  Mitidägypitor  (wdl  Mem]^  SMpiori  deß  Cbtteä  FMtka  uto) 
gedeatety  «ber  als  nirkiioher.Yolks*  oder  Laadettaame  damit  meht 
naohgewies^iu  Napata  (Ptol.  4,  7,  19)  am  Berg*  BaiiEal,  die  ältere 
Hauptstadt  yoi  Meioe  {Tutik  im  der  3  A.  S.  193  Aoak.)  lieget  eig. 
im  Gebiete 'Von  Kaaeli,  könnte  aber,  als  irCih&.Ton  den  &g.  Herr- 
schern besetzt  (s.  oben  6.  192)  doch  hier  in  Bettaipht  kofinmen, 
znmal  da  sofort  die  Oberägypter  folgen,  b'*^'^';'!}  abgeleitet  von 
01*^^6  y  welches  nach  Jes.  11,  11.  Jer,  44,  1.  15.  Hes.  29,  14.  30, 
14  sicher  O&erägypten  (Thebaia)  ist,  OaßimQ^g  nnd  Ua&ov^g  in 
LXX  Hez.  u.  Jer.  Einen  vofiög  Phatnrites  im  wes^idLen.'  Theil 
der  Thebais  erwähnt  Flin.  5,  9.  IJeber  die  AbleitOng  des  Nar 
mens  im  Aegyptisohen  s.  Ges,  thes.  n.  £be^s  8.  116  ff.  ta^^T^t^s] 
seit  Bock,  anf  die  Kolchier  am  schwarzen  Meer  gedeutet  (noch 
Ton  ff^i'n.  Tuth  Ges,),  weil  diese  nach  Het:  2,  104.  Diod.  1,  28, 
55.  Strab.  U>  2,  17.  Dion.  perieg.  689.  Ammian  Mrc.  23,  8,  24 
nnd  andern  Zeugnissen.  Abkömmlinge  der  Aegypter  waren.  Aber 
selbst  wenil  die  8ache  lichtig^ist,  dass  eine  äg.  Golonio  dort  sass, 
so  kann  diese  Versetzung  höchstens  durch  einen  Herrscher  des 
neuen  ass.  oder  bab.  -Beiehes  Torgenommen,  also  dem  Yerf.  noch 
nicht  bekannt  sein,  und  in  der  Reihe  der  äg.  Völker  war  für 
solche  Versprengte  kein  Platz  (s.  auch  C.  Ritter  Vorhalle  S.  35  ff. 
und  Hitzig  Philister  S.  87  ff).  Das  Tai^.  Hier,  bietet  Penta- 
schönäer,  und  nach  Forst,  haben  An.  Eb,  u.  A.  wohl  richtiger 
den  Ton  der  östücl^en  Nilmtmdung  dem  Meere  entlang  bis  gegen 
die  Südgrenze  Palästina's  hin  sich  erstreckenden  dürren,  hassen 
und  .salzigen  Landstrich  mit  dem  sirbonischen  See  und  dem 
Mons  Oasius  oder  die  Kafsi^ztg,  die  Ptol.  sa  Aegypten  rechnet, 
yerstanden,  auch  den  Namen  aus  kopt.  kas  d.- i.  Berg,  und  lokk 
d.  i.  Dürre,  Hitze  abgeleitet  (Eb,  123).  Als  wirklicher  Eigen- 
name ist  aber  Kasluchim  nicht  erwiesen,  und  darum  auch  diese 
Deutung  noch  keineswegs  ganz  sicher,  von  wo  die  Philister  atiS'- 
gegangen  sind]  eine  Notiz,  welche  Zugehörigkeit  der  Ph.  zu  dem 
hamit.  (ägypt.)  Völkerkreis  aussagt.  Sinnlos  wäre  ue,  wenn  nnter 
Kasluchim  die  Kolchier  gemeint  wären,  und  dann  wäre*  {JDMiek. 
Jlg.  Fat,  Bohl,  Tuch  Bertheau  Ew.)  anzunehmen,  dass  sie  urspining- 
lieh  hinter  vr^^^vi^  gestanden  habe.  Aber  auch  ohne  jene  Vor- 
anssetkung  liegt  noch  ein  Bedenken  gegen  die  Stellung  jener 
Worte  darin,  dass  nach  Am.  9,  7.  Deut.  2,  28.  Jer.  47,  4  die 
Philister  Ton  iffinftor  kamen  oder  Eaftoräer  waren;  und  obwohl 
alle  V«rss.  und  die  Chron.  schon  die  Texteslesart  haben,  ist  die 
Möglichkeit,  dass  hier  ein  altes  Versehen  vorliegt,  nicht  ausge- 
schlossen. Will  man  die  Lesart  halten,  so  wird  man  nicht  so- 
wohl zwischen  älteren  Philistern  aus  Kasluchim,  und  späteren 
aus  Eaftor  (Jtn,  Del.)  unterscheiden  (denn  obige  Stellen,  besonders 
Deut.  12,  23  unterscheiden  so  nicht)  als  vielmehr  annehmen  müs- 
sen, dass  die  erste  Einwanderung  der  Philis^r  in  ihre  Gebiete 
nicht  direct,  sondern  tLber  die  äg.  Meeresküste,  näher  über  Kas- 
luchim, vor  sich  gieng.    ia*f*ii»f»]  sicher  nicht  Kappadoden  {s.  *i«i 
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Y.  2),  "wie  die  Alten   (LXX  zu  Dent.  2»  28  n.  Am.  9;  7,  Ynlg. 
ebenda  und  Jer.  47^  4,  die  3  Torgg.  n.  Fesoh.,  ygl.  Test.  Sim.  -6; 
aach  Boeä,  Ges,  tlifes.  u.  A.)  nach  blosser  Namensähnlichkeit  ann 
nahmisn ;   ebenso  wenig  Gypern  (Jiich,  Stkülth,) ,    a,  d^^id  Y.  4^ 
sondern  (ruAne/,  Ros,  Tuehy  Hitz,  Berikeau,  Ew.  Gesch.  1.  353 1, 
AW.  Ktep,  XL  A.)  Kreta ,  nicht  blos  weil  diese  groese  Insel  (Y.  4 
nicht  erwähnt)  in  dieser  Tafel  kaum  fehlen  kann,  sonde]^n  weil 
Kaftoor  Jer!.  47,  4  ein  ^^h  (was  Eappadomen  nicht  war)  ansdrück«* 
Höh  genannt  wird  and  die  Philister  wie  in  obigen  Stelleu  Kaph* 
torim,  80  in  andern  (1  ßam.  30,  14.  Seph.  2,  5.  Hez.  25,  16)-  ge-> 
nideBu{  DTTib  heissen,  und  auch-  noch  ansserbiblische  Kaohriohten 
{fFin.  BW^'I.  211)  einen  Zusammenhang  der  Philister  ndt  Kreta 
andeuten.     Ebers  (8.  127-^237)  wollte  beweisen,  dass  Kafikor  die 
äg.  Deltaküste  sei,  und  Dietrich  (in  Merx  Archiv  L  313  ff.)  das 
etymologieeh  genauer  begründen,  aber  diesen  Etymologien  kommt 
kein  geschichtliches  Zeugniss  über  eine  derartige  Benennung*  des 
äg.  Küstenlandes  zu  Hilfe;  auch  die  jüngeren  ATI.  SchriftstelleJr 
geben  keinen  Wink,  dass  Kaftor  in  Aegjpten  zu  suchen  sei'  und 
die  Philister  aus  Aegypten  selbst  kamen.     (Saadia^s  Erklärung 
des  Kamens  hat  keine  Bedeutung,  wie  seine  Deutung  der  übrigen 
Namen   dieses  Yanses  zeigt).     Dass  Kafkor- Kreta  hiier  als*  Sohn 
Aegyptens  und  nicht  Jayan's  erscheint,  hat  nicht  blos  geogh*aph. 
{Kiep,)  sondern  geschichtlichen  Grund  in  dem  Zusammenhang  eines 
Theils  seiner  Bevölkerung  oder  auch  seiner  Gultur  und  Beligion 
mit  dem  äg.-libyschen  Küstenland  (nach  Diod.  Sic.  3,  67.  70  floh 
Ammon  nach  Kreta).     Wer  den  Namen  Kaftor  geschöpft  habe, 
ist  noch  nicht  bekannt;   mancherlei  Yolksstämme  tind  Sprachen 
kreuzten  '  sich  dort  (Hom.  Od.  19,  176;   Her.  i;  173).  —    Die 
Beihenfolge  der  Söhne  Mizraim's  geht  von  Fatrusim,   vielleicht 
von  Naphtuchim  an  von  S.  nach  N.  —  Y.  15— 20.  Die  Kenaaniter, 
den  Israeliten  wichtig  und  genau  bekannt,  daher  sehr  ausführlich 
behandelt.     fTJt]  eig.  die  Fischerstadt  (von  n^^),  der  älteste  An- 
bau der  Kenaaniter,  der  Erstgeborne  (vgl.  Justin  18,  3 ;  Curt.  Alz. 
4,  1,  Id.   4,  4,  15;  ^Homer  kennt  sie  allein  von  allen  phönik. 
Städten);  im  A.  T.  schon  frühe  „Sidon  die  grosse''  genannt  Jos. 
19,  28.  11,  8;   auch   später,   als  Tyrus  bereits  seine  Bedeutung 
gewonnen,  werden  die  FhÖniken  die  Sidonier  genannt  1  Beg.  11,  5. 
16,  31.  Jos.  13,  6  u.  s.     Wenn  also  hier  Tyrus  nicht   erwähnt 
wird,   so  folgt  nicht,   dass  der  Yerf.  vor  Erbauung  von  Tyrus 
lebte,    sondern  nur,  dass  man  zu  seiner  Zeit  noch  ein  richtiges 
Bewusstsein  von  seinem  jüngeren  Ursprung  haite  (Jos.  ani  8, 
3, 1;  Justin  18,  3).     Auch  die  Annahme  {Kn,  Y.T.  323  ff.),  dass 
Tyrus  unter  rn  mit  zu  begreifen  sei,   ist  nicht  begründet,     rn] 
werden  durch  ihre  Stellung  'unmittelbar  nach  Sidon  als  ein  alter 
Hauptzweig  gezeichnet;  die  ein&che  Form  nn  (ohne  '^^,  obwohl 
B^i»n  sonst  sehr  üblich  ist)  lässt  einen  umfassenderen  Yolksnamen 
erkennen,   der  nicht  wie  andere  dieser  Sippe  von  besonderen 
Ortsnamen   oder  Lebensweisen  abgeleitet  ist.    Dem  entspricht» 
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dan  der  Käme  yon  den  Aeg^ptem  als  Cheta  und  von  den  Aü^ 
•jrern  all  ^n/lt  in  erweitertem  Sinn  snr  Bezeichnung  der  Syier 
tberhanpt  gebrandht  wnrde  {Buns,  Aeg.  L  460;  Brugsek  geo. 
Insoh.  IL  20  f.  IH.  73;  Eh.  285  £;  Sehr,  KI.  27),  womit  stimmt» 
däsfl  auch  1  Bog.  10,  29  nnd  2  Reg.  7,  6  nodi  rar  Zeit  Salomo's 
mid  später  hethitische  Könige  ansseilialb  FalSstinas  erwähnt  wer- 
den. Im  A.  T.  selbst  werden  die  v^n  auch  als  ein  Sammelname 
weiteren  üm&ngs  (wie  sonst  im)  genannt  Jos.  1,  4.  1  Beg.  11, 1. 
Hez.  16, 3. 45;  in  den  Anüsählnngen  der  kenaan.  Völker  stehen  sie 
oft  Toran.  Innerhalb  Kanaans  sind  Hethiter  für  die  alte  Zeit 
im  Süden  bei  Hebron  Gen.  28  und  in  der  lOtte  des  Landin 
Knm.  13,  29.  Jnd.  1,  26  beseogt  (Ueber  die  Frage,  ob  btp»  mit 
ttyn  SQsammenhänge,  s.  Kn.  V.T.  97;  Ew.  Qesdh.  I.  338  f.;  BL. 
ni.  76).  — »  Es  folgen  4  ken.  Stämme,  die  in  das  eigentliohe  Ke- 
naan gehören.  ^'O»^]  die  in  nnd  nm  JebAs,  dmn  spätem  Jera- 
salem  sassen  Hnm.  13,  29.  Jos.  11,  3.  18, 28.  Jnd.  1,  21.  19, 10  ff. 
2Sam.  5,  Off.  '^'^m]  von  ^bM  (*i-toii  Jes.  17,  9)  Gipfel^  Hoke^  also 
eig.  Höhenbewohner  Nnm.  13,  29;  auf  dem  Gtebirge  Efraam  nnd 
Juda  bis  tief  in  den  Süden  {Ew,  Gesoh.  L  338)  ausgebreitet,  und 
mit  Besten  der  alten  ürbewohner  stark  gemischt;  der  kräftigste 
and  am  meisten  kriegerische  unter  allen  diesen  Stammen,  der 
vor  Mose  auch  im  Ostjordanlande  bedeutende  Eroberungen  ge- 
macht hatte  (BL.  L  117  f.;  III.  516  f.),  daher  auch  öfters,  bes. 
wo  es  auf  Kriegssaehen  ankommt,  für  die  Kenaaniter  überhaupt 
genannt;  ihre  Sprache  hatte  Eigenthümlichkeiten  Deut.  3,  9. 
''V|*>s]  in  den  Verzeichnissen  dieser  Völker  auch  sonst  mitgenannt 
Gen.  15,  21.  Deut  7,  1.  Jos.  3,  10.  24,  11,  aber  ihren  Wohn- 
sitsen  nach  nicht  näher  bestimmt  (im  Westjoidanland  ?  Jos.  24, 
11);  eine  Vermnthung  bei  Ew,  Gesch.  I.  334.  **?rt]  vielleicht 
s«  T.  a.  die  in  r^m  ss  Stadtgemeinden  lebenden  {Ew,  G^eseh.  L 
841),  wie  solche  geordnete  Gemeinden  derselben  in  der  Mitte 
des  Landes,  in  Sikhem  (34,  2)  und  Gibeon  (Jos.  9)  erwähnt  wer- 
den; später  finden  sie  sich  auch  mehr  nördlich  in  den  Hermen- 
und  Libanon-Gegenden,  yielleiöht  erst  tou  Israel  jimrückgedrängt 
(Jud.  3,  3;  Jos.  II,  3;  2  Sam.  24,  7),  —  Wenn  die  sonst  (auch 
13,  7.  15,  20)  in  den  Verseichnissen  der  Kenaanäer  mit  auf- 
gezählten '^%  d.  h.  die  in  offenen  Dörfern  (Ht^l)  wohnenden 
(Bauern)  hier  fehlen,  so  kann  sich  das  daraus  erklären,  dass 
dieser  Name  weniger  als  Stammname  denn  als  Bezeichnung  eigen- 
thümlicher  Lebensweise  galt  (ßw,  Gesoh.  I.  339;  üe/.);  es  ist 
aber  nach  13,  7.  34,  30.  Jud.  1,  4.  5  (yrgl.  Jud.  17,  15)  auch 
möglich,  dass  sie  mit  Besten  der  Urbevölkerung  stärker  gemischte 
Kenaanäer  waren  (BL.  IV.  462);  ganz  stammyersohieden  Ton  den 
letztem  (^Kn,  V.T.  335)  können  sie  hicht  gewesen  sein.  —  Nun 
folgen  noch  5  ausserpalästinische  Volksstämme,  "f^^y]  im  Sam. 
"pi^y  LXX  ^A^ovnnlo^  (mit  Joseph,  und  den  Folgenden)  zu  deuten 
auf  "A^nr^  oder  'Wpxsri,  etwa  5  Stund«!  nördlich  von  Tripolis, 
am  Fasse  des  Libanon,   noch  in  der  röm.  Kaiseraeit  eine  be* 
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dtot0tid(e  St^dt,  Oebortsort  des  Kaisezs  Alexander  Sererns,  Sdtii 
eines  ehristliehen  BiscliofiBy  in  der  Zeit  der  Kreozsüge  eine  wiclv> 
tige  Festung,  hei^t  zu  Tage  Ter&lleny  aber  in  einem  Teil  Axiq» 
und  Dorf  Arqa  wieder  aufgefond^n  (JViner  BW.  Tuehy  Ges.  thes.; 
dazn  Robinson  Pal.  III.  937  ff.  und  Nene  Forschungen  S.  764 — 
759).  *'a*'0]  Trümmer  einer  Stadt  Sin,  nicht  weit  Ton  Arqa, 
kannte  noch  Hier,  (quaest.),  nnd  Breydenback  fand  1483  ein  Dorf 
Sjn,  ^/j  Heile  yom  Nähr  Arqa.  Eine  Bergfeste  Zwvüv  (Aco.)  am 
libanon  erwähnt  Strab.  16,  2, 1 8.  (üeber  ein,  anderes,  nördlicheres 
Kn  s.  Kn.  Y.T.  328).  •«717»}  LXX  UQi^toi.  Am  bekanntesten 
ist  die  Inselstadt  Ar^das,  die  aber  erst  im  8  Jahrh.  t.  Ch.  ge- 
gründet wnrde  (Euseb.  ehr.  Arm.  11.  173);  der  Anbaa  auf  dem 
Pestland,  später  Antaradns  genannt,  ihr  schief  gegenüber,  mnss 
alter  sein.  'Siez.  27,  8.  11  erwähnt  die  Aradier  als  Schiffer  nnd 
Krieger  der  Tyrer.  Sie  hatten  eigene  Könige  nnd  mtlssen  froher 
weithin  an  der  Küste  nnd  bis  ins  Land  yon  Hamath  mächtig 
gewesen  sein,  nnd  nahmen  nach  den  Sidoniem  nnd  Tyriern  die 
8  Stelle  ein  (z.  B.  Strab.  16,  2,  12—14;  Her.  7,  98;  Arrian  Alz. 
2,  13).  Aradns  südlich  vom  E^rmel,  die  Insel  Aradns  bei  Kreta 
and  die  Insel  Aradns  im  pers.  Meerbnsen  scheinen  in  Zusammen* 
hang  mit  ihnen  gestanden  zu  haben  {Kn,  V.T.  193.  330).  Die 
asfiyr.  Zeugnisse  s.  bei  Sehr.  KI.  28  f.;  die  der  neueren  Bei* 
senden  bei  If^iner  BW.  I.  91.  '^'liss]  eine  Stadt  oder  Burg  HU 
jivQa^  HilJLVQog  südlich  yon  Aradns,  nördlich  von  Tripolis  nennen 
Strabo  16,  2,  12;  FHn.  5,  17;  Mela  1,  12;  Ftol.  5, 15,  4  n.  Steph. 
Byz.;  über  ein  Sümir-ra  in  den  assyr.  Inschriften  s.  Sehr,  29« 
^^ogen  kommt  Emesa  (Hirns)  des  Hieron.  (mit  Targ.  Hier.  n. 
Saad.)  nicht  in  Betracht.  ''f^'>^^li  das  bekannte,  im  A.  T.,.  auch  in 
den  assyr.  Inschriften  {Sehr.  30)  oft  genannte  Hamath  am  Orontes, 
Hanptstfklt  eines  unabhängigen  Beiches,  in  dessen  Gebiet  hinein 
unter  David  —  Salomo  und  Jerobeam  Ü  Israelis  Grenze  reichte, 
unter  den  Seleuciden  zu  Epiphania  umgenannt,  aber  von  den 
Einheimischen  immer  mit  dem  alten  Namen  («Tos.  ant.  1,  6,  2) 
fortgenannt,  und  noch  heute  unter  demselben  Namen  eine  der 
bedeutendsten  Städte  des  türkischen  Asiens  (s.  Winer  und  Ges. 
thes.).  üeber  die  Frage,  ob  Gross-Hamath  Am.  6,  2  davon  zu 
unterscheiden  sei,  s.  Hitz.  z.  d.  St.  nnd  Ew,  Gesch.  III.  604.  — 
'y\  iixba  ^^rm;]  nach  9,  19  kann  nicht  gewaltsame  Zerstreuung  oder 
Verdrängung  durch  die  Israeliten  {BohL)^  sondern  nur  Ausbrei* 
tnng  derselben  gemeint  sein,  und  zwar  wegen  Y.  19  nicht  etwa 
Ausbreitung  in  ihre  auswärtigen  Oolonien,  sondern  nur  in  ihre 
verschiedenen  Wohnsitze  innerhalb  Kenaan's.  Das  Wort  ■^syasn 
aber,  das  Y.  19  unläugbar  in  einem  engeren  Sinn  gebraucht  ist, 
muss  auch  hier  so  gemeint  sein.  Weil  der  Yerf.  Y.  19  die 
Wohnsitze  der  Kenaanäer  im  engeren  Sinn  (mit  Ausschluss  der 
phönik.  und  syr.  K.)  genauer  bestimmen  will,  bemerkt  er  hier, 
dasB  sie  erst  mit  der  Zeit  sich  so  weit  ausdehnten;  dass  dae  ge* 
nde  Ton  Sidon  ans  geschah  {Kn.  DeL),  liegt  nicht  nothwendig 
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darin.  Zwar  fifllt  der  Ansdraek  «Kfca  (s.  9,  19)  ehras  auf,  da 
Y.  5  u.  82  rt^ti  gebraaoht  ist,  und  könnte  man  Termnthen,  er 
gtamme  von  E;  aber  wenn  A  andeuten  wollte,  dass  die  nnprimg- 
lieh  familienweise  bei8aInmenleb^nden  mit  der  Zeit  ans  einander 
giengen,  ein  Theil  der  yvnwa'o  da,  ein  anderer  dort  sich  nieder- 
liess,  so  war  vielmehr  va^  der  richtige  Ausdruck.  Dass  'r)  ^r;»^ 
ein  Einschub  von  R  seien  {Sckr.)y  aber  dann  folgerichtig  auch 
y.  19  ukid  y.  30,  ist  möglich,  aber  nicht  sicher  eu  erweisen.  — 
y.  19.  Die  Grenzen  der  Kenaanäer  im  eig.  Kenaan  oder  West- 
jordanland von  Sidon  im  K.  bis  Gata  im  S.  und  Lescha  im  SO. 
ndKsi]  y.  30.  18,  10.  25,  18  im  adverb.  Aoc  (indem  du  kommst) 
för  volleres  ffR^-ny  19,  22.  2  Sam.  5,  25.  1  Beg.  18,  46  {Ew. 
§.  294,  b),  so  viel  als  gegen  —  Ain,  in  der'  Richtung  auf,  Ger&r 
(s.  zu  20,  1)  lag  südlicher  als  Gasa,  und  rr^y-nj^  gibt  somit  eine 
genauere  Grenzbestimmung,  als  rrfrx  'a;  ihre  Ghrenze  gieng,  in 
der  Biditung  auf  GedLr  d.:h.  den  tiefen  Süden  hin,  bis  nach 
Gaza,  der  bekannten  Stadt  in  Philistäa;  ebenso  in  der  Richtung 
auf  die  Städte  Sodom  u.  s.  w.  hin,  d.  h.  östlich,  bis  Lescha.  Ueber 
die  4  Städte  Sodom  u.  s.  w.  s.  zu  14,  2.  Lescha  kommt  sonst 
nirgends  vor;  Kalki^^iri  ^^  ^^^  Ostseite  des  todten  Meeres  im 
'  W.  Zerqa  Maein,  der  berühmte  Badeort  mit  heissen  Quellen 
(Jos.  b.  jud.  1,  33,  5;  ant.  17,  6,  5;  Plin.  5,  15;  Ptol.  5,  16,  9), 
auf  welchen  die  Juden  (nach  Targ.  Hier.,  u.'  Hieron.)  es  deuteten, 
scheint  zu  weit  nördlich  gelegen.  Nach  der  Analogie  des  vor- 
hergehenden Satzes  erwartet  man  eher  einen  Ort  diesseits  des 
todten  Meeres  oder  des  Ghdr.  JedenMls  hat  der  yerf.  mit  diesen 
Grenzbestimmungen  die  älteste  Zeit  (vgl.  19,  29),  im  Auge.  — 

V.  20  6.  zu  y,  5. 

y.  21— 31.  Die  Semüen  oder  die  mittleren  Völker.  V.  21 
(ausser  ^)  ganz  von  R.  Denn  der  Ausdruck  auch  Sem  bekam 
oder  hatte  Söhne  ist  ganz  wie  4,  26 ;  die  Art,  wie  hier  Sem  ein- 
geführt wird  als  yater  aller  Hebräer  und  älterer  Bruder  Jafet's, 
ist  dem  A  fremd  und  dem  Stücke  9,  18 — 27  verwandt  (9,  18  u. 
24);  es  zeigt  sich  darin  ein  Nachhall  der  dort  ausgeführten  Ge- 
danken von  der  Wichtigkeit  des  Sem  mit  Jafet  {Ew^  für  die 
Heilsgeschichte.  iay-*3a-Va]  aller  von  Eber  abgeleiteten  Völker, 
nämlich  der  Y.  25  ff.  \l,'l6ff.  19,  37  f  22,  21  ff.  25,  1  ff.  12  ff. 
86,  l  ff.  zu  nennenden,  ganz  besonders  aber  der  Israeliten.  Bei 
A  wird  sonst  das  Hebräervolk  nicht  in  dieser  Weise  hervorge- 
hoben, aber  Num.  24,  24  ist  zu  vergleichen,  ^'i-'xn  r»^,  *^hM]  nicht: 
Bruder  des  grossen  d.  h.  älteren  Jafet  (LXX  Symm.;  mas.  Acc., 
Rasch.  j4bene.  Luth.  Merc.  Pisc.  Cler.  JDMich.  Dath.),  was  sach- 
lich (s.  zu  9,  24)  und  sprachlich  unrichtig  ist,  da  die  Beschrän- 
kung des  h^ti  auf  das  Alter  nur  dann  genügend  angedeutet  wäre, 
wenn  es  Vi-»}rt  ni-^  hiesse  (9,  24.  27,  1.  15.  42;  1  Beg.  2,  22; 
in  Gen.  44,  12  und  1  Sam.  17,  13  ist  der  Zusammenhang  maass- 
gebend),  sondern:  der  ältere  Bruder  JafeCs.  Das  ist  aber  be- 
merkt, nicht  um  den  Schein,  als  wäre  Sem  der  jüngste,  zu  be* 
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seitigen  (^uek  Km.  DeL  o.  A.)»  denn  dieser  Sdhein  ist  nadi  Y.  1 
gar  nicht  yorhanden,  und  za  diesem  Zweck  hatte  es  heissen 
müssen :  der  altere  Bmder  Ham's  nnd  Jafet's  oder  Ham's  allä% 
sondern  um  aoch  hier  im  Sinne  von  9,  26  £,  auf  die  nähere  Zn- 
sammengehörigkeit Sem's  nnd  Jafet's«  himmweisen.  —  Y.  22.  Die 
Söhne  Sem's.  Die  Anfzahlung,  im  SO.  beginnend,  schreitet  nord- 
wärts, dann  von  N.  nach  W.,  nm  südlich  yon  dieser  nördlichen 
Eeihe  2u  schliessen.  Die  5  Namen  sind  Yolks-  nnd  Landes- 
namen. Dire  Zusammenfassung  unter  Sem  hat  nicht  Stamm-  und 
Sprachverwandtschaft,  sondern  eine  einstige  Zugehörigkeit  in 
einem  uralten  Semitenreich  zur  Unterlage  {Ew.  Qesch.  I.  397 — 
404).  D^**»]  Yolk  und  Land  östlich  vom  untern  Tigris,  südlidi 
Ton  Assyrien  und  Medien,  ungefähr  dem  spätem  Susiane  und 
Elymais  entsprechend.  £ine  genaue  geograph.  Begrenzung  ist 
für  die  alten  Zeiten  nicht  möglich;  aber  weder  hier  noch  sonst 
im  A.  T.,  auch  Dan.  8,  2  nicht  (höchstens  Jes.  21,  2),  umfasst 
£lam  auch  Persien  (Jos.  ant.  1,  6,  4  und  die  Späteren)  oder  gar 
alles  Land  bis  Indien  (B.  Jub.  c  9).  lieber  die  Geschichte  Elam's» 
das  in  urältester  Zeit  (14,  1  ff.)  in  Yerbindung  mit  Sinear  er- 
scheint, später  mit  seinen  Geschicken  an  das  neue  assyr.,  bab., 
pers.  Beich  geknüpft  war,  s.  BL.  IL  91  ff.  und  Nöldeke  in  den 
G.G.K  1874.  S.  173  ff.  Assyrisch  heisst  es  'llam  oder  'IlamH 
{Sehr.  KI.  30  f.),  altpersisch  Uvaga  oder  {H)üga  (bei  den  dass. 
Autoren  XJzii  oder  (H)uzii),  woraus  jetzt  Khuzistan.  üeber  die 
Sprache  des  ältesten  Elam  wissen  wir  nichts;  dass  Elam  aus 
Airjama  (Arierländ)  umgelautet  sei  (Journ.  As.  1839.  II.  298), 
ist  nicht  annehmbar  (BL.  IL  91),  und  die  Folgerung  einer  indo- 
germ.  Sprache  des  Landes  aus  dem  Namen  grundlos.  Unter  den 
Achämeniden  sassen  in  Susiana  Leute  mit  einer  nordischen  (s.  g. 
toranischen)  Sprache  (zweite  Gattung  der  Achämenideninschriften), 
ein  Zusunmenhang  derselben  mit  den  s.g.  turanischen  Yolkstheilen 
des  ältesten  Sinear  ist  höchst  wahrscheinlich  {Oppert  in  Actes 
de  la  Soci^  d'ethnographie,  Fevr.-Mars  1873  p.  114  ff.),  ^^n««] 
auf  der  Ostseite  des  mittleren  Tigris  zwischen  Armenien,  Susiana 
und  Medien  (Adiabene  und  andere  Länder),  mit  nicht  genau  be- 
stimmbarem Umfang  (s.  übrigens  Dio  Cass.  68,  28  und  Strabo 
16,  1,  1  ff.),  so  benannt  nach  der  alten  Hauptstadt  Asur  (s.  zu 
y.  12),  welche  selbst  wieder  wahrscheinlich  von  dem  Gott  Asur 
(//,  El  der  Babylonier)  den  Namen  hat.  Ueber  die  spätere  Ge- 
schichte des  Namens  s.  Nöldeke  in  der  Zeitschrift  Hermes  Y. 
458  ff.  Dass  die  Assyrer  eine  semit.  Sprache  redeten,  steht  jetzt 
fest  (ZDMG.  XXYI.  1  ff.),  -i«»*;)»]  seit  Bock,  wiedererkannt  in 
^A^ftt7€a%itig  (PtoL  6,  1,  2),  dem  Gebirgsland  des  obem  Zab  (öst- 
lich von  dem  Earduchenland  oder  Gordyene),  dessen  Name  in 
Aghbak  bei  den  Armeniern,  Alb&q  bei  den  Kurden  noch  er- 
halten blieb.  Doch  ist  hier  wohl  der  Begriff  des  Wortes  etwas 
umfangreicher  zu  denken.  Da  Joseph.  (£u6.,  Hieron.  A.)  yon 
^AqtpaiaSifg  die  Chaldäer  abstammen  lässt,   so  nimmt  man  (seit 
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Seklöjfer  in  EiekäorM's  Bepertor.  VIU.  157  und  JDMieh.)  jetst 
Tiel&Mh  die  2  Hälfte  des  Namens  -rva  für  0*»^  Xaldäec,  und 
eiklfirt  arp  als  Grenze  (nur  arabisch),  Burg  (fiiff.  Oesoh.  I.  405), 
oder  als  d^m  Hochland  (iSVv.);  doch  sind  diese  Dentongen  eben 
nnr  Vermnthnngen.  Sehr  nnwahischeinlich  ist  die  Erklärung  aus 
dem  Arischen  {Arjapakshatd  »s  das  Arien  zur  Seite  liegende, 
BokL  Tuch).  Auch  über  die  Sprachverhältnisse  wissen  wir  nichts; 
sicher  ist  nur,  dass  die  IsraeUten  sowohl  sich  selbst  (11,  10  ff.) 
als  die  andern  Hebräer  (10,  25  ff.)  von  diesem  Arpakhshad  aus- 
g^^gen  wussten.  —  Von  hier  aus  wendet  sich  der  Yerf.  zu- 
erst westwärts,  um  dann  erst  auf  den  für  Israel  wichtigeren 
Aram  zu  kommen.  -mV]  Lyditr,  Dass  Lydien  einst  mit  einem 
alten  somit  Eeich  in  Zusammenhang  stand,  bezeugt  die  Ablei- 
timg des  ersten  1yd.  Königs  Agron,  des  Herakliden,  von  Ninos 
als  Vater  und  Belos  ab  Grossyater  (Her.  1,  7),  sowie  der  Dienst 
des  ass.-bab.  Gottes  Adar-Samdan  in  Lydien,  in  welchem  die 
Lydier  auch  wieder  mit  Ascalon  der  Philister  zusammengebracht 
wurden  {J^tHonn.  Ber.  146  ff.  und  la  legende  de  S^miramis  p.  56  ff.). 
Man  wird  aber  die  Landschaften  zwischen  Lydien  und  dem  öst- 
lichen Semitenland  (Karien  Lycien  Pamphylien  Cilicien),  soweit 
sie  nicht  etwa  unter  Aram  begriffen  sind,  dazu  rechnen,  also 
Lydien  in  einem  weiteren  Sinn  nehmen  müssen,  da  die  klein* 
asiat.  Küstengebiete  innerhalb  des  Taurus  naturgemäss  zu  Sem 
gehören  (Kiep,  S.  198).  In  den  lydischen  Spraohüberresten  lassen 
sich  zwar  höchstens  nur  vereinzelte  somit  Wörter  erkennen  (eher 
war  die  Sprache  eine  indogermanische,  s.  Lassen  in  ZDM6.  X. 
382  f.-,  Lagarde  ges.  Abb.  266  ff.;  BL.  lY.  63  £),  aber  das  ist 
kein  Grund,  unter  -i^V  Lydien  nicht  zu  Terstehen  (vgl.  Elam). 
Die  Hypothese  von  einem  grossen  somit  redenden  Volk  Lud, 
das  von  der  Ostgrenze  Aegyptens  bis  nach  Arabien  hinein  ge- 
wohnt, und  von  dem  Amalek,  Amoriter,  Philister,  die  ägypt 
Ludim  (Y.  13)  und  die  kleinasiat  Lyder  Theile  gewesen  seien 
(AT/i.),  ist  eine  Fiction,  die  auch  an  den  L&ud  bei  den  gelehrten 
Genealogen  der  musL  Araber  keinerlei  Stütze  hat  &7k]  mehr 
Yolks-  als  Landesname,  und  weiteren  Sinnes  als  Syrien,  so  dass, 
wo  genauer  geredet  werden  soll,  ein  Beisatz  gemacht  wird,  wie 
Aram  der  beiden  Ströme,  Aram  Damask's  u.  s.  w.,  also  die  Yölker 
Syriens,  Mesopotamiens  bis  hinein  in  die  oberen  Tigrisebenen 
und  die  Thallandschaften  innerhalb  des  Taurus,  die  später  zu 
Armenien  gerechnet  wurden,  auch  wohl  bis  nach  Cilicien  hinein 
(Strab.  13,  4,  6),  n\A  dass  (22,  20  ff.  Am.  9,  7)  die  Ausbreitung 
dieser  Yölker  über  diese  weiten  Länder  als  eine  erst  albnählig 
vor  sich  gegangene  zu  denken  ist  Ob  der  Name  d^m  Hochland 
bedeutet,  ist  fraglich,  da  die  geschichtlich  bekannten  Aramäer 
-vielmehr  Bewohner  von  Tiefländern  waren;  möglich  ist,  dass  er 
mit  dem  Namen  Armenien  zusammenhängt  (lieber  die  spätere 
Geschichte  des  Namens  s.  Nöldeke  in  ZDMG.  XXY^  113  ffl).  — 
Y.  23.  Yen  diesem  weitschichtigen  Yolk  werden  4  Zweige  her- 
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Yorgcthoben  als  SöAms  des  Aram  (weldlie  Wtt^fte  ia  1  CSnr.  1,  17 
sohlimm  genug  fehlen),  die  in  dea  ältesten  Zeiten  grössete  Be* 
deatung  gehabt  haben  müsran,  dessn  fianes  eine  i^öter  amrödkh 
getreten  odec  Yerackwunden  sind,  vo  daae  man  sie  zum  Thflil 
sieht  ms^ta:  nachweisen  kann.  7«i9]  ist  der  bekannteste  unter 
ihnen.  Vss  kdtnmt  22,  2 1  wieder  vor  als  erster  Sohn  des  Naher; 
36,  28  erscheint  er,  d.  h.  wohl  ein  Theil  davon,  ids  in  den  Ver- 
band der  Horitw  aufgenommen,  «Tj.  1,  1  als  ein  Volk  nordöstlich 
von  Edom;  Thren.  4,  21  haben  sich  £domiter  über  das  Land  XJss 
ausgebreitet  (s.  Jer.  25,  20);  nach  Jos.  ant  1,  6,  4  war  Uss  Gründer 
Ton  Traohonitis  und  Damask;  PtoL  5,  19,  2  nennt  AUhut,  in  der 
Wüste  westlich  vom  Euphrat  Alles  dies  weist  auf  ein  im  südl. 
Syrien  und  der  Wüste  weiter  verbreitetes  Volk  hin,  von  dem 
noch  später  Bruchtheile  sich  an  verschiedenen  Orten  erhalten 
haben.  )>vn]  von  Joseph,  u.  A.  auf  Armenien,  von  BoeA.  anf 
Xokoßotiiv7i  in  Armenien,  in  der  Glosse  bei  SyneelL  auf  die 
Maya^ioi  gedeutet,  wird  gewöhnlich  erläutert  durch  den  Kamen 

ffuie  (^SJyjoJ\)j  der  noch  immer  am  Meromsee  in  Galilaea  und 

der  sumpfigen  Landschaft  um  denselben  her  {Hos,  AK.  1,  2. 
8.  253;  vgl.  OiX^d^n  Jos.  ant.  15,  10,  3),  aber  auch  an  einer 
Landeehaft  zwischen  Emesa  und  Tripolis  (Edrisi  in  fios.  anal, 
arab.  III,  16)  haftet  Doch  wird  damit  wenig  geholfen,  da  dies 
auch  ein  n.  appell.  gewesen  sein  kann,  ^r«.}]  nicht  mehr  nach* 
weisbar;  Vermuthungen  bei  ff^iner  RW,;  änobers  (V.T.  235  f.) 
Erläuterungen  aus  arab.  Genealogien  ergeben  nichts  annehmbares, 
»)3]  wofür  LXX  Moao%,  1  Chr.  1,  17  TytDö  (auch  Ps.  120,  5?)  geben 
(doch  8.  y.  2),  deutet  Joseph,  auf  die  Mtiactvam  an  den  Euphrat« 

Tigrismündungen  (syr.  ^A^Sn),  vielleicht  durch  Verwechslung  mit 

K^^  y.  30,  jedenfalls  sind  diese  zu  weit  südlich;  eher  empfiehlt 
sich  der  Mons  Mas-ius^  nördlich  von  Nisibis  (fiaeh.  Mick.\  wel-^ 
ches  Gebirge  Arpienien  von  Mesopotamien   scheidet  (Strab.  II, 

14,  2;  PtoL  5,  18,  2),  und  von  dem  der  \jii^  hod   herabfliesst 

(s.  Ges.  thes.),  —  y.  24  fPl  Von  Arpakhsad  stammen  im  4  Glied, 
durch  Eber  vermittelt,  also  Hebräer  im  Sinne  von  y.  21,  die 
Joqtäniden.  Es  wird  daher  der  Stammbaum  zunächst  bis  Eber 
Angegeben,  übereinstimmend  mit  11«  12  ff.  lieber  nV;  s.  oben 
S.  176.  lieber  Eainän,  der  in  den  LZX  als  Sohn  Arpakhsad's 
und  yater  Schelaeh's  erscheint,  s.  zu  Cap.  11,  10  ff.  —  y.  25. 
^^^  8*  4,  18.  Peleg  ist  mitgenannt,  obgleich  für  V.  26  ff.  nur 
Joqtan  von  Bedeutung  ist,  um  die  Kbtiz  über  das  Ereigniss  in 
seinen  Tagen  einzufügen,  yon  A  kann  diese  Notiz  nicht  wmi 
nach  A  breiten  sich  die  Menschen,  Stämme  und  yölker  durch 
natürliches  Wachsthum  allmählig  aus  (y.  32.  5.  19);  hätte  er 
eine  Zertheilung  derselben  in  Folge  eines  bestimmten  Ereignissee 
angenommen,  so  hätte  er  das  in  seiner  Weise  gewiss  ausführlich 
erzählt  Gerade  die  Kürze  der  Bemerkung  imd  die  Namen87 
etymologie  kssen  die  Hand  des  B  erkennen.    Blosse  yorberei- 
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tang  auf  11,  1 — 9  soll  es  nicht  sein,  denn  Gap.  11  ist  davon, 
dasB  die  Spraofatrennnng  zn  Peleg's  Zeit  geschah.,  nichts  gesagt 
Die  Bemerkung  des  R  geht  weiter,  nnd  gibt  eine  besondere,  von 
0  nnd  A  nicht  Torgemerkte  Ueberliefenmg.  Nun  ist  zwar  »s 
spalten  f  zerJäeiien  an  sich  verschieden  yon  pVn  mrtkeilenj  und 
insofern  liesse  sich  die  Erde  (d.  h.  Erdbevölkerung  9,  13. 19.  11, 1) 
wurde  zertheiU  nach  1 1,  9  verstehen  {DeL\  wogegen  eine  Tren- 
nung Joqtan's  nnd  Peleg's  von  einander  {Kn,)  oder  die  Zerthei- 
lung  der  Erdcontinente  (ffeert)  mit  dem  Begriff  von  -pttn  ohne 
Gewalt  nicht  vereint  werden  kann.  Aber  Ab  ist  nicht  frei  ge- 
wählt, sondern  durch  aVd  gefordert;  darum  muss  auch  die  ge- 
wöhnliche Erklärung  von  einer  Yertheilung  der  Erde,  durch  Ver- 
trag oder  durch  den  Willen  eines  Oberhauptes  (B.  Jub.  o.  8)  als 
zulässig  (vgl.  13,  8  ff.)  gelten.  In  diesem  Fall  wäre  hier  über 
die  Trennung  der  Völker  eine  dritte  Vorstellung  zu  den  beiden 
in  Qip.  10  und  11,  1 — 9  yorgetragenen  {Ew.  Jahrb.  IX.  7  ff.). 
Welches  aber  auch  die  Meinung  des  Verf.  sei,  E  wird  seine  Be- 
merkung, wie  sonst,  aus  einer  von  A  u.  C  verschiedeneu  Quelle 
geschöpft  haben,  füglich  aus  B.  —    V.  26.  Joq}&n  gilt  auch  bei 

den  arab.  Genealogen  unter  dem  Namen  Qaht&n  ^^Uusxi  als 

Stammvater  der  reinen  Araber  im  eigentlichen  Arabien,  von  wel- 
th»a  theils  die  untergegangenen  Urbewphner  wie  Ad,  .Thamud, 

Qadis  u.  s.  w.,  theils  die  Ismaeliten  des  Nordens  (Gfen.  25,  12  ff.) 
unterschieden  werden.  Der  Name  Qaht&n  soll  auch  als  Name 
einer  Landschaft  im  nördlichen  Jemen  und  als  Name  einiger 
Stämme  noch  erhalten  sein  (ÄVi.  VT.  184).  Aber  das  ist  kein 
Grund,  mit  AVi.  die  Joqtaniden  auf  das  südwestl.  Arabien  einzu- 
schränken. T^^^m]  mit  dem  arab.  Artikel  a/,  dessen  ältestes 
Zengniss  dieses  Wort  ist.  Die  Combinationen  mit  *uiXXovfiaimm 
des  FtoL  (Bock.,  a.  dagegen  ZDMG.  XXII.  658),  mit  dem  gurha- 

mitlachen  Mannsnamen  ^Ld^  (^^0  ^^^^  unhaltbar,  die  Cor- 
rectur  in  Mor&d  (Tuch)  zu  gewaltsam.  Eine  Stadt  Mädudi  in 
Hadramant  wird  erwähnt  bei  Weltsted  Beisen  in  Arab.  II.  338. 
t^€\  die  Eahtrnivoi  des  Ptol.  6,  7,  23  hat  Boch,^  einen  Land- 
strich Salfie  (IUäJLm  bei  Niebuhr  Arab.  247)  eine  Strecke  süd- 
westwärts  von  San'ä  hat  Rn.  Verglichen, *  und  Sulaf  oder  Sal\f 
als  Name  eines  Stamms  in  Jemen  Oslander  (ZDMG.  XL  153  ff) 
nachgewiesen.  r);)97^>?J  auch  auf  den  himjar.  Inschriften  (ZDM6. 
XIX.  239  ff.)  als  niiD'ikn  wiedergefunden  und  bis  auf  unsere  Zeit 


o  «*  «*  o    ** 


cjyo^^ffcj  als  Name  einer  Land- 
schaft Östlich  von  Jemen  am  Ocean  erhalten,  identisch  mit  dem 
Land  der  Xat^aficorixai,  eines  der  4  Hauptstämme,  welche  (Strab. 
16,  4,  2)  das  südliche  Arabien  bewohnten,  mit  der  Hauptstadt 
JSißaza  (s.  V.  7),  berühmt  durch  seinen  Weihrauchhandel  (ob 
die  ^AtQccfitrai,  oder  die  'ASgafilrai  oder  beide  von  jenen  zu  unter- 
scheiden seien,  darüber  s.  ZDMG.^XIX.  254.  XXTL  658).    Im 
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Alterthum  war  übrigenB  Hadramaut  ein  weiterer  Begriff  als  heut- 
zutage,    ny^]   noch  nicht  ermittelt.     Da  im  Hbr. ,   Himjarischen 

und  Geez  das  Wort  Mond  bedeutet,  so  hat  Bock,  die  JUÜßjc^ 
!N^eumondsöhne  oder  Jlilaei  im  nördlichen  Jemen,  Mick,  die  Mond** 

küste  und  den  Mondberg,    y^AiS  v.^^    oder  J^^,  im  östüohen 

Hadramaut  verglichen  (s.  bei  Ges.  thes.  u.  Kn.  V.T.  196);  aber 
der  Monddienst  war  unter  diesen  südlichen  Arabern  weit  ver^ 
breitet,  b^'i'^tl]  Sam.  a^iiiK,  nach  Mick,  gewöhnlich  mit  den  ^Aö^a- 
iihai  (Ptol.  6,  7,  10)  oder  den  Atramitae  (Plin.  6,  32,  12,  30) 
zusammengestellt  (ß.  nnwisn).  Vtn»]  Sam.  ht^vt  LXX  AtirjX.  JJzvA. 
(auch  Hez.  27,  19  herzustellen)  ist  nach  den  einstimmigen  üeber* 
lieferungen  der  Araber  der  alte  Name  der  Hauptstadt  von  Jemen, 
welcher  .seit  der  äthiopischen  Besitznahme  im  5  Jahrh.  n.  Chr. 

dem  Namen  San  a  (^[jüu>ö)  gewichen  ist  (s.  bei  Ges.  thes.  u.  Ä». 
V.T.  188  f.).     Noch  im  6  Jahrh.  n.  Chr.  kommen  bei  einem  syr. 
Schriftsteller  Auzalier  als  Name  eines  Volks  im  glücklichen  Ara- 
bien vor  {^ssem.  bibl.  or.  I.  360  f.).     f^\^'^]  noch  nicht  nachge- 
wiesen.    Der  Name  lässt  auf  Palmenreichthum  (J3^>)  schliessen, 
weshalb   Bock,   an   die   Minaei   (Strab.  16,  4,  18.  Plin.  6,  32)   in 
dattelreicher  Gegend,   ffn.  (V.T.  196)  an  einige  andere  Stämme 
denken   wollte.     Vai»]  in   1  Chr.  1,  22  und  Sam.  Va^y,    ebenso  in 
gewissen  MSS.  der  LXX,  in  Vulg.  und  bei  Joseph.;  unbekannt, 
^x^^s«]  unermittelt,  da  der  Name  Mali  im  Weihrauchland  {Boch.) 
bei  Theophr.  plant.  9,  4  eine  falsche  Lesart  zu  sein  scheint  {Mich.). 
«a»]  s.  V.  7.     ^Bii?]  kommt  von  Salomo  an  im  A.  T.  oft  vor  als 
Name  des  Landes,    aus   dem   die  Flotte   des  Hiram  und  Salomo 
nach  dreijähriger  Fahrt  Gold,  Edelsteine,  Sandelholz,  Silber,  Elfen- 
bein, Affen  und  Pfauen  brachte  (1  Eeg.  9,  28.   10,  11.  22.  2  Chr. 
8,  18.  9,  10)  und   dessen   Gold  als  feines  Gold   sprichwörtlich 
wurde    (Ps.  45,  10,  Jj.  22,  24.  28,  16.  Jes.  13,  12.    1  Chr.  29,  4). 
Die  Lage  dieses  Goldlandes  hat  man  in  der  verschiedensten  Weise 
bestimmt  (s.  Winer  BW.),   weil  man  die  Aussagen  des  Königs- 
buchs über  die  Fahrt  dorthin  und  die  Handelsartikel  dorther  zu 
Grund  legte.     Indessen  Joqtaniden  und  somit  auch  das  ihnen  zu- 
gerechnete Ophir  müssen  nach  V.  30  in  Arabien  gesucht  werden. 
Und  zwar  kann  nur  der  hbr.  Name,  nicht  die  von  den  LXX  iji 
1  Eeg.  Chron.  u.  Jes.  (und  Jos.  ant.  8,  6,  4)  dafür  gesetzte  Form 
2a}(p£iQa,  Sovq>üq  u.  s.  w.  (die  wohl  schon  auf  bestimmten  Ver- 
muthungen   über  die  Lage  beruht)  maassgebend   sein.     Sonach 
kommt  Supara  an  der  malabarischen  Küste  Indiens  (Ptol.  7,  1,  6, 
und  Edrisi,   womit  man   auch  Ovmtuqa  in  Aman  peripl.  p.'  30 
combinirte)  ausser  Betracht,    und  von   Sofdla   auf  der  Ostseite 

Afrikas,  gegenüber  der  Insel  Madagascar  (d.  h.  äuLftjuw)  kann  keine 
Kede  sein,  obgleich  diese  längst  widerlegte  Combination  immer 
wieder  auftaucht,    zuletzt  nachdem  Manch  1871  zwischen  Lim- 

Hdb.  z.  A.  T.  X[.    3.  Aufl.  '  j^ 
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pope  und  Zambeai  40  deutsche  Meilen  landeinwärts  yen  Sofäla 
die  grossen  Baoruinen  wiedergefunden  hat.     Auch  j^bhira ,    ein 
Hirtenstamm  an  der  Küste  östlich  vom  Indus-Delta  {Lassen  ind. 
AK  1.  538  f.,  der  l  A.),  lässt  sich  mit  unserer  Stelle  nicht  wohl 
yereinigen.     In  Arabien  ist  freilich  der  Name  Ofir  jetzt   nicht 
mehr,  nachweisbar,  da  el  Ophir  in  Oman  (Seetzen  in  Zackes  mo- 
öatl.  Corresp.  XIX.  331  f.)  bei  Edrisi  *^6»  geschrieben  wird  und 
mit  anderweitigen  Oombinationen  (z.  B.  An.  V.T.   191 ;    ffttz.  im 
B.L.  IV.  366)  keinerlei  Wahrscheinlichkeit  zu  erzielen  ist.     Aber 
das  hindert  nioht,    bei  einem  Ort  im  südöstHchen  Arabien  hier 
stehein.  zu  bleiben.     Da  nun  aber  unter   den  Gegenständen    des 
Ophirhandels  rein  indische  Erzeugnisse  sind,  so  muss  weiter  dieses 
arab.  Ophir  als  Stapelplatz  indischer  Waaren  gedacht,  oder  aber, 
was  wohl  richtiger  ist,  angenommen  werden,  dass  seit  der  Zeit 
jener  Salomonischen  SchifiGedirt  dieser  Name  Ophir,  in  Ermange- 
lung anderer,  geläufiger  Namen,  in  weiterem  Sinn  gebraucht  wurde, 
um  die  .Qooh  ferneren  Länder  der  indischen  Westküste  mitzu- 
befassen   (s.-  über  Chavila  2,  11).     r^'')n\   s.  V.  7.     Daas  es   in 
Arabien   ein  t^Y)^.  gegeben  haben  muss,   geht  audi  aus  25,  18 
(vrgl.  1  Sam.  15,  7)   hervor.     Die   Landschaften  Ghaulän  {BocA. 
Mich,  Ros,  fftt.),  welche  spätere  arab.  Schriftsteller  und  JViebuhr 
in  Jemen  erwähnen,  sind  in  der  Namensform  zu  unähnlich;  die 
XavXoraloi  neben  Nabatäem  und  Hagräern  (Strab.  16,  4,  2;  ^^va- 
litae  Plin.  6,  32)  etwa  am  pers.  Golf  sind  sehr  nördlich,  würden 
aber  zu  25,  18   gut  passen   {Win,  Tuch  Ges,),     In   den  Lauten 
am  nächsten   liegt  Ta/Aa   (Ptol.  6,  7,  41)   im  südlichen  Jemen 
{Boch.y,  oder  Huwaila  in  Bahrein  an  der  Küste  des  pers.  Meer- 
busens {Niebuhr  Beschr.  Arab.  S.  342).     S.  zu  2,  11 — 14.     aai-] 
unbekannt,  denn  die  ^IfoßctQlTai  des  Ptol.  6,  7,  24  unserer  Stelle 
zu  lieb  in  ^InßaßZxai,  zu  verbessern  {Bock,),  ist  zu  gewaltsam.  — 
V.  30.  Die  Ausdehnung  ihrer  Wohnsitze  (vgl.  V.  19).     k»»]  nicht 
Mov^a  Hafenstadt  innerhalb    des  Bab-el-Mandeb   {Bock.),    nicht 
Bischa   im   nördl.  Jemen   (Ä>i,),    sondern   eher  {Mick,  Bos.  Tuch 
fFiner)  Mesene  an   der  nordwestl.  Spitze  des  pers.  Meerbusens 
(s.  Ges,  thes.  823;  Mannert  Geogr.  Thl.  5.  359  f.  und  Reinaud  sur 
le  royaume  de  Mesene  1861  p.  4  8- ff.).     Von  hier  an  waren  ihre 
Wohnsitze  in  der  Dichtung   auf  Sefar  hin,    nack  dem   östlichen 
Gebirge^  denn  dass  a-^jjn  ^n  nicht  Praedic.  des  Satzes  ist,  ergibt 
sich  aus  der  Stellung,    aber  auch  nicht  Appos.  zu  rrjBt  wird  es 
sein,  da  von  einem  solchen  ^n  nichts  bekannt  ist,  sondern  eine 
weitere,  von  ns^a  abhängige  Ortsbestimmung.    "^£1?]  wohl  Zanfpa^a, 
Saphar  Hauptstadt  des  Königs  der  Sabaiten  und  Homeriten  (Ptol 
6,  7,  25.  41;  Plin.  6,  26)   in   der   südwestl.    Ecke  Arabiens,   das 

auch  den  arab.  Schriftstellern  als  alte  bedeutende  Stadt  (sUi^) 

noch  wohl  bekannt  ist,   zu  unterscheiden  von  dem  im  östlichen 
Hadramaut  liegenden,  gleichnamigen  und  ebenfalls  sehr  alten  und 

berühmten  Saphar  GLftiö)   am  Meef  (über  welches  s.  Ges,  thes. 
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und  Wellsted  a.  a.  O.  11.  347  f.  Dieses  letztere  würde  hier  als 
ungefähr  in  der  Mitte  der  arab.  Südküste  gelegen^  weniger  pas- 
sen; viel  besser  das  erste  {Tuchy  Kn.),  zumal  wenn  k«^  wirklich 
Mesene  ist,  so  dass  die  Linie  von  ^0.  nach  SW.  gienge.  Das 
östliche  Gebirge  wäre  dann  das  arab.  Hochland  Negd,  das  von 
dem  Torhergehenden  Grenzpunkt  weiter  östlich  sich  erstreckt 
[Tuch ,  Ges.) ,  wogegen  Kn,  u.  A.  das  grosse  Weihrauchgebirge 
{Ritter  Erdk.  XII.  264)  zwischen  Hadramaut  und  Mahra  ver- 
stehen wollen.  —  V.  31.  Schlussformel  zu  den  Semiten,  vgl. 
V.  5  u.  20.  — -  V.  32.  Schlussformel  zum  ganzen  Verzeichnis^. 

4.     Der  Thurmbau  zu  Babel  und  die  Trennung  der 

Völker  und  Sprachen,  Cap.  11,  1 — 9,  aus  C. 

» 

1.   Während  in  Cap.  10  über  die  Verbreitung  der  Völker  eine 
Uebersicht  gegeben  und   dabei  die  Verschiedenheit  ihrer  Sprar 
chen  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  ist,  wird  hier  die  Tren- 
nung der  Sprachen  auf  eine  besondere  Gottesthat  zurückgeführt 
und  die  Auflösung  der  bisher  noch  einheitlichen  £rdbevölkerung 
in   zerstreute  Gruppen   daraus  'abgeleitet.     Das   ist  eine  andere 
Betrachtungsweise   der  Sache,    und  kann  unmöglich  von   dem- 
selben  Yerf   stammen   (gegen  Hupf.  137  f.);    spricht   das  Stück 
doch   auch  gar   nicht  von  Koahsöhnen  und  deren  Söhnen  oder 
Nachkommen,    sondern  nur  von   den  Menschensöhnen  oder  der 
ganzen  Erde,    nimmt  also  seinen  Standpunkt  in  einer  Zeit,   wo 
wieder  von  Erdbevölkerung  die  Eede  sein  konnte,  ohne  übrigens 
den   8,  4   bei  A  genannten  Ausgangsort   der  neuen  Menschheit 
ausdrücklich  zu  berücksichtigen.     Auch  für  fvh  des  Cap.  10  ge- 
braucht es  andere  Ausdrücke.     Der  Gottesname  rrirr^,  Ausdrücke 
wie  n^n  V.  3,  4.  7,  nm;;;;i  »■^k  3.  7,  die  Kamensetymologie  9,  die 
menschliche  Weise  Gottes,   ganz  besonders  aber  die  gedanken- 
reiche, feinsinnige,  tief  ethisch-religiöse  Betrachtung  des  Gegen- 
stands, um  den  es  sich  handelt,  lassen  mit  Sicherheit  auf  C  als 
Verf,    schliessen.     Dass  V.  4.  8.  9   in   der  Phrase  y^iAt\  -a^-^s-^y 
nicht  wie  sonst  oft  bei  C  nönKin  gebraucht  ist  {Sehr.  Stud,  162) 
ist  kein  entscheidender  Grund  gegen   diese  Annahme   (s.  7,  17. 
8,  22.   13,  16.  18,  18),    und  für  ps  V.  4.  8.  9  war  ein  anderer 
Ausdruck  hier  nicht  wohl  thunUch.     Auch  dass  hier  erst  von 
der  Erbauung  Babels  die  Eede  ist,  während  10,  10  dasselbe  schon 
vorausgesetzt  erscheint,   macht  keine  .ßchwierigkeit,   wenn    10, 
8 — 12  auf  eine  andere  Quelle  als  C  zurückzuführen  ist.  —  Wie 
in  Cap.  2  f.  den  Ursprung  der  Sünde  und  der  TJebel  in  der  Welt, 
so  erklärt  er  hier  die  Trennung  der  Menschheit  in  Völker  mit 
verschiedenen  Sprachen   nach  ihren  letzten  Gründen  und  ihrer 
tieferen  Bedeutung.    In  Babel,  der  grossen  Völkerstadt,  und  ihrem 
himmelhohen  Thurm  wollte  die  damals  noch  einheitliche  Mensch- 
heit, selbstherrlichen,  hochstrebenden  Sinnes  geworden,  sich  einen 
ruhmvollen   Mittelpunkt   schaffeu,    welcher   durch   seine   Anzie- 
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hnngskraft  die  schon  aaseinanderstrebenden  Glieder  ziwaminen- 
hielte  und  vor  Zersplitterung  und  Schwächung  ihrer  Gesammt- 
kraft  bewahrte;  aber  Gott,  solches  Vornehmen  misbilligend,  ver- 
wirrte die  Sprache  der  Baaenden,  dass  sie  einander  nicht  mehr 
verstanden,  und  nöthigte  sie  so  vor  Vollendung  des  Werkes  zur 
Zerstreuung  über  die  Erde.  Deutlich  ist  (wie  9,  1.  1,  28  bei  A) 
die  Ausbreitung  der  Menschen  über  die  Erde  als  das  natorge- 
mässe,  dem  göttlichen  Willen  entsprechende  vorausgesetzt.  Aber 
in  ihrer  inneren  Verkehrtheit  wollen  sie  schon  diesem  Triebe 
entgegenhandehi.  Was  sie  bisher  mit  einander  erreicht  habeo, 
hat  ihnen  ein  Bewusstsein  gegeben  ihrer  gemeinsamen  Kraft, 
und  verleitet  sie,  Dinge  zu  wagen,  die  ihnen  nicht  zukommen, 
mit  ihrem  Bau  sogar  den  Himmel  zu  erreichen,  sich  selbst  einen 
Namen  zu  machen,  in  eitler  Buhmessucht  zu  ihrer  eigenen  Ver- 
herrlichung zu  arbeiten,  dem  Himmel  aber  und  der  göttlichen 
Ordnung  zu  trotzen.  Darum  verhängt  Gott  straf-  und  zwangs- 
weise das  über  sie,  was  sie  vermeiden  wollten,  die  Zerstreuung, 
und  das  scharfwirkende  Mittel  dazu  ist  eben  die  Zertheilung  der 
Sprachen.  Diese  ist  damit  unter  den  Gesichtspunkt  einer  Strafe 
gestellt  (vrgL  Plat.  polit,  p.  272  mit  Philo  I.  406).  Die  Ge- 
trenntheit der  Völker  muss,  wo  ein  sie  alle  einigendes  höheres 
Band  nicht  oder  nicht  mehr  vorhanden  ist,  entschieden  als  TJebel 
empfunden  werden;  sie  hindert  gemeinsame  grosse  Unterneh- 
mungen, und  ist  die  Quelle  alles  Streites  unter  ihnen  mit  seinen 
zahlreichen  schlimmen  Folgen.  Die  Sprachverschiedenheit  aber 
verfestigt  diesen  Gegensatz;  verschiedene  Sprache  führt  verschie- 
dene Weise  zu  denken  und  die  Dinge  zu  betrachten  mit  sieb, 
der  innere  geistige  unterschied  der  Bestrebungen  und  Anschauun- 
gen wird  noch  grösser.  Zumal  im  Alterthum,  wo  man  sich  mög- 
lichst auf  das  eigene  heimische  Wesen  beschränkte  und  vor  allen 
Fremdsprachigen  ein  wahres  Grauen  empfand  (Jes.  33,  19.  Deut 
28,  49.  Jer.  5,  15.  Hez.  3,  5  f.  Ps.  114,  1),  war  die  Betrachtung 
der  Sprachverschiedenheit  als  eines  üebels  die  nächstliegende. 
Andererseits  konnte  man  doch  auch  das  Gute  daran  schon  da- 
mals nicht  verkennen:  wären  alle  Völker  mit  ihren  oft  so  selbst- 
süchtigen und  eiteln  Bestrebungen  vereint,  wie  würden  sie  da 
erst  recht  weit  in  solchem  gottwidrigen  Treiben  gehen,  in  ihrem 
üebermuth  um  einen  Gott  sich  nicht  mehr  kümmern!  Also  ist's 
doch  auch  wieder  eine  Wohlthat,  eine  heilsame  Schranke  für  die 
Selbstsucht  der  Menschen,  dass  sie  wider  ihren  Willen  ausein- 
andergehen müssen.  Diese  doppelte  Idee :  die  Volks-  und  Sprach- 
trennung ein  üebel  und  göttliche  Strafe  und  doch  auch  eine 
heilsame  Schranke  gegen  die  Weiterentwicklung  ihrer  sündhaften 
Vermessenheit,  leuchtet  aus  dieser  Erzählung  hervor.  Und  so 
dient  sie  im  Zusammenhang  des  ganzen  Geschichtswerks  dazu, 
sowohl  die  Getrenntheit  der  Völker  und  ihrer  Sprachen  vom 
religiös- ethischen  Gesichtspunkt  aus  zu  beleuchten  (vgl.  schon 
2,  19  f.  über  die  Sprache),  als  auch  von  der  mächtigen  Entwick- 
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lung  des  bösen  Triebes^  in  den  Menschen  (8,  21)  und  den  An- 
fangen des  auf  die  eigene  Verherrlichung  gerichteten  oder  heid- 
nischen Sinnes  derselben  eine  Zeichnung  zu  geben.  Zum  vollen 
Yerständniss  ist  aber  hinzuzunehmen,  dass  nach  den  Hoffnungen 
der  Propheten  es  als  Ziel  der  Zukunft  hingestellt  wird,  dass  die 
Völker  einst  in  dem  Glauben  an  den  Gott  des  Heils  und  im  Ge- 
horsam gegen  seinen  Willen  das  einende  Band  wieder  finden 
(Jes.  2,  2 — 4)  und  die  Sprache  des  Gottes  Israels  verstehen  u^ad 
reden  lernen  werden  (Jes.  19,  18). 

2.  Der  Erzählung  liegen  geschichtliche  Erinnerungen  zu 
Grund. .  Sinear  war  schon  in  Urzeiten  ein  Land  starker  Völker- 
misohung,  wo  Semiten  und  Kuschiten  (10,  8  ff.)  oder  nach  den 
Inschriften  semitisch  und  s.  g.  turanisch  Bedende  zusammenstiessen, 
wie  es  auch  später  immer  ein  Sammelplatz  der  Völker  war  (Jer. 
51,  44);  es  lag  nahe,  dasselbe  zu  einem  Trennungsort  der  nach- 
sintfluthlichen  Menschheit  zu  machen.  Babel  war  eine  der  äl- 
testen Städte  der  Erde  (10,  10),  auch  nach  den  class.  Nach- 
richten. Babel,  die  grosse,  schien  nur  durch  die  gemeinsame 
Arbeit  einer  Menge  von  Menschen  herstellbar  gewesen  zu  sein 
(Diod.  2,  7)  und  machte  durch  seine  gewaltigen  Bauten  den  Ein- 
druck des  Biesenhaften,  oder  des  Werkes  von  Menschen,  die  vor 
nichts  zurückschreckten.  In  diesem  Babel  muss  ein  riesiger 
thurmartiger,  aber  unvollendet  gebliebener  Bau  gewesen  sein,  von 
welchem  man  viel  sprach,  und  an  diesen  schHesst  sich  unsere 
Erzählung  an.  In  den  Beschreibungen  der  Alten,  welche  sich 
aber  alle  auf  das  Babel  Nebukadnezar's  und  seiner  Nachfolger 
beziehen  (Her.  1,  178  ff.  Diod.  2,  7  ff.  Strab.  16,  1,  5.  Arrian  7, 
17.  Gurt.  5,  1.  Plin.  6,  30),  wird  als  eines  der  merkwürdigsten 
Bauwerke  Babels  der  grosse  Belustempel  (auf  der  Westseite  des 
Euphrat)  genannt,  den  Nebukadnezar  mit  der  Beute  seiner  Eeld- 
züge  beschenkt  und  verschönert  hatte  (Beros.  bei  Jos.  ant.  10, 
11,  1.  c.  Ap.  1,  19),  aus  Backsteinen  erbaut,  mit  Asfalt  verkittet. 
Herodot  (1,  181  ff.),  der  ihn  noch  sah,  beschreibt  ihn  als  ein 
Viereck,  dessen  einzelne  Seiten  2  Stadien  massen.  In  der  Mitte 
stand  ein  Thurm,  1  Stadium  lang  und  breit,  der  sich  in  8  Ab- 
sätzen (nach  Strabo  auch  ein  Stadium  hoch)  erhob.  Treppen 
führten  hinauf  zum  Allerheiligsten  im  obersten  Stockwerk,  wo 
sich  ein  Lager  und  goldener  Tisch  befand  für  gottesdienstliche 
Zwecke.  Nach  Diod.  diente  das  oberste  Gemach  zur  Sternwarte. 
Schon  Alexander  M.  fand  ihn  in  Trümmern  (s.  Tuch),  Nun  gibt 
es  auf  der  Westseite  des  Euphrat  1^/^  deutsche  Meilen  südlich 
von  HiUa  noch  jetzt  mächtige  Trümmer  eines  solchen  Thurmes, 
Birs  Nimrud  genannt,  und  längst  hat  man  diese  Buine  mit  dem 
Belheiligthum  des  Herodot  und  mit  dem  Thurm  unserer  Stelle 
für  einerlei  erklärt.  In  neuerer  Zeit  sind  diese  Buinen  wieder- 
holt untersucht  und  beschrieben  (besonders  Hi'ch  memoirs  on  the 
Buins  of  Babylon.  Lond.  1818;  H.  Rawlinson  Joum.  of  the  Eoval 
As.  Soc.  t.  XVin.  p.  1—34 ;  Oppert  exp^d.  en  M^sop.  h  200  ff.). 


214  G«n-  11»  1— 9- 

Da  eine  dort  gefundene  Backsteininsohrift  den  Namen  Barsip 
enthält,  ist  mit  B.echt  anzunehmen,  dass  der  Ort,  wo  diese  Boinen 
sind,  Borsippa  war.  Nun  hat  man  aber  auch  die  Inschrift  Ne- 
bukadnezar's  gefunden  (s.  Sehr,  KL  35  ff.;  Lenorm,  B^r.  351  ff. 
376  ff.;  vgl.  Joum.  As.  1873  t.  II.  45),  worin  Nebuk.  erzählt, 
dass  er  den  Tempel  „der  7  Leuchten  der  Erde*',  den  Thnxm  von 
Borsippa,  welchen  ein  früherer  König  errichtet  hatte,  ohne  je- 
doch seine  Spitze  aufzusetzen,  und  der  seit  langer  Zeit  im  Ver- 
fall gewesen  sei,  restaurirt  und  ausgebaut  habe.  Es  war  ein 
Heiligthum  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  5  Planeten,  auf  einem 
rechteckigen  Unterbau,  in  der  südwestlichen  Ecke  desselben  in 
7  sich  verjüngenden  Etagen  sich  erhebend,  jede  Etage  mit  der 
dem  betreffenden  Gestirn  conventionell  zugeeigneten  Farbe  ge- 
ziert (s.  Brandts  die  7  Thore  Thebens  im  Hermes  1867  8.  263  f.). 
Die  liaasse  stimmen  mit  denen  Herodot's  nicht  genau,  Hessen 
sich  aber  vielleicht  vereinigen.  Aber  da  ausdrücklich  Borsippa 
als  Ort  dieses  Tempels  angegeben  ist,  und  Borsippa  immer  (auch 
in  den  KI.)  als  besondere  Stadt  von  Babel  unterschieden  ist,  und 
keine  Nachrichten  darüber  vorliegen,  dass  Babel  ähnlich  wie 
Nineve  eine  aus  verschiedenen  besonderen  Städten  zusammen- 
gesetzte Ghrossstadt  war,  da  es  endlich  noch  andere  ähnliche 
Thürme  an  vielen  Orten  jener  Gegenden  (vielfach zu  Sternwarten 
bestimmt)  gab,  immer  im  selben  Style  gebaut,  bald  mit  3,  bald 
mit  5,  bald  mit  7  sich  verjüngenden  Etagen,  so  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  dass  es  gerade  dieser  Borsippa-Bau  war,  an  den 
sich  unsere  Erzählung  anlehnt  (wie  allerdings  die  talmud.  Juden 
B.  Buxt,  lex.  talm.  c*  362  annahmen).  Jedenfalls  dass  von  Spra- 
chenverwirrung  in  dem  Bericht  Nebukadnezar's  nichts  steht,  ist 
jetzt  sicher.  Auch  Berosus  hatte  allem  Anschein  nach  keinen 
der  bibl.  Erzählung  entsprechenden  Bericht,  weil  Josephus  (ant  1, 
4,  3)  sich  gerade  auf  ihn  nicht  beruft  {Ew.  Jahrb.  IX.  S.  1 8),  und 
die  Frage,  ob  der  Schilderung  Orac.  Sibyll.  III,  97  ff.  (ed.  Friedl.) 
und  der  sehr  verwandten  des  Abydenus  (Euseb.  praep.  ev.  9,  14; 
ehren.  Arm.  I.  51  f.)  etwas  aus  Berosus  zu  Grund  liege,  ist  doch 
(gegen  Richter  in  der  Ausg.  des  Berosus  p.  21  und  Lenorm.) 
wahrscheinlich  zu  verneinen.  Eupolemus  (Euseb.  pr.  ev.  9,  17) 
berichtet  eben  nur  nach  der  Genesis.  Den  Thurmbäu  als  ein 
Werk  himmelstürmender  Titanen  oder  Biesen  zu  betrachten  (Si- 
byll.), dann  ihn  auch  jpiit  Nimrod,  dem  ersten  Herrscher  Babels, 
in  Yerbindung  zu  bringen  (Joseph.),  lag  nahe  genug,  und  gab 
den  Späteren  Stoff  zu  weiterer  Ausschmückung.  Auch  die  Com- 
bination  mit  10,  25,  also  die  Eingliederung  des  Ereignisses  in- 
Peleg's  Zeit  (B.  Jub.  10)  ist  erst  von  Späteren  so  ausgedacht; 
die  Erzählung  selbst  gibt  dafür  keine  Handhabe.  —  Besondere 
Litt,  zu  dem  Stück  führen  an  Rosenm.  schol.  ad  h.  L,  und  Winer 
BW.  u.  Sprachen;  vrgl.  ausserdem  Ewald  Jahrb.  IX.  9  — 19; 
Kaulen  die  Sprachverwirrung  zu  Babel.  Mainz  1861. 
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V.  1.    A  gmmaie  Eräe  d.  h.  firdbeT^keiwig  (%  Id.  10,  2&) 
war  «UN?  Lippe,    Spzmohfi   (Jes.  19^  IS.  SS^  19,  Hes.  S,  5  f.)   ««»ri 
einerlei  W«rte,    d.  k.  (^r«  §,  29^  ä)  war  gleichspradlüg,   liatte 
eineiiei  Mandtirt,    Avsspradi.«  «ttd  di«  gleichen  Wörter,    Ans- 
dräcke.     Jhai  Flur.  a^^rtK   w«x  hiier  nidit  zu  vermeiden;   imdetB 
ist  der  Gebnmdi  27,  44.  29,  20.  —    V,  2.    Wl^   »os  Mer  auf- 
brechen^   fio  köimte  tr^  den  Aosgangaort  foetfeichnen^   aber  mit 
dem  blossen  AufbieeheD  finden  sie  nooh  keine  Ebene;   ^  be<- 
deatet  wandern  y  and  die  Phrase  besagt  wie  13,  11  i>stivtk^  x^st- 
wärts  wandern  xgL  2,. 8.  12,  8,  näml.  Tom  Standpunkte  des  Verf. 
aas,   der  in  Palästina  ist,   dem  auch  die  Mesopotamier  q-i|^  <*ii 
sind  (29,  1).     Yon  woher  sie  kamen,  ist  nioht  angegeben,     ^^fijf] 
ist  nicht  nach  Etym.  aber  naoh  dem  Sprachgebrauch  eine  Tief- 
ebene; diese  £bene  im  Lande  Sinear  (10,  10)  ist  ebeki  i^die  Ge- 
gend der  Stadt  Babylon,    ein  mölov  naoh  Strabd,    nBSioif  fiiyä 
nach  Herodof'   (ffn.),  —    Y.  3.   Hier  Wohnsitae  nehmend  be- 
Bcblossen   sie  auch  sich  Bauten  zu  errichten,   und  awar  indem 
sie  statt  der  Bruchsteine ,   die  in  jenen  Gegenden  nioht  (wie  in 
Palästina)  zu  finden  sind,  sich  Backsteine  yerfertigteU)  und  auoh^ 
was  jenen  Gegenden  ebenso  eigenthümlioh,  Asfalt  als  Bindemittel 
yerwandten.     ran]  gib  d.  i,  wo  Alan,  wie  V.  4.  7*  88,  16.  Ex.  1^ 
10,  nicht  bei  A.     ^|;?^^]  zn  Gebranntem  d.  h.  BTOodsteinen,  fiaok« 
steinen   (Bat  des  Products).     Der  "^^r?   d,  i.  jisfalt  (14^  10/  Ex« 
2,  3;  8.  auch  zu  Gen.  6,  14)  diente  ihnen  »um  Thon^^.ltL,  Mörtel, 
Kitt  (die  Einwendungen  Böhmer'' $  163  ff«  sind  nicht  i'on  Belaiig)^ 
Ueber  den  Beichthum  Babyloniens   an  Asfalt  s«  Heiner  HW^  Q< 
Asphalt.     Auch  die  Ciassiker  in  ihren  Beridbictt  über  Babel  und 
den  BeLnsten^l  (s.  oben)  geben  das  Material  ebenso  it   (Died. 
2,  9;  Trogoft  bei  Jnstin  1^  2),  und  die  aeue^en  XJmtersnchunge'a 
der  babyL  Baoreste  bestätigen  das,  eg^^^eben  jedoch  zugleich,  dass 
für  die  inneren   Massen   d^r  Baat^i  aucdsb  bloe  Lulteiegel   und 
gewdhnliß&er  Möirtely   dagegen  der  Asfldt  hauptsächlich  fib*  die 
Aussentheüe  der  Bauten  im  Gebraach  waren.  —  Y.  4.  Ihr^  Ab- 
sicht gieng  auf  Erbanaag  ein^  Stiadt  und  eines  Thurms,  dessen 
Spitze  mm  Bimmel  sein^   ihn  esreich^i  sollte   (Deut.  1,  28.  Dan. 
^,  8),  hies,.  wo  alles  2war  kurz  und  kna^p  aber  äusserst  mal^ 
lisch  gesagt  isiti,.  doch  w^hl  nicht  blosse  Hyperbel ,  sondern  voßt 
Zäebnong  üues  kiihnen  hochstrebenden  G^tes,.  dem  s^bslf  d^f 
Himmel  nioht  2U  hoch,   nioht  unantastbar  ist     und  wollen  uns 
^imft  Namen^  machen]  d.  h.  „uns  berühmt  machen  und-  einen  Nach* 
rukm  stiften,    vrgl.    Jes.  63,  12.  14.   Jer.  32,  20    (2  Sam.  7,  23; 
Zeplu  3,  19).     Diese  Absicht  1^  der  Yerf.  ihnen  nach  dam  Er- 
^^  bm,  indem  Babjrion  ihren  Erbauern  allerdings  zum  Bühnw 
gereichte,  will  aber  damit  auf  ihnen  HodiiButh  hinweisen^'  {ICn.\ 
^^  2  Sam.  8,  13  kann  sdlesdings  0«j  auch  Deokiaal,  Buhmesmal 
bedeuten,    aber  Mal  üb«4uwpt,   weithin  siehtbaies  Zeichen,  ah 
▼elchem  sie  in  der  weiten  Ebene   sich   immer  wieder  zdrecht«* 
^i^den  könaten   {Sehu,  Buns*  Böhm.),   bedeutet  es  nie,   und  der 
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folgende  AbsichtssatK  gehört  zum  ganzen  1  Hemistichy  nicht  blos 
zum  letzten  Glied  desselben,  üebermuth  und  Eitelkeit  leiten  sie; 
tat  ihre  Zwecke  ist  die  von  Gott  gewollte  Ausbreitung  der  Men- 
schen über  die  Erde  ein  Hindemiss;  ihre  letzte  Absicht  ist, 
solche  Zerstreuung  zu  hintertreiben;  die  Stadt  und  der  ruhmvolle 
Bau  sollte  für  alle  ein  Sammelort  und  Anziehungspnnkt  werden, 
dass  keinem  einfiele  wegzuziehen«  So  mächtig  ist  der  Zng  zur 
Selbstverherrlichungy  und  so  weit  setzen,  sie  schon  den  Willen 
Gottes  aus  den  Augen.  —  Y.  5.  Aber  Gott  wacht  und  tritt  der 
Selbstsucht  entgegen.  Er  steigt  herab  (Y.  7;  Ex.  3,  8),  um  das 
Werk,  welches  d.  h.  so  weit  es  die  Menschensöhne  gebaut  hatten 
(es  war  noch  nicht  fertig,  Y.  8),  zu  besichtigen.  AehnHch  18, 
21.  —  Y.  6.  Sein  Befand  ist  nicht  angegeben,  aber  was  er  weiter 
sagt  und  thut,  zeigt,  dass  er  das  Werk  sehr  bedenklich  gefunden 
hat.  In  den  Himmel  zurückgekehrt  überlegt  er  (s.  3,  22),  dass 
sie  derartiges  nur  unternehmen  und  ausföhren  konnten,  weil 
alle  dieselbe  Sprache  reden  und  ein  einiges  Yolk  bilden,  und 
weiter,  dass  dieses  nur  ihr  Anfangen  (Inf.  Hiph.;  zu  n  vor  der 
GKitturalis  Ew.  §.  199,  a)  2^11  thun  d.  h.  der  Anfeing  ihres  Thuns 
sei,  sie  also  bald  zu  Weiterem  fortschreiten  und  ihnen  schliess- 
lich nickt  mehr,  verwehrt ^  unzugänglich  oder  unerreichbar  sein 
werde  irgend  etwas,  was  sie  zu  thun  sich  vornehmen  werden. 
Sie  würden  vermöge  ihrer  Gemeinsamkeit,  durch  die  ihnen  alles 
gelingt, .  schliesslich  alle  Schranken  durchbrechen  und  so  den 
göttlichen  Zweck  mit  der  Menschheit  vernichten,  ^»r]  erleich- 
terte Porm  für  anV^,   wie  Y.  7  n^aa  für  nVäa,   vgl.  zu  9,  19.  — 

T'  T:rr  tt'O  7 

Y.  7.   Also  entschliesst  er  sich  zum  Einschreiten,     nnni   in  iro- 
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nischer  Wiederholung  ihres  Wortes  Y.  3  f.  {Del.).  Heber  die  1  p. 
Plur,  s.  zu  1,  26.  3,  22.  ^Va  ist  nicht  trennen  =  V?ti  (ÄVi.),  son- 
dern verwirren;  der  Ausdruck  ist  gewählt  mit  Beziehung  auf 
baa  Y.  9 ;  ebendarum  ist  auch  ae  hinzugesetzt,  dass  (Deut.  4,  40. 
Jos.  3,  7)  sie  eiiner  des  andern  Sprache  nicht  hören  d.  i.  verstehen 
42,  23.  Jes.  38,  19.  36,  11.  Deut.  28,  49.  —  Y.  8.  Die  Ausfüh- 
rung des  Beschlusses  ist  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  sondern 
nur  die  Folgen,  dass  sie  sich  nun  zerstreuen  und  das  Werk  un- 
vollendet liegen  lassen  mussten.  Dass  Gott  den  Thurm  durch 
gewaltige  Windstösse  zerstörte,  sagt  erst  die  Sibylle,  B.  Jub.  u.  A. 
—  Y.  9.  Bestätigung  aus  dem  Sinne,  den  der  Käme  Babel  für 
ein  hbr.  Ohr  mit  sich  führen  konnte.  Die  Gedanken  der  Er- 
zählung werden  in  freier  Weise  an  den  Kamen  der  Weltstadt 
angeknüpft;  wenn  auch  die  Schöpfer  des  Kamens  einen  andern 
Sinn  unterlegten,  so  ist  er  doch  dem  Hebräer  eine  treffend^  Be- 
zeichnung des  beschriebenen  Wesens  der  Stadt:  Wirrwarr  (avy- 
Xvcig  LXX)  nannte  und  nennt  man  (Ges.  §.  137,  3)  sie,  denn 
sie  war  der  Schauplatz  der  Sprachverwirrung  und  Ansgangspankt 
der  durch  diese  bewirkten  Zerstreuung  der  Menschen.  Der  2 
Grund  schliesst  sich  nur  als  Polge  dem  ersten  an,  und  es  ist 
nicht  nöthig,  deshalb  (^«0  dem  Wort  ^a  die  Bedeutung  „Tren- 
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dung,  Soheidung''  aufzudrängen.  Dabei  ist  Vm  als  aus  hik^  ver« 
sinfacht  gedacht ,  etwa  so  wie  l'^Vg*'^  aus  ')4gV)p  £*«;.  §.  158^0. 
Für  die  Babylonier  hatte  der  Name  einen  andern  Sinn.  Da  das 
Btym.  megn.  sagt:  Baßvkwv  ^iVi^T«*  ino  tov  Bffkov  (ygl.  Steph. 
Byz.  IL.  d.  W.),  80  nahm  man  den  Namen  als  Bäb  Bei  d.  i.  porta 
Bali  {Eichh.  fFin,)  oder  als  Va  n'^a  domus  Beli  (da  die  Abkürzung 
7on  n'^s  in  £e  und  Bd  gewöhnlich  war,  s.  Beispiele  bei  Tuck), 
sogar  als  Abkürzung  Ton  tn^'^A  ßtxQiS  Burg  Bel's,  Bärbel  {Kn. 
Dach  Hager  in  KiaprotA^s  Magazin  1.  S.  294  f.).  Aber  die  Keil« 
Inschriften  ergeben  Tielmehr  Bäb-ll  =  Pforte  des  El  (ZDMG. 
Vm.  595;  Asiat.  Joum.  XV.  231;  Sehr.  KI.  41  f.);  El  oder  II 
ist  im  bab.  System  der  älteste  Gott,  das  Götterhaapt  (dem  der 
Asur  der  Assyrer  und  ungefähr  der  KQovog  der  Griechen  ent* 
spricht,  s.  Lenorm,  B4t,  S.  63  ff.),  dessen  Verehrung  späterhin 
jüngeren  Göttern  gewichen  ist.  —  Dass  nun  sofort  die  mannig- 
faltigen Sprachen  mit  einem  Schlage  fertig  in  die  Erscheinung 
getreten  seien,  sagt  der  Verf.  nicht;  er  fixirt  nur  einen  Zeit* 
punkt,  von  dem  an  die  Zersplitterung  in  Völker  und  Sprachen 
begann.  Koch  weniger  ist  er  verantwortlich  für  die  Einbildungen 
der  späteren  Juden  und  der  KW.,  welche  noch  Buxtorfy  ji, 
PfiiffeTy  Löscher  u.  A.  bis  herab  auf  Häv.  und  Baumg,  theilten, 
dass  das  Hebräische  die  Ursprache  sei,  von  welcher  die  übrigen 
in  Folge  jener  Verwirrung  erst  abgezweigt  seienr 

5.  .  Die  Geschlechtsfolge  in  der  Linie  Sem's  bis  auf 

Terach,  Cap.  11,  10 — 26;  aus  A. 

Nachdem  A  Cap.  10  die  Ausbreitung  der  Vt>lker  nach  der 
Flttth  gezeichnet,  führt  er  das  Geschlecht  Sem's,  aus  dem  Abra- 
ham stammt,  durch  9  (10)  Glieder  herunter  bis  auf  Terach,  bei 
welchem  der  Stamm  wieder  in  3  Zweige  auseinandergeht  So 
dürftig  und  kahl  waren  die  Erinnerungen  auch  an  diesen  2  Zeit- 
raum der  Geschichte  schon  geworden,  dass  eine  solche  tabella- 
rische TJebersi<!ht  genügen  musste.  Die  Aehnlichkeit  mit  Gap.  5 
springt  in  die  Augen,  und  beweist  für  die  Selbigkeit  des  Verf., 
die  auch  von  fast  sämmtlichen  Kritikern  (nicht  von  Schu.)  an- 
erkannt ist.  Dass  unter  dem  mit  Namen  genannten  Sohn  auch 
hier  jedesmal  der  Erstgeborene  gemeint  ist,  geht  aus  V.  26  und 
10,  25  noch  besonders  hervor,  und  wird  durch  10,  22  (wo  geo- 
graph.  Ordnung  maassgeb^nd  war)  nicht  widerlegt.  Im  Ganzen 
ist  diese  Tafel  etwas  kürzer  gehalten  als  Cap.  5,  sofern  die  Zahl 
der  Lebensjahre  nach  der  Zeugung  des  Erstgebornen  nicht  be- 
sonders herausgehoben  und  das  jetzt  selbstverständliche  da  starb 
er  fortgelassen  ist.  Aber  die  Zwecke  der  Tafel  sind  die  gleichen 
wie  dort,  nämlich  theils  die  Dauer  dieses  Zeitraums  (von  der 
Huth  bis  auf  Abraham's  Anfang  292  Jahre)  zu  bestimmen,  theils 
von  dem  zunehmenden  Sinken  der  Lebensdauer  in  demselben 
eine  Anschauung  zu  geben.     Dagegen  unterscheidet  sie  sich  von 
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Gap.  5  darin,   dass  sie  nach  dem  hbr.  Text  nur  9  Glieder  ent- 
hält    Bei  der  Bedeutong  der  Zehnzahl  in  diesen  Dingen  (8.  101) 
und  bei  der  Begelmässigkeit  in  der  Schreibweise  des  A  wird  das 
ursprünglich  nicht  so  gewesen  sein  und  ist  eine  Yerstümmlang 
der  Tafel  zu  yermuthen.     Wenn  Abraham  selbst  als   10  Glied 
der  Eeihe  gelten  sollte  {Jueh  Kn.  DeL\  so  hätte  der  Yerf.  eben 
nicht  mit  Teraoh  Y.  26,  sondern  erst  mit  Abraham  geschlossen. 
Daraus  dass  Noah  der  10^  in  seiner  Beihe  ist,  kann  man  {Kn, 
Del.)  nicht  schliessen,  dass  nach  dem  Sinn  des  Yerf.  Abraham, 
wie  Noah  der  Begründer  einer  neuen  Ordnung,  ebenfedlfl  der  10^ 
sein  soll;  denn  Abraham  entspricht  eben  nicht  dem  Noah,  8on> 
dem  dem  Sem;   und  wenn  Berosus  in  der  10  Generation    nach 
der  Huth  einen  „gerechten   und  grossen  und  in  der  Himmels- 
kunde  erfahrenen  Mann*'  ansetzte  (Jos.  ant.  1,  7,  2;  Euseb.  pr. 
ey.  9,  16,  1),  so  folgt  daraus  für  unsere  Stelle  gar  nichts.     Yiel- 
mehr  aber  haben  die  LXX  (auch  Demetrios  bei  Bus.  pr.  er.  9, 
21,  12;  B.  Jub.  8,  Luc.  3,  36)  zwischen  Arpakhsad  und  Schelach 
noch  ein  weiteres  Glied,  den  Kmviv  (la^p.),  sowohl  hier  als  auch 
in  10,  24.     Der  krit.  Werth  dieses  Zeugnisses  wird  freilich  da- 
durch verdächtig,  dass  dieser  Name  nicht  blos  schon  Gap.  5  an 
4  Stelle  vorkam,  sondern  ihm  auch  in  den  LXX  (nicht  aber  im 
B.  der  Jub.)  die  gleichen  Zahlen  wie  dem  Nachfolger  Schelach 
gegeben   sind;    der  Schluss  liegt  nahe,    dass  erst  die  Griechen 
diesen  Kainan  hier  eingeschoben  haben,   um  die  Zehnzahl  der 
Glieder  voll  zu  machen,    zumal  da  auch  die  Chronik  (1  Ohron. 
1,  24)   einen  Eainan  in  ihrem  Text  jetzt  nicht  hat,  und  eben- 
sowenig  der  Samar.,    und   auch    Philo   und   Josephus  hier  mit 
dem  hebräischen  Text  gehen.     Allein  man  sieht  nicht  ein,   wie 
die  Griechen   dazu  gekommen  wären,    gerade  den  Eainan  ein- 
zuschieben, und  kann  sich  auch  denken,  dass  die  paläst.  Schrift- 
gelehrten bei  der  Feststellung  ihres  Textes  den  Eainan   darum 
fallen  liessen,    weil  er  schon  in  Gen.  5  vorgekommen   war  und 
es  ihnen  richtiger  schien,  dem  Abraham  die  Stelle  des  10  Gliedes 
zu  sichem.     Die  inneren  Grunde,    die  eine  Yerstümmlung  des 
hbr.  Textes  vermuthen  lassen,  geben  hier  dem  Zeugniss  der  LXX 
und  des  B.  Jub.  ein  Gewicht,   welches  ihm  sonst  nicht  zukäme 
{Ew,  Berikeau),  upd  scheint  das  Yerwerfungsurtheil  der  meisten 
Neueren  (Tuek  Kn.  Del,  u.  A.)  über  den  Text  der  LXX  in  die- 
sem Stück  nicht  zu  billigen.     Es  kommt  hinzu,    dass  auch  in 
den  Zahlangaben   der  Tafel  der  hbr.  Text  starke  Bedenken  ge- 
gen sich  hat.     Wie  Oap.  5,   so  weichen  nämlich  auch  hier  der 
griech.  und  samar.  Text  vom  hbr.,   zum  Theil  auch  unter  sich 
selbst  ab. 
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Sem   .  . 

Hebr. 

Samar. 

Septaag.    | 

100 

500 

600 

100 

500 

600 

100 

500 

f  600 

Arpakhs&d 

35 

403 

438 

135 

303 

488 

135 

400 
(430) 

585 

(565) 

Kainan 

130 

330 

460 

Schelach  . . 

30 

403 

433 

130 

303 

433 

130 

330 

460 

Eber  .  . 

34 

430 

464 

134 

270 

404 

134 

270 

(370> 

404 
(504) 

Peleg  .  . 

30 

209 

239 

130 

109 

239 

130 

209 

839 

Reü   .  . 

32 

207 

239 

132 

107 

239 

132 

207 

339 

Serug  .  . 

30 

200 

230 

130 

100 

230 

130 

200 

330 

Nafaor  .  . 

29 

119 

148 

79 

69 

148 

179 

(79) 

125 

(129) 

304 
(208) 

Terach 

70 

(135) 

(205) 

70 

(75) 

(145) 

70 

(135) 

(205) 

Wie    Gen.  5   ist  auch  hier  in   der  Zählung  des   Sam.   nnd  der 
LXX    mehr   Regelmässigkeit.     In  der  Tafel   der  LXX   (wo    die 
eingesohlossenen   Zahlen   die   Lesarten   des   Cod.  AI.  *  sind)  •  sind 
zwar  die  Zahlen   heim    1  und  10  Glied  dieselben   wie  im  Hbr., 
sonst  sind  aber  die  Jahre   vor  der  Zeugung,    die   im   hbr.  Text 
unverhältnissmässig  niedrig  sind,  je  um  100,  nur  bei  !N'ahor  (wo 
Cod.   AI.  Torzuziehen  ist)  um  blos  50  erhöht,    wodurch  freilich 
beim  6,7,8  Glied  die  Zahl  der  Jahre  yor  und  nach  der  Zeu- 
gung   wieder  in    anderer   Weise   unverhältnissmässig   wird,    im 
Ganzen   aber   (Eainan   mitgerechnet)    sich  für  die  Zeit  yon.  der 
Fluth  bis  zur  Geburt  Abraham's    1072  (1172)  Jahre,    also  780 
mehr  als  nach  dem  Hbr.  ergeben.     In  den  Jahren  nach  der  Zeu- 
gung aber  ist  der  Grundsatz  der  stetigen  Abnahmt  des  Lebens« 
alters  regelmässig  durchgeführt,  so  jedoch,  dass  bei  Arp.  u.  Schel. 
in  den  Nebenzahlen  auch  abweichende  Lesarten  gegenüber  yom 
Hbr.   mit  hereinspielen,   welche   yom  System   unabhängig  sind. 
Der  Sam.  stimmt  mit  den  LXX  in  der  Erhöhung  der  Jahre  yor 
der  Zeugung  zusammen,   und  hat  auch,   indem  eir  bei  Eber  die 
Jahre  nach  der  Zeugung  genau  wie  die  LXX  l^erabmindert,  den 
Grundsatz  der  stetigen  Abnahme  ebenso  wie  die  LXX  durchge- 
führt,  ja  bei  Terach  noch  strenger  als  die  LXX;   allein  indem 
er  in  der  Gesammtsumme  der  Lebensjahre  der  Einzelnen  (mit 
Ausnahme  Eber's  und  Terach's)  sich  an  den  hbr.  Text  anschliesst, 
hat  er  die  richtige  Proportion   zwischen  den  Jahren  yor  und 
nach  der  Zeugung  überall  gestört,  und  bekundet  sieh  eben  damit 
als  ein  aus  LXX  und  Hbr.  zurechtgemachter,   also  kritisch  be- 
deutungsloser  Text.     Als   Zeit  yon   der   Fluth   bis   zur   Geburt 
Abraham's   ergibt   sich   bei  ihm,   da  er  Eiinan  nicht  hat,    942 
Jahre.     Die  Frage   über   den  Werth  des  Textes   dör  LXX  ist 
dieselbe  wie  bei  Cap.  5,  £C  S.  123  f.     Wie  man  auch  diese  Frage 
entscheiden   möge,    gegen  den  Hbr.   erhebt  sich  der  Einwand, 
dass  in  demselben   die  Zeugungsjahre  unverhältnissmässig  früh 
angesetzt  sind,    ohne  dass  ein  einleuchtender  Grund  dazu  sich 
sehen  liesse,  und  noch  mehr,  dass  die  sich  ergebenden  292  Jahre 
bis  auf  Abrahäm's  Geburt  oder  367  Jahre  (12,  4)  bis  zu  seiner 
Einwanderung  in  Kenaan  entschieden  zu  wenig  sind,  um  nieht 
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in   Widerspruch   mit  den  Erzählungen  Cap.  12  ff.  zu  gerathen. 
Man  kann  sich  kaum  denken,   dass  es  im  Sinne  des  Verf.   lag, 
dass  Sem  his  über  die  Geburt  Jacobs  herunter,  Eber  noch  nacli 
dem  Tode  Abraham's  gelebt  habe ;  noch  weniger  lässt  sicli  yer- 
stehen,   wie  367  Jahre  an  sich  und  nach  dem  Sinn  des  Yerf. 
ausgereicht   haben    sollen,    um  die   ausgebildeten  Yölker-   und 
Staatsyerhältnisse ,   die  zu  Abraham's  Zeit  als  bestehend  voraus- 
gesetzt werden,  herzustellen.     Arithmetisch  mögliche  Progpressio- 
nen  der  natürlichen  Yermehrung  der  Menschen   (wie  sie    z.  B. 
bei  Del.  242,  Keil  127  aufgestellt  sind)  haben  keine  Beweiskraft; 
nach  solcher  Eechnung  müssten  heutzutage  eine  kaum  mehr  zu 
zählende   Menge   yon  Millionen   Menschen   die  Erde  bevölkern: 
in  Wirklichkeit  waren  die  Hindemisse  einer  so  maasslosen.  Yer- 
mehrung der  Menschheit  vor  Abraham  dieselben  wie  nach  ihm. 
Eben  darum  hat  aber  auch  das  Zahlensystem  der  LXX ,  im  Gan- 
zen genommen,  die  Wahrscheinlichkeit  grösserer  TJrsprünglichkeit 
für  sich.     Im  Uebrigen  gilt  über  diese  Angaben   des  Yerf.  das- 
selbe, was  S.  121  zu  Cap.  5  bemerkt  ist;  sie  sind  ein  Yersuch, 
von  der  Dauer  der  Entwicklung  der  nachsintfluthüchen  Mensch- 
heit bis  Abraham  eine  Berechnung  zu   geben.     Welche  Daten 
oder  Annahmen  den  Yer£  bei  seinen  Ansätzen  leiteten,  ist  aber 
bis  jetzt  so  wenig  herausgefunden  als  in   dem  ähnlichen   Fall 
Gap.  5   (s.  die  S.  124   verzeichneten  Schrifben).     Dass  im  Yer- 
gleich  mit  der  beglaubigten  Geschichte  anderer  Yölker,  nament- 
lich auch  der  äg.  u.  bab.-assyr.  Beiche,  die  Ansätze,  zumal  des 
hbr.  Textes,  zu  niedrig  seien,  muss  jeder  Unbefiangene  zugeben. 
*^  Ueber  die  Namen  der  vorgeführten  Patriarchen  s.  zu  Y.  26. 
Y.  10.     „Sem  zeugte  als  Sohn  von  lOO  Jakren  d.  h.  100 
Jahr  alt,  also  im  101  Lebensjahre  den  Arpakhsad.    Damit  stimmt 
das  Weitere:  ztüei  Jahre  nach  der  Fluth,   näml.  nach  dem  Ein- 
tritt derselben.     Sem  war   gegen  Ende   des  501  Jahres  Noah's 
geboren  (5,  32),    mithin  beim  Anfeuige   der  im  2  Mon.  des  600 
Jahres  Noah's  (7,  11)  erfolgenden  Eluth  zwischen  98  u.  99  Jahr, 
beim  Ende  derselben  zwischen  99  u.  100  Jahr,  und  nach  einem 
w;eiteren  Jahr,   also  das  2  Jahr  nach  dem  Eintritt  der  fluth; 
zwischen  100  u.  101  Jahr  alt^'  {Kn.).    Da  auch  9,  28  \>^wn  ^n» 
ebenso,   näml.  nach  dem  Eintritt  der  Fluth,  gemeint  ist  (vgl. 
Y.  29),   so  ist  diese  (schon  von  Bengel  vorgeschlagene)  Lösung 
der  chronol.  Schwierigkeit  leichter,   als  wenn  man  {Tueh,  DeL 
A.)  die  500  Jahre  in  5,  32  für  eine  blos  runde  Zahl  statt  ge- 
nauerer 502  erklärt.     Zugleich  lehrt  die  Stelle,  dass  Arpakhsad 
Sem's  Erstgeborner  war  (s.  auch  5,  4).     Üebrigens  war  der  An- 
fang dieser  Tafel  mit  einem  Zustandssatz  ganz  in  der  Ordnung, 
weil  die  Erzählung,  hier  neu  anhebt     Dieser  An&ng  zog  dann 
den  Gebrauch  des  Zustandssatzes  auch  in  Y.  12.  14  nach  sich, 
und  erst  von  Y.  16  an  kommt  der  Yerf.  wieder  in   das   gefögi- 
gere   ^^ry^i  hinein ,  das  ^  er  in  Gap.  5    durchaus   gebraucht   hatte. 
Auf  einen  anderen  Yerf.  {Schu.)  ist  daraus  nicht  zu  schliessen.  -— 
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V.  11.    Söhne  und  Töchter*]  vergl.  übet  die  Söhne  10/22.  —  Der 
Sam.  fügt  bier  und  bei  den   folgenden   die  Gesammtsomme   der 
Lebensjahre,  die  sich  dnrch  Snmmirang  der  2  Angaben  im  hbr. 
Text    ergibt,   noch   ausdrücklich   hinzn   (wie  Cap.  5).  —   V.  12. 
-n]  s.  3,  22.  —  V.  17.   Söhne  und  Töchter]  z.  B.  Joqt&n  10,  26  ff. 
—  Die  Kamen ,  welche  in  dieser  Tafel  unter  den  Ahnen  Terach's 
erscheinen,  lassen  sich  zum  Theil  als  Volks-,  Landes-  oder  Stadt- 
namen yerstehen   (ähnlich  wie  die  Namen  Cap.  10),   aber  nicht 
alle,     ^rpakhsad  i&t  ein  Landesname  (10,  22)  und  bezeichnet  hier 
an  der  Spitze  dieser  Genealogie  nichts   anderes   als   dass  dieses 
Land  ein  ürsitz  der  im  Weiteren  genannten,  also  auch  der  Tera- 
chiten  war.     r\'o]  nach  Ew.  Gesch.  1.  379  nichts  als  allgemeine 
Bezeichnung   eines   Kachkommen   (JSprössling  Gant.  4,  13),  nach 
Andern    {Bohl.    Tuch  Böttch.    Kn,  122;   Buns,)  s.  y.  a.    Sendung y 
Entlassung  (aber  in  dieser  Bedeutung  nie  sonst  gebraucht),   um 
anzudeuten,  dass  jetzt  Theile  des  Stanimes  aus  Arrapachitis  ent- 
sendet wurden,  fortzogen  (obwohl  Kn.  130  auch  wieder  den  Ort 
Salach  im  nordöstlichsten  Mesopotamien  darin  erkennen  möchte, 
welchen  syr.  Schriftsteller  bei  Jssem,  bibl.  br.  L  495.  IL  115, 
351.  III.  1,  287  erwähnen),     'la?]  zum  Zeichen,  dass  yon  hier  an 
nur  Ton  Hebräern,    einem  Theile  der  Semiten,   die  Schnur  der 
Yoryäter  des  Volks  fortgeführt  werden  soll  {Ew.  383),  meist  als 
Uebergang  (über  den  Tigris  nach  Mesopotamien,  AVi.  BunsJ)  oder 
„Yon  jenseits  Gekommene,  Jenseitige^*  erklärt;  aber  diese  Deutung 
hat  so  wenig  Wahrscheinlichkeit  als  die  gewöhnliche  yon  n\*o.   Wie 
yiele  Völker  sind  über  einen  Fluss  gezogen!    Der  blosse  Ueber- 
gang über  einen  Muss  (nicht  Meer,  nicht  grosses  Gebirge)  ist 
nichts  80   absonderliches,   dass  ein  Volk  sich  darnach  benennen 
könnte.     Und  gänzlich  falsch  wird  diese  Deutung,  wenn  sie,  wie 
gewöhnlich,    blos  wegen  der  Abrahamisohen   Hebräer   auf  die 
„über  den  Euphrat  Gegangenen'^  bezogen  wird,  denn  Eber  und 
Hebräer   gab   es  yor  Abraham  (10,  21.  24  ff.).     Andere  Vermu- 
thungen  über  den  Ursprung  des  Namens  s.  Ew.  407 — 409.     aVb] 
10,  25;  nach  der  Anniöime  Mancher  {Bohl.  Tuch  Kn.  122;  Buns.) 
soll  er  das  Land,  yon  dem  aus,  oder  die  Epoche,  in  der  Joqtän 
sich  yon  den  übrigen  Hebräern  trennte,  bezeichnen;   daneben 
denkt  Kn.  130  an  Phalga  einen  Ort  beim  Einfluss  des  Chaboras 
in  den  Euphrat  (nach  Isidor  Gharac.  p.  248  ed.  Miller,  u.  Steph. 
Byz.  u.  Oäkytt) ,  der  aber  doch  wohl  zu  weit  westlich  hegt  (einen 
andern,   aber  in  den  Lauten  nicht  zutreffenden,  Ort  yermuthet 
Ew.  383).     Jis»"?]  LXX  '"Pcfyav,   natürlich  nicht  Eages  in  Medien 

[BohlJ)^  ebensowenig  ^0190)  Edessa  {ffn.Buns.;   auch  die  Fesch. 

hat  für  ^9*^  a^H ) ;  eher  möglich  wäre  Arghana  an  den  Quellen 
des  Tigris  {Ew.  384).  annv]  „sicher  Sarug,  eine  Landschaft  und 
Stadt  {Batnae  der  Glassiker),  eine  Tagereise  nördlich  yon  HarzÄn 
(V.  31)  bei  den  arab.  Geographen,  z.  B.  Istaohri  yon  Mordtmann 
S.  48,  Edrisi  p.  Jaubert  II.  155;  Maras.  IL  28,  so  wie  bei  syr. 
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Solrnftstellem  Barhebr.  ckr.  8yr.  p.  142£;  Aswm,  b.  or.  I.  277. 
283  ff.  426.  IL  321  f."  {ßn,\  nSm)  einst  Name  eines  bedeuten- 
deren Volks  s.  Y.  26  f.  n.  22,  20—24.  Ob  in  Ortsbenennungen 
noch  Sparen  seiner  £zistenz   naobzuweisen  sind?    schwerlich  in 

£9iaura  \So^  einem  Ort  in  der  Landschaft  Sarug  bei  A$sem.  bibl. 

or.  IL  322.  338  u.  Le  Quien  Oriens  Chr.  11.  1*508  f.  {Rn,),  eher 
in  Haditha  el  Naura  unterhalb  Ana's  bei  Abulf.  ar.  Text  (Par. 
1840)  S.  287,  3  {Ew,).  ny:;]  ßa^^a  LXX,  nach  Einigen  (z.  B. 
ThtcA,  Bms.)  geschichtlicher  Personenname  (wozu  ein  Gesohicht- 
chen,  B.  Jub.  11  und  Hier,  epist.  127  [al.  78]  ad  Fabiol.  maus. 
24),  von  ftft.  mit  dem  Ort  Tharanna,  südlich  von  Edessa  auf 
Tab.  Peuting.  XI,  d  verglichen,  nach  Ew.  392  Personification  der 
fVanderung  (n*in  =  rr-^«) ,  aus  deren  dunkelm  Schooss  Abrah.  Na- 
her u.  Karan  hervortreten  V.  27  f.  Aus  dieser  Uebersicht  der 
Namen  erhellt  zugleich,  auf  wie  lockerem  Grund  Burisen  (B.'W. 
V,  2.  86 f.)  steht,  wenn  er  in  den  Jahreszahlen  dieser  Tafel  ge- 
schichtlich überlieferte  Angaben  über  die  Dauer  der  Epochen 
sieht,  in  welchen  sich  die  Wanderungen  und  Ansiedlungen  der 
von  Arrapachitis  ausgegangenen  Semiten  stufenweise  vollzogen 
habe. 

6.     Geschlecht  Teraoh's,  dessen  Verhältnisse  und 
Wanderungen,  Cap.  11,  27  —  32;  nach  A. 

Mit  einer  neuen,  durch  ;  an  das  vorige  angeknüpften  (s. 
10,  1.  25,  12.  19  u.  8.)  üebersohrifb  wird  noch  ein  besonderer 
Abschnitt  über  Terach  angefügt,  welcher  die  Yerwandtschafts- 
verhältnisse  in  seinem  Hause  beschreiben  unid  dadurch  das  Yer- 
ständniss  der  Geschichte  Abraham's  vorbereiten  soll.  A  als  Yerf. 
ist  Y.  27  u.  32  deutlich  erkennbar.  Die  übrigen  Yerse  enthalten 
keine  beeonderen  Beweise  (ausser  *):»»  yy^  Y.  31)  für  ihre  Ab- 
kunft von  ihm,  aber  auch  keine  dagegen.  Ein  zwingender  Grund, 
Y.  28 — 30  aus  G  abzuleiten  {Hupf.  ßökm-)y  ist  nicht  vorhanden; 
im  Qegentheil  wäre  ohne  Y.  28 — 30  des  Mitgetheilten  so  wenig, 
dass  man  nicht  einsehen  würde,  warum  A  überhaupt  für  Te- 
raoh's  Geschlecht  ein  besonderes  Stück  bestimmt  hätte.  Auch 
das  alterthümliche  -tVi  Y.  30  reicht  doch  nicht  hin,  um  die  Zu- 
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rückfiihrung  wenigstens  von  Y.  29  f.  auf  eine  ältere  Quelle  als 
A  (Ew.  G^soh.  1.  449)  zu  begründen.  Wohl  aber  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  ursprüngliche  Referat  des  A  nicht  mehr  vollstän- 
dig erhalten  ist  (Ew.  Jahrb.  X.  26  ff.) ,  und  zwar  wird  B  dasselbe 
gekürzt  haben  (s.  zu  22,  20  ff.).  —  Y.  27.  Die  Wiederholung 
in  Y.  *  aus  Y.  26  wie  10,  1  vgl.  mit  5,  32.  —  Dass  Naher,  der 
Yater  Terach's,  auch  als  dessen  Sohn  erscheint,  hat  in  solchen 
Yölkergenealogien  nichts  auffaHendes.  i^n]  eig.  Gebirgler,  6e- 
bixg8*Land  oder  -Yolk,  obwohl  hier  rein  als  Person  aufgefstsst, 
kann  gleichwohl  ursprünglich  einen  Stamm  oder  Landschaft  be- 
deutet haben;  ob  aber  gerade  Arran  mit  der  Hauptetadt  Berdaa 
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in  Armenien  (I8ta6hii  M.  p.  68)  hieher  gehöre   {Ew,  Gesoh./l. 
411  f.),   iat  fraglich.  —   V.  28.   Haran   starb  ntir.   "IV^tt   wohl 
niclit  reia  temporal  (TucA),  sondern  eoram  eo  d.  h.  so  dass  dieser 
es    mit   ansah,   es   erlebte,   ygl.  Num.  3,  4.   Deut.  21,  16  (AVi.). 
ö^^nte»   *i5j»]   nur-  noch   V.  31.  15,  7.   Neh.  9,  8;    LXX    x^Q^   ^«5v 
XceXöaliav.     Ob  Ur  ein  Bigenname  urar,   oder  appellatiYisch  Ge- 
gend, District  bedeutete,   können  wir  nicht  mehr  ermitteln;  i^ti 
=  ^'nn  Gebirge  (Kn.)  ist  schlechthin  abzuweisen;  auf  Grund  yon 
medischem  OviQa  (Strab.  11,  13,  3)  zendisohes   vara  District  zu 
vergleichen  (Tuch),  liegt  zu  fern,   ebenso   eine  arab.  W.  oder 
armen,  gavar  (Ew.  Gesch.  1.  404  f.).     Die  Späteren,  an  die  aus 
der  Bibel  geläufigen  Ealdäer  Babyloniens  denkend,   suchten  TJr 
Kasdim  in  Babylonien :  !N'icol.  Dam.  (bei  Jos.  ant.  1,  7,  2)  nennt 
Ti}v  y^v  t)/v  vniQ  BaßvX£vog,  XaXSaieav  keyo^ivfiv  als  Abraham's 
Ausgangsort;  Eupolemus  (£us.  pr.  ey.  9,  17,  2)  yersteht  eine  nohg 
Tfjg    BaßvJjoviag  Kafi^Qivtj,  fjv  tivig  XiyovtSi  ycoXiv  Oiglffv,     Der 
Talmud  (B.  Bathra  91  ^)  und  die  Muslim  suchen  es  in  Kutha  rabba  in 
Babylonien  (Istachri  M.  p.  64;  Maras.  11.  519  u.  a.),  und  alle  die 
späteren  Geschichtchen  yon  einer  Verfolgung  des  Abraham  durch 
^imrod,  in  denen  meist  zugleich  '^•'i»  als  Feuer  gedeutet  wurde  (ge* 
sammelt  bei  Beer  Leben  Abraham's  1859  S.  1 — 20)   sohliessi^ 
sich  an  diese  Localisirung  an  (ygl.  schon  B.  Jub.  c.  11  ff.;  Joseph, 
ant.  1,  7,  Iff.;  Hier.  quae.  ad  h.  1.).     Seit  man  die  Buinen  yon 
Warka  (s.  10,  10)  wieder  entdeckt  hat,  hat  man  {G,  u.  ff,  Rawlin* 
son;.DeL)  TJr  in  Warka  wieder  zu  erkennen  geglaubt,   indem 

man  Kamarine  als  Mondstadt  {y^)   deutete  und  mit  Warka  n^. 

zusamm-ensteUte   (jLoßus  trayels  p.  162),   falsch,   weil  arku  "r^nK 
mit   rvrs   nichts  zu  thun  hat.     Dagegen  erscheint  auf  den  am 
heutigen  Buinenort  Mugheir  (ziemlich   südlich  yon  Warka,  auf 
der  rechten  Seite  des  Euphrat,    Loftus  p.  126  ff.)  ausgegrabeiien 
Thont&felchen  der  Käme   Uru  sehr  häufig,   so  dass  man  guten 
Grund  hat,  in  diesem  Mugheir  die  alte  Stadt  TJr  zu  sehen  {Sehr. 
KI.  383).     Da  die  Keilschriften  oft  genug  yon  den  Kaldi,  auch 
dem  Land  der  Elaldi  sprechen ,  darunter  aber  immer  nur  Baby- 
lonier  yerstehen,  und  zwar  sicher  schon  yom  9  Jahr,  an  (Schr^ 
43  ff.),  so  glaubt  man  jetzt,  in  TJebereinstimmung  mit  der  jüd. 
Annalime,   TJr  Kasdim  zuyersichüich  auf  diese   südbabylonifiehe 
Stadt  deuten  zu  dürfen,  und  hat  sogar  schon  die  sehr  weitge«- 
hende  Folgerung  daraus  gezogen  {Sehr,  in  ZDMG.  XXYII  398  ff.), 
dass  die  TJrsitze  der  im  weiteren  Sinn  hbr.  Völker  nicht  im  Nor- 
den, sondern  im  Süden  (Arabien)  zu  suchen  seien.     Allein  jener 
bab.  Ort  heisst  ür,  nicht  TJr  Kasdim;   das  Kasdim  müsste  blos 
Zusatz  der  Hebräer  sein,  aber  warum  Kasdim  und  nicht  Schinear  ? 
Ferner  wie  sollte  A,   der  Sinear  nirgends  zuyor  erwähnt  hat, 
die  Arpakhsad- Abkömmlinge  nun  auf  einmal  aus  dem  südlichen 
Babylonien  ausziehen  lassen,  ohne  anzudeuten,  dass  und  wie  sie 
dahin  gekommen  sind  ?     Wie  wäre  es  zu  erklären ,  dass  die  Ausr 
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Wanderer,  die  yon  ür  SjMdim  nach  Eenaan  ziehen  wollen  Y.  31, 
nach  Chairan  kommen,  nnd  dort  Halt  machen?  Wo  ist  der 
Beweis,  dass  *iik  eine  Stadt  und  nicht  vielmehr  eine  Landschaft 
war,  nnd  selbst  wenn  es  eine  Stadt  war,  es  gerade  das  süd- 
babyl.  Ur  war?  Zwar  ist  ein  ür  im  Norden  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen ,  denn  von  dem  Gasteil  Ür  (Ammian.  Marc.  25,  8, 
7)  in  den  mesopot.  Wüsten  zwischen  Hatra  nnd  Nisibis  QBoch. 
JDMieh.  Ges,  Bohl,  A.) ,  das  zudem  erst  yon  den  Persem  ange- 
legt war,  kann  keine  Eede  sein,  sowenig  als  von  der  durch  Nn, 
Teigliohenen  arab.  Yölkerschaft  Orroei  (zweifelhafter  Lesart,  Flis. 
6,  30)  in  der  Gegend  von  Nisibis,  und  von  ürhoi  d.  i.  Edessa 
{Hitz.  Gesch.  S.  92),  dessen  sich  die  syrischen  Christen  als  des 
ür  Abraham^s  rühmten.  Allein  wenn  ^^k  s.  v.  a.  xtoga  war, 
fallt  ja  der  Nachdruck  gar  nicht  auf  ür,  sondern  auf  Kasdim. 
Bass  aber  Easdim,  oder  wie  die  Assyrer  und  Babylonier  mit 
ümlautong  von  s  in  1  (ZBMG.  XX VL  20  Si)  und  ihnen  nach  die 
Gbiechen  sprachen,  Kaldi  XaXSaloi,  ursprünglich  im  Norden 
sassen,  scheint  ja  auch  aus  dem  Wort  -tosc^k  hervorzugehen. 
Wenn  später  Kaldäer  unter  den  Nahoräem  (22,  22)  und  in  der 
syr.  Wüste  (Ij.  1,  17)  erscheinen,  so  können  das  ebensogut  süd- 
wärts gewanderte  gewesen  sein,  wie  die  babylonischen.  Dass 
die  Ealdäer  zwar  freilich  schon  in  sehr  frühen  Zeiten ,  aSer  doch 
nicht  von  jeher  ib  Babylonien  waren ,  geht  mit  Sicherheit  daraus 
hervor,  dass  die  babyl.  Könige  sich  nie  Sar  Ealdi  sondern  Sar 
Sumirim  und  Akkadim  oder  Sar  Babilu  benennen  (Sehr,  EL  44). 
unbedenklich  wird  zugegeben ,  dass  die  im  Norden  an  der  Stelle 
der  alten  Ghalyber  seit  Xenophon  auftauchenden  Xaldäer  so 
wenig,  als  die  wahrscheinlich  damit  identischen  Earduchen 
(Kurden)  Semiten  waren ,  auch  ihre  Benennung  bei  den  Griechen 
nur  auf  einer  Verwechslung  von  -np  und  iVa  beruht.  Aber  bis 
jetzt  ist  kein  Beweis  geliefert,  dass  diese  Karduchen  nicht  viel- 
mehr spätere  Einwanderer  in  Karduchien  waren,  und  dass  in 
dem  3  Jahrtausend  v.  Chr.,  bis  auf  welches  die  hbr.  Yätersagen 
zurückgreifen,  es  in  diesen  südarmenischen  Ländern  keine  Kas- 
dim gab.  —  V.  29.  n)?«5]  Sing,  wie  7,  7.  •»^«]  da  aufßült,  dass 
zwar  von  Nahor's  Weib  liilka,  nicht  aber  von  der  viel  wich- 
tigeren Sarai  die  Abstammung  angegeben  ist,  so  vermuthet  £w. 
Jahrb.  X.  27,  dass  hier  einige  Worte  ausgefallen  seien,  und 
zwar  r^^nvt  qm  na,  weil  nach  20,  12  Sarai  Abram's  Stiefschwester 
war.  Aber  20,  12  stammt  von  anderer  Hand,  und  hier  V.  31 
heisst  Sarai  die  nVs  Terach's.  Naher  heirathet  Milka,  seine  Nichte 
(22,  20  ff.) ;  vgl.  über  Yerwandtenheirathen  in  der  Terach-Familie 
weiter  24,  3  ff .  28,  2  f.  u.  zu  29,  19;  doch  muss  man  nicht  ver- 
gessen, dass  solche  Heirathen  oft  genug  nur  der  kurze  Ausdrack 
für  das  Zusammenschmelzen  zweier  grösserer  Gemeinschafben  zu 
einem  Ganzen  sind  (z.  B.  16,  L  21,  21.  36,  2  ff.  u.  s.).  Jiska^ 
Schwester  der  liilka  und  Tochter  Harran's,  kommt  sonst  nicht 
vor,  und  doch  ist  schwer  anzunehmen,  dass  sie  umsonst  erwähnt 
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sei.  Dass  Jiska  nur  ein  anderer  üSTame  für  Sarai  sei  (Joseph, 
ant.  1,  6,  ö;  Targ.  Jon.,  Talm.,  Ephr,  Hier,  Rasch,  A.)  ist  nicht 
blos  gegen  den  Wortlaut,  sondern  auch  gegen  17,  17,  womach 
Sarai  nur  10  Jahre  jünger  als  Äbram  war,  also  nicht  die  Toch- 
ter Ton  dessen  jüngerem  Brüder  gewesen  sein  kann  {Kn.)y  ganz 
abgesehen  von  20,  12  (bei  einem  andern  Schriftst.).  Wahrschein- 
lich war  von  ihr  bei  A  im  Verlauf  seines  Werkes  noch  etwas 
erzählt,  aber  die  betrefiPende  Stelle  von  E  ausgelassen  worden 
(vgl.  etwas  ähnliches  4,  22).  Ew,  Gesch.  I.  449  (Jahrb.  X.  29) 
vermuthet,  sie  sei  das  Weib  Lot's  geworden.  —  V.  30.  Die  Be- 
merkung über  Sarai's  Unfruchtbarkeit  ist  fiir  die  weitere  Ge- 
schichte Abrams ,  auch  wie  sie  bei  A  erscheint,  von  Wichtigkeit 
•^^j]  für  gewöhnliches  "hp^  nur  hier  und  als  Eetib  in  einem  Theil 
derHandsch.  2  Sam.  6,  23,  ist  spraohgeschichtlich  merkwürdig. — 
V.  31  f.  „Terach  verlässt  nebst  Abram,  Loth  und  Sarai  XJr  Kasdim, 
um  nach  Kenaan  zu  ziehen,  kommt  aber  nur  bis  Harran,  wo 

er  bleibt  und  stirbt.     Dieser  Ort,  syr.  . |^  ,  arab.  ^I%.&,_griech. 

Ka^Qat  und  röm.  Garrae,  Gharra  genannt,  lag  in  Paddan  Aram 
(25,  20)  im  nordwestlichen  Mesopotamien,  südostwärts  von  Edessa 
oder  Orfa,  26  röm.  Mil.  d.  i.  ib  Stunden  (Tab.  Peuting.  XI,  d) 
oder  eine  starke  Tagereise  (Istachr.  M.  49 ;  Maras.  I.  294)  oder 
2  kleine  {Niebuhr  Eeisebeschr.  ü.  410)  von  dieser  Stadt  entfernt. 
Die  Gegend  ist  gut;  sie  hat  Futter  und  wurde  in  früheren  Zei- 
ten auch  gut  bebaut  (Ammian  Marc.  18,  7,  3  f.;  Wilh.  v.  Tyrus 
10,  29;  Istachr.  47);  an  Wasser  und  Bäumen  ist  sie  aber  nicht 
reich  (Edrisi  p.  Jaubert  ü.  153);  Abulfeda  erwähnt  indessen 
Quellen  und  Brunnen  ausserhalb  der  Stadt  {Paulus  N.  Eepert. 
m.  S.  XV  f.).  Jetzt  liegt  der  Ort  in  Trümmeru  {Otter  Eeise  1. 
115);  in  der  Geschichte  der  Erzvater  wird  er  noch  oft  genannt 
12,  4  f.  24, 10.  27,  43.  28,  10.  29,  4.  Mehr  über  ihn  bei  Chwol- 
söhn  Ssabier  1.  303  ff.  u.  Ritter  Erdk.  XI.  291  ff.  Ob  Nahor  da- 
mals mitzog  odelr  später  nachfolgte,  lässt  sich  nicht  bestimmen; 
gewohnt  hat  auch  er  in  Harran  (24,  10.  27,  43.  29,  4  f.  31,  53)" 
Rn,  Der  Sam.  setzt  Naher  hier  geradezu  in  den  Text  ein.  Wo- 
durch die  Wanderung  veranlasst  war,  ob  durch  andere  Völker- 
bewegungen? ist  nicht  zu  sagen;  die  Spätem  dachten  sich  reli- 
giöse Kämpfe  als  die  Ursache  (Judith  5,  6 — 9 ;  B.  Jub.  1 1  ff.  u. 
a.  Stellen  s.  oben  S.  223),  was  nicht  so  ganz  ferne  liegt  {Ew, 
Gesch.  I.  479).  Zu  beachten  ist,  dass  von  einem  besonderen 
göttlichen  Befehl  zu  der  Wanderung ,  auf  welcher  Eenaan  schon 
als  Ziel  in  Aussicht  genommen  war,  hier  nichts  gemeldet  ist. 
-^s]  als  Schwiegertochter  wie  38,  11.  24.  1  Sam.  4,  19.  w»  ^«s«i] 
wer  mit  wem?  Da  qj^»  =  mit  einander  (ÄVi.)  sprachlich  unzu- 
lässig, da  es  ebenso  unmöglich  ist,  die  3  von  Terach  genomme- 
nen in  der  Weise  zu  theilen ,  dass  man  Terach  und  Abram  zum 
Subj.  von  iKS"^  macht  und  Lot  u.  Sarai  in  djn«  unterbringt  oder 
umgekehrt  {Rasch.  Ros.  Baümg,  Keil  Del,),  so  bleibt  nichts  übrig, 
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als  entweder  J^e  4  genannten  als  Snbj.  2a  nehmen  und  bei  wt 
an  die  Hprigen,  die  sie  bei  sich  hatten  (12,  5),  zu  denken  oder 
umgekehrt  (Saad.  JDMieh.  Tuch,\  aber  dann  folgerichtig  zngleich 
anzunehmen  (ßw,  Jahrb.  X.  28),  dass  vor  nMs»^  einige  Worte, 
in  denen  diese  Hörigen  erwähnt  waren,  ausge&Ilen  seien ,  od» 
aber  die  Lesart  der  Pesch.  (Jlg,  Fat,  Oisk.)  dpk  ksai  oder  der 
LXX  Sam.  Yulg.  {Lutk,  Merc.  Houh,  Dathe)  an»  KaE»i  anzuneh- 
men. TJebrigens  »^muss  Abram  nach  12,  5  in  Harran  eine  ziem- 
liche Zeit  gewohnt  haben"  (/JTn.).  "»  n^e*;!»]  Ew.  §.  216,  b;  derl 
Ausdruck  i^as  y^\f,  ist  übrigens  dem  A  besonders  geläufig  z.  B. 
12,  5.  13,  12.  16,  3.  17,  8.  23,  2.  19.  31,  18.  33,  18.  35,  6.u.ö. 
(AVi.).  —  Y.  32.  Die  Angabe  des  Alters  von  Terach  yerhält  sich 
zum  Schluss  der  Tafel  Y.  10 — 26  ebenso,  wie  die  über  Noah 
9,  28  f.  zum  Schluss  von  Cap.  5.  Gegenüber  von  12,  4  greift 
die  Meldung  des  Todes  Terach's  um  60  Jahre  vor;  es  ist  die 
stehende  Sitte  von  A,  die  ni-rVin  des  einen  Tollständig  abzu- 
schliessen,  ehe  er  auf  die  des  andern  übergeht.  In  Act.  1,  4 
(Philo  I.  415  Pf.)  ist  das  verkannt,  und  Hieron.  in  den  quaest. 
a.  1.  hält  sich,  auf  Ghnind  der  damals  umlaufenden  jüdischen 
Erzählungen  von  Abram's  Errettung  aus  Yerfolgung  und  Eeuers- 
noth,  sogar  berechtigt,  in  12,  4  die  75  Jahre  als  yon  der  Neu- 
geburt Abram's  zum  Beligionskämpfer  an  gerechnet  anzusehen. 
Der  Sam.  seinerseits  gibt  hier  in  10,  32  nur  145  Lebensjahre 
Terach's  (s.  S.  219),  wodurch  die  Zahlangabe  mit  der  andern  in 
12,  4  in  äuBserücher  und  gewaltsamer  Weise  ausgeglichen  ist. — 
Hiemit  ist  alles  vorbereitet,  um  nun  zur  Yorgeschichte  Israels, 
speciell  zur  Geschichte  Abraham's  übergehen  zu  können. 


III.    Die  Geschichte  Abraham's,  Cap.  12  —  25,  18. 

1,  Ohne  zu  bestreiten,  dass  sie  ihre  Ausbildung  zu  einem 
Yolk  erst  während  ihres  ägypt.  Aufenthalts  erhalten  haben,  lei- 
teten die  Israeliten  die  Anfänge  ihrer  YolksthümHchkeit  ebenso 
wie  ihrer  höheren  Beligion  yon  Yorfahren  ab,  welche  aus  Har- 
ran eingewandert  lange  Zeit  in  Kenaan  sich  aufgehalten  haben. 
Unter  einer  grossen  Zahl  anderer  Yölker,  welche  Ton  eben  die- 
sen Einwanderern  ausgegangen  ^sind,  wussten  sie  sich  als  das 
jüngste,  das  nach  Absonderung  der  übrigen  hervorgetreten  sei, 
zugleich  als  das  reinste,  welches  nicht  blos  mit  fremdem  Blut 
am  unyermischtesten  geblieben  sei,  sondern  auch  das  religiös- 
sitÜiche  Wesen  der  Yorfahren  am  treuesten  bewahrt  habe.  In 
drei  Stufen  haben  sich  diese  ächten  Nachkommen  jener  Yor- 
fahren allmählig  von  'den  andern  losgezweigt,  und  diese  drei 
Stufen  schliessen  sich  ihnen  an  die  3  Namen  Abraham  Isaac  Ja- 
cob an.  AUes  was  die  isrl.  Yätersage  zu  melden  hat,  bewegt 
sich  um  diese  3  Namen.  Nun  ist  es  freilich  heutzutage  selbst- 
yerständlich ,  dass  aUe  diese  Erzählungen  über  die  Yäter  nicht 
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er  strengen  Gescbiohte)  sondern  dem  Gebiet  der  Sage  angehö- 
^n.  Dass  yon  keinem  einzigen  Yolk  der  Erde  sein  eigentlicher 
fcammvater  historisch  nachweisbar  ist,  dass  Völker  nicht  in  der 
.rt  einer  Familie  sich  bilden,  sondern  ans  allerlei  Stoffen  zxh* 
immen  wachsen,  dass^die  dodekadische  Stammesgliedentng  sammt- 
eher  h.ebräischer  Völker  zum  mindesten  nicht  blas  auf  natür-» 
eher  Zeugung  und  Blutsyerwandtschaft  beruht,  sondern  Kunst 
nd  Absicht,  geographische  und  politische  Einflüsse  dabei  wal- 
lten, dass  die  Personifioationen  von  Völkern,  Stämmen,  Gehievten 
nd  Zeiträumen,  welche  in  den  Darstellungen  der  Genesis  bis 
lap.  11  allgemein  anerkannt  sind,  nun  von  Cap.  12  an  nicht  auf 
inmal  anfbiören,  sondern  auch  weiterhin,  und  zwar  nicht  blds 
a  den  Völkergenealogien,  welche  noch  folgen,  wiederkehren, 
rird  zugegeben  werden  müssei^.  Und  dass  individuelle  Anschau-« 
ichkeit  der  Erzählungen  an  sich  noch  keineswegs  ein  Beweis 
ür  die  Geschichtlichkeit  derselben,  sondern  im  Gegentheil  eine 
haiakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Sage  ist,  braucht  jetzt, 
la  man  eine  TJebersicht  über  die  Sagenpoesie  der  mannigfaltig«^ 
ten  Völker  gewonnen  hat,  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden. 
Iber  liegt  darin  ein  Gbrund,  diesen  Vätersagen  der  Israieliten  allen 
md  jeden  geschichtlichen  Gehalt  abzusprechen,  so  sehr,  dass 
nan  sogar  bezweifelt  oder  läugnet,  dass  jemals  die  Vorväter  der* 
lelben  in  Kenaan  gewesen  seien  {Nöideke  in  der  Wochenschrift 
„Im  neuen  Keich"  1871.  I.  497 — 611),  oder  sie  sogar  für  ten- 
ienziöse  Dichtungen  der  isr.  Königszeit  zu  erklären  (^.  Bernslein 
[Jrsprang  der  Sagen  von  Abraham  Isaak  und  Jacob.  Berl.  1871)? 
Warum  sollten  denn  die  Stammsagen  gerade  dieses  Volkes,  das 
sich  von  dem  mythologischen  Wesen  am  frühesten  abgewendet 
hat,  ^nd  dessen  Darstellungen  von  der  uraltesten  Menschheit 
sich  durch  nüchterne  Verständigkeit  auszeichnen,  ungünstiger 
beurtheilt  werden  müssen  als  die  jedes  anderen  Volkes?  Ohne 
Zweifel  wirft  sich  der  Wiederschein  jüngerer  Personen,  Zeiten 
und  Verhaltnisse  auf  die  Sagengestalten  der  Vorzeit  zurück  und 
werden  diese  unwiUkührlich  zu  Typen  von  jenen,  aber  ein  Grund, 
auf  welchem  das  Jüngere  sich  so  spiegeln  kann,  muss  doch  zu* 
vor  da  sein.  Wenn  Jacob  sich  verstehen  lässt  als  die  persön* 
liehe  ZusammenfjGtösung  des  isrl.  Zwölfstämmevolks,  was  sind  Isaac 
und  Abraham,  wenn  sie  das  nicht  sein  sollen,  wofür  die  Sage 
sie  gibt?  blosse  Urväter  oder  Urtiienschen  {Hüz.  Gesch.  S.  41  ff.)? 
aber  deren  sind  in  Gen.  1 1  u.  5  schon  genug  da.  Oder  ursprüng- 
liche Stammesgötter  {Dozy  die  Israeliten  zu  Mekka  u.  s.  w.  Leipz. 
1864  S.  21  ff.;  Nöld.  a.  a.  0.  508  ff.)?  aber  wo  wäre  auch  nur 
eine  Spur  ihrer  einstigen  göttlichen  Verehrung?  welche  Gottes- 
idee würde  mit  den  völlig  durchsichtigen  Kamen  pn:^*:  und  ^p9^ 
sich  verbinden  ?  welchem  Volk  oder  welchem  Sagenschr^ber  eines 
Volks  wäre  das  beigefsdlen,  seine  alten  Götter  genealogisch  an 
21 — 28  Stelle  nach  dem  Urmenschen  und^  hinter  deutlichen  Vblks- 
und Landesnamen  wie  Arpakhsad,  Eber  u.  s.  w.  einzuordnen?  Statt 
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derartiger  Hypothesen  scheint  es  doch  yemünftigery  diesen  Ka- 
men die  geschichtlichen  Funktionen,  die  ihnen  nach  der  Genesis 
zukommen y  zu  belassen.      Volks-  oder  Landesnamen  sind  Isaak 
und  Abraham  wenigstens  nicht  gewesen ,  eignen  sich  auch  ihrer 
Bedeutung  nach  nicht  wohl  dazu.     Sind  sie  aber  immer  Person- 
namen   gewesen,   so  folgt   freilich   aus   dem  Dasein   der  Namen 
noch  nicht  mit  Sicherheit  das  Dagewesensein  der  Personen,  denn 
es  gibt  auch  ideelle  Personnamen;  und  gegen  die,  welche  durch- 
aus zweifeln  wollen,  dürfte  es  schwer  sein,  die  Geschichtlichkeit 
dieser  Personen  zu  erweisen,  weil  es  an  ausserbiblischen  Zeug- 
nissen aber  sie  fehlt,  sofern  die  arab.  Abrahamsage  im  wesent- 
lichen aus  dem  A.  T.  abgeleitet  und  die  Nachrichten  über  Abra- 
ham als  König  von  Damask  (Nicolaus  bei  Joseph,  ant.   1,  7,  2 
und  Justin  36,  2,  3)  auf  die  TJeberlieferungen  der  Israeliten  erst 
aufgepfropft  sein  können,  auf  das  angebliche  Zeugniss  des  Bero- 
sus  aber  (Joseph,  ant.  1,  7;  s.  Ew,  Gesch.  I.  481)  nichts  zu  ge- 
ben ist.     Aber  die  Möglichkeit  wenigstens,   dass  aus   der  Zeit 
Yom  22 — 20  Jahrh.  y.  Chr.  geschichtliche  Personen  noch  in  der 
Erinnerung  der  Späteren  fortleben  konnten ,  kann  mit  allgemeinen 
Gründen  nicht  bestritten  werden ;  wir  sind  nicht  überrascht,  wenn 
bei  den  Aegyptem,  Babyloniem  und  Assyrem  inschrifÜich  yer- 
zeichnete  Geschichte  aus  jenen  Jahrhunderten  uns  entgegentritt; 
warum  sollten  die  etwa  ums  Jahr  1500  auf  den  Schauplatz  der 
Geschichte  getretenen  Israeliten  gar  keine  wirklich  geschichtliche 
Erinnerungen  aus  jener  Zeit  erhalten  haben?   zeigt  ja  doch  die 
schriftliche  Darstellung  dieser  Yätersagen  zumeist  bei  A,  aber 
auch  bei  den   andern  Schriftstellem,   in   so  yielen  Einzelheiten 
(z.  B.  bezüglich  der  Yerhältnisse  der  damaligen  Landesbewolmer 
oder  des  Nichtgebrauchs  der  Schrift  u.  drgl.)  ein  gutes  Bewusst- 
sein  des  Unterschiedes  dieser  ältesten  Zeiten  yon   den  späteren. 
Aber  die  Hauptsache  ist  hier  doch,   dass   die  ganze  Gründang 
Mose's  sich  geschichtlich  nicht  erklären  lässt  ohne  die  Yorstofe 
höherer  Religion,  wie  sie  nach   der  Genesis  diesen  Yätem  eig- 
nete, eine  solche  höhere  Beligionsbildung  aber  mit  Nothwendig- 
keit  persönliche  YermitÜer  oder  Träger  yoraussetzt.     Wie  Staa- 
tenbildungen nur  durch  leitende  Geister  oder  Helden  geschehen 
können,   so  und   noch  yiel  ihehr  sind  die  Portschritte  in  Beü- 
gionssachen   an  heryorragende  Personen  geknüpft  und  ihr  An- 
denken pflegt  in  der  Erinnerung  der  Späteren,  welche  um  ihren 
Glauben  sich  geschaart  haben,  sich  noch  yiel  zäher  zu  erhalten 
als  das  der  politischen  Gründer.     Als  Haupt  eines  reineren  Got- 
tesglaubens, mitten  in  der  schon  eingetretenen  heidnischen  Yer- 
finsterung,  als  einen  Mann  eminenten  Gottes-  und  Glaubenssinnes, 
der  die  Stimme  und  Weisung  Gottes  in  allen  Fügungen  und  Er- 
scheinungen seines  Lebens  zu  yemehmen   und  zu   befolgen  ge- 
wöhnt, in  der  Erkenntniss  des  Wesens^ und  Willens  Gottes  fort- 
schritt,  und  diese  höheren  Erkenntnisse  in  sein  Haus  und  seine 
Umgebung  hineingründete,  stellen  die  Yätersagen  in  der  Genesis 
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Lbraham  dar,  und  sein  einstiges  Dagewesensein  hat  so  wenig 
twas  iinglanbliches  in  sich,  dass  man  Tiebnehr  dasselbe  fordern 
lüsste;  wenn  anders  man  nicht  auch  Mosers  Anknüpfiing  an  den 
rott  der  Yäter  als  nngeschichtlich  über  Bord  werfen  will.  Dass 
ie  Israeliten,  welche  sich  al»  die  ächten  Erben  seines  Gottes- 
:laabens  fühlten,  auch  genealogisch  ihr  Geschlecht  an  ihn  und 
saac  in  einer  geschichtlich  vielleicht  nicht  durchaus  haltbaren 
^eise  anknüpften,  berechtigt  nicht,  seine  geschichtliche  Existens 
u  läugnen. 

2.  In  den  bibl.  Erzählungen  ist  von  Abraham  als  Führer 
liner  von  Harran  ausgehenden  Wanderung  Ton  Hebräern  und 
ds  Haupt  einer  Eeihe  von  Völkern  (17,  4  f.),  die  sich  mittelbar 
)der  unmittelbar  um  seinen  Namen  schaaren,  wenig  mehr  die 
lede.  Diese  Seite  seines  Wesens  ist  ganz  zurückgedrängt  hinter 
teiner  Bedeutung  als  ersten  Stammvaters  Israels  und  als  An- 
llngers  eines  neuen  Glaubenslebens  in  der  Menschheit.  Selbst 
}ei  A ,  der  die  rein  volksthümlichen  Verhältnisse  mit  besonderer 
Vorliebe  ins  Auge  fasst,  erscheint  er,  zumal  nach  Absonderung 
seines  Verwandten  Lot,  als  ein  einzelner  Nomadenfürst  mit  grossem 
Eeerdenbesitz  und  vielen  Hörigen,  welcher  im  Süden  Eenaans 
»edelnd  schliesslich  durch  ordentlichen  Kauf  wenigstens  einen 
icker  bei  Hebron  als  Eigenthum  seines  Hauses  erwirbt,  durch 
Sfebenweiber  der  Vater  vieler  arabischer  Völker  und  durch  sein 
rechtes  Weib  der  Vater  Israels  wird,  im  Uebrigen  als  ein  Got- 
tesmann, mit  dem  Gott  in  einen  formlichen  Bund  tritt,  kraft 
dessen  ihm  die  einstige  Besitznahme  des  Landes  seiner  Wande- 
rungen durch  die  Nachkommen  seines  rechtmässigen  Sohnes  zu- 
gesagt wird.  Auch  bei  den  jüngeren  Erzählern  ist  er  durchaus 
Familienhaupt,  zugleich  hochbegnadigter  Gottesmann  und  Freund 
Gottes ,  und  aUes  was  von  ihm  erzählt  wird ,  sind  häusliche  und 
persönliche  Erlebnisse,  durch  welche  er  sich  immer  weiter  be- 
währt und  seinerseits  die  göttliche  Hervorbildung  der  ersten 
Anfänge  Israels  und  damit  des  Heiles  der  Welt  ermöglicht.  Ge- 
nde  nach  dieser  Seite  hin  ^war  sein  Bild  in  der  Volkssage  mit 
Vorliebe  behandelt  und  immer  idealer  verklärt  worden.  Eine 
Menge  Erzählungen* war  im  Umlauf,  welche  in  der  angegebenen 
Dichtung  einzelne  Vorkommnisse  seines  Lebens  und  die  darin 
waltende  Hand  Gottes  erläutern.  Was  uns  davon  aufbehalten 
ist,  geht  auf  dieselben  3  Werke  zurück,  die  auch  sonst  in  der 
Genesis  benützt  sind.  Von  A  stammen  wie  der  äussere  Bahmen 
des  Abraham-Lebens  mit  seinen  chronol.  Bestimmungen  und  die 
pebersichten  über  die  von  ihm  ausgegangenen  arab.  Völker,  so 
insbesondere  die  Hauptdarstellung  des  Gottesbundes  und  des  daran 
geknüpften  Beschneidungsgesetzes  Gap.  17  und  die  Erzählung 
^om  Ankauf  des  Erbbegräbnisses  Cap.  23.  Im  Ganzen  hat  A 
^e  Hanptthatsachen  dieses  Lebens ,  wie  es  in  der  Sage  feststand, 
^^^ ,  einÜEich  und  schmucklos  erzählt ,  und  nur  wo  für  das  spä- 
tre Israel  so  wichtige  Dinge,   wie   der  Bund,   die  Geburt  des 
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Erbsohnes,  der  erste  Erwerb  von  Grand  und  Boden  zu  meldea 
waren,  hat  er  ausführlichere  Darstellungen  entworfen.  Den  Abr. 
stellt  er  als  einen  erhabenen  Mann  tiefster  GottesfiDurcht  xmä 
musterhaften  Lebens  dar,  aber  die  eigentliche  Offenbarung  Gottes 
an  ihn  fallt  doch  erst  in  die  hohe  Mitte  seines  Lebens,  und  die 
Zusagen  Gottes  an  ihn  beziehen  sich  auf  die  zahlreiche  Nach- 
kommenschaft und  den  künftigen  Besitz  des  Landes.  Jedoch 
scheint  nicht  alles  aus  diesem  Werke  erhalten  zu  sein;  namenfr 
lieh  der  Anfang  wird  yermisst  (s.  zu  Cap.  12).  Auf  B  gehea 
einige  Erzählungsstiicke  zurück,  welche  Abr.  in  seinem  Yerkehii 
mit  einheimischen  Fürsten  oder  nach  seinem  Walten  im  eigenen' 
Hause  schildern  (wie  Cap.  14.  20.  21,  6  ff.  22  z.  Theil),  und  so- 
wohl seine  Würde  als  Gottesmann  und  Prophet  (20,  7),  seinen 
Gehorsam  gegen  €h)tt  und  seine  mannigMtigen  Tugenden,  all 
auch  den  Schutz  und  Segen  Gottes,  der  ihm  überall  entgegen 
kam,  und  die  Achtung,  die  er  genoss,  in's  Licht  stellen,  öften 
mit  genauen  Bestimmungen  von  Zeit,  Ort,  Umständen  und  Na- 
men, merkwürdigen  geograph.  und  geschieht!.  Angaben,  und  sehr 
alterthümüchen  Redeweisen,  zur  Charakteristik  des  Mannes  so- 
wohl als  dieser  alten  Zeiten  werthvolle  Beiträge,  noch  aus  dem 
vollen  Strom  der  Sagen  oder  aus  älteren  schriftlichen  Quellen 
geschöpft.  Nicht  durch  solche  reiche  Fülle  des  geschichü.  De- 
tails, wohl  aber  durch  ihre  didaktische  Durchsichtigkeit  bei  aller 
malerischen  Anschaulichkeit  ausgezeichnet  sind  die  aus  C  ge- 
schöpften Stücke,  welche  theils  Ton  einzelneu  Begebnissen  rei- 
zende ideale  Musterbilder  entwerfen  (wie  Cap.  18  f.  24)  zur 
Yeranschauliohung  wichtiger  Wahrheiten ,  theils  die  nimmer  ra- 
hende, erwählende,  berufende,  erziehende  und  segnende  Thätigkeit 
Gottes  nachweisen,  durch  die  er  zu  dem  yollendeten  Glaubens- 
mann gebildet  wird,  welcher  glaubend  das  Wort  der  Yerheissang 
ergreift,  in  Glaubensgehorsam  auch  auf  das  Liebste  zu  verzich- 
ten bereit  ist,  aber  eben  dadurch  auch  würdig  wird,  eine  Quelle 
des  Segens  für  seine  Umgebung  und  für  die  künftigen  Geschlechter 
zu  sein  wie  in  Cap.  12.  13.  16.  22.  Gerade  diese  Gedanken  des 
C  hat  dann  B.  aufgenommen ,  und  durch  sie  geleitet  die  mannig- 
faltigen Stücke  jener  Erzähler  in  der  Weise  zusammengestellt, 
beziehungsweise  bearbeitet,  dass  er  1)  ausgehend  von  Abraham's 
Berufung  und  Einwanderung  in  Kenaan  zunächst  durch  einige 
Erzählungen  sowohl  den  herrlichen  Charakter  des  Mannes  ab 
auch  den  ihn  begleitenden  Schutz  und  Segen  Gottes  in's  Licht 
stellt  Cap.  12 — 14,  sodann  2)  die  Höhe  seines  Lebens  zeichnet, 
auf  welcher  er  durch  viele  Prüfongen  und  Bewährungen  würdig' 
gemacht  wird,  Bundesvater  und  Träger  der  höchsten  Yerheissungen 
zu  werden  Cap.  15 — 22,  19;  worauf  3)  die  in  den  Sohluss  sei- 
nes Lebens  gehörenden  Nachrichten  über  ihn  selbst  und  sein 
Haus  und  die  Yerheirathu^g  Isaac's  folgen  Cap.  22,  20 — 25,  IB. 
—  Dabei  hat  E  die  IJnterscheidung  des  A  zwischen  Abram  nnd 
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(arai   vor  and  Abraham  und  Sara  nach   dem  Bund  (17,  5.  15) 
lonBequent  durch  sämmtliche  Erzählungsstüoke  durchgeführt. 

a)    Die  einleitenden  Geschichten. 

1.     Die  Berufang  Abram's  and  Einwanderung  in  Kenaan 

Cap.  12,  1  —  9,  Yon  R  nach  GAB. 

Hier  ist  Tor  allem  auffallend,  dass  dieser  Abram-Gesohichte 
cein  &;nM  mn^in  nW  übergeschrieben  ist.    Wie  die  Geschichte  Isaac's 
^25,  19)  und  Jacob's  (37,  2)  eine  üeberschrift  haben ,  so  musste 
im  Buche  des  A  auch  der  Abr.  -  Geschichte  eine   solche  yoran- 
$ehen.      Man  kann  nicht  (Hupf,)  sagen,  A  habe  sie  weggelassen, 
antweder  weil  Terach  noch  nach  der  Einwanderung  Jacob's  lebte, 
ienn    auch  Abr.  z.  B.  lebte  noch  in  dem  2ö,  20  fixirten  Zeit- 
punkt,   oder  weil  die  Abr.-Geschiohte  nicht  sofort  mit  dem  Be- 
richt der  Zeugung  der  Söhne  habe  beginnen  können,  denn  auch 
die  Jaoobgesohichte  37,  2  hat  keine  Zeugung  Ton  Söhnen  mehr 
zu  melden.     Noch  weniger  lässt  sich  denken  {DeL  Keil),   dass 
nach    des  Yerf.  Meinung  Abram's   Geschichte  zu  Terach's   Ge- 
schichte  gehöre,    denn   diese  hat  mit    11,  32  ihren  förmlichen 
Abschlnss ,  und  Abram,  der  wichtigste  Mann  der  Yäterzeit  sollte 
blos  unter  Terach  subsumirt  worden  sein?     Vielmehr  kann  sie 
nur  yon  B  weggelasseh  sein  (ßw,  Kn.  A.),  weil  er  den  ganzen 
Eingang   dieser   Geschichte  bei   A   durch   einen  andern,   aus  0 
genommenen,  ersetzen   wollte.     Der  eigentliche  Grund  zu  der 
Wanderung,  wie  ihn  A  darstellt,  ist  deshalb  für  uns  nicht  mehr 
ersichtlich  (Yermuthungen  darüber  bei  Ew*  Gesch.  I.  463).     In 
dem  ganzen  Stück  erkennt  man  als  aus  A  stammend  mit  Sicher- 
heit nur  V.  4^  u.  5  {Kn,  Hupf.  Nöid,  Sehr.);  dafür  entscheidet 
die  Altersangabe,   die  Wiederholung,  die  in  5^  gegenüber  yon 
4^  lieg^,   die  Erwähnung  yon  i^n,   der  Ausdruck  sjd'^  und  via^, 
»B3,  pss  -pM,  auch  np'^'j   (ygL  11,  31.  36,  6.  46,  6).     Auch  V.  6 
und  8  bis  D-rp»  und  9  meint  AVz.    yon  A   ableiten  zu  müssen; 
Sehr.  (Einl.  §.  187)  dagegen  hält  V.  6^—%  8»—^  u.  9  aus  B 
genommen,  ohne  dass  sich  für  das  eine  oder  andere  zureichende 
Beweise  beibringen  Hessen.    Die  genaueren  localen  Bestimmungen 
und   der  Nachweis  des  Ursprungs  altheiliger  Oerter,  zumal  im 
Gebiet   des  späteren  nördlichen  Reiches,  würden  für  B   wohl 
stimmen,  aber  mit  Gewissheit  ist  hier  nichts  zu  sagen;  die  Aus- 
drücke können  nicht  aUes  entscheiden.     Wahrscheinlich  hat  B 
aus   allen  3  Quellen  frei   zusammengestellt.     Zu  Grund   gelegt 
aber  ist  C,  zumal  in  V.  1 — 4  %  wofür  ausser  nin%  mi-\H'n  HriBaha-V», 
^  ^"Ü^a,  VVp,  auch  die  Sache  selbst  (nämlich  die  Berufung  durch 
Gott  und  die  Yerheissungen)  entscheidend  ist. 

V.  1—3.  Die  Berufung.  Während  nach  A  (11,  31)  Terach 
mit  Abräm  schon  bei  der  Wanderung  aus  Ür  Easdim  Kenaan 
als  Ziel  im  Sinne  hat,  wird  hier  yielmehr  die  Wanderung  Abram's 
als  eine  yon  Gott  gewollte  und  dem  Abram  gewiesene  dargestellt« 
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Im  gottlichen  Heilsplaa  lag  es ,  gegenüber  Ton  der  zunehmendem 
Yersohlimmerang  in  der  liensohheit  (11,  1 — 9)  kräftigere  Ge- 
genmittel anzuwenden  and  in  Abram  den  Mann  auszuwählen 
und  zu  bilden ,  welcher  der  Grundstein  eines  zu  bildenden  Got- 
tesreiches in  der  Menschheit  werden  sollte.  Y.  1.  Gott  fordert 
ihn  auf,  aus  der  Heimath  auszuwandern,  ^^'tj^]  im  Pent.  nur 
noch  Gen.  22,  2.  aus  deinem  Land  und  deiner  Ferwandtsckaft 
und  deinem  Faterhaus]  die  Ausdrücke  sind  gehäuft,  um  darauf 
hinzuweisen,  wie  Gott  nichts  Geringes  tou  ihm  fordere,  wenn 
er  verlange,  er  solle  die  Bande  der  Familie  zerreissen  und  als 
Fremdling  in  ein  Land  wandern,  welches  er  noch  nicht  kenne 
{Tuch).  Da  tv^yf^'^  t"?.«  luid  M'nV'"^  T"ü*5  ^*  gleichbedeutend  ge- 
braucht werden  (z.  B.  24,  4  u.  7;  31,  3  u.  13),  so  liegt  es  nicht 
so  fem,  hier  an  TJr  Kasdim  (11,  28)  zu  denken  (Act  7,  2;  Merc, 
ßonft\  Ros.;  Hupf,  unter  Berufung  auf  15,  7),  aber  aus  Y .  4 
folgt,  dass  B,  und  aus  24,  4.  7,  dass  G  yielmehr  Harran  ver- 
standen hat  (wogegen  15,  7  nicht  in  Betracht  kommt,  weil  dort 
nicht  von  Beru^ng,  sondern  nur  von  Ausführung  die  Eede  ist). 
Auch  wird  sich  daraus,  dass  0  Harran  ^ir^nV'i&n  ^:s';ik  nennt,  noch 
nicht  schliessen  lassen,  dass  er  einer  andern  Ueberlieferung  als 
A  folgte,  und  Abr.  in  Harran  geboren  dachte;  denn  Yaterland 
und  Stammland  kann  auch  eine  zweite  Heimath,  wo  man  lange 
gewohnt  hat  und  wo  das  ganze  Geschlecht  ansässig  ist,  genannt 
werden.  Wenigstens  zeigt  15,  7,  dass  auch  B  TJr  Easdim  als 
Ürheimath  annahm.  Mesopotamien  im  Allgemeinen  zu  verstehen, 
zu  welchem  sowohl  Harran  als  TJr  Kasdim  (?)  gehört  habe  (Kn,), 
empfiehlt  sich  am  wenigsten,  das  ich  dir  zeigen  werde]  das 
Ziel  der  Wanderung  zu  bestimmen ,  wird  noch  vorbehalten  (vgl 
Y.  7);  dadurch  erscheint  die  Anforderung  G9ttes  an  ihn  noch 
schwerer. —  Y.  2  f.  Um  so  mehr  war  es  nöthig,  ihm  Zweck 
und  Ziel  dieseA  Forderung  in  Form  einer  Yerheissung  kund  zu 
thun.  ich  werde  dich  zu  einem  grossen  Folk  machen]  Ex.  32,  10. 
l^um.  14,  12.  „Die  Yerheissung  zahlreicher  Nachkommenschaft 
kommt  in  der  Patriarchengeschichte  sehr  häufig  vor  13,  16.  15, 
5.  17,  2.  6.  16.  18,  18.  21,  13.  22,  17.  26,  4.  24.  35,  11.  46,3" 
(ICn.).  dich  segnen]  beglücken  30,  27.  39,  5«  deinen  Namen  gross 
machen]  ihn  verherrlichen,  geehrt  und  gepriesen  machen,  vgl 
Y.  3^.  und  sei  ein  Segen]  sollst  ein  Segen  sein,  ein  Gegenstand 
des  Segens  (Bvkoyrifiivog  LXX)  vgl.  Ps.  21,  7.  Jes.  19,  24,  ein 
Segensträger,  gleichsam  der  verkörperte  Segen,  auf  den  nicht  nur 
Gott  die  Fülle  seines  Segens  ausgeschüttet  hat,  sondern  den  auch 
die  Menschen  segnen,  indem  sie  seinen  Namen  zur  Segensfor- 
mel gebrauchen,  vgl.  Y.  3  u.  Zach.  8,  13,  ja  der  auch  für  andere 
eine  Quelle  des  Segens  wird,  vgl.  Y.  3*  u.  Beispiele  wie  19, 
29.  26,  5.  —  Y.  3  fortsetzend,  wie  i  zeigt,  nicht  erklärend  zu 
Y.  2\  und  segnen,  die  dich  segnen  u,  s,  w.]  den  Abramsegen 
auch  auf  die  ausdehnen,  die  sich  zu  ihm  in  ein  freundliches 
Yerhältniss  setzen^  dagegen  „seine  Feinde  mit  einem  Fluch  be- 
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legen  y  der  sich  dnroh  Unglück  bethätigt.  Der  Fluch  erinnert 
an  die  Stellen  3,  14.  17.  4,  11.  5,  29.  9,  25.  27,  29«  (Kn.)  Ge- 
genüber von  LXX  8am.  Fesch.  Vulg.,  welche  TV3fl2*?'»  wieder- 
geben (ygl.  27,  22),  ist  die  mos.  Lesart  feiner:  Gott  will  nicht 
erwarten,  dass  Viele  sich  soweit  yergessen  werden,  ihn  zu 
schmähen.  ?fa  ^^^^a^]  nal  ivevXoyridiljcovxai  iv  0oi  LXX  (Sir. 
44,  21 ;  Act.  3,  25;  GaL  3,  8),  Targg,  Vulg.  und  alle  kirchlichen 
Erklärer,  indem  insgemein,  nach  Anleitung  des  NT.  (vgl.  noch 
£om.  4,  13.  16),  das  Gesegnetwerden  aller  Geschlechter  der  Erde 
in  oder  durch  Abram  auf  die  Ausbreitung  des  Gottesreiches,  dessen 
Grundstein  Abram  wurde,  zu  ihnen  oder  die  ^ttheilung  des 
aus  Abrams  Samen  hervorgehenden  Heiles  an  sie  bezogen  wurde. 
Nun  würde  zwar  diese  Hinweisung  auf  das  Endziel  des  alten 
Bundes  bei  einem  proph.  Schriftsteller  wie  0  an  sich  nicht  über- 
raschen, obgleich  sonst  in  der  Gen.  soweit  reichende  Andeutungen 
nicht  vorkommen  (auch  9,  26  nicht),  und  auch  in  den  Zusam- 
menhang würde  sie  sich,  als  noch  höhere  Steigerang  des  V.  3^ 
Gesagten,  wohl  schicken.  Selbst  die  Möglichkeit,  dass  das  Niph. 
diesen  Sinn  eines  Fass.  haben  könne,  ist  zuzugeben,  und  die 
beiden  andern  Stellen,  wo  wesentlich  die  gleiche  Verheissung 
mit  dem  gleichen  Ausdruck  wiederkehrt,  18,  18  u.  28,  14  wür- 
den ebenfalls  nicht  dagegen  sprechen.  Allein  22,  18  u.  26,  4 
steht  dafür  yy^'n  «^via  V»  tj?.*:»!?  wi^anni,  was  nicht  passivisch  (LXX, 
Targg.),  sondern  nur  reflexivisch  verstanden  werden  kann:  alle 
Völker  werden   sich   mit  deinem  Samen  segnen   d.  h.  (nach  Gen. 

48,  20.  Jer.  29,  22.  Jes.  65,  15  f.)  sich  ein  Glück  wie  das  seinige 
anwünschen  und  somit  seinen  Namen  als  Segensformel  gebrau- 
chen. Man  sieht  nicht  gut  ein ,  warum  von  dem  Samen  Abram's 
weniger  ausgesagt  würde,  als  von  Abram  selbst,  zumal  da  die 
andere  Formel  in  Cap.  28,  14  nicht  blos  von  Abr.,  sondern  auch 
von  seinem  Samen  gebraucht  ist  Und  selbst  wenn  22,  18  u. 
26,  4  von  einem  andern  Schriftsteller  als  12,  3.  18,  18.  28,  14 
(G.  Baur)  nämlich  von  E  stammt,  so  folgt  daraus  noch  nicht 
eine  Verschiedenheit  des  Sinnes  der  Formel.  Darum  haben  sich 
die  meisten  Neueren  (nach  Raschids  Vorgang  z.  B.  Cler»  Fogel, 
deW.^  Ges.,  Ew,  §.  133,  a,  Kn.  Del.)  für  die  reflexive  Bedeu- 
tung auch  des  Niph.  entschieden,  während  andere  (wie  Hengst. 
V,  Hofm,,  G,  Baur,  Keil)  an  der  passiven  Bedeutung  derselben 
festhalten,  und  Tuch  dem  Hithp.  sowohl  als  dem  Niph.  die  Be- 
deutung ,,sieh  glücklich  preisen,  sieh  gesegnet  wissen  durch  (a) 
einen"  beilegt,  eine  Bedeutung,   die  zwar  nach  Stellen  wie  Fs. 

49,  19  an  sich  als  möglich  erscheint,  aber  durch  den  wirklich 
erweislichen  Sprachgebrauch  wenigstens  für  Hithp.  nicht  wahr- 
scheinlich gemacht  werden  kann.  Fragen  muss  man  doch,  warum 
in  allen  5  Stellen,  wenn  ein  Gesegnetwerden  durch  Abr.  aus- 
gedrückt werden  sollte,  nie  das  Fual,  das  sicher  pass.  Sinn  hat, 
gebraucht  wurde,  und  entschieden  gegen  die  passive  Fassung 
zeugt,   dass   auch  in  Stellen  wie  Jer.  4,  2.   Fs.  72,  17,  welche 


234  öön   1*»  3—6. 

diese  Yerheissangen  an  die  Yäter  wieder  aufiiehmen,  immer  nur 
daa  Hithp.  erscheint,  ja  Fs.  72,  17  das  la  vs'^^f^  dnrch  ^"^«k^  er- 
läutert wird.  Darnach  ist  bei  und  es  werden  sich  segnen  in  (oder 
Mit)  dir  alle  Geschleckter  des  Erdbodens  (wie  28,  14)  stehen  za 
bleiben.  Die  Steigerung  gegenüber  yon  GL  a  liegt  darin,  dass 
alle  Völker  der  Erde  sich  mit  ihm  segnen,  mittelbar  also  auch 
ihn  selbst  segnen  und  preisen,  und  ihn  in  seiner  vollen  Hoheit 
und  universalen  Bedeutung  anerkennen.  Dass  von  ihm  auch 
wirklich  Segen  auf  sie  ausfliesst,  liegt  vielmehr  in  Y.  2^  u.  3' 
eingeschlossen.  (Ausführlichere  Erörterungen  der  Stelle  bei  Hengst, 
Christel.  2  A.  IS.  50  ff. ;  Reinke  Beiträge  zur  Erklärung  des  AT. 
IV  S.  111  ff.;  C.  Baur  Gesch.  der  ATI.  Weissagung  S.  205  ff.).— 
V.  4.  Abram  folgt  der  göttlichen  Weisung;  schon  seine  Wan- 
derung ist  also  eine  That  des  Glaubens  an  die  Verheissung  und 
des  gläubigen  Gehorsams  gegen  Gott.  —  Die  Altersangabe  stammt 
aus  A.  Nach  ihr  zog  Abram  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
aus,  vgl.  11,  26 — 32.  —  V.  5  sagt  dasselbe,  was  V.  4*,  mit 
Worten  des  A.  Abr.  zog  wahrscheinlich  über  Deunaskus,  s.  15, 
2  (ATn.).  v^i]  ist  die  bewegliche  Habe,  bei  A  ein  gdäufiger 
Ausdruck  13,  6.  31,  18.  36,  7.  46,  6.  Num.  16,  32.  35,  3  (bei 
Andern  nur  Gen.  14,  11  f.  16.  21.  15,  14);  »?'j,  wohl  denominirt, 
nur  bei  A  (31,  18.  36,  6.  46,  6).  und  die  Seelen,  welche  sie 
gemacht']  d.  h.  „die  Personen,  welche  sie  erworben  hatten,  näm- 
lich Sklaven  und  Sklavinnen  (Hez.  27,  13;  vgl.  qim  Num,  16,  32), 
deren  sie  bei  ihrem  grossen  Viehstand  viele  brauchten.  Zu  n^y 
in  diesem  Sinne  vgl  31,  1.  Deut.  8,  18.  Auch  «m  (wie  ^^i)  ist 
bei  A  sehr  beliebt  17,  14.  36,  6.  46,  15.  18.  22.  25— 27  u.  ö., 
doch  auch  14,  21  u.  s."  (Kn.),  Land  Kenaan]  s.  11,  31.  — 
V.  6.  Abr.  zieht  dahin  im  Land  oder  durchzieht  das  Land  bis 
zum  Ort«  Sikhem,  dem  Ort  oder  der  Gegend,  wo  die  Stadt 
Sikhem  (33,  18)  lag,  eine  der  bekanntesten  Städte  Mittelkenaans, 
auf  dem  Gebirge  Efraim,  zwischen  den  Bergen  Ebal  und  Gari- 
zim  gelegen,  nach  ihrer  Zerstörung  im  Vespasianischen  Krieg 
wieder  aufgebaut  als  Elavia  Neapolis,  heute  Nablus,  bis  zur 
Lehrerierebinthe]  „die  nach  Deut.  11,  30  ein  Terebinthenhain 
war,  und  mit  der  Zaubererterebinthe  Jud.  9,  37  einerlei  zu  sein 
scheint.  Das  Lehren  war  Sache  der  Priester  und  Seher  (2  Reg.^ 
17,  28.  2  Chr.  15,  3.  Jes.  9,  14.  Hab.  2,  19),  welche  auch  Lehrer 
genannt  wurden  (Jes.  30,  20).  Offenbar  also  ist  hier  an  einen 
heiligen  Hain  zu  denken,  wo  in  alter  Zeit  wahrsagende  Priester 
ihr  Wesen  trieben ,  und  Auskunft  und  Belehrung  ertheilten.  Die 
religiöse  Bedeutung  der  Oertliohkeit  ergibt  sich  auch  daraus,  dass 
daselbst  Jacob  die  mitgebrachten  Götzenbilder  und  Amulete  ver- 
barg (35,  4),  und  Josua  nach  Einschärfung  des  Gesetzes  einen 
Stein  errichtete  (Jos.  24,  26) ,  wornach  sich  vielleicht  die  Denk- 
malsterebinthe  Jud.  9^  6  erklärt,  bei  welcher  man  Abii^eleoh  zum 
König  machte.  Man  bezeichnete  nach  den  verschiedenen  Bezie- 
hungen den  Hain  verschieden.''     So  Nn.,  nur  dass  er  mit  LXX 
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Pesch.  fih»  als  Eiche  nahm.     Allein  da  die  Eiche  sicher  'fpv^  iat  (u. 
wohl  aach  hVk  Jos.  24,  26),  n.  r\hH,  davon  onterschieden  (Hos.  4,13 
u.  Jes.  6, 13)  Terebinthe,  zu  n^K  aber  sich  b-^K  und  i'iVk  ordnet  (vgl. 
Gen.  35,  4  mit  Jud.  9,  6),  da  weiter  die  Terebinthen  gewiss  schon 
im  Alterthnm  seltener  und  zu  Ortsbezeichnungen  passender  wah- 
ren als  die  Eichen  (wie  sie  im  heutigen  Palästina  im  Verschwin- 
den begriffen  sind)  und  wegen  ihrer  längereji  Dauer  leicht  heiliger 
verehrt,  so  ist  unter  liV«  wahrscheinlicher  {Del,  Ew.)  die  Tere- 
binthe   zu  verstehen,   trotzdem  dass  die  LXX  überall  '\'yhtn  mit 
ÖQvg  übersetzen  und  auch  die  Mas.  in  der  Punktation  (z.  B.  Jos. 
19,  33  u.  Jud.  4,  11)  schwanken.     Nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung wäre  n'fi3  n.  pr.   eines  Mannes  (wie  v^y^'o  1-3,  18),    und 
LXX  Yulg.  fassten  es  gar  als  rw'i»  (vti/rjkogf  illustns).     Die  Targg. 
(u.  Hier.)  haben  sonderbarer  Weise  «iw^»  Ebene  für  v^«»  wie  14, 
6  u.  8.  —  Die  Bemerkung,  dass  der  Kenaaniter^    nämlich   nicht 
im    engeren  9inn   (JCn,)   wie   Num.  13,  29.  14,25,    sondern   im 
weitesten   Sinn   wie  10,   18,    damals   im   Lande  war,    scheinbar 
selbstverständlich,  ist  gemacht  mit  Beziehung  auf  die  Yerheissung 
Y.  7 ,  um  zu  verstehen  zu  geben ,  dass  das  Land ,  dessen  Besitz 
Gott  Abram's  Nachkommen  zusagt,  damals  keineswegs  herrenlos 
war,  vielmehr  schon  dieselben  Kenaanäer  darin  sassen,  die  nach 
Gottes  Plan  (15,  16  f.)  dem  Abrahamsamen  weichen  sollten,  und 
später  wirklich  weichen  mussten.     YgL  13,  7  ;  auch  24,  3.  37.— 
Y.  7.    Hier  wurde  ihm  in   einer  Gotteaerscheinung  die  Zusiche- 
rung, dass  Gott  seinen  !N'achkommen  dieses  Land  zu  eigen  geben 
werde,  gemacht,  und  damit  nicht  blos  die  nach  Y.  1  noch  aus« 
stehende  Weisung ,  welches  Land  das  Ziel  seiner  Wanderung  sein 
soll,    ertheilt,    sondern   zugleich   die  Eeihe   der   Yerheissungen 
Y.  2  f.  vervollständigt.     Sie  wird  nicht  blos  bei  A  an  ihrem  Ort 
dem  Abr.  und  Jacob   gegeben  17,  8.  35,  12,   sondern   auch   bei 
den  andern  Erzählern  weiterhin  noch  öfters  mit  grossem  Nach- 
druck wiederholt  13,  15—17.  15,  18  ff.  26,3.  28,  13.—   Nach 
^»3>»»5  haben   noch  ^h  LXX  Sam.  Pesch.  Yulg.  —   Wo  man  eine 
Gotteserscheinung  gehabt  hat,  ist  nach  dem  Glauben  des  Alter- 
thums  ein  heiliger  Ort ,  und  so  baut  denn  Abr.  (zwar  noch  nicht 
ein  Haus  Gottes  aber  nach  seiner  einfSacheren  Sitte)  einen  Altar 
bei  Sikhem,  wie  auch  Jacob  that  33,  20.     „Es  gab  in  der  Folge 
bei  Sikhem  eine  heilige  OerÜichkeit  (Jos.  24,  1.  26);  sie  musste 
bei  der  Auifassung  der  Patriarchen  als  Yorbilder  und  bei   der 
Ansicht  des  Erzählers  vom  Alter  der  Jehovaverehrung  (4,  26) 
Bchon   von   den   Erzvätern   dazu   gemacht  worden   sein''  (AV/.)- 
Andere  Orte  dieser  Art  s.  Y.  8.  13,  18.  22,  1  ff.  21,  33.  26,  25. 
■•i«  "«7?^!]  wie  35,  1.  —   Y.  8.   Yon  da  rückte  Abr.  weiter  (süd- 
wärts) nach  dem  Gebirg  östlich  (2,  8.  3,  24.  11,  2)  von  Bethel, 
und  lagerte  sich  so,  dass  Bethel  ihm  vom  Meere  d.  h.  im  Westen 
lag,  Ai  aber  im  Osten.     Ueber  die  Lage  von  Bethel  und  Ai  s. 
^iner  EW.     p^^njn]  fortrücken  vom  Portziehen  nur  noch  26,  22. 
Auch  diese  Stätte  weihte  er  durch  Altar  und  Gottesdienst,   den 
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er  dort  that,  s.  zu  4,  26.  „Bethel  war  in  der  Bichterzeit  Ort 
eines  Jehoyaheiligthams  (l  Sam.  10,  3)  und  einmal  auch  Sitz  der 
Bundeslade  (Jud.  20,  18.  26  ff.),  späterhin  ein  Hauptort  des  yon 
Jerobeam  angeordneten  ungesetzlichen  Cultos  (lEeg.  12,  26  ff. 
Am.  7,  10  ff.).  Daher  sein  Name  Betkelj  der  an  die  Stelle  des 
alten  Lus  trat  (28,  19.  Job.  18,  13.  Jud.  1,  23),  dies  nach  der 
Oen.  schon  in  der  Zeit  der  Patriarchen,  welche  hier  Gotteser- 
soheinungen  gehabt  und  geopfert  haben  sollen  (13,  4.  28,  22. 
35,  7  ff.)"  (ÄT/i.).  —  V.  9.  A^T.  zog  aUmähüg,  d.  h.  in  noma- 
dischen Märschen ,  immer  weiter  nach  dem  Südland  zu.  Zu  den 
Inff.  abss.  s.  8,  3.  5.  7.  „Der  Neffeb  ist  der  südlichste  Theil  des 
hbr.  Landes  und  schhesst  sich  im  Norden  an  die  Niederung, 
das  Gebirge  und  die  Wüste  Juda  an.  Er  ist  ein  nur  stellen- 
weise anbaufähiges  Weideland  und  halt  die  Mitte  zwischen  Gol- 
torland  und  Wüste;  südlich  yon  ihm  folgt  reine  Wüste  bis  zum 
Sinai,  s.  Jos.  15,  21  ff.<'  {ffn.). 

8.     Die  Wanderung  nach  Aegypten  u^d  Sarai's  Bewahrung 

daselbst  Cap.  12,  10  —  20,  nach  C. 

Die  zeitweilige  Wanderung  nach  Aegypten  wegen  einer 
Hungersnoth  in  Kenaan  mag  auch  von  andern  Erzählern  be- 
richtet gewesen  sein  (vgl.  16,  3  u.  1),  aber  die  Erzählung  hier 
in  dieser  Fassung  ist  von  0.  Die  Ausdrücke  '^'rr^,  V  ^''^''\!>  ^\ 
und  «|"njBn,  »i«?a  und  h\x^,  ir^v9  ruT-rfo  (3,  13),  die  starke  Hervor- 
hebung der  Schönheit  Sarai's  und  das  Yerhältniss  zu  der  ähn- 
lichen Geschichte  Oap.  20  lassen  mit  Sicherheit  schliessen,  dass 
nicht  A  und  nicht  B  der  Yerf.  ist.  —  Sarai,  yon  dem  äg.  Kö- 
nig ihrem  Manne'  geraubt,  muss,  weil  Gott  mit  Strafen  gegen 
ihn  einschreitet,  Tom  König  dem  Abram  zurückgegeben  werden, 
und  Abr.  geht  nur  noch  reicher  «an  Habe  aus  der  Gefahr  hervor. 
Diese  Geschichte ,  yon  R  in  den  jetzigen  Zusammenhang  gestellt, 
will  weniger  aus  dem  Gesichtspunkt  einer  Glaubensprüfung,  denn 
vielmehr  als  Beweis  davon  betrachtet  sein,  wie  Gott,  der  den 
Abr.  erwählt  und  ihm  die  grossen  Yerheissungen  gegeben  hat, 
nun  auch  über  ihm  und  seinem  Weibe,  der  künftigen  Stamm- 
mutter des  Yerheissungssamens ,  wacht,  selbst  aus  Gefahren,  die 
er  durch  seine  eigene  Kurzsichtigkeit  herbeigeführt,  ihn  rettet, 
und  so  ihm  thatsächlichen  Beweis  des  göttlichen  Waltens  gibt, 
an  welches  er  immer  fester  glauben  lernen  soll.  Der  Stoff  dieser 
Erzählung,  nämlich  die  dem  Fatriarohenweib  durch  einen  frem- 
den Fürsten  entstandene  oder  drohende  Gefahr  und  die  Bewah- 
rung des  Weibes  durch  Gottes  unmittelbares  Einschreiten,  war 
in  der  Yätersage  der  Israeliten,  die  auf  diese  ünverletzlichkeit 
ihrer  Stammmutter  stolz  waren,  sehr  beliebt  Dasselbe  was  hier, 
„soU  dem  Abram  und  der  Sarai  Gap.  20  und  ähnliches  dem  Isaak 
mit  Rebecca  Oap.  26  beim  Fürsten  Abimelech  in  Ger&r  begegnet 
sein.  Mit  Recht  hat  man  längst  angenommen,  dass  diesen  3 
Erzählungen  eine  und  dieselbe  Thatsache  zu  Grund  liegen  möge" 
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(ATff.)  oder  yielmehr  dass  sie  Varianten  einer  nnd  derselben  Gbnnd- 
sage  sind,  zumal  da  in  allen  dreien  der  Mann  das  Weib  für 
seine  Schwester  ausgibt.  —  V.  10.  Hungersnoth.  als  Veranlas- 
sung zur  Wanderung  der  Komaden  auch  26,  1.  Aegypten,  die 
Kornkammer  für  Kenaan  in  Zeiten  der  Hangersnoth  (42,  1  ffl 
Jos.  ant.  15,  9,  2)  war  hier  als  Ziel  für  den  Nomaden  von  selbst 
gegeben.  Pur  das  Ziehen  aus  dem  Bergland  Kenaan  in  das  Nil- 
thal ist  "'^'^  und  für  das  Ziehen  aus  Aegypten  nach  Kenaan  rfyp 
immer  der  Ausdruck  im  AT.,  z.B.  44,  23  f.  46,4  (Äa.).  — 
V.  11.  „lieber  »ia^  =»'''?I?'7  er  kam  nahe  s.  Ges.  §.  142  und  über 
^^It"?  ^ß?  schön  von  ansehen  Ges,  §.  112,  2.  Ew.  §.  288,  c.  Kj^Jisn] 
nur  noch  in  den  rein  jehoyistischen  Stücken  (d.  h.  bei  G)  16,  2. 
18,  27.  31.  19,  2.  8.  19.  20.  27,  2.  Nach  einem  altem  Erzähler 
20,  13  traf  Abr.  das  hier  erwähnte  Abkommen  mit  Sarai  schon 
früher"  (ÄVt.).  TJebrigens  beweist  die  Angabe  von  dör  Schön- 
heit des  Weibes,  dass  diese  Erzählung  nicht  von  Anfang  an  in 
Verknüpfting  mit  den  Stücken  des  A  niedergeschrieben  ist,  so- 
fern nach  diesen  (12,  4.  17,  17)  Sarai  damals  über  65  Jahre  alt 
war.  —  V.  12  f.  „Abr.  verlangt,  dass  Sarai  in  Aegypten  sich 
für  seine  Schwester  ausgebe,  damit  man  ihn  nicht  ermorde. 
Denn  galt  sie  als  Eheweib ,  so  konnte  ein  Aegypter  sie  nur  er- 
halten, wenn  er  ihren  Eheherrn  umbrachte ;  galt  sie  als  Schwester, 
so  war  Aussicht  vorhanden,  sie  auf  gütlichem  Wege  vom  Bruder 
zu  gewinnen,  meine  Schwester  du]  d.  i.  du  seiest  meine  Schwester. 
Bei  der  indirecten  Bede  kann  -'s  auch  fehlen  wie  41,  15.  Num. 
14,  14.  Ges.  §.  155,  4,  c.  Ew,  §.  338,  a.  Die  Angabe  war  nicht 
unwahr  (20,  12),  aber  auch  nicht  die  ganze  Wahrheit,  damit 
es  mir  gut  sei  deinetwegen']  damit  man  dem  Bruder  um  der  schö- 
nen Schwester  willen  freundliches  Wohlwollen  beweise  und  es 
mir  wohlgehe  (40,  14).  Der  Ausdruck  Vba  30,  27.  39,  5  und 
Deut."  (ÄVi.).  —  V.  14  f.  „Sarai,  dem  Könige  von  seinen  Be- 
amten gerühmt,  wird  in  den  königlichen  Palast  abgeholt  und 
gehört  dann  mit  zum  weiblichen  Hofstaat  des  Königs.  •  Aehn- 
liches  berichten  neuere  Reisende  von  den  orientalischen  Königen, 
welche  ganz  willkührlich  Schöne  ihres  Landes  ihrem  Harem  ein- 
verleiben ,  s.  Olearius  Beisebeschr.  S.  664 ;  Kämpfer  amoenitt. 
exott.  p.  203 ;  Jaubert  Reisen  S.  220  f."  {Kn.);  eine  altägyptisohe 
Qeschichte  der  Art  s.  bei  Ebers  Aeg.  u.  die  BB.  Mose's  1 .  262  f. 
n'y;)!-^»]  gegen  Ph.  rühmten  sie  sie,  redeten  rühmend  von  ihr  zu 
ihm,  vgl.  Jud.  11,  36  (Tuch),  Pharao,  früher  nach  Jos.  ant.  8,  6,  2 
als  hebraisirtes  pi-ouro  =  „der  König"  erklärt  (s.  Ges.  thes.  1129), 
ist  neuerdings  auf  Grund  einer  Angabe  HorapoUons  von  Laulh, 
de  RougS,  Brugseh  u.  A.  als  per  -  aa  oder  pher  -  ao  der  Hierogly- 
phen d.  i.  Grosshaus  bestimmt,  was  als  Titel  für  den  König  ge- 
bräuchlich war  (z.  B.  Ebers  S.  263  ff.).  ^\>\yvi<\  s.  zu  2,  23.  n-^a]  Aoc. 
loci  wie  18, 1.  24,  23.  38, 11 ;  Ges.  §.  lis"*!.  Ew.  §.300.— V.  16. 
„Um  der  angeblichen  Schwester  willen  erhalt  Abr.  vom  Könige 
Geschenke  an  Menschen  und  Vieh.     Die  genannten  Thiere  nebst 
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dem  Gesinde  ersoheinen  aach  Bonst  als  der  Hauptreichthum  der 
nomadischen  Patriarchen  (24,  35.  32,  15  f.),  wie  auch  bei  Hiob 
(Ij.  i,  3.  42,  12);  niemals  werden  Pferde  bei  ihnen  erwähnt. 
Nach  Burckhardt  Beduinen  S.  343.  347  u.  Robinson  Pal.  1.  343 
haben  auch  nicht  alle  arab.  Beduinenhorden  Pferde.  Von  den 
Nabatäem  sagt  dies  schon  Strabo  16,  4,  26''  (ßn.).  Gegen  die  Ein- 
wendungen V,  Bohlen* Sj  als  ob  Schafe  und  Esel  yon  den  Aegyptem 
nicht  gehalten  worden  wären,  s.  zu  46,  34;  Ebers  S.  265  ff.;  das 
Kameel  jedoch  (auch  Ex.  9,  3  bei  den  Aegyptem  yorausgesetzt) 
erscheint  nicht  nur  auf  den  äg.  Bildern  niemals  abgebildet,  son- 
dern ist  auch,  wie  das  Pferd,  erst  in  den  Texten  des  neuen 
Beiches  (nach  der  Hyksoszeit)  erwähnt,  und*  seine  Zucht  war 
im  eigentlichen  Aegypten  nie  heimisch  (s.  Lepsius  in  Herzog's 
BE.  1.  140  und  CAabas  etudes  sur  Tantiquit^  historique,  2  ^d. 
1873  p.  408  ff.).  iV-^n^^  und  es  ward  ihm  zu  Theil,  Ges.  §.  147. 
Die  Nennung  der  Knechte  und  Mägde  zwischeti  den  Eseln  und 
Eselinnen  ist  (auch  nach  30,  43)  nicht  zu  erklären;  entweder 
sind  sie  eine  alte  Glosse  oder  durch  Abschreibefehler  yersetzt 
(pish,),  —  ,»I)er  Verf.  stellt  Abr.  in  einem  ungünstigen  Lichte 
dar,  indem  er  ihn  ¥^15  nicht  Einspruch  thun,  yielmehr  Ge- 
schenke annehmen  lässt.  Bei  seiner  sonstigen  hohen  Meinung 
yon  der  Frömmigkeit  des  Patriarchen  (15,  6.  22,  12)  nahm  er 
wohl  an,  dieser  habe  für  den  äussersten  Fall  einen  unmittel- 
baren göttlichen  Schutz  für  Sarai  erwartet''  {Ifn.).  —  Y.  17. 
„So  kam  ei  auch.  Um  den  Eingriff  in  das  Eigenthumsrecht  des 
Erwählten  Gottes  zu  rügen,  Sarai's  Würde  zu  sichern  und  ihre 
Zurückgabe  an  den  rechtmässigen  Eheherm  zu  bewirken,  liess 
Gott  Pharao  und  sein  Haus  grosse  Schläge  treffen  d.  h.  er  yer- 
hängte  Krankheiten  über  sie  (20,  17);  yon  solchen  z.  B.  Aussatz 
und  Pest  stehen  diese  Ausdrücke  öfters  (Ex.  11,  1.  1  Sam.  6,  9. 
2  £eg.  15,  9.  Ij.  19,  21),  und  mit  solchen  werden  auch  sonst 
Verletzungen  des  Heiligen  geahndet  Num.  12,  10.  1  Sam.  5,  12. 
2  Chr.  26,  19"  {Kn.  nach  Tuch).  —  V.  18  f.  ,,Der  König  ruft 
Abr.  yor  sich,  tadelt  sein  Yerhalten  und  heisst  ihn  üsiehen.  Die 
Plagen  Hessen  indess  auf  Gottes  Zorn  und  yorgefiallene  Sünden 
sohUessen;  eine  Anfrage  bei  der  yor  Kurzem  in  das  königliche 
Haus  gekommenen  Sarai  konnte  zar  Aufklärung  führen,  ygl. 
Jon.  1,  7  ff.  So  wohl  der  Erzähler"  (iST».).  Josephus  (ant  1,  8^ 
1)  lässt  ihn  durch  die  Priester  den  Grund  seiner  Leiden  erfah* 
reu  {Tuth).  und  ich  nahm  sie  mir  zum  fFeibe"]  nahm  sie  unter 
meine  Weiber  auf.  Zur  Berührung  der  Sarai  kam  es  wegen  der 
Krankheit  des  Pharao  nicht,  s.  20,  4.  6  (ßn.).  —  V.  20.  Ph. 
entbot  über  ihm  d.  h.  seinetwegen  oder  besser  zu  seinem  Schutz 
Männer,  die  den  Zug  bei  der  Heimkehr  geleiten  sollten  (ygl 
Esr.  8,  22).  Zu  n\v  ygl.  31,  27.  18,  16  und  n^oniiantiv  Act 
15,  3.  21,  5  u.  s.  (/Tu.)* 
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3.     Abram's  Trennang  Ton  Lot,  Cap.  13,  von  R  nach  G  and  A, 

vielleicht  aach  B. 

Abiam  mit'  Lot  aas  Aegypten  nach  der  Bethelgegead  2a- 
Tückgekehrt,  beseitigt  die  zwischen  seinen  and  Lot's  Hirten 
entstandenen  Streitigkeiten  dadurch ,  dass  er  dem  Lot  Trennang 
von  ihm  vorschlägt  und  nneigennütsig  genug  ihm  nach  seiner 
Wahl  das  wasserreiche  Jordanthal  überlässt,  selbst  aber  nan 
aUein  im  eigentlichen  Kenaan  bleibt,  worauf  ihm  aofs  neue  der 
künftige  Besitz  des  Landes  yerheissen  wird.  —  In  der  freiwilli- 
gen BÄomang  des  Landes  hat  Lot  seine  Ansprüche  auf  Kenaan 
aufgegeben  und  ist  der  spätere  Besitzstand  der  Völker  Moab- 
Ammon  und  Israel  vorbildlich  geregelt  (vgl.  36,  6).  Auch  ist 
durch  die  Abtrennung  der  mit  Abr.  eingewanderten  Verwandten 
Abram  als  die  einzige  Hauptperson,  um  die  es  sich  fortan 
handelt,  hingestellt.  Dieser  volksgeschichüich  wichtige  Vorgang 
ist  aber  so  erzählt,  dass  dadurch  zugleich  sowohl  von  der  geisti- 
gen Hoheit  Abram's,  näher  seinem  selbstverläugnenden  und  fried- 
fertigen Sinn  als  auch  von  dem  segnenden  Walten  Gottes  über 
ihm  eine  neue  leuchtende  Probe  gegeben  wird.  —  Dass  von 
dem  wesentlichen  Inhalt  dieser  Erzählung  auch  bei  A  Meldung 
gemacht  war,  ist  nach  19,  29  mit  Sicherheit  anzunehmen,  und 
in  der  That  ergeben  sich  V.  6.  11^  u.  12  bis  ^ssti  als  aus  A 
stammend  theils  durch  die  Analogie  von  36,  7.  8,  theils  durch 
die  Ausdrücke  »na-i,  «wa,  a»;,  )m  TO.»  ^Vi'^  "'Ü?»  theils  durch  die 
darin  sich  zeigenden  Abweichungen  von  den  anderweitigen  An- 
gaben des  Stücks  (Hupf,  21  ff.).  Nicht  so  sicher  ist,  ob  auch 
V.  3  (mit  dem  sonst  für  A  charakteristischen  i^y^aV),  dann  aber 
auch  12,  8 — 10  (AVi.)  auf  seinen  Bericht  zurückgeht.  Der  Best  des 
Stücks  hängt  in  sich  wohl  zusammen,  und  hat  durch  seine  Bück- 
beziehung (V.  10)  auf  Gap.  2  f.  und  seine  BLinweisung  (V.  13) 
auf  Cap.  19,  durch  die  Befehle  und  Verheissungen  Gottes  V.  14 
— 17  (vgl.  28,  14),  durch  die  Ausdrücke  V.  9,  das  häufige  ms 
V.  8.  9.  14  genug  Zeichen  seiner  Zugehörigkeit  zu  C  in  sich. 
Dabei  ist  immerhin  möglich,  dass  (wie  in  12,  6.  8.  9)  in  V.  2. 
3.  18  Beste  einer  Schilderung  der  Wanderungen  Abram's  nach 
B  stecken  {Sehr.),  sei  es,  dass  0  selbst  schon  oder  erst  B  sie  be- 
nützt hat;  dagegen  in  V.  5.  7 — 11  (ßckr.)  lassen  sich  solche  mit 
zureichenden  Gründen  nicht  finden. 

V.  1.  Abr.  zog  aus  Aegypten  wieder  herauf  (12,  10)  nach 
dem  Negeb  (12,  9).  Dass  auch  Lot  mit  ihm  in  Aeg.  war,  war 
12,  10  ff.  nicht  ausdrücklich  bemerkt.  —  V.  2.  Er  war  aber 
sehr  schwer  d.  i.  reich  an  Fieh  (4,  20)  Silber  und  Gold.  Das 
letztere  nur  noch  24,  35.  22.  53  (von  G)  bei  den  Patriarchen 
erwähnt  (Jin.);  doch  vgl.  20,  16.  lieber  den  Artikel  der  Gattung 
8.  Ges,  §.  109  Anm.  Ip  doch  könnten  die  Mas.  dadurch  auch  auf 
das  in  Aeg.  Erworbene  haben  zurückweisen  'grollen.  —  V.  3  f. 
Er  zog  nun  '^'^y&oh  d.  i.  nicht:  nach  seinen  früher  inne  gehabtem 
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Stationen  (LXX,  Vulg.},  sondern  gemäss  seinen  AnfbitLclien  oder 
Zügen  f  stationenweise,  also  allmahlig,  in  Märschen  wie  sie  für 
den  Nomaden  mit  seinem  Vieh  passten,  vgl.  Ex.  17,  1.  40,  36. 
38.  Num.  10,  2.  6.  12.  28.  33,  1  f.  bei  A  {Rn,),  .yom  Negeb  an 
bis  nach  Bethel  an  den  früher  (12,  8)  inne  gehabten  Ort,  nnd 
that  dort  wieder  Gottesdienst.  Dieses  letztere  ist  mit  derselben 
AbsiohÜichkeit  angemerkt  wie  12,  8  a.  E.  —  V.  5.  Auch  der 
mit  ihm  gehende,  ihn  anf  seinen  Zügen  begleitende  Lot  war, 
wie  Abr.  V.  2,  reich  an  Heerdenyieh  und  Zelten  (o^^nk  für  o-Vrw 
Ges,  §.  93,  6,  3),  also  auch  Menschen  und  Qeräthe.  —  V.  6. 
und  nicht  trug  sie  das  Land  zusammen  zu  sitzen,  war  nicht  im 
Stand,  sie  zu  erhalten,  da  es  für  so  yiel  Vieh  nicht  Weide  ge- 
nug hatte,  erlaubte  also  nicht,  dass  sie  beisammen  blieben,  vgl 
36,  7  u.  12,  5  bei  A.  Auch  der  Ausdruck  3^;  ist  charakteristisch 
für  A  {Hupf.  22),  vgl.  V.  12.  18.  36,  7  f.  3'7,  2.  (doch  s.  20,  1 
bei  B).  —  y.  7.  „Daher  gab  es  zwischen  ihren  Hirten  Streit, 
nämlich  über  die  Weideplätze  und  Brunnen  (21,  25.  26,  20  ff. 
vgl.  29,  3.  8),  welche  um  so  weniger  zureichten,  da  Abr.  und 
Lot  diesen  Landestheil  nicht  allein  innehatten''  (ütn,).  TJebei 
^^t  8.  zu  10,  17:  er  und  ^3939  zusammen  umschreiben  auch  34, 
80  die  ganze  Landesbevölkerung,  während  12,  6  (von  B?)  der 
*^?^?  allein  genannt  ist.  —  Y.  B  f.  Abr.  findet  Gestreite  ui^r 
Männern,  die  Brüder  d.  h.  Verwandte  (14,  16.  29,  12)  sind,  also 
unter  verbrüderten  oder  verwandten  Männern  unziemlich ,  schlägt 
darum  eine  Trennung  vor,  lässt  aber,  obwohl  er  der  ältere  und 
Führer  ist,  dem  Lot  die  Vorwahl  der  Gegend,  das  Land  ist 
vor  dir  d.  h.  es  steht  dir  offen;  ebenso  nicht  blos  20,  15  son- 
dern auch  34,  10.  47,  6.  Vi^ö^n  und  iwn  sind  Locative,  und 
zu  suppliren  ist  T3?*?>  V'?'*'!!  ^^^  ^"J?'?^^  sii^d  denominirt.  Die 
rechte  und  linke  Hand  nehmen  =  rechts  und  links  gehen ;  zur 
Phrase  vgl.  24,  49  (bei  C),  —  V.  10.  Lot  richtet  seine  Augen 
aaf  die  reichbewässerte  Jordangegend.  i^'?»n  ^ss]  auch  1  Eeg.  7, 
46  (vgl.  Matth.  3,  5),  häufiger  blos  ^ssn  19,  17.  25.  28.  Deut. 
34,  3.  2  Sam.  18,  23  u.  s.,  der  Jordankreis,  ist  das  Land  zu  bei- 
den Seiten  des  Jordan  vom  See  Tiberias  bis  zum  todten  Meere, 
bei  Joseph,  bell.  Jud.  4,  8,  2  xo  fiSyci  n^SLov,  sonst  im  AT.  ge- 
meinhin auch  na^yn  (heut  zu  Tage  el  GhSr)  genannt,  nur  dass 
dieser  letztere  Name  auch  den  Ghdr  zwischen  dem  todten  Meer 
und  älanitischen  Meerbusen  umfasst  (Deut.  1,  1.  2,  8).  Zum  *^ss 
gehörte  auch  das  Thal  Siddim  (14,  3)  d.  i.  die  Gegend ,  wo  nach 
der  Genesii»  in  Abram's  Zeit  das  todte  Meer  entstand;  sie  hat 
der  Verf.  hier  vornehmlich  im  Auge.  Sie  war  nach  ihm  ganz 
nj^vts  riguum,  regio  rigua  (Hez.  45,  15).  Durch  die  Accente 
wird  die  einschränkende  Zeitbestimmung  bevor -Gott  S,  und  G. 
zerstörte  (19,  24  ff,)  auf  die  Vergleichbarkeit  mit  dem  Gottes- 
garten bezogen,  üeber  den  Wasserreichthum  durch  die  vom 
Gebirge  herunterkommenden  Bäche  s.  Burckhardt  Syrien  S.  658  f.; 
Seetzen  Reisen  1.  417.     Die  abwärts  steigende  Vergleichung  wie 
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der  Gottesgarten  (2,  8  ff.),   wie  das  Land  Aegypten  ist,  weil  die 
erste  Gleichnng  zu  hoch  gegriffen,  war,  wohl  zn  ertragen,   und 
darf  nicht  durch  sprachwidriges  wie  ein  Gottesgarten  {Sehu,  Del,) 
beseitigt  werden ,  zumal  da  ein  yon  Gott  selbst  gepflanzter  (Num. 
24,  6)  Garten  inuner  noch  herrlicher  sein  müss^,  als  Aegypten. 
in  der  Richtung   auf  oder  bis  nach  (10,  19.  30)  Zoar  hin,    am 
Südostrande  des  todten  Meeres  (s.  z.  19,  22),  gibt  den  südlichen 
Grenzpimkt  dieser  in  herrlichem  Pflanzenreichthum  prangenden 
Gegend  an,  gehört  also  zum  ga,nzen  Satz,  nicht  aber  zu  f^K» 
B^-nstt  {Pesch,^  welche  durch  die  Gorrektur  i^bs  nachhilft:  Aegypten, 
das  am   Eingang   von  Zoan;  yon    Ebers  S.  272  £   als  wirkliche 
Lesart  hingenommen!)    Der  ganze  Satz  ist  etwas  ungelenk,  hat 
zwar  z.  £.  an  Ex.  12,  15  {Tuch)  eine  Parallele,  doch  ist   wahr* 
scheinlich,  dass  die  Zeitbestimmung   ein  Einsohub  in  einen  ur- 
sprünglichen Text  ist.     Die  Annahme,  ^ass  mm  —  "^iph  eine  je* 
hoyistische  Zuthat,  und  das   übrige  yon  A  (ffn.)  abzuleiten  sei, 
ist  nicht  haltbar,   weil  A  nicht  ')^'i»^  ^^&  schreibt  (s.  zu  Y.  12). 
Wie  rvroy — -afi!»  so  auch  ':«ö  f'i«s  für  eine  spätere  Glosse  (OisA,) 
zu  erldären  ist  nicht  nöthig.  —    Y.  11  f.    Diesen  Jordankreis 
wählte  sich  Lot  und  zog  also '  ostwärts   (11,  2.   2,  8.   12,  8). 
i-^nK  — !i-n6«V]  ist  nach  Y.  a  nicht  mehr  nöthig,   aber  für  Y.  12 
die  nothwendige  Yoraussetzung,   daher  wie  Y.  12  bis  '^ssn   dem 
A  zuzuschreiben,   auf  welchen  i«»  7*1»!  (a»  12,  5),   ^ssn  '^yf   wie 
19,  29  im  Unterschied  yon  i^'j^n  ^s»  Y.  10.  11  (Ä«.)  und  a»;  hin- 
weist,  sofern  A   diese  Yäter  mehr  als  fester  sitzend  denn  als 
herumwandemd   zu   schildern    liebt  (s.   oben  zu  Y.  6).     Eben 
darum  aber  gehört  nip-ni^  Vii»g5  nicht  mehr  ihm  (ffn.)  an,   son- 
dern schliesst  sich  ursprünglich  an  la'^ijts  uS^  y^ni  Y.  11  an,  wie' 
es  umgekehrt  durch  den  folgenden    (nicht  yon  A  stammenden) 
y.  13  yorausgesetzt ^wird.     XJebrigens  ist  das  seltene,   nur  noch 
V.  18  yorkommende   hrttn  zelten  s.  y.  a.  sonst  y&a,  und  die  Mei- 
nong  ist:  er  zog  in  nomadischen  Märschen  bis  Sodom,  wo  wir 
um  auch  14,  12.  19,  1  finden  {ffn.).     „Mit  Interesse  zeigt  der 
Erzähler,  wie  nur  diejenigen  in  Kenaan  blieben,   yon  welchen 
die  Israeliten  abstammten,  die  übrigen  Angehörigen  der  Patriar« 
chen  aber  auszogen,    ygl.  21,  14  ff.  25,  6.  18.  36,  6"  (ÄW.).  — 
y.  13.   Dass  die  Sodomiter  böse  und  sündig  waren  nicht:   gegen 
Jahye  (20,  6.  39,  9  Del,)  als  Vielmehr  (auch  nach  den  Accenten) 
dem  Jakve  d.  h.  in  seinen  Augen  Q>  wie  ''ith  7,  1),  bemerkt  der 
yerf.  nicht  blos,   um  schon  hier  aiif  das  Strafgericht  über  sie 
Gap.  19  yorzubereiten ,   sondern  auch  um   das  Walten   der  Yor- 
sehtmg   anzudeuten,   welche  durch  diese  Wahl  Lot's  den  Abr. 
Tor  der  Gemeinschaft  mit  solchen  Leuten  bewahrte.  —    Y.  14  ff. 
Abr.^  durch  sein  grossmüthiges  Benehmen  hat  sich  neuer  Gunst 
Gottes  würdig  gemacht;  und  jetzt  da  er  allein  im  Lande  ist, 
können  sich  die  Plane  Gottes  mit  ihm  weiter  entwickeln.     Gott 
seinerseits   lässt,    in   einer   neuen   Offenbarung,   dem   Abr.    eine 
wiederholte  Zusicherung  des   einstigen  Landbesitzes  (12,  7)  und 
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der  iCellraiig  kq  einem  grossen  Volke  (12,^)  ankommen,  und 
fordert  ihn  aiaf ,  sioh  frei  im  fjand  zu  bewegen.  — •  V.  14.  „Abr. 
soll  sich  umsehen.  Bethel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  des  Landes 
und  zugleich  hoch  auf  dem  Gebirge  (12,  8.  85,  1.  3.  Jud.  1,  22. 
4^5.  1  8anL  13,  2);  Ton  den  dortigen  Höhen  scheint  man  eine 
weite  Aussicht  nach  den  yersohiedenen  Theilen  des  Landes  gehabt 
zu  haben.  Die  4  Himmelsgegenden  so  auch  28,  14^  (/T».).  — 
V.  16.  B^Sj-njr]  ßir  immer,  zu  dauerndem  Besitz,  ist  hier  neu 
gegenüber  yon  12,  7.  —  Y.  16.  Gott  will  auch  seinen  Samen 
zahllos  machen,  dk  ^^»m]  entweder  dass  wenn  jemand  u.  s.  w.  wie 
11,  7.  22,  14.  24,  3  (ßn,  ßeL),  oder  quem  si,  so  jedoch  dass 
für  blosses  pron.  suff.  nach  r^y^h  das  volle  Obi.  v*mn  ^ttth  noch 
einmid  genannt  ist,  wie  Gen.  50,  13.  Jer.  31,  32  (TWcA,  Ew. 
§.  331,  o).  Zu  dem  hyperbolischen  Bilde  vom  Staub  der  Erde 
Tgl.  28,  14;  andere  dieser  Art  sind  die  von  den  Sternen  des 
Himmels  16,  5.  22,  17.  26,  4  (Beut  1,  10.  10,  22.  28,  62)  und 
yom  Sand  am  Meer  22,  17.  32,  13.  Die  vorliegende  Yerheissung 
ist  die  dritte ;  sie  fasst  einen  Theil  der  ersten  (1 2,  2  f.)  und  die  zweite 
(12,  7)  zusammen.  —  T.  17.  Er  soll  auch  das  Land  nach  seiner 
Länge  und  Breite  frei  durchziehen  und  benutzen,  in  Hoffnung 
und  zum  Zeichen  künftigen  Besitzes  (vgl.  Jos.  23,  10,  ITn.),  — 
y.  18.  „Dass  Abr.  dies  gethan,  wird  nicht  berichtet,  viehnebr 
nur  gesagt,  er  sei  in  nomadischen  Stationen  in  die  Gegend  von 
Hebron  gekommen,  und  habe  sich  dort  niedergelassen^^  {Rn,). 
Das  Ka;^  —  Vnir^  ist  schon  wegen  der  Analogie  von  Y.  12  a.  £. 
nicht  auf  A  zurückzuführen;  auch  spricht  A  wohl  oft  von  Mamre 
(23,  17.  19.  26,  9.  85,  27.  49,  30.  50,  13),  nicht  aber  von  den 
Terebinthen  Mamre's,  wie  die  Berichte  14,  13  u.  18,  1.  Nach 
14,  13.  24  wäre  der  Hain  nach  dem  Amoriter  Mamre  benannt 
gewesen.  Mehr  darüber  z.  23,  2  u.  20.  „In  der  späteren  Zeit  gab 
es  eine  Jehovaopferstätte  zu  Hebron  (2  Sam.  15,  7);  der  jüngere 
Erzähler  lässt  daher  schon  den  Stammvater  einen  Jehovaaltar 
daselbst  errichten,  s.  12,  T*  (Kn,). 

4«    Abram'i  nneigennfitsige  Kriegffihrnng  snr  Rettung  Lot's 
and  seine  Segnnng  dnrch  Melkisedek,  Cap.  14,  von  R  nach  B. 

1.  Li  einem  Kriege  der  4  verbündeten  Könige  von  Elam, 
Sinear,  Ellasar  und  Gk)jim  gegen  die  Völker  des  Jordanlande» 
und  der  südlichen  Wüste  wurde  von  jenen  Siuch  Lot  in  Sodom 
gefangen,  und  sammt  seiner  Habe  und  anderer  aus  Sodom  und 
Gomorrha  geraubten  Beute  fortgeführt.  Aber  Abram,  davon  be- 
nachrichtigt, setzte  mit  318  eigenen  Leuten  und  seinen  Verbün- 
deten Mamre  Eschkol  und  Aner  dem  heimkehrenden  Heere  der 
Sieger  muthvoll  nach,  schlug  sie  bei  Dan  und  jag^  ihnen  den 
Lot,  die  übrigen  Gefangenen  und  die  Beute  wieder  ab.  Dem 
Heimkehrenden  kamen  der  König  von  Sodom  und  Melkisedek, 
König  von  Salem,  in's  Thal  Schave  entgegen.  Vom  letzterem 
für  seine  That  feierlich  gesegnet   gab   er  ihm  den  Zehnten  der 


Gen.  14.  243 

Beute,  aber  angebotene  Belohnung  yon  Seiten  des  Königs  von 
Sodom  lehnte  er  grossmüthig  nnd  stolz  ab.  —  Der  gottge^egnete 
Held   erscheint  hier  von   einer  neuen  Seite,    in  seinen  Bezie^ 
hangen  zu  den  einheimischen  Häuptlingen ,  ihnen  zu  Schutz  und 
Hülfe  yerbündet,  und  mit  ihnen  mächtig  genug,  um  einmal  auch 
gegen   firemde   erobernde  Kriegsfürsten  mit  Erfolg  zum   Beeten 
der  Schwä<teren  zu  kämpfen,  aber  seinem  Charakter  nach  auch 
in  diesen   Verhältnissen  derselbe  hochsinnige  Mann,  der  kühn 
nnd  aufopferungsfahig  in  der  Stunde  der  Noth  für  seinen  Ver- 
wandten  gegen  die  Uebermacht  einzutreten   keinen  Augenblick 
zögert,  äusseren  Vortheil  aus  seiner  edlen  That  ablehnt,  aber  in 
der  Hülfe   seines  Gottes  und   in  der  allgemeinen'  Hochachtung 
der  Landeskinder  einen  höheren  Lohn  davonträgt.     So  gibt  die« 
ses  Stück,    wie  das  vorige,  einen  werthvoUen  Beitrag   zu   dem 
Gesammtbilde  des  Mannes  und  des  göttlichen  Waltens  ül>er  ihm. 
—  Im  Uebrigen  ist  dieses  Erzahlungsstück  höchst  eigenthümlieh. 
Anders  als  in  allen  übrigen  Erzählungen  ist  hier  die  That  Abram'^ 
in  den  Bahmen   der  allgemeineren   Völkergeschichte  eingefügt; 
fast  die  ganze  erste  Hälfte  ist  ein  Stück   Kriegsgesohi^te  mit 
genauer  Angabe  der  Zeit,  der  Oerter  und  der  Namen  der  han-> 
delnden  Personen;  wo  die  Bede  auf  Abram  kommt  V.  13,  wird 
er  unter  dem  Beisatz  „der  Hebräer"  eingeführt  und  abweichend 
Tot  den  andern  Erzählungen  als  ein  Häuptling  geschildert,   der 
mit  andern  Häuptlingen  des  Landes  in  einem   Bündniss   steht» 
über  eine  nicht  unbedeutende  Mannschaft  verfügt  und  gelegent- 
lich auch  Krieg   zu  führen  im  Stande  ist.     Nimmt  man   dazu, 
dass  auch  Melkisedek  mit  seinem  besseren  Gottesglauben   sehr 
eigenthümlieh  erscheint,   dass  Name  und  Beschreibung  des  Sid- 
dimthales  (V.  3.  10)  ganz  einzig  dasteht,  dass  endlich  auch  sprach- 
liche Wendungen  oder  Ausdrücke  hier  gebraucht  sind,  die  (wie 
T'5»5  B?to^  nap  19.  22,  in*>^7i  b?a   13,  tfan  14,  p*irt  mit  persönlichem 
Öbj.  14)  im  AT.  sonst  gar  "nicht,  oder  (wie  i^;  ^«  18—20.  22. 
^ätt  20,  '^■»'jn  22)  wenigstens  nicht  im  Pent.  vorkommen,  so  wird 
man  allerdings  zunächst  zu  der  Vermuthung  gedrängt,  dass  hier 
eine  Quelle  fdesse,  aus  der  uns  sonst  nichts  erhalten  ist,  und  zwar 
wegen  der  vielen  genauen  Angaben  über  die  urältesten  Verhält- 
nisse eine  sehr  alte  Quelle.      Allein  da  im  Uebrigen  das  Stück 
durchaus  nur  die  gewöhnliche  Sprache  zeigt,  und  nicht  blos  die 
Nennung  Dan's  V.  14  sondern  auch  die  vielen  erklärenden  Glossen 
V.  2.  7.  8.  14.  17  beweisen,  dass  es  durch  die  Hand  eines  jünge- 
ren Schriftstellers  gegangen  ist,  so  genügt  es  anzunehmen,  dass 
auf  Grund  einer  sehr  alten  Quelle  einer  der  sonst  bekannten 
Erzähler  des  Fent.   diese  Erzählung  entworfen  habe.     Welcher 
aber?    Auf  C  {Hupf.)  führt  gar  nichts  hin,  als  etwa  rnny  V.  22. 
An  A  könnte  wohl  »nav  V.  11.  12.  16.  21  und  «Jw  V.  21  denken 
lassen,   doch  findet  sich  ersteres  auch  15,  14  (bei  E),  uAi  vi| 
för  Personen  beiderlei  Geschlechts,  Freie  und  Sklaven ,  war  kaum 
2u  vermeiden:  auch  •^r-^a  ■^t^V«'  scheint  blos  ein  erklärender  Zusatz 
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zu  Bein;  so*  grosse  Ausführlichkeit  der  DacsteUnng,  wo  es  sich 
nicht  um  geseteliche  und  rechtliche  Dinge  handelt,  ist  sonst 
nicht  die  Sache  des  A.  Dagegen  die  Erzählungen  des  B  pflegen 
sich  auch  sonst  durch  die  Fülle  ganz  eigenthümlicher,  auch 
recht  alterthümlicher  Nachrichten  und  Ausdrücke  auszuzeichnen, 
und  für  ihn  speoiell  zeugen  zwar  nicht  ts-«!»;  13  und  -t^a  4  {Kn. 
Schr.\  wohl  aber  das  seltene  '^'ly^  24  Tgl.  41,  16  und  die  Her- 
vorhebung des  Zehntens  20  vgl.  28,  22.  Wenn  Y.  3.  9.  10  vom 
ßiddimthale,  nicht  vom  Eikkar  die  Bede  ist  (wie  Gap.  13),  so 
kann  dies  archaistisch  sein  und  führt  nicht  nothwendig  auf  einen 
andern  Schriftsteller.  Auch  Gap.  21  berichtet  B  über  Abram's 
Bündniss  mit  den  Einheimischen.  Am  richtigsten  scheint  dem- 
nach anzunehmen,  dass  B  diesen  Bericht  aus  der  Schrift  des  £ 
{Ew.  Böhm.  Sckr.y  wogegen  AVs.  ihi}  seinem  s.  g.  „Kriegsbuch'' 
zuschreibt)  genommen  und  hier  eingereiht  hat,  und  Tielleicht 
war  es  auch  B  erst,  der  die  erklärenden  Zusätze  alle  oder  theü- 
weise  hinzusetzte  und  sonst  da  und  dort  eingriff. 

2.     Weil  in  die  grössere  Yölkergeschichte  eingereiht,  mach{ 
die  Erzählung  auf  den  Leser  den  Eindruck,  in  strengerem  Sinn 
historisch  zu  sein,  ab  die   übrigen  Abramerzählungen,    und   es 
fragt  sich,  ob  dieser  Eindruck  auch  bei  genauerer  Prüfung  sich 
bewähre.      Nicht  blos   von   Bohlen  ^    sondern  auch  von   Hüzig 
(Psalmen  ThL  2.  S.  176  der  1  Ausg.,   u.  'Gesch.  IsrL  S.  44  f.  u. 
25)  und  besonders  von  Nöldeke  (Untersuchungen  zur  Kritik  des 
AT.  S.  166  ff.  u.  in  Hilgtnfeld^s  Jahrbb.  f.  wiss.  Thlg.   1870  S. 
213  ff.)  ist  diese  Frage  mit  grosser  Entschiedenheit  verneint  und 
die  Erzählung  für  eine  Erfindung  zur  Yerherrlichung  Abraham's 
erklärt  worden.     Um  Abr.  als  gewaltigen  Kriegshelden  zu  schil- 
dern, seien  Kämpfe  mit  Landesbewohnem  nicht  grossartig  genug 
erschienen,  es  seien  darum  absichtlich  die  entlegensten  Namen 
herbeigezogen,   auch  in  allem  anderen  darauf  ausgegangen  wor- 
den,  den  Schein  der  Alterthümlichkeit  zu  wahren  {JSöld,).     In 
der  That  enthält  die  Erzählung  für  eine  blosse  unschuldige  Yolks- 
sagQ  zu  Tiele  bestimmte  Namen  und  Angaben;  sie  müsste  darum, 
wenn  ihr  nicht  Thatsächliches  zu  Grund  läge,  von  einem  Dich- 
ter,  unter   Benutzung   gelehrter  Hilfsmittel,    künstlich  zarecht 
gemacht  sein.     Allein  dass   hier  wirklich  thatsächlich  Unmög- 
liches berichtet  werde,  ist  bis  jetzt  nicht  bewiesen.     Zunächst 
die  4  östlichen  Könige,   weder  einzeln  noch  in  dieser  Zusam- 
menstellung irgendwo  sonst  «erwähnt,  und  ihr  Zug  gegen  Westen 
müssen  einen  geschichtlichen  Grund  haben.    Zwei  dieser  Königs- 
namen haben  erst  neuestens  in  den  Keilschriften  ihre  Erläuterung 
und  Beglaubigung  gefunden;  dass  Elam  einst  auch  eine  Macht 
gewesen  ist,  war  schon  aus  10,  22  zu  vermuthen,   wird   aber 
jetzt  auch  durch  die  Denkmäler  bestätigt.     Als  assyr.  ünterkönige 
(wofür  sie  Kn,  nach  Jos.  ant.   1,  9  f.  genommen  hat)  geben  sie 
sich  allerdings  nicht,  aber  die  Nachrichten  der  Alten  über  das 
altassyr.  Beich,  das  bis  zum  Mittelmeer  (Diod.  Sic.  2,  2.  5,  16) 
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und   bis  Libyen  d.  h.  Afrika  (Justin  1,  1)  reichte,  so  wie  über 
die  8.  g.  Assyrer,  vor  denen  sich  die  Hyksos  fürchteten  (Jos.  o. 
Ap.  1,  14),  aus  späterer  Zeit  noch  Jud.  3,  8  zeigen  doch,   dass 
schon  friihe  jede  bedeutendere  Macht  in  den  Euphrat-Tignnsläii- 
dern  auch  den  Westen  zu  unterwerfen  sachte.     Und  dass  es  sich 
hier  nicht'  um  einen  blossen  Baubzug,   sondern  um  Behauptung 
einer  schon  begründeten  Oberherrschaft  über  die  westlichen  Län- 
der  handelt,   ergibt  sich  aus  der  Erzählung.     Auch  kann  ein 
solcher   Eriegszug    des  östlichen  Heeres   nicht  quer  durch  die 
Wüste,    sondern  nur  über  Syrien  bewerkstelligt  sein,  setzt  also 
zugleich  die  Herrschaft  der  Könige   über  Mesopotamien  voraus. 
Ist   also   aber  eine  länger  dauernde  Oberherrschaft  des  Ostens 
über  den  Westen  anzunehmen ,  so  wird  es  nur  um  so  glaublicher, 
dass  sich  im  Westen  auch  ein  Andenken  daran  länger  erhalten 
hat.      Selbst   schriftliche   Aufzeichnungen   Seitens   der   östlichen 
Völker  in  Keilschrift  liegen  für  jene  Zeiten  nicht  mehr  ausser- 
halb der  Möglichkeit,   und  dass  auch  ,die  Kenaanäer  lange  vor 
^en  Israeliten  die  Schrift  hatten  und,  gebrauchten,   wird   wohl 
von  Niemand  bestritten.     Dass  aber  wirklich  unsere  Erzählung 
auf  auswärtige   schriftliche  Nachrichten    zurückgehe,    hat  man 
längst  nicht  mit  Unrecht  daraus  geschlossen,  dass  Y.  18  Abram 
als  "^wn  eingeführt  wird  (Ew.  Gesch.  I.  80).     Wenigstens  lässt 
sich  ein  anderer  Ghnind  nicht  sehen,  warum  er  hier  und  nur  hier 
ßo  genannt  wird ;  für  einen  hebr.  Leser  wurde  die  Sache  in  keiner 
Weise    dadurch  glaublicher,    dass  Abr.   diese   Näherbestimmung 
erhielt.     Dagegen  wenn  ein  isrl.  Schriftsteller  in  einem  auswär- 
tigen »Buch  oder  Denkmal  in   der   Geschichte  jenes  Zuges  der 
östlichen   Könige   auch  Abram  den  Hebräer  erwähnt  fand,   so 
schien  ihm  das  mit  Becht  wichtig  genug,  um  es  sofort  in  seiner 
Darstellung  des  Abramleben^  zu  verwerthen.     Und  für  uns  hat 
dann  dieser  sein  darauf  gegründeter  Bericht  die  Bedeutung  eines 
indirecten  auswärtigen  Zeugnisses  für  die  geschichtliche  Existenz 
Abram's  (Ew.  Gesch.  I.  431  ff.  440  ff.).     Dass  der  Verf.  auch  die 
übrigen  genaueren  Angaben  im  wesentlichen  aus  diesem  fremden 
Bericht  geschöpft  habe,  steht  zu  vermuthen;  oh  sie  authentisch 
oder  nur  frieie  Beproduction  einiger  allgemeinerer  Erinnerungen 
sind,   können  wir  nicht  ausmachen,   so  lange  wir  die  Quellen 
jenes  Berichts  und  sein  Alter  nicht  kennen.    Der  Gang  des  Kriegs- 
zuges V.  5 — 9  ist  nicht  zweckwidrig  oder  in  sich  widersinnig; 
von  einer  „Völkerschlacht"  im  Siddimthale  {Nöld.)  ist  keine  Bede; 
dass  die   eigentlichen  Kenaanäer   oder  Phöniken  nicht  bekriegt 
werden,  kann  seinen  Grund  entweder  darin  haben,  dass  sie  nicht 
abgefallen  waren  oder  darin,   dass  sie  (vom  erythräischen  Meer 
eingewandert)  zu  denen  von  Sinear»  und  Elam  in  einem  ganz  an- 
dern Yerhältniss  standen ,  als  die  XJrbewohner  des  Ostjordanlands 
lind  die  Amalek.     Auch  dass  Abr.   mit  seiner  und   seiner  Ver- 
bündeten Mannschaft  dem  Nachtrab  des  heimziehenden  siegreichen 
Heeres  einen  Theil  der  Gefangenen  und  der  Beute  wieder  äbge- 
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jagt  hat,  iat  in  tioh  nichts  unglanbliehes;  ea  ist  niigenda  gesagt^ 
dasB  er  das  geaammte  Heer  dieser  Könige  in  offener  Feldschlacfat 
besiegt  habe,  noch  weniger  läuft  die  Erzählung  darauf  hinaus, 
ihn  als  gewaltigen  Kriegshelden  zu  verherrlichen;  kein  Wort 
des  Prunkes  mit  seiner  gelungenen  That  ist  Y.  15  f.  zu  lesen, 
und  vielmehr  in  sein!^r  aufopfernden  Freundschaft  für  Lot  und 
der  Zurückbringung  der  Gefiingenen  hat  die  Erzählung  ihre  Spitze, 
nicht  im  eitlen  Kriegsruhm.  Üer  ganze  Krieg  ist  nicht  um  sei- 
ner selbst  willen  erzählt,  sondern  nur  so  weit  es  zum  Yerständ- 
niss  der  Eettungsthat  Abramis  gehört,  und  wird  keine  Vollstän- 
digkeit beansprucht.  Bass  die  Namen  der  Könige  der  4  Siddim- 
thalstädte  erdichtet  seien,  ist  noch  nicht  erwiesen ,  ebenso  wenig 
dass  die  Namen  der  Städte  selbst  erst  nach  ihrem  Untergang  ge- 
schöpft sind,  und  selbst  wenn  es  so  wäre,  dass  die  Späteren 
diese  Namen  erst  von  sich  aus  dazugethan  hätten,  könnte  doch 
die  Erinnerung  an  einen  Kampf  der  östlichen  Könige  9egen  die 
Fentapolis  geschichtlich  sein.  Und  wenn  auch  Mamre  Eschkol 
Aner  ursprünglich  Ortsnamen  waren  (Nöid,),  so  ist  das  doch 
nicht  von  Gewicht ,  denn  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  Mamre 
oder  der  (Herr)  von  Mamre  dem  Abr.  half.  Ob  auch  Melkisedek 
in  dem  vom  Verf.  benutzten  fremden  Bericht  schon  erwähnt  war, 
oder  ob  er  erst  vom  Yerf.  in  diesen  Zusammenhang  gebracht 
worden  ist,  muss  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  wird  er  auch 
für  diese  „Figur''  einen  Anhalt  in  der  Sage  gehabt  haben,  und 
nichts  zwingt  anzunehmen,  dass  er  sie  frei  erfunden  habe. 

Besondere  Literatur  zu  Gap.  14:  ff  rahmer  in  Illgen's  Zeit- 
sohr, f.  d.  histor.  Theologie  VII,  4.  S.  87—106;  Tuch  in  ZDM6. 
I.  161 — 194;  Nöideke  a.  a.  0.  Die  Abhandlung  von  Groiefend 
in  ZDMG.  YIII.  S.  800  ff.  bietet  nichts  brauchbares  dar. 

Y.  1 — 12.  Der  Krieg,  der  Lot's  Gefangennahme  zur  Folge 
hatte.  Y.  1  f.  gehören  zusammen ,  sofern  zu  der  Zeitbestimmung 
Y.  1  die  eigentliche  Aussage  Y.  2  hinzugebracht  wird;  für  *^*a 
iBt  nicht  D;aM  ''&'*a  zu  emendiren  (C/e^.,  Ew.  Oompos.  der  Gen. 
220;  Olsh,;  dagegen  i/i/^.  Begriff  der  Krit.  149),  auch  sind  nicht 
etwa  nur  der  erste  und  zweite  Name  (LXX,  s.  dagegen  V.  5  u. 
9),  sondern  sämmtliche  4  an  den  st  c.  angeknüpft;  Subj.  aber 
zu  nv|  sind  eben  die  genannten  4  Könige,  vgl  9,  6.  Ew,  §.  303,  b. 
Ueber  ^y;«  s.  10,  10.  11,  2  u.  zu  Vb;«)»  Sehr.  KI.  46 f.,  wo  amir 
(Gebieter)  und  pil  (Sohn)  ala  Bestandtheile  des  Namens  nach 
Analogie  anderer  bab.-ass.  Königsnamen  vermuthet  werden;  ein 
sanskr.  amarapdla  {ßohl.)  hat  hier  keine  Stelle.  ^oVk]  nicht  ^tVp 
Jes.  37,  12  (Targ.  jer.),  noch  weniger  Fontus- (Symm.  Yulg.);  auch 
schwerlich  Artemita,  welches  nach  Isid.  Charac.  p.  251  ed.  Miller 
auch  Xaka0aQ  hiess  und  im  südlichen  Assyrien  (Ptol.  6,  1,  6; 
Strab.  16,  1,  17)  nördlich  von  Babylonien  lag  (AVi.),  denn  dieses 
wird  syr.  ^eVirr  geschrieben  {Nöid.  160);  am  ansprechendsten 
wäre  die  alte  assyr.  Beichshauptstadt  Asur  (Eoleh-Schergat), 
welche  nach  dem  assyr.  Hauptgott  II  Asur  benannt  war  (Oppert, 
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Lenorm.  Ber.  64.)  0.  «ulO,  12  u.  U,  9  (vgt  f^»^ri-'^D|e.  wegen' de« 
^)-  ?i^'*7ti  cdfi  Name  bis  jetzt  nur  aus  Dan.  2,  14  bekannt  üeber 
Elam  s.  10,  22.  "»^.'y^*;)^»]  XoöoXloyoiiog  L^X.;  aus  den  Keilin* 
Bchriften  kennt  man  jetzt  mehrere  uralte  Könige  Elams,  welche 
mit  Kudur  zusammengesetzte  Namen  führten ,  ebenso  eine  elamit. 
Gottheit  Lagamar;  auch  erzählt  Sardanapal  in  seinen  Inschriften, 
dass  er  ein,  1635  Jahre  yor  seiner  Zeit  ron  einem  elamitischen 
König  Ku4ur-nanhundi  geraubtes  Götterbild  aus  Susa  nach  Ba- 
bylonien  zurückgebracht  habe,  und  in  Mugheir  sind  Backsteine 
von  einem  König  Kudur-Mabuk  gefunden,  welcher  siclf  „Be- 
herrscher des  Westlandes"  (Kenaans)  nennt  {Sehr,  47  ff.  u.  15). 
Titfal  bis  jetzt  ebenso  unbekannt  wie  d'^S«;  wenigstens  verdient 
weder  Galilaea  Jos.  12,  23.  Matth.  4,  15  (Cler,  Ros,\  noch  Farn- 
phjlien  (Symm.)^^  noch  ö^Stn  -»«k  Gen.  10,  6  (fies.  Noid,)  in  Betracht 
gezogen  zu  werden;  wenn  Fölker  gemeint  wären,  so  würde  man 
einen  Beisatz  erwarten;  vielleicht  ist  die  Lesart  verdorben.  Die 
Ordnung  der  Aufzählung  (Y.  9  geändert)  ist  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  durchsichtig;  sicher  ist  es  die  alfabetische  {DeL) 
nicht.  IJebrigens  ist  aus  dem  folgenden  deutlich,  dass  Kedor- 
laomer  das  Haupt  unter  den  Königen  ist  Sonst  „vgl  Stellen 
wie  Jos.  10,  3.  5,  23"  (Ä"/?.).  —  V.  2.  Sie  führten  Krieg  (Jos. 
11,  18)  mit  den  Königen  der  5  Städte.  Zwar  galt  nach  Y.  5  ff. 
die  Unternehmung  nicht  ihnen  allein,  aber  den  Zwecken  des 
Yerf.  gemäss  soll  eben  dieser  Krieg  mit  ihnen  hauptsächlich  zur 
Sprache  kommen.  „Die  5  Städte,  Sap.  10,6  als  Pentapolis  be- 
zeichnet, scheinen  einen  Bund  gebildet  zu  haben.  Die  4  ersten, 
auch  10,  19  zusammen  erwähnt^  gingen  in  der  Folge  unter  (Deut. 
29,  22  Tgl.  Hos.  11,  8);  Bela  dagegen  d.  i.  Zoar  wurde  nicht  mit 
getroffen«  Die  bedeutendsten  waren  Sodom  und  Gomorrha^  wel- 
che sonst  immer  allein  genannt  werden,  auch  hier  Y.  10  f.  Nach 
Zoar  (s.  19,  22)  und  Sodom  (s.  13,  12)  zu  schliessen,  lagen  die 
Städte  da,  wo  jetzt  der  südliche  Theil  des  todten  Meeres  steht; 
das  Weitere  zu  19,  28.  Uehrigens  waren  die  Bewohner  ver- 
muthlich  keine  Kenaaniter,  denn  nie  werden  sie  als  solche  be- 
zeichnet, und  ihr  Gebiet  gehörte  nach  13,  12  nicht  zum  Land 
Kenaan"  {Kn.),  Dass  jede  dieser  Städte  ihi^n  eigenen  König 
hat,  ist  ganz  so,  wie  es  später  zu  Josua's  Zeit  sich  zeigt.  Die 
Namen  der  4  ersten  Städte  glaubt  Hitz,  Gesch.  S.  25  nach  dem 
Arabischen  als  „Yersunkene,  Ueberffuthete,  Zerstörte,  von  der 
Erde  Yerschlungene"  deuten  zu  können;  im  Namen  Gomorrha 
wollten  schon  Frühere  eine  Andeutung  ihres  schliesslichen  Schick- 
sals finden.  In  den  2  ersten  Königsnamen  hat  jüdischer  Witz 
(Targ.  jer.  u.  Beresch.  E.)  ri  und  s^v*^.  herausgehört,  und  weil 
mit  3  sonst  keine  Fersotnennamen  gebildet  zu  werden  pflegen, 
hat  Tuch  Abkürzung  aus  y^!"!?.  >  ^'try^  vermuthet ,  die  beiden  an- 
dern (in  welchen  vor  Hitz.  Niemand  „Schlangenzahn'*  und  „Skor- 
piongiff'  erkannt  hat)  geben  sich  nicht  als  absichtlich  erfunden 
(man  müsste  denn  den  einen  mit  Sam.  •^^»'o'o  lesen),  und  damit  fällt 
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auoh  die  Yermufhung  über  die  2  ersten  (s.  %.  B.  Gtfs.  IbeB.)-  — 
yVs]  kommt  nur  hier  Tor;  und  der  Name  ihres  Königs  fehlt  ganz, 
ob  ausgefallen?  —  Y.  3.  ^ile  diese  yiere  yerbündeten  sich  d.  L 
zogen  verbündet  gegen  (Ew.  §.  282,  c)  das  Siddimtkal  d.  i.  Thal 
der  ebenen  Felder  (Aq.  Onk.  Sam.  Saad.;  wogegen  Hüz.   es  mit 

l»lju*>  Salz  combiniren  will),  das  ist  das  Salzmeer ^  also  ,, wider 

die  Gegend,  wo  die  5  Städte  lagen  und  nach  der  hbr.  Sage  in 
der  Folge  das  todte  Meer  entstand''  (Kn,),  •  Es  ist  dieselbe  oder 
ein  Tneil  derselben  Gegend,  die  in  Gap.  18  als  ">;&  oder  '\T^'^  ^^'^. 
bezeichnet  war.  —    Y.  4.   ,yDie  Ursache  der  Befeindung  war,  dass 
die  Könige  von  Siddim  den  Tribut,  den  sie  12  Jahre  lang  ent- 
richtet hatten,^  das  18  Jahr  verweigerten.     Davon  nämlich  sind 
die   Ausdrücke  zu  verstehen,   wie  2  Beg.  18,  7.   24,  1.  20  u.  & 
"Tfo]   im  Hexat   nur  noch  I^um.  14,  9.  Jos.  22,  16.  18.  19.  29" 
(Kn.).     'n  iöh'v<\  s.  15,  16;  Ew,  §.  287,  k.  800,  a;   der  Sam.  hat 
«Vva*i   (angenommen  von   Olsh,  Nöld,),  —    Y.  5  ff.   Sogleich   im 
nächsten  Jahr  erschien   Kedorlaomer  mit   den   andern   Königen 
und  unterwarf  der  Beihe   nach  die   Yöiker  des  Ostjordanlands, 
Seir's  und  der  Wüste,   woraus   eben  hervorgeht,  dass  der  Zug 
nicht  der  Pentapohs  s^ein  galt     „Sie  kamen  ohne  Zweifel  den 
gewöhnlichen  Weg  durch  die  Euphratgegenden  (Strab.  16,  1,  27) 
herauf  nach  Syrien;  von  hier  griffen  sie,  wie  sie  später  hieher 
auch  ihren  Bückzug  richteten  (Y.  14  f.),   südwärts   vorrückend 
die  Abtrünnigen  an ,   zuerst  nämlich  die  Rephaim .  in  Basan  d.  i. 
im  nördlichen  Ostjordaiiland,  dann  die  weiter  südlich  wohnenden 
Sttsim  und  Emim**  (AVt.).     Alle  3  gehören  zu  den  Urbewohnern 
des  Landes.     Refaim  oder  Bafa-Söhne  d.  h.  Biesen,  Becken,  war 
theils  allgemeiner  I^Tame  der  riesenhaften  Urbevölkerung,  die  im 
West-  (Jps.  17,  15.  2  Sam.  21,  16.  Gen.  15,  20.  Jes.  17,  5)    und 
Ost- Jordanland  (Deut.  2,  11.  20)  sass,  theils  specieller  Name  der 
Biesen  in  Basan  (Deut.  3,  11.  13.   Jos.  13,  12).     Asteroth  Kar- 
naim]  auch  Astaroth  kurzweg,  war  eine  Hauptstadt  von  Basan, 
Besidenz  des   spätem  Königs  Og  (Deut  1,  4.  Jos.  9,  10.  12,  4. 
13,  12.  31),  von  Edrei,   der  andern  Besidenz  des  Og  (Num.  21, 
33)  nur  6  Mill.,   etwas   über    2  Stunden  entfernt  (Onom.);    der 
Ort  ist  im  Teil  Astereh,  2^  Stunden  von  Nowa,   etwa  zwischen 
Nowa    und  Mezareib,   wieder  aufgefunden;    er  liegt  auf  einem 
Hügel   in  weidenreicher  Ebene,  ist  reich  an  Wasser  und  hat 
weitläufige  Buinen,  Ritter  Erdk.  XY.  819  ff.  (ffn.).     Gegenüber 
von  dieser  gewöhnlichen  Annahme   suchte  es  fFetzstein  Hauran 
und  die  Trach.  S.  108  ff.  in  Bossra  der  Hauptstadt  Haurans  iiach- 
zuweisen  (unter  Beistimmung  von  Arnold  in  Herzog  B.£.  XIY. 
728  f.).     Unrichtig  wird  A.K.  im  B.L.  1.  279  mit  Babbath  Am- 
mon  identificirt.      a'^nt]  wahrscheinlich  dieselben  mit  den  (Deut 
2,  20)  von  den  Ammonitem  ^'^wwi  genannten  Biesen,  im  spätem 
Ammonland.     „An  den  Namen  erinnert  Zl^a  (Ptol.  5,  17,  6),  ein 
Ort  römischer  Besatzung  (Notit.  dignitt.  L,  p.  81  f.),  im  Mittel- 
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alter    Wj\  zwisohen  Bozra  und  Ledjan  (Ibn  Bat&t.  1.  255;  Ma^ 

r&B.   1.   526),  eine  Station  von  Amman  entfernt  (Abulf.  tab.  Syr. 
ed.  Köhler  p.  91);  der  Ort  ist  noch  vorhanden  (Robms.  Pal.  III. 
923)"  ßn.     ans)  in  den  alten  Versa,  meist  fälschlich  ana  „unter 
ihnen"  vokalisirt,  in  Harn,    einem   sonst  nicht  bekannten   Ort; 
Harn    war   vielleicht    der  alte  Name    der   ammonit.    Hauptstadt 
Eabbath  Ammon  (TucA).     Weiter  südlich  die  d'^»'^«   eigentL  die 
Schrecklichen,  Name  der  ürbewohner   des  Moablandes  Dsut   2, 
10  f.,    das  vor  Mose  sich  auch  nördlich  vom  Arnon  erstreckte 
(Num.  21,  26).     Denn  hier  ist  die  Ebene  (nicht:  Pyramide,  Httz. 
S.  36;    niti  nur  noch  V.  17)  Kirjatkaim  zu   suchen.     Die  Stadt 
wird  als  rubenitisch  (Num.  32,  37.   Jos.  13,  19)   und  moabitisch 
(Jer.  48,  23.  Hez.  25,  9)  erwähnt;  nach  den  Onomast,  lag  KaQia- 
•^ae/fi  oder  KciQiad'a   10  Meilen  d.  i.  4  Stunden  (süd-) westwärts 
von  Medaba,  bei  Seetzen  und  Burckhardt  Eereyät,   wenig  süd- 
lich von  Makaur  (Machaerus)  im  W.  Zerka  Main.  (Gegen  KnobePs 
Identification  der  Stadt  mit  et-Teim  oder  et-Tuaime,  \  Stunde  west- 
wärts von  Medaba  s.  Dietrich   in   Merx  Archiv    1.    337  ff.).  — 
V.  6.    Weiter  durch '  das   Land   südlich  vom  Arnon  vorrückend 
trafen  sie  auf  die  Ckorim,   die  Ureinwohner  von  Edomitis  (36, 
20  ff.  Deut.  2,  12.  22),    des  Gebirgslandes  zwischen    dem   todten 
Meer  und  alanit.  Meerbusen,  und  schlugen  sie  auf  diesem  ihrem 
Gebirge  {Ew.  §.  255,  b)  Seir  bis  El  Paran,  welches  an  d.  h.  am 
Eingang  der  Wüste,    d.  h.   bis  Elath  oder  Aila  an  der  Ostseite 
der  Wüste  Paran  (s.  zu  Num.  10,  12),  wo  man  von  Osten  kom- 
mend in   diese  Wüste   gelangte   (s.  Istachri  von  Mordtm.   S.  5). 
l»*«]   nicht:  Ebene  (Targg.,  Hier.,  Sam.,  Luth,  wie  12,  6),   son- 
dern (wie  riV»)  Terebinthe  oder  Terebinthenwald,    Das  Wort  wurde 
Name  des  bekannten,  am  älanitischen  Meerbusen  liegenden  Ha- 
fenorts,  welcher  im  A.  T.  n^K  36,  41,  n^*«  Deut.  2,  8.  2  Reg.  .14, 
22.  16,  6  und  HV'^h    1  Reg.^9,  26.   2  Reg.  16,  6   heisst,   bei   den 
LXX  zu  Deui   auch  Aikoiv  nach  iSV*"«  und   bei   den  Classikern 
AUttva,  "Ekavay  Celano  nach  dem  aram.  iV»,  »^Y»  Baum,     Diese 
abgekürzten  Benennungen  sind  wohl  die  jüngeren  für   das   alte 
vollständigere  El  Paran.     Palmen  erwähnt  Istachri  S.  19  bei  Aila, 
und  das  heutige  Aqaba  ist  mit  grossen   Wäldern   von   Datteln 
umgeben  {Burckh,  Syr.  S.  828;  Rüppell  Nubien  S.  248;    Robins. 
Pal.  1.  268  f.).     Der  Ort  galt  zu  allen  Zeiten  für  sehr  wichtig 
und  wurde  von  jeher   viel  um  ihn  gekämpft  {Tuch  u.  Kn,)  — 
V.  7.   Hier  kehrten  sie  um  von  ihrem  Zug  nach  Süden,  wandten 
bIcIi  west-  und  dann  nordwärts  und  kamen   nach  Aen  Mishpät 
oder  Hades,     Dieses  auch  16,  14  u.  20,  1  erwähnte,  in  der  Mose- 
geschichte vielgenannte  Eades,   auch  Eades  Bamea,  führt  hier 
den  Namen  Quelle  der  Entscheidung,    ein  Quellenort,  wo   Ent- 
scheidungen den  Suchenden   oder  Streitenden   gegeben   wurden, 
gewiss  eine  alte  Orakelstätte  oder  Sitz  eines  Heiligthums,  wofür 
auch  der  Name  Eades  spricht,  zugleich  ein  Knotenpunkt  wich- 
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tiger  HandelsstraBseD.      Seine  Lage  ist  nooh  immer   nicht   mit 
Bieherheit  ennittelt.     Nadidem  Robinson* s  Meinung,   dass   es  in 
Ain  q1  Weibeh^nahe  bei  der  Araba,  etwa  30  <^  42'  n.  Br.  zu  su- 
ohen  3ei,   beseitigt  ist,  haben  yiele  Gelehrte  (auch  AV?.   zu  Jos. 
15,  3)   es  mit  dem  viel  weiter  westlich,  auf  dem  Plateau  dei 
Azazimeb  (Maqrah),  22  engl  Meilen  S.W.  von  Eboda  liegenden 
Ain  Qudeis  (yon  dem  der  nach  4  stündigem  Lauf  in  dea  W.  esh- 
Sheraif  mündende  W.  Qudeis  seinen  Anfang  nimmt)  identificiit» 
3D^  30'  n.  B.  u.  32^  ö.  L.  (Par.)»  welches  zuletzt  aus    eigener 
Anschauung  beschrieben  ist  von  EHPalmer  in  der  Quartalschrift 
Palestine  Exploration  Fund  1871  Jan.  p.  20  ff.,  wogegen  fFelx- 
siein  in  Excurs  III  zu  ÜeL  Oen.  4  A.  S.  574 — 590  zu  beweisen 
sucht,   dass  dieses  Ain  Qudeis  mit  o'^g  Jos.  15,  23   einerlei   sei, 
dagegen  v^^  in  Qadüs,  etwa  3  Stunden  nördlich  yon  dem  Berg- 
kegel Madara,  in  der  Nähe  des  W.  el  Jemen,   der   in   den  W. 
el  Fiqra  und  durch  diesen  in  das  todte  Me^r  mündet,  zu  suchen 
sei,  etwa  31<^  b'  n.  Br.  und  32^  45'  ö.  L.,   nach  dem  alten  arab. 
Geographen  Maqdisi  eine  Tagereise  von  Hebron,     das  ganze  Ge- 
filde  des  j4malekiters]  d.  h.  nicht :  das  später  so  genannte  Gefilde 
A.  (Hengst.  Beiträge  III.  305;  Keif),   als  wären  die  Amalekiter, 
dieses  TJryolk,  damals  noch  nicht  vorhanden  gewesen  (s.  zu  Gen. 
36,  12),  sondern  den  Amalekiter  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
damals  von  ihm  inne  gehabten  Wohnsitze,  im  Negeb  Nnm.  13, 
29.   14,  43.  45  bis  nach  Aegypten  hin  1  Sam.  27,  8  (vgl.  Ex.  17, 
8  ff.   Deut.   25,  17  ff.).      Hazazon-Tamar]   nach  2  Chron.    20,2 
Aengedi  an  der  Westseite   des  todten  Meeres,  reich  an  Palmen 
(Plin.  5,  17).     Dagegen  will  ATa.,  weil  Aengedi  zu  weit  nördlich 
liege,  die  o'^'^ttijn  i-»»  (Jud.  1,  16)    oder  "^»n   an  der  Südostg^enze 
des  hL  Landes  (Hez.  47,  19.  48,  29),  Saiiagci  eine  Strecke  süd- 
westlich vom  todten  Meer  (Ptol.  5,  16,  8;   Tab.  Peuting.  IX,  e), 
an   der  Strasse  von    Hebron   nach  Aila,   in  der  röm.  Zeit  mit 
Kriegern  besetzt  (Onom.  u.  *Aaaaav  Ba^ag) ,  das  heutige  Kurnub 
(^Rubins,  Pal.  IIL  186  f.)  verstehen,  da  allerdings  (später  wenig- 
stens) Amoriter  so   weit  südlich  (Deut.  1,  44.  Jud.  1,  36)  wohn- 
ten. —    Y.  8f.   Nachdem  auch  diese  geschlagen  waren,  kam  die 
Beihe  an  die  Könige   der  Pentapolis,   welche   dem  anziehenden 
Feinde  zur  Schlacht  entgegenrückten.     4  Könige  mit  den  ßinfen] 
ein  unvollständiger  oder  Ausrufe  -  Satz ,  mit  Aenderung  des  Sub- 
jects;  er  will  andeuten,  dass  hier  den  Eroberem  doch  eine  hin- 
längliche Macht  entgegentrat.     Doch  könnte  es  ursprünglich  eine 
blosse  Bandbemerkung  gewesen  sein.  —   Y.  10.   Das  Siddimthal 
aber,  wo  die  Schlacht  geschlagen  wurde,  war  Brunnen  Brunnen 
Asjalts  (11,  3)  d.  h.  voll  von  solchen;  über  den  zur  Distribution 
wiederholten  st.   c.   vgl.   Ew.  §.  313,  a,   289,  c;   Ges.    §,108,4. 
Die  Bemerkung  ist  gemacht,  weil  diese  Brunnen  den  Fliehenden 
verderblich  wurden,  indem  sie  in  dieselben   fielen.     Das  Naftha 
wäre  also   damals  noch  an  vielen  Stellen   des   Thaies   aus   dem 
Boden  hervorgeq^uollen,   und  zwar  aus   grösseren  Yertiefungen. 
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,yDie    Nachricht  wird  durch  die  Menge  des  Asftdts  im  todten 
Meer  bestätigt.    Nach  den  Angaben  der  Araber  kommt  er  be* 
sonders  aus  einer  steilen  Felswand  auf  der  Ostseite  etwa  gegen«- 
über  von  Aengedi,  yerhärtet  fällt  er  in  den  See,  welcher  ihn 
an    das  Westufer  spült  {Burckh.   Syr.  664;   Seetsen   Beisen  II. 
218.  227;    Robins.    Pal.  II.  463  f.;   Russegger  Beisen  lU.  253). 
Aber    auch  auf  dem  Meeresgrund  muss  es  bedeutende-^ Ablage 
rungen  geben,  die  sich  bei  Erderschütterungen  ablösen  (JRob.  IIL 
168;    Russ,  254)  und   dann  schollenweise  auf  der  Wasserfläche 
schwimmen,   wo   sie   aufgefischt  werden   (Jos.  b.  jud.  4,  8,  4). 
Schon    die  Alten  berichten,  der  See  werfe  eine  Menge  Asfalt 
aus  (Strab.  16,  2,  42;  Diod.  Sic.  2,  48.   19,  98;  Plin.  7,  13).    Man 
findet  solches  Erdharz  an  yerschiedenen  Stellen  auf  den  ufern, 
besonders  auf  den  südlichen  (ßeetz,  1.  417;  £^;ic^ /Bericht  S.  183. 
187.  191.  201).     Grössere  Massen  trifft  man  nur  nach  heftigen 
Erdbeben,    und  zwar  blos  im  südlichen  Theil  des  Sees  {Rob,  II. 
464  I.  III.  164),  also  da  wo  das  Thai  Siddim  gelegen  hat     Er- 
innert sei  auch  an  die  schwarze  Schlammfläche   oder   den  Salz- 
morast am   südlichen  Ende   des  Sees,    worin   man  tief  einsinkt 
{Rob,   III.  30 ;   Lynch  19 1)  und '  bisweilen   viel  Lastthiere   und 
Vieh  untergehen  {Roth  in  Fetermann  geogr.  Mitth.  1858.  S.  268). 
Mehr   zu,  19,  28"  (ÄVi.).  —   Die   beiden  bedeutendsten   Könige 
ergriffen  die  Flucht,   müssen   aber,   wenigstens  der  von  Sodom 
nach  Y.  17,  sich  durch  die  Flucht  gerettet  haben;  folglich  sind 
als  Subj.  zu  rxttno  !i^»i  mehr  ihre  Leute,   als  sie  selbst,   zu  ver- 
stehen,    njn]  nach  dem  Gebirg  (ßw,  §.  216,  c),  vornehmlich  wohl 
dem  moabitischen  (19,  30),  da  die  Feinde  von  Westen  her  ein- 
fielen. - —  y.  11.  12.   „Die  Feinde  plünderten  die  besiegten  Städte 
und  nahmen  deren  Habe  und  Mundvorräthe  mit   sich,   machten 
nach  Y.  16.  21  auch  Gefangene,  unter  ihnen  Lot,  der  in  Sodom 
wohnte  (12,  13.    19,  1)"   ÄVi.      Uebrigens  erwartet  man   ''"«-')» 
0:13«  hinter  ta^V  gestellt;  ob  eine  Glosse?  (Oish.),  —    V.  13 — 24. 
Abram's  Eettungsthat  und  die  Anerkennung,   die  er  dafür  fand. 
V.  13.    Abr.  im  Mamrehain  (13,  18)  erhielt  Kunde  von  dem  Un- 
heil,    der  Entronnene,  der  iü  solchen  Fällen  zu  kommen  pflegt 
(2Sam.  15,  13;  Hez.  24,  26  f.)   Ew.  §.  277,  a;  Ges.  §.  109,  3  A. 
6.   (t9-<^s  auch  Jos.  8,  22.  Num.  21,  29).     '^'^^y]  heisst   sonst   kein 
einzelner  Patriarch;  die  Israeliten  wohl  werden  sonst  von  Frem- 
den oder  gegenüber  von  Fremden  Hebräer  genannt  (z.  B.  1  Sam. 
13,  3.  7.   14,  21),  aber  hier  wird  es  dem  Abr.,    der  unmittelbar 
vorher  Y.  12  erwähnt  war,   als  Epitheton   beigelegt;   über   den 
muthmasslichen  Grund  dazu  s.  S.  245.     üeber  den  Sinn  des  Na- 
mens s.  zu  11,  16.     K^^^]  bei  A  der   alte  Name  Hebron's  oder 
eines  Theils  von  Hebron  (s.  zu  23,  2),   erscheint  hier  als  Herr 
oder  Fürst;  auch  ^svm  kommt  in  Vbvk  ^na  Traubenbach  (Num.  13, 
23)  bei  Hebron  als  Ortsname  vor;   sonst  s.  zu  23,  20.     „Die 
Amoriter  (Y.  7)   dieser  Gegend  waren  Besitzer  (37,  19.  49,  23) 
des  Bundes  jlbranCs   d.  h.  mit  ihm  verbündet,   also  verpflichtet. 
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im  Kothfall  ihm  beizustehen ,  wie  sie  auch  thaten  Y.  24.  Aehn- 
liche  Verträge  hatten  die  Erzväter  mit  Anderen  21,  22  ff.  26, 
28  ff.  38,  12.  —  y.  14.  Abr.  mischte  sich  in  die  Sache,  weil 
man  seinen  Bruder  d.  i.  Verwandten,  Vetter  (16.  13,  8.  24,  28. 
29,  12)  gefangen  weggeführt  hatte"  (ÜT«.).  und  er  entleerte  (wie 
Pfeile  ans  dem  Köcher  oder  Schwert  aus  der  Scheide  £x.  15,9. 
Ley.  26,  83.  Ps.  35,  3)  d.  h.  liess  in  Eile  und  in  Masse  ausrücken 
(aber  Sam.  p^;i,   LXX  ij^/^fii^tfe  musterte)  seine  Erprobten  oder 

Bewährten  (vgl.    dLuL^;    Andere    minder  gut:    seine  Kriegsge- 

übten);    es   wird   erklärt  durch  Beine  Hausgebornen  (17,   12.   13. 
23.  27.  l^ev.  22,  1 1  bei  A)  d.  h.  die  bei  ihm  gebomen  und  auf- 
gewachsenen Sklaven,  im  Gegensatz  zu  den  gekauften,  die  daher 
für  besonders  anhänglich  und  zuverlässig   galten.     Wenn  er  so- 
fort 318  Kämpfer  zur  Verfügung  hat,    so  beweist  das,    dassf  er 
ein  bedeutender  Häuptling  war;    dass  aber   auch'  seine  Verbün- 
deten geholfen  haben,  zeigt  V.  24.     Dass  die  Patriarchen  Waffen 
führten,   lehrt  auch  34,  25.  49,  5  f.  48,  22.     bis  Dan]  „bis  Lais 
an   der    nordöstlichen    Grenze    Kenaan's,    welches    erst   in    der 
Bichterzeit   den   Namen  Dan   erhielt  (Jos.  19,  47.   Jud.  18,  29), 
und   hier   per  prolepsin   so    genannt   wird"   (Ä//.).  —     V.   15  f. 
yyAbr,  iheille  sich  über   sie  die  Nacht   d.  h.   theilte   seine   Leute 
in  Haufen,   welche   des  Nachts  von  verschiedenen   Seiten   über 
die  Feinde  herfielen.     Dieses  Manöver  war  nicht  ungewöhnlich 
(Ij.  1,  17.  1  Sam.  11,  11).      Den  Ort  Choba,    welcher  links   d.h. 
nördlich  von  Damask  lag,  erwähnen  auch  Eus.  u.  Hier  im  Onom. 
als  Platz,  wo  zu  ihrer  Zeit  Ebioniten  wohnten,  und  TYoilo  Reise 
S.  584,  nennt  ein  Dorf  Hoba,  |- Meile  nördlich  von  Damask^'  (ÄVi.). 
Das  letztere,  weil  zu  nahe  bei  Damask,  passt  nicht,  und  fVetz- 
stein  (bei  Del.  S.  561  ff.)   weist  vielmehr  ein  Choba  20  Stunden 
nördlich  von  Damask  in  der  Nähe  von  Hirns  und  Tadmor  nach. 
Den  Baub  an  Menschen  und  Gütern  nahm    er   den  Feinden  ab, 
und  brachte  ihn  zurück.  —   V.  17.   „Dem  aus  dem  Treffen   zu- 
rückgekehrten zog  der  König  von  Sodom,   um  ihn  zu  beglück- 
wünschen und  die  befreiten  Gefangenen  wieder  zu  erhalten,  ent- 
gegen in   das  Thal  Schave   oder  KönigslhaL     Dieses  Königsthal 
wird  nur  noch  2  Sam.  18,  18  erwähnt,   und   zwar   als    der  Ort, 
wo  sich  der  kinderlose  Absalom  ein  Denkmal  errichtete"  {Kn,). 
Dass  m»*  p«:?  nicht  mit   o'^n'^'^p   riite  (V.  5)  identisch  ist  (Röd,  in 
Ges.  thes.,  Hilz.),  folgt  theils  aus  der  beigegebenen  Erklärung, 
womach  es  nicht  schon   aus   dem  Vorhergehenden  bekannt  ist, 
theils  aus  V.  18,  womach  Salem  in  seiner  Nähe  gelegen  haben 
*mu6s.     Der  Rönigsgrund  (p^y)   sodann,   seiner  Lage   nach   nicht 
näher  bekannt,   wird  nach  einer  Angabe  des  Josephus  (ant.  7, 
10,  3),  dass  das  Absalomdenkmal  2  Stadien   von  Jerusalem  ge- 
standen habe,   von  Manchen  als   das  Kidronthal  (^na)   gedeutet 
(AVi.;    Then»  zu  2  Sam.  18;  DeL)\  allein   wäre   der  Königsgrund 
bo  in  nächster  Nahe  Jerusalems,   so   würde  er  wohl  auch  sonst 


Gen.  14,  18.    .  5l53 

erwähnt  sein,  und  da  Absalom  seine  Fxivatgütei:.  bei  (der  Stadt) 
Efraim  (2  Sam.  13,  23  s.  Then.)  hatte  und  seip^  Defiksäule  wohl 
auf  eigenem  Grund  errichtet  haben  wird ,  so  dürfte  derselbe  eher 
bei  E^aim  zu  suchen  sein  {Tuch,   Win.  Ew.)^  *—   V.,  18.  Dort- 
hin   ,ybrachte   Melkisedek ,  der   König  von  Salem ,  und  2^gleich 
Priester  des  höchsten  Gottes,  Lebensmittel  für  Abr,  und  dessen 
Leute    heraus.      Unter   Saiem  verstehen  die  meisten  alten  und 
neuen  Erklärer  seit  Jos,  ant.  l,  10,  2,  den  Taj'gg.,  {Hi^^  .^^lAe.)^ 
Abene.  Kimchi  u.  s.  w.  Jerusalem,  andere  dagegen  den  Ort  SalBifi, 
in  dessen  Nahe  nach  Joh.  3,  23  Johannes  taufte  {Kr ahmer  in  lU^ 
gen's  Zeitsehr.  für  bist.  Theoig.,  neue  Folge,   ThL  1),  und  wein 
eher  nach  Eus.  und  Hier,  im  Onom.  unter  uilvciv  8  röm.  Meilen, 
südlich  von  Scythopolis  lag  {Hieron,  ep.  73,  7  ad  Evang.  prepb.^ 
Relandy  Robins.,  Bleek,  Tuch,  Ew,  Gesch-  1.  441.  470)"  Kn.     Füir 
die  erstere  Ansicht  hat  AVz.  und  DeL  sich  erklärt.     In  der  That 
lässt  sich   dafür  geltend  machen,   dass  Ps.  76,  3  &W  s.  v.  a.  Je-* 
ra&alem  ist,   dass  Jos.  10,  1  ein  König  von  Jerusalem  den  ähn- 
lichen Namen  pyi  ^yiv,  führt,  dass  auch  Ps.  110,  4  die  Yergleichung 
Davids  mit  Melkisedek  noch  treffender   erscheint,  wenn   dieser 
in  derselben  Stadt  König  war.     Allein   dagegen  steht,   dass   als 
älterer  Name  Jerusalems  sonst  Jebus  vorkommt,  und  dass  wenn- 
gleich .  Jerusalem   ebenfalls   ein  vorisraelitischer  Name   gewesen 
sein  mag,  doch  niemals  in  Prosa  und  auch  bei  den  Dichtem  nur 
einmal  eine  Verkürzung  in  taVv  erscheint ,  zu  welcher  Yerkürzung 
hier  gar  kein  Grund  vorlag.      Aus  der  Verlegung  der  Opferung 
Isaacs   auf  den  Berg  Moria  in  Gen.  22 '{Kn.),   aber  nur  bei  C, 
folgt  für  unsere  Stelle   gar  nichts,   und,  die  angeblich  hier  za 
Grund  liegende  Ueberlieferung ,  dass  in  Jerusalem  von  jeh^  der 
semit.  Hauptgott  El  verehrt  worden  sei  {ffn,  nsudh  Movers  Phon, 
n,  1«   105  £.),  beruht   auf  blosser  Einbildung.     Dass   die  Helle- 
nisten  an  der   Gleichung  Salem  und  Jerusalem   keinen  Austos^ 
nahmen,  sondern  Gefallen  fanden,  ist  sehr  natürlich,  da  »e  den 
Stadtnamen  in  'leQo-aokvfia  umgebildet  hatten.     Um  so  schwerer 
wiegt  die  von  Hieron.  a.  a.  0.  berichtete  Tradition:   Salem  non, 
ut  Josephus  et  nostri  omnes  arbitrantur,  est  Jerusalem,  sed  oppi- 
dum  juzta.  Scythopolim,  quae  usque  hodie  äppellatur  Salem,   et 
OBtenditur  ibi  palatium  Melchizedech.     Zwar  ist  schwerlich  das 
Neutestamentliche  ZakiLfju  so  weit  nördlich   ssu  suchen,   aber  die 
Existenz   eines   2eiXsl(A   {Euseb.)   oder   Salumias   {Hieron.   onom.) 
^ei  Scythopolis  in  der  Araba   ist  doch  durch  jene  Angaben   be- 
zeugt, und  ist  an   der  durch  das  NT.  veranlassten  Aussprache 
^hlfik  bei  Eus.  um  so  weniger  Anstoss  zu  nehmen,   als  Judith 
4>  4  0  avXdv  Iktki^ii  ungefähr  in  derselben  Gegend  vorkommt    Die 
Oertliehkeit  ^passt  sehr  wohl;   denn  über  Scythopolis  führte  na- 
tnrgemäss  der  Heimweg  Abramis;    zu  Hause  war   er,   als  jenes 
Zasammentreffen  statt  fand,   noch  nicht  (vgl.  'i^m;;?V),   und  kai^^ 
darum  han»  "^yy^  nur  bedeuten  nachdem  er  umgekehrt  war;   da  er 
i^h  V.  22ff.   von  dem  Wiedergewonnenen   nichts  m  behalten 
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gedackü»,  so  war  wein  Weg  vorgeseiehnet  nicht  auf  Hebron  zn, 
sonderii  der  AitAm  entkng  nadi  Sodom ,  und  da  er  mit  der  Beute, 
also  langsamer  marsohirte,   so  konnte  allerdings  der  Eoqjg   von 
Sodom  ihm  bis  halbwegs  von  Damask   entgegenkommen.      Dma 
aber  das  Salem  der  Araba  sonst  im  AT.  nicht  erwähnt  ist ,  zeigt 
nur,   dass  es  späterhin  an  Bedeutung  yerloren  hatte;  auch  p» 
m^  ist  sonst  nicht  mehr  erwähnt      Da  auch  der  Eönigsgrand 
eher  bei  Efraim  zu  suchen  ist,  so  scheinen  überwiegende  Gründe 
für  das  Salem  der  Araba  zu  sprechen  (s.  auch  Röd.  in  Ges,  thes. 
1422).     Nur  wer  das  Ganze  für  reine  Dichtung   erklärt,    wird 
noihwendig  Jerusalem  verstehen  müssen  {Nöld.  ffilz,),  weil  ein 
anderer  Zweck  der  Dichtung  als  der,  Jerusalem  als  einen  Ursitz 
h^erer  Religion  und  als  einen  Ort,  wohin  schon  Abram's  Zehn- 
ten floss,  zu  verherrlichen,    sich  kaum   denken  Hesse.  —    Bei 
Ifelkisedek  fallt  der  Nachdruck  weniger  auf  seine  Stadt  Salem, 
als  darauf,  dass  er  ein  Verehrer  nicht  blos  sondern  ein  Priesier 
des  El  Eljon  war,  den  nach  Y.  22  Abr.  im  allgemeinen  als  sei- 
nen Gk>tt  anerkennen  konnte.      Beligionsgeschichtlich  betrachtet 
stimmt  das  sehr  wohL     El,  D  ist  als  semitischer  ürgott  bei  Ba- 
byloniem,  Assyrem,  Phöniken  u.  s.  w.  hinlänglich  bezeugt;   da 
er  aber  bei  den  Völkern  frühe  durch  jüngere  Gestalten,  die  nur 
rinzelne  Seiten  desselben  vertraten,  verdrängt  wurde,  so  war  es 
nöthig,  durch  beschreibende  Näherbestimmungen  den  B^^ff,  den 
mKHL  mit  El  verband,  genauer  auszudrücken.     Wie  die  Patriar- 
dien  ihren  •'^id  ^«  (17,  1)  oder  dVSj  ^m  (21,  33)  oder  ^5^7  •^rf^  Vk 
88,  20,   oder  ^tm'^ai  ^  35,  7,  so  hat  hier  der  Eenaanäer   seinen 
El  Eljon  (vgl.  den  phönik.  Miun  bei  Euseb.  pr.  ev.  1,  10,  11  ff.), 
dem  immerhin  schon  die  (entweder  ortlich  oder  dem  Bange  nach) 
niedrigem  Götter  gegenüberstehen  mochten,    den  aber  M. ,    in 
seinem  Dienste,  noch  als  den  alten  Hauptgott>  den  Allherm  Y.  19, 
f^thielt     üebrigens  ist  ^S-^Vy,  nach  ältester  Art,  ohne  Artikel, 
wie  es  auch  im  AT.   als  Epitheton  Jahve's  noch  immer  so  ge- 
brauchtwurde (z.  B.  Ps.7, 18.  57,  3).  —  V.  19  f.  Dieser  Melkisedek 
wünscht  dem  Abr.  für  seine  That  Heil  und  Segen  von  Gott  an 
und  preist  Gott  für  das  Gelingen  seiner  That    lieblicher  Maassen 
ist  es  die  höhere,   rhythmische  Bede,  in  welcher  der  Segens- 
spruch ertheilt  wird.     Vk^]  Deo  s=s  a  Deo,  vgl.  25,  21.  81,  15. 
Ex.  12,  16  (Ces.  §.  148,  2*;  Ew.  §.  295,  c).     n3f>]  s.  zu  4,  l ;  so- 
wohl Schöpfer  (LXX  Vulg.)  als  Besitzer,  Herr  (Targ.).     ^*to]  nur 
noch  Hos.  11,  8.  Prov.  4,  9.     Indem  Abr.   sowohl  die  Gabe   als 
den  Segen  annahm,  erkannte  er  ihn  als  Priester  Gottes  an,  und 
gab  nun  seinerseits  wieder  dem  Priester  und  in  ihm  Gott  zum 
Danke  den  Zehnten  von  Mlem,  nämlich  von  dem,  was  er  erbeutet 
hatte  (Hbr.  7,  4).     Er  wurde  so  wie   im  Segensempfiug  vom 
Priester,  so  in  der  Zehntabgabe  an  den  Priester  (hierin  ähnlich 
wie  später  Jacob  28,  22)  ein  Muster  für  die  Israeliten,  welche 
nach  ihrem  Gesetz  vom  Feld  und  Heerdenertrage  den  Zehnten 
(Lev.  27,  30  ff.)  und  von  der  Kriegsbeute  Weihgeschenke  an  den 
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t)riestetlich«ti'  8tdmm   (29*111X1.  81,  81  ff:   SfSftm.  8,  11  f.    1  Ctir.  26, 
27)  abgaben,  aber  auch  vom  Priester  gesegnet  wurden  (Num.  6, 
23  ff.  Ler.  9,  22  f.)  ffn.     Dass  übrigens  diese  Yersehntang  der 
Beute    keinen   wirklichen   Widerspruch  {Böhm,)  gegen  V.  28  f. 
enthält,   ist  leicht  deutlich.  —   Ueber   die  dimh  Ps.  110  ver- 
mittelte Auffassung  des  M.  als  Typus  auf  Christus  im  Brief  an 
die  Hebräer  Tgl.  die  Gammentare  zu  diesem;  über  die  sonder- 
baren   Vorstellungen  der  späteren  Juden  von  seiner  Person  s. 
ff^iner  BW.   und  cte*  BL.  —    V.  21.    „Der   König  Ton   Sodom, 
durch  Abramis  Freigebigkeit  ermuthigt,  schlägt  diesem  vor,  ihm 
die  Speien  d.  h.  Personen  (12,  5),  näml.  die  befreiten  Geftingeilren 
zu   geben,   die   übrigen   geretteten   Güter  aber  zu  behalten.  -^ 
y.  22  f.    Abr.  aber  erhebt  die  Hand  zu  Gott  (Deut.  32,  40.  Dan. 
12,  7)  und  schwört  so,   dass  er  nichts  vom  Eigenthüm  des  KÖ*- 
nigs  behalten  werde,    obwohl   er  keine  Yerbindlichkeiten  gegen 
die  Sodomiten  hatte  und  die  im  Kampf  gemachte  Beute  hktte 
behexten  dürfen.    &k]  verneinende  Schwurpartikel  wie  21,  23.  26, 
29.  42,  15.  Ges.  §.  155,  2,  f.  Ew,  §.  356.      von  einem  Faden  bis  zu 
einem  ScAukriemen]  d.  i.  nichts  von  den  werthlösesten  Dingen  (s.  Ges» 
thes.  p.  452)  deines  Eigenthums,  geschweige  etwas  Bedeutendes. 
Zu  -ry^]  mit  vorhergehendem  yo  vom  ganzen  Umfang  des  Gleich-^ 
artigen  vgl.  Deut.  29,  10.   Jud.  15,  5.     Der  Sodomiterkönig   soll 
auch  nicht  sagen  können,    er   habe  Abr.   reich   gemacht.     Abr. 
ist    empfindlich   darüber,    doss  man   ihm   nicht    die   freiwillige 
Zurückgabe  des  fremden  Guts  zugetraut  hat''  (AT/i.)  —    Aus  der 
Benennung  Gottes  V.  22  sieht  man ,  dass  Abr.  in  Gegenwart  des 
Priesters  schwur;   doch  ist  riyrr  (jB*\rf»»n  Sam.)   hinzugesetzt,   um 
zu  verstehen  zu  geben,   dass  sein  Gott  mit  dem  Höchsten  und 
Allherm  des  Priesters  nicht  ganz  zusammenfalle.  —   V.  24.  Abr. 
verlangt  nur  für  die  Kampfgenossen  etwas.     '^'Vlf^^]  nicht  bis  zu 
mir!  d.  h.  das  sei  ferne  von  mir!  oder:  nichts  für  mich!  vgl.  41, 
16.     „Das  Folgende  sind  cas.  abs.,  und  die  letzten  Worte  Nach- 
satz dazu,     sie  mögen  nehmen  ihren  Theil]   d.  h.  meine  Knechte 
mögen   das  von  den  wiedererbeuteten  Lebensmitteln  (V.  11.  16) 
Verzehrte  haben  und  meine  Bundesgenossen  den  gebräuchlichen 
Beuteantheil  (Num.  81,  26  ff.  1  Sam.  30,  26)  erhalten'«  (AVr.). 

b)  Die  Glaubensprüfungen,  der  Bund  und  die 
Bewährung,  Cap.  15 — 22,  19. 

Bisher  hat  sich  Abram  als  einen  durch  Gottesfurcht  und 
inannigfaltige  Tugenden  hervorragenden  Mann  erwiesen,  und  hat 
Ton  Gott  so  viele  Auszeichnung  in  Lebensführungen,  Verheissun- 
gen  und  Segnungen  erfahren,  dass  Alles  vorbereitet  erscheint 
»uf  den  Augenbhck,  wo  er  in  feierlicher  Weise  zum  Haupt 
eines  neuen  Bundes  Gottes  eingesetzt  und  der  verheissene  Same 
2ur  ersten  Gründung  des  Bundesgeschlecht»  ihm  gegeben  werden 
könnte.     Allein  gerade  hier,  vor  Err^chang  dieser  Höhe,  stellen 
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Bioh  Yersögeningen,  Hrndermafle,  Eottfinsohangea  eia»  in  deren 
üeberwindung  sowohl  der  Glauben  des  Mannes  sich  kräftig  er- 
weisen als  auoh  das  Walten  der  göttlichen  Gnade  augenschein- 
lic)i  hervortreten  sollte,  und  selbst  nach  ihrer  Erreichung  muss 
er  in  neuen  Gefahren  sich  noch  höher  bewähren ,  bis  zuletzt  d$r 
vollendete  Gottesmann  und  Glaubensheld  hervorgebildet  iat,  wel- 
cher für  alle  folgenden  Geschlechter  als  Muster  dastehen  soll. 
In  diesem  Sinn  stellen  die  einzelnen,  unter  sich  sehr  ungleich- 
artigen Erzählungen  dieses  Abschnittes  eine  fortschreitende  Ent- 
wicklung des  Mannes  dar.  Den  äussern  Gegenstand  aber,  um 
den  sich  die  meisten  dieser  Prüfungen  und  Bewahrungen  drehen, 
ist  die  Erlangung  und  der  Besitz  des  leiblichen  Sohnes  ak  des 
Anfangers  des  Bundesgeschlechts.  Gleich  das  erste  Stück  leitet 
dazu  hjyi- 

1.    Die  Verheissang  eines  Leibeserben  and  ihre  BestStigang 
durch  einen  feierlichen  Bundesschlnss  Cap.  15,  von  B 

(sum  Theil  nach  B). 

Düstere  Stimmung  bemächtigt  sich  Abramis  darob,  dass  er 
selbst  kinderlos  alle  die  göttlichen  Segnungen  an  Fremde  werde 
vererben  müssen.  Da  wird  ihm  durch  Offenbarung  in  einem 
Gesicht  nicht  blos  die  früher  wiederholte  Verheissung  zahlreicher 
Nachkommenschaft  bestätigt,  jedoch  genauer  bestimmt  als  form- 
liche Zusage  eines  leiblichen  Sohnes,  und  Erben,  sondern^ auch, 
da  er  diese  gläubig  annimmt,  ein  Blick  in  die  künftigen  Schick- 
sale seiner  Nachkommen  bici  zur  dereinstigen  Besitznahme  des 
Landes  eröffnet,  und  die  Gewissheit  davon  durch  eine  feierliche 
Bundesschliessung  verpfändet  Dadurch  ist  dem  Helden  Oang 
und  vorläufiges  Ziel  der  ganzen  Entwicklung  im  Umrisse  gezeigt^ 
damit  er  im  Glauben  daran  festhaltend  die  folgenden  Prüfungen 
siegreich  bestehe.  —  Schon  die  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen 
der  göttlichen  Erziehung  des  Menschen,  zumal  die  Hervorhe- 
bung des  Glaubens  als  der  Grundkraft  Abrahamisoher  Frömmig- 
keit zeigt,  dass  hier  einer  der  prophetischen  Erzähler  schreibt 
Gemeiniglich  wird  C  dafür  gehalten.  Aber  bei  C  kommt  die 
Verheissung  der  Leibeserben  erst  Gap.  18  (wie  bei  A  Cap.  17), 
allerdings  dort  von  der  Sara,  während  hier  die  Mutter  nicht 
namhaft  gemacht  ist,  se  dass  auch  der  Sohn  der  Hagar  Gap.  16 
mit  verstanden  ßein  könnte;  aber  auch  in  Cap.  16  ist  keinerlei 
Bückbezug  auf  Cap.  15  genommen,  woraus  sich  Selbigkeit  des 
Yerf.  ergäbe.  Auch  sind  die  Stücke  des  C  in  der  Begel  mehr 
aus  einem  Guss,  und  seine  Schreibart  glätter.  Und  da  nun  weiter 
das  Stück  seiner  ganzen  Haltung  nach  von  Anfang  an  als  Er- 
öffnungsstück für  den  folgenden  Cydus  von  Erzählungen  ange- 
legt ist,  so  muss  es  von  B  stammen.  Dafür  spricht  auch,  dass 
einerseits  an  die  Sprache  von  A  (Y.  4.  14  v'sö'n.  15)  und  an  dessen 
sachliche  Angaben  (V.  7.  13.  18  der  Bund)  andererseits  an  Aus- 
drücke und  Wendungen  des   C  (V.  5  die  Sterne;   6   y^'oigri.  10 
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die  Redeweise  von  beiden  ^ar  dem  E  geläufig.  Bbenso  zeogt 
für  ihn  mebea  einigen  übeiliatzpt  oder  in  der  Patariarchen^eBehicfat^ 
ganz  ungewöhnlichen  Ansdrüoken  (wie  '''^*'a•1  rtjnl.4;  «h^tt  *im 
18)  die  höeh^  eigenth^ncMohe  Znsammensetimng  n|im  ■^stk  2.  8 
(vgl.  2,  4  ff.)  nnd  die  änsführliohe  AufzShlong  •  der  kenaan!  Yö^ 
ker  19--*o21.  Endlich  ist  anch  an  die  ähnliehe  Znkunftoperspee^ 
tive  9,  20 — '27  zu  eifinnem.  Indessen  ist  das  Stück  de<)h' keine 
freie  Ausführung  von  ihm.  Auf  eine  älter«  Yoirlage  geht  idibhöif 
Y.  2  zurück,  desseii  Binn  der  Yerf.  selbst  Y.  3  im  erklären  fü^ 
ncithig  'findet;  aber  auch  die  ganze  Beschreibung  der  Bundes^' 
ceremonie  9 — 11.  17  ist  sachlieh  und  sprachlich  merkwürdig  und 
eigenthümlich  genug,  und  ruht  um  so  eher  auf  einem  ^Itereu 
Grund,  als  12^^—16  siich  leicht' wie  zwischen  11  u.  17  eingefügt' 
erkennen  lü^st.  Die  Quelle  (voü  AVi.  als  die  2  Urkunde  oder 
das  Kiiegsbuoh  beeftimmt)  wird  ^wie  bei ^ap.  14  B  sein,- dessen 
voller  erhaltene  Stü<^e  auch  sonst  so  viele  entweder  alterthütn^' 
liehe  oder  doch  dingnläife  Angaben  und  Ausdrücke  ^hthalten  ünÜ- 
fdr  welchen*  sich  vielleicht  auch  Bpe<siell  das  mehr  nördpttlästj-» 
nische  V^T^A  9  anführen  lässt  so  wie  die  Beschreibung  eitler  ebenea 
eigenthümlichen  Bu&dsolAiessung  21,  27  ff. 

Y.  1.  nack  diesen  Dingen]  eine  lose  Anknüpfung  an  das  Yor^ 
hergeherrde  wie  22, 1.  io.  39,  7.  40, 1.  48, 1.    Ein  engerer  Zuisam*^ 
menhang  ^zwischen  'Gaf:  14  u  15,  etwa  in  d^  lYdee,  dass  Abr. 
dafür,  cbsa  er  des  Bandes  Feinde  so  tapfer  ibekätüpft  habe,  £e^' 
naan  geschenkt  bekommfen  hätte  ( AT;».  i^oAMi)  besteht  nic^t.     4as 
Wort  Jah^e^h^  erging  an  ihn^  eine  göttliche  Anspradhe  oder  Er- 
öffnung, vgl  Y.  4,  wie  deren  schon  mehrere  zuvor  berichtet 
Bind,  nur  dass  gerade  dieser- voii  den  prof.  Offenbarungen  ganz 
gewöhnliche  Auddraek  sontät'  in  der  Gen.  nicht  ange'Wendet  ist^' 
obglei<^  auch  20,  7  Abr.  gerfltde^u  M'^as^  genannt  wird.     im'€e* 
sieht]  vgl:  Num.  64,  4.  16;  in  Gen.  46,-2  bei  B  nV^Vn  h^«^;  ööek 
hier  ist  ftach  Y:  5  ein  Naehtgesieht  gemeint  (nicht  aber  ein  TratAn).» 
Zu  der  Annahme,   dass  noch  nicht  'die   zunächst  folgende  An« 
spräche  sondern  blofe  Y.  12— lÄ  der  Yision  angehören  {Kfn)  ist 
kein  Grund.     Die  Zuspräche  knüpft  un  eine  ängsttidbe  Stimmung 
des  Abr.  an.    ßtrchte  dich  nteht]  „unter  dem  fremden  und  nach 
y.  16  isündigen  Yolk.     Sek(iä]'Selhxitü,  Besc(hützer  wie  Per.' 3,  4; 
18,  3  u.  ö."  (Xn.).    ^Tbw}  nicht  a^iveites  Praed.  zu  ^aäj:  dein  sehf 
grosser  Lohn  {AutL  nn.  Ke^,  weil' Gott  nicht  Selbst  seiü  Loh^ 
ist  {Det*)  und  auch  ein  vzü  erwarten  wäre,  sondern t  dein  Löhn 
(wird)  sehr  gross  (sein),' näml.  dafür  daes  du  mdnem  EuiSe  (12; 
2  f.)  gehoftam  bleibst;  seti^  ja  dodfh  auch  Abr.  in  seiner  Ant^ 
wort  Y.  2  vo^raufi,  dass  Gott  ihm  etwas  geben  will.     Üeber  nv^H 
als  Proed.  Ew.  §.  296,  d.  ^   Y.  2.    In  l^olge  didi^ef  Zuspx^ch^ 
fallt  der  Gedanke  aki''seiiie  Kinderlosigkeit  ei^t  riecht  dohwef  «uf 
ibn:  Herr  Jühve  (s.  Y.  8;  ^o  zusannnengesetfet  im  P^nl  nur  notiÜ 
Beut.  3;  24.-  9;  26)  iväst  wiNst  du  fitiV  giben,   wa^  soll  i<!fh  -mit 
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aüma  Lohn  und  Qmtf  dm  ich  entUöert  d.  h.  verksseo ,  tUnderlm 
(nur  noob  Lev.  20,  20  f.  Jer.  22,  30)  iaki»gehe  d  h.  (25»  32. 
F0.  39,  14)  «tecben  werde,  tuiif  der  BesitzsoAn  (Ge$.  §.  106,  2) 
WM'n^  Hames  d.  h.  der,  der  mein  Haus  (39,  4£  Ex.  20,  17)  einst 
in  Beut«  nehmen,  erb^i  wird,  ihmüsk  det  Euerer  (ßw,  §.  286,  o)  isL 
Dm0  '^lt\^  P^^?  nicht  tass  Blieser  von  Damask  {Gei.  AT/r.)  sein 
kwn,  »t  selbstverständliob;  aber  auch  ein  AppositionsTerhältr 
niss:  Damask»  nämL  El.  {UeL  M^tT)  passt  hier  wenig,  und  ein 
Doppelname  des  Mannes  (Damask  Elieser)  wäre  gegen  den  Braoeh. 
TÜTwi  iat  fceilioh .  eine  Stadt  odier  Stadtbevölkernng  p^^^a  zu 
nennen  u^gewöhnUoh,  aber  dpch  nieht  unmöglich,  wenn  pv&^ 
^.y«  a.  Srbsohn,  Erbe  war.  Einfaehar  seheint  es  zwar,  (Büz. 
TueAi  OM.)  p^ivi  M^n  als  Gloase  attszuweifen,  aber  Y.  3  (wo  es 
allerdings  niicht  berücksichtigt  wird)  beansprucht  nicht  eine  toU- 
ständige  Erklärung  von  V.  2  zu  sein,  i^nd  die  Wahl  des  selte- 
oex^  Vt^..  (vgl*  P^9  Zeph.  2,  9)  versteht  sieh  nur  dann  gut,  wenn 
n^t.  ]^v»i  hier  ein,  Wortspiel  gemacht  werden  sollte.  Sachlich 
4bfff  erläutert  aiaix  der  Ausspruch  gut,  wenn  Elieser  sowohl  im 
Qause  Abram's  eine  herroim^nde  Stellung  hatte,  als  nach  mit 
Pa^naek  ip  Verbindung  stand,  so  dass  zu  erwarten  war,  in  Er- 
mangelung eines  andern  Erben  werde  ihm  mit  der  Zeit  daa  Gut 
Abram'e  zufallen  und  bei  seinem  Bückzug  mit  ihm  nach  Ditmask 
w«ndßmi  in  welchem  ,FaU  ^etzt.  Daxnai^  der  Erbe  ^worden 
w:«;re.  Ereiücb  lesen  wir  von  eiter  •solchen  Yenäppung  Elieaer'B 
mit  Daxaask  sonst  nichts,  aber  Elieser  irt  ja  überhaupt  blos  hier 
^rwähnt,  und  wenigstens  eines  Zusamm^enhangs  mit  Abram  selbst 
rühmten  sich  die  Damascener  sowohl  in  .den  griechischen  Zeiten 
(vgl.  die  Angaben  des  Nicolaus  Dam.  bei  Jos.  ant.  1,  7,  2  u.  des 
Justin.  36,  2  von  einem  Königthum .  Ateam's  über  Damask)  als 
afioh  ^ach  unter  den  Muslim  {fferbeiot  hü^  or^  u.  Abraham;  ZDMÜ. 
XYL  701.  XXIL  106;  Ew^  Qesoh.  JL  446).  —  Y.  a.  Da»  (alt- 
ifjberlieferte)  W^rt  Abramis  war  schon  zu  des  Yerf.  Zeit  dunkel, 
deahalb  Vsßßt  er  den  Abr.  sich  noch  einmal  aussprechen  es  zu 
vQi^eutlichen.  Auch  ans  dieser  Erläuterung  ist  klar,  dass  p^r'H 
«•ri*iai  weder,  als  „Sohn  der  Masek»  meiner  Haussklavin"  (LXX) 
noch  als  „Sohn  meines  Hausverwalter»"  {T^eodot,  Hierom.)  ge- 
tasst  sein  yniX^  da  vielmehr  da$  '^rik  1d:^^  der  Hauptbegriff  darin 
sfin  mi^s.  üebrigens  i^t  Nn''4-T%  (verschieden  von  n^a  rV^  14,  14) 
8»  V.  a.  mein  Hausangehöriger  (vgl.  n^^  '«»fii  17,  27.  89,  14  und 
ähiüiche  Ausdrücke  Ij.  19,  15.  91,  3l';  Kn.).  Lot  gilt  als  ans 
der  .Y^r^andtschaft  ausgeschieden,  und  der  natürliche  (nicht  ge- 
rade durch  einex^  besondem  Willensact  Abramis  erwählte)  Eechts- 
nachfolg^r.  w^r  dai^n  in  Emaangelung  anderer  Yerwandten  der 
oberste  Hausangi^hprige,  als  welchen  man  sich  (s».  ,24,  2)  Elieser 
vorzustellen  hat«  —  Y.  4»  „Auf  diese. Klage  verheisst  ihm  Gott 
eiJD^U  Erben,  i^^l^r:  au»  «einem  I'Oibe  hepv<»|peh'ea  d»  h.  von 
jhm  erzeugt  vrerden  wird,  also  eiuen  Leibeserben.  Der  Auadmck 
trifft  mit  ähnlichen  beim  Elehisten  36,  1 1.  49,  26«  Eis.  1»  5  zu- 


sammeii'^  (titn.\  nur  diias  gerade  i^^rsi  bed  A  nie  nnA  Mafme.  gef 
brauoht  wird.    Da  aller  Nachdruck  auf  dieae  Yerheksimg  fiüH, 
ist  Bie  a]fl  ''^'^  ^:ft^  besonders.  «Logeftihrt.  — -   Y.  .5.   ^^Vm  ihn  an 
die  gottiiohe  Macht  zu  erinnern,   ihm  die  Menge  seiner  Ifaohf 
kommen  sn   yeransehaulichen   und  Glauben  feui  die  Yeriiisissaiig 
in  ihm  au  erwecken,  führt  Qott  den  Abr.  hinaas  und  weiset  iha 
auf  den  Himmel  mit  seinen  zahllosen  Stetnen  hin«     Die  Yei^- 
gleiohnng  mit  den  Stomen   ist   den  Jüngeren   geläufig  (22,  15. 
26,  4.  Er.  32,  13)  wie  auch  ander«  ähbliehe  Bilder,  a.  13,  16^ 
(Kn.),  —   Y.  6.  Mit  Unterbrechung  der  Ersähluagsfolge  bemerkt 
der  Yedl;   und  veriraut  hat  er  auf  Jahve  Ultd  der  reehmte  es 
(24,  14.  47,  26*  Ex.  10,  11.:  Jes.  30,  8  u.  s.)  d.  h.  das  Yertranen 
ikm  aü  Gertckiigktfltf  und  stellt  so  den  Hauptgefiichts|»unkt|  aus 
dem  er  die  ganze  Abramgeschichte  beiiytheilt  haben  wiül^  «deat^ 
Moh  hervor*     Für  ihn,  der  das  Gesetz  noch  nicht  hatte,  trar  ös 
nicht  die  durch  Thaten  bewiesene  Befolgung  des  Gesetsea  (Deal 
6,  25),   was  ihn  als  Gerechtet  yor  Göit  ersK^heinen  üese^ '  son- 
dern sein  Fesi&aiten  an   Goti,    das  Siehverlarisen   aaf  ihn,  die 
gläubige  vertamehsTolle  Hingabe. an  ihn  (Ex.  14,  31.   NUm.  14, 
11.  20,  12.  Deut  1,  82),  diese  „rechte  Geisteshaltnng'^  (ffm)  ge»- 
genüber  Ten  Gott  rechnete  dieser  ihm  als  (Fs.  106^  81)  Geredb- 
tigkeit  an.     Bewiesen  aber  hat  er  dieisen  Glauben  dadliaroh,  dass 
er  das  ihm  verheissungsweise  Baargebotend  yertraüend  ergriff  iind 
damals  sowohl  als  durch  sdin  ferneres  Leben  standhalt  festhieU, 
trotzdem   dass  Augenschein  und  Umstände  ZWei&l  an  der  Er- 
füllung nahe  legten,  ja  zu  Zeiten  diesdbe  unmöglich  zä  maohän 
schienen*     Das  Wesen  der  patriarchalischen  Heilsordnuilg  ist  daanit 
auf  seinen  klarsten  Ausdruck  gebracht.  '*^.  Y.  7  sich  ^asu^dbli^send 
an  Y.  5.    ^J^nx  Belustigung  seines  Yertpaaens  erinnert  ihfliGofat 
daran,  dass  er  es  geitresen  sei,  welches  ihn, aus  Ur  Kaedim  (11, 
28)  nach  Kenaan  geführt  habe,  damit  er  dieses  Land  in  Besits 
nehme  (12, 1.  7.  1.3, 14  ff.).  —  Y.  8.  Für  diese  weitest  Yeriieissang, 
nicht  für  die  Zusage  ton  Nachkommen,   begdirt  Abram  dtwais 
Aeusseres,  woran  (42,  33)  er  deni  dereinstigen  BeAtz  des  Landes 
abnehmen  könne,  also  ein  Wahrzeichen.     Aehnli^  Gideon  uztd 
Hiskia  Jud*  6,  17  ff.   2  Beg.  2<0,  SfL"  {«ä.).     Ueber  nifn  Em. 
§.  243,  b.  ^    Y.  9.   Damit   er  ihm   eine  sdlohe  Geiwährleistung 
für  die  Erfüllung  des  Yerspreehens  geben  könne,  muss  Abx.  für 
Gott  (Tgl.  SV  Y*  10)  ein  junges  Bind,  eine  Ziege  uÄd  einen  Widdelf, 
alle  dreijährig  (v^v»  in  diesem  fiünn  niir  hiior,  bei  Onk*  Mwh: 
dreiÜEu^h  d.  h.  Ton  jeder. Art  d)i   so   wie  eine  XUrteltftube  «nd 
eine  junge  Taube  Q>f^  nur  noch  Deut.  32,  11  vom  Adlexjungan) 
nehmen.  — .  Y.  10.   £r  nahm  sie  aticfa,  naiCtlilich  nicht  bloa  in 
der  Yision  {Keil,  üupf.)y   sondern  am  folgenden  Tag  nach  der 
nächtüehen  Yision  {IhL  EwJ),^  iterlegie  die  3  grösseren  iSSii^re 
in  der  ICitte,  also  je  in  2  gleiche  Hälften  ("^a  uxld  FL  mir  läear, 
und  M^  JTer.  34,  18  f.)  Und:  legte  ei/tes  Jeden  eine  Häffie  (s«  zn 
^>  ^)  gegenüber  der  andern ;  die  Yögel  Aber  (collect,  ^e  Ps.  8, 
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9*  u.  a.)  ttoAmgke  «v  nddttt  „Gott  viU  nfimlic^  (V.  17  f.)  einen 
Sand  mit'  Abr*  schüessen ,  die  Bondeeceremoiiic^  aber  bestand  bei 
den  Alten  darin,. dass  die  AbseUüeBsenden  zwischen  den  getödte- 
tea  ünneren  hindorehgteDgen ,  dies  mit  dm:  Ver^ÜBÄchting,  es 
«Mge  im  Fall  i  der.  Btmdbriiohigkeit  ihnen  wie^  diesen  gehen.  Da- 
htk  n'^'^  -rii»,  offum  'ti(jLUtkv  nnd  fokdus  teere ,  percutere ,  ferirt. 
Ygl.  Ji^.  34»  16 1 ,  Dmgtüei  aniedecta  gäoxa  ad  h.  1. ,  Heiner  RW/' 
^üCn.).  und  das  B.L.  unter  Bimd.  Anderer  ^Art  sii^d  die  Bnnd- 
schliestnngen  Ü1,  31  n.  £z.  24»  8.  „Die  Tvabe  nnd  die  Tnrtel- 
taobo  levlegte  er  nicht,  nach  Analogie  des  Opfers  Lot.  1,  17. 
Bie>  ^'  genannten  Thierorten  «Hein  waren  beim  levit.  Opfercultns 
nUtasig'^  {Itn,);  und  soll  alsO'  anoh'die  Wahl  de^  Thiere  hier 
vorbildlich  sein  ft^  die  israel.  Opfbrv^olk.  Denn  zwar  ist  diese 
Cevemonie  kdn  eigentiiehes  OiMfer,  sofern'  die- Stacke  nicht  aaf 
den ^ Altar  kamen»  aber  do^h  ehie  hl.  Handlung,  sofern  bei  ihr 
der-  Name  Gottes  in  einer  tn^x  feierlich  angerufen,  TieDeieht  auch, 
wo^  nizr  meBsohli<^he<  Paeie^nten  beitheiligl  waren ,  noeh  ausser- 
dem, eiti  eigentiiehes  Opfbr  gebracht  wurde.  Vota  eihem  solchen 
«wird  hriBr  .freilich  nichts  gesagt,  aber  ein  «radentendes  Surrogat 
4«för  scheinen  die  Yögel  doch,  sein  zu  sollen  (s.  Ew.  Alterth. 
93);!  wenigstens  ist  au(^  von  einer  Gegenüberlegüng  derselben 
(i^e/.)  nieht  die  Bede.  Warum  aber  dreijährige  Thiere?  nicht 
wseirfÜT  diese  ältere  Zeit  die  Sage  jegüches  Lebensalter  steigert 
(£»*  Gesch.  L  466),  nicht  mit  Beziehung  auf  die  drei  Geschlech- 
tst  der  ägyptaschen  KnäehtschafUzeit  IJM.  Keif),  denn  diese 
datiert  längto*  (Y.  18.  16),  sondern  weiL  die  Dreizahl  (wie  die 
Siebenzahl  21,  2€(  £P1)  bei  Veieicherung,  Schwur,  Flach  and  Se- 
gen übla^  und  heilig' war  (s.  zu  9,  2A;  Henäann  gottesd.  Alterth. 
Jder  Griechen  §.21  Aam«  9  u.  §.  22  Anm.  1^),  sind  ja  docli  auch 
.die  zerlegten.  Thiere  noir  8 ,  und  die  ■2  Vögel  aus  andern  Grün- 
den beigegeben.  •— ><  V.  11.  Damit  ist  aUes  zugerichtet,  aber 
.eihees  iBoaA.  Hindurchgehen  durch  die  Stfieke,  zur  eigentlichen 
-Gewähileistang  kommt,  fliegen  iAi<9  (s;  14,  18)  Maükvögei  herah, 
die  Udteh  Thi^rkörper  (^at  Lev.  26,  30.  I^um.  14,  29.  32.  33) 
z«  firessen^  jedoch  Abr«  wachsam  und  standhaft,  scheucht  sie 
weg.  Das  war  ein  bc^ses  Zeicht  (omen),  wüe  wenh  Harpyien 
die  Opfentticke  rauben  wollen  (ygl.  Vetg.  Aen.  d,  22  5  C,  Eiv,), 
hibweisend  auf  die  Hindernisse,  wfilohe  sich  der  Ausflihmng  dee 
.kierzti  gewährleistenden  künftigen  Landbemtzes  entgegenstellen: 
tdi»  unreinen,  gewaitbthätigen  Volker,' aumtal  die  Aegypiteir^  wer- 
iden  das  Vorhaben  Gottes  zu  vereiteln  euohent,  aber  es  wird  ihnen 
jodoht  gebiif^n.  ^-^  V.  12*^16.  Bhe  nun  aber  der  Wirkliehe  Durch- 
gang erfolgt)  Verffflit  Abr.  bei  seitfen  Thierstiicki^n ,  die  er  be- 
iwacht, gegen  Abend  lniein«a  tiefen  Odfetibaran^ssohlaf  {Ew. 
AlteiCh.  844),  welcher  ebmi  den  Zweck  hat,  ihm'  die  nöthigen 
A«lkdhl6sse  Über  die  Zukunft  zu  gewähren.  «-^  V.  12.  Die  Sonne 
war  daran -unterzugehen  (Jos.  2,  5;  Ges*  §.  132^  Anm.  1;  Etp. 
.§.2*17^  d),  und  ein  schwerer  Schlaf  (2)  21)  hatte  Abr.  befallen, 


da  hatte  &r  dnd  CWenbarang;  mr(i  leitet  dieselbe  ein.  <£»  ist 
moht  eine:  fienndliclie  Liditersoheiinuxgy.'Idie'  er  zunaöhi^  fioeh^ 
sondteni  ein.  Schrecken  y  eine  grosse  Finsienmi  ('^J^'?  nur  hier  iuli 
Fent.)  .d.  h.  etwas,  ersohrdekendes,  gränenerregendes ,  bestidlianti 
in  gr.  'S.y  nberfäilt  ihn,  oueli  dies  darkni,  'yrml  ja  'der.Bi^ginii 
der  zfOL  offenbarenden  Zukonft  zuuiol^t  unerdrenlidh,  Solireckbii 
erregend  ist.  — ^  Y.  13*  So  von  Entsetzen  erfiUlt,  TOirnimmt'er 
in  seinem  Sohlaf  den'  folgenden  AttfsohlnsB.  >  tuissen  soitft  dtt] 
allerdings ,  es  kommt  etwas  darauf' an,  dass  dn  wisieet',  Josi  ^3, 
13.  Das  erste  ist,  dass  seine  Nae|ikbmmen  als'  Fremdling^  sieb 
aufbalten  mtLssen  in  einerM  Lünd  das  nicht'  ihnen  (Hab.  1;  ^\ 
Ges.  §.  133y  3)..g0]iört,  näml.  Aegypten^  tinä  ihnen  den  Abgyp*^ 
tem,  dienen,^  und  sie,  die  Aögypter,  Üeselbek  be^ü6ke$i  wenden 
(Ex.  1  u.  5)  400  Jühre  lang,  näcb.  Ex.  12,  40  bei  A  gebaut 
430  Jahre,  ;aber  in  «die  Weissagang  passt  die  runde  Zahl  besser 
(ÄVi.).  Und  das  ist  nnerfreulioh  genug;-*-*-  V.  14.  Aber^'dann 
tritt  die  Wendung  ein:  auch  über. dieses  Yolk,  4em  sie  dienen 
müssen,  wird  da»  Unglücsk  kommen-,  -wie  bii&er:  aber  fde;  -Oött 
will  Q%.richli&h  d^  hi  Plagen  als  Strafem  über  es  verhängen  '^&ki 
1 — 12),  wohiuf  jene  inxt  grosser*  Habe  (Ex.  12*,  82.  8^8)  ausxieb^ 
werden  (:fiVi  -) .  »56*1]  1 2,  5.  — ^  i  V.  1 5 ;  So  die^  J^aehkommen  j '  „ Attf . 
selbst  aber  soll  yon  keinem  TJnglüek'^betrojßren  werden,  du  v^irM 
eingehen  zu  deinen  Fäiern  d..h.  iii  die  Unterwelt  gelangen,  wo^ 
hin  sie  'dir  vorangegangen  'sind>  (s.  zn  25,  8),'  in  FHedeA*  d,  Yu 
aaangefochten  uiid ungestört,  in  ruhigen  Verhältnissen  ygL  2  Sam: 
3,  21  ff.  15-9/27"  (Ä"»;>.  nÄö.na^tKi]  26v  8  bei  A.  ^  V.  16 
holt  noch  nach,  waürum  'das  alles  geradi»  so  sein  muss;  ab 
4  Geschlecht  {Ew.  §.  279,  d)  oder  im'A  Geschlecht  (IXX,  VgL 
die  mas^  Lesart  14,  4)y'nieht  früher,  werden  sie  iaieher  zuröek-^ 
kehren,  denn  nicht  ist  bii  jetMt  (44,  28)  däe  Schiäd  de»  AmoriterJi 
vollständig,  .däs.Maass  seiner  Sünden  nicht' vdl^  so  dass  er  söboii 
früher  vBitrieben 'und  vertilgt  werden  könnte.'  -Anders  als  12^ 
6.  13^  7  iöt-  „hier  statt^der  vo(rhebr.  Völker  'der  Amoriter  (fO, 
16.  14,  7)  aie  ein  iliaupttheil  derselben  genannt.  Wie  die  jünjg^« 
ren  Erzähler  überhaupt  (la,  13.  18,  20  ff.  10»  1  ff.  2()^  11)  hat 
der  Terf«  ein^  sehr  iingüuBtige  Ansicht  vom  sittlichen  Charakter 
derselben^*  (ÄV?.).  Zu'  ihrer,  'sittlichen  Verdferbtheit  'alsJ  Grtind 
ihrer  Ausrottung  vgL  Lev.  18/  24  f.  20,  22  ff.  w]  „ist  gewöhn* 
lieh  Geschlecht  y  Mensehenalter,  steht  aber  hief  naeh  Y:  13  deut* 

lieh  vom  Jahrhjifindert.    Pas  entsprechende  >s^i>  ytix^  ebenso  ^r 

100  und  mehr  Jahre,  .aber  auch  für  öin  Menschenalter  v^n'44 
Jahren  {Burekh^  arabv'S^richw.  8.  110)  gebraucht.  Aehnlith  ist 
saeeutum  bald  ein  spa^m  vitae'  humanae  lön^ssiitram  pairta  it 
morte  definiium  (Oensorin  Vi,  2),  bald  ein  spatiumoentum  ai- 
noruni  (Varrö  ling,  lat  6;  11),  bald  ein  Zeitraum  von  3 d  oder 
110  oder  1000  Jathren  (Serv.  ad  Aen.  8,  508),  und  «ieAi«  ist 
gewöhülicl^  das-  Menschehaltär,-  aber  auch  das  Jahrhundert,  z.  K 
Ovid.  metam.  12,  liB8   wo  Nestor  sagt:   vixi  annos  bis  centum, 
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anno  tertia  viyitttr  Mtas,  während  Homer  (IL  1,  250)   3  ywed 
paimte^  (J8Vi.)*  -^  V.  17.  Nun  erst  kommt  daa  eigentUche  Zeioken, 
durch  wcdches  die  BundeBTenpreohiing  vollzogen  wird.     Die  Gob* 
iteaotion  des  fiftiset  ist  wie  Y.  12.     Die  Sonne  war  inzwischen 
latergegangen,    tmd  dteke  Fimstemiss  (no^y   nnr  noch  Hez.  12, 
6  ff.)  war  es  (Ges.  §.  147,  Anm.  2)  geworden,  da  zeigt  sich  pLöti- 
lieh  ein  0£an   von  Baach  d.  h.  etil  rauchender  Ofen  (ohne  dass 
fv^  sex  yn  wäre)   und  eine  Fe/uerfaekel  d.  h.  doch  wohl  eine  Ep- 
soheinong  wie  ein  ranohender  Ofen,  ans  dem  Feaerflamme  em- 
porsohlug^  und  gieng  durch  jene  Stiicke  {^n  anch  ein  seltenes, 
übrigens  jüngeres  Wort)  hindnreh.     In  dieser  Erseheinung  (ent- 
sprechend dem  nächtlichen  Dunkel)  war  Gott  gegenwürüg,   s. 
im  Ex.  3,  2.  13,  21.  19,  9.     Obwohl  es  nicht  besonders    gesagt 
ist,   ist  doch   ansnnehmen,   dass   er  den  Durchgang   nicht   im 
Schlaf,  sondern  wieder  au%ewacht  sähe,  deim  einer  blos  inne- 
ren Wahmehlnsung  würde  immer  die  Gefahr  der  Täuschung  an- 
haften,  und   gerade,   weil  ein    sinnlich  wahrnehmbares  Feuer- 
seiehen  in  Frage  sieht,  musste  es  vorher  finster  werden.     Gotfc 
allein  aber  gieng  hindurch ,  weil  er  allein  hier  etwas    zn  Ter- 
spreohen  hatte ;.  er  üess  sich  herbei ,   durch  dieses  Zeichen  dem 
Abr.  die  Verheissung  des  Landbesitses  zu  yerbürgen,  wie  Abr. 
Y.  8  es  begehrt  hatte.     Aber  nirgends  weiter  im  AT,  kommt 
etwas  ähnüohes,  eine  solche  Anbequemung  Gottes  an  die  unter 
den  Menschen  üblichen  Bräuche  zur  Yersioherung  der  Wahrheit 
Tor.   Ganz  anderer  Art  ist  die  Bundsohlieseung  Oap.  17  bei  A.  — 
y«  18  bemerkt  ausdrücklich,  dass   durdh  den  von  Y.  9  an  be- 
richteten Yorgang  Gott   einen  Bund  mit  Abr.  geschlossen  habe 
in  Betreff  des  künftigen  Landbesitzes,    und  bestimmt  noch  ge- 
nauer den  TJiafisng  dea  hiemit  zugesagten  Landes,  worauf  dann 
26,  8  zurückgeblickt  wird,     ^^rra]  wie  1,  29.  9,  2.  3.     „Bis  zum 
Euphratstrom  wurde  die  Eroberung  nach  Ex.  23,  31.  Deut  1,  7. 
11,  24.   Jos.  1,  4   in  Aussieht  genommen.     Der   v^xt  "m?   ist 
sclitwerliiDh  verschieden  von   dem  "xi9  ^ns,  dem  heutigen  W.  al 
Arisch  südUek  von  Philistäa.     Denn  dieser  wird  sonst  gewöhn- 
lich als  die  Südgrenze  genannt  (Num.  34,  5.  Jos.  15,  4.  Jes.  27, 
12).     Yen  kleineren  Flüssen  kommt  im  noch  yor  36,  37.  1  Eeg. 
5,  12.  Ij.  14;  11.  28,  11.     Der  Nil  kann  nicht  gemeint  sein, 
weil  ihm  gegenüber  dear  Euphrat  wohl  nicht  als  der  grosse  Strom 
knnlweg  h^rrofgehoben  sein  würde.     Auch  hat  die  hbr.  Grenze 
niemals  an  ihn  gereicht  und  sollte  es  auch  nicht,     üeber  1  Chr. 
13,  5  b.  zu'  Jos.  13,  3.     Die  angegebene  Ausd^mung  hatte  die 
hbr.  Macht  in  dto  besten  Zeit  (1  Beg.  5,  1.  4.  8,  65).  —  Y.  19  ff. 
Angibe  det  Yittker,  welche  Gott  zur  Unterwerfung   durch  die 
Hebräer  bestimmte^' i(ürii.).      Die   3  ersten,   so  wie  die  Refam 
(14,  5)  sind  keine  Kenaaniter.    iCenütr]  ein  amalekitisoher  Stamm 
südlich  Yon  Eenaan  (Num.  24,  21  f.  1  Sam.  15,  6.  27, 10.  30,  29), 
von  welchem  aber  in  der  Polge  ein  Theil  nach  Kenaan  zog,  an 
Israel  angeschlossen  (Jud.  1,  16.  4,  11.  17).     Kenisiter]  s.  36, 11. 
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Kadmofiiter]  sonst  nlohtmehr  erwälmt^  s.  indess  <u  25, 1&  Ü0)>er 
die  aoidera  s.  zu  10,  lA^ — 18;  übe?  die  -^^  ebeudort  und  13^  7. 
Per  -"31»^^  im  eag;steo  Sian  iat  der  in  den  Kiedeirungen,  adi  def 
MeereskÜBte  und  am  Jordoi);  sitzende  Zweig  de«  YolkustfuikiiAefi 
Num.  13,  29.  H.  26«  Die  -^nn  fehlen  bier.  «»Uebi^igens  geh^rjt 
die  Au&ahlvng  der  kenaao;.  Stämme  mit  zu  den  ^ig^nbeiten 
der  jüngeren  £reähler  (Sz.  3,  8.  17.  13,  5»  23,  m  2.9.. 33,  2. 
34,  11.  Deut  7,  1.  20,  17.  Jos*  8,  10.  9,  l.  3.4,  11  u,  ö.)"  Äft.  ' 

2.     DieCebart  Ismael's  Cap.  16;  naab  C  und  Al   '• 

Sarai,  weil  nn&ucbtVar,  yeranlasst  Abr.,  ihrer  U«gd  Hagav 
beizuwohsnei),  vm  durch  9^e  eine  Pamilie  wo.  erhf^ten,     Sphwax^g^r 
geworden  benimmt  sie  sich  hochmlitbJg  gegen  die  Serrin,  wir4 
von    dieser  gedemäthigt  und  begibt  sii^.  auf  di0  i'l^cbt  n^h 
Aegypten.    In  der  Wüste  findet  sie  eiu  Engel,  heisst  sie  wm^^ 
kehren^  und  macht  ihr  Eröffnungen  übesr  ihre  Ks^cbkommen^ohaflt^ 
Heinagekebrt  gebiert  sie  Ismael  (^^0^  —   Da  in  Cap*  17,,:}S;ff. 
bei  A  Ismael  aU ,  vorhanden  yorausge^tzt  ist,  somü^s  er  deft^^i^ 
Geburt  vorher  gemeldet  haben.     In  der  That  geben  sich  16,  3. 
15.  16  theils  durcli  die  genauen  Zeitbestimmungen,  theils  durch 
die  Ausdrücke  (Y.  3)  als  zur  Schrift  des  A  gehörig:  sie  beticli* 
tete    ganz  einfach,    dass  Sarai  dem  Abr.  ihre  Magd  Hagar  zum 
Weibe  gegeben  und  diese  ihm  den  Sohn  geboren  habe,    den  er 
Ismael  nannte.     Kach  Abzug  dieser  wenigen  Verse  ist  alles  '^bri^e 
eine  selbständige,   woM ' zusammenhängende  Erzählung,  welcher 
nur  der  ursprüngliche  Schluss  (über  die  Geburt  und  Benennung 
Ismaels)  fehlt,   weil  er  V.  15  f.  durch  Worte  des  A  ersetzt  ist. 
Sachliche  Merkmale  wie  „die  Engelerscheinung  V.  7  ff.^^  ^ie  Vor- 
stellung V.'  13,  die  ungünstige  Darstellung  Hagar's  und  Isihaers 
V.  4.  12,  die  Etymologien  V.  11.  13.  14  und  die  Differenz'  iswi» 
sehen  V.  11  u.  16"  (ÄVi.)  zeugen  gegen  A  und  für  einen  der 
jüngeren   Erzähler,   und  zwar,   weil   sich  zum  Theil  dieselben 
Stoffe   in  einer  ähnlichen  Erzählung  21,  8 — «21   beiB  finden^ 
fax  C,   auf  welchen  auch  n"im,  «s-nan,  ^-^p^  »tt«J  (i»)  V.  2,    «a'nrt 
na-in  und  äS»  -ti©^  kV   10,    "^Vn«  2  u.  A.  führen.     Auf  Cap.  16' ist 
in  diesem  Stück  selbst  keine  ausdrückliche  Bezugnahme.     GleicH* 
wohl  ist  es  von  B  sehr  absichtlich  hieher  geordnet.     In  Cap.- 15 
war  dem  Abr.  ein  Leibeserbe  verheissen;    einen  solchen;':^  Er- 
zielen soll,  bei  der  fortdauernden  Unfruchtbarkeit  S&rai's,  nach 
des  Ehepaares  gegenseitigem  Einverständniss  Hagar  dienen,  abdr 
nach  kaum  gefasster  Hoffnung  tritt  auch  durch  den  Str^t  der 
Weiber  und   die  iFlucht  der  Hagar  die  Entföuschung  ein,   tind 
wenn  gleich  durch  das  göttliche  Walten  noch  alles  zum  heilten 
gewendet  und  der  Sohn  ihm  in  seinem  Hause  geboren  wi!rd,  et 
also  jetzt  einen  Leibeserben  hat,   so  ist  doch  schön   durch  die 
Eröffnung   des  Engels  an  Hagar  V.  12   wenigstens   angederutidt, 
dass  das   nicht  der  Verheissene  sei.     So  beginnt  also  hier  die 
Verheissung  Cap.  15   der  Erfüllung  näher  zu  rücken,   aber  sie 
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erftUt  moh  noch  nkht  Zugleich  ist  Cftp.  17  rorbereitet.  — 
Bagegen  ist  kein  gentigeader  Onmd,  Y.  8  — 10  dem  "R  zuzu- 
weisen (ß&km.\  denn  die  Büokkelir  in  Abram's  Hans  kann  recht 
w<4ü  schon  ein  ursprünglicher  Bestandttieil  dieser  Form  der  Sage 
gewesen  sein,  da  keineswegs  blos  bei  B  (Gap.  21),  sondern  auch 
bei  A  (CSap.  17  Tgl.  25,  9)  Ismael  im  Vaterhaus  heranwfiehfit. 

•  y.  1.  Einleitender  BeschreibeBats.  Da  der  Sand  Unfrucht- 
barkeit schon  11,  SO  gemddet  war,  so  ist  nicht  nötfaig,  -  weder 
ganz  V.  1.  (Ä«),  noch  V.  ■  (Sehr,)  dem  A  zuzuweisen.  Sarai 
hatte  eine  ägyptische  Sklavin  (ygl.  12,  16),  „welche  ilir  naher 
als  die  übrigen  Sklavinnen  stand ,  vgl.  29,  24.  29'^  (AT?».)-  ^ 
Eigenthum  der  Frau  stand  sie  nicht,  wie  gekaufte  Sklaven,  zur 
freien  Disposition  des  Herrn,  sondern  ein  ordentliches  Coneubi- 
nat  mit  ihr  konnte  nur  nach  dem  Willen  der  Frau  zu  Stande 
kommen  (Tuek).  Dass  Hagar  eine  Aegypterin  war,  ist  ein  ste- 
hender (Y.  3  bei  A)  und  im  Zusammenhalt  mit  21,  21  volksge- 
schichtlich leioht  zu  deutender  Zug  der  Sage.  Uebrigens  be- 
deutet '^.yn  (nach  >J^^)  disoessus  a  suis  und  sowohl  die  Erzäh- 
lung hier,  als  die  21,  3  ff.,  schließst  sich  an  diesen  Sinn  des 
Namens  an.  Dass  aber  "^n  gleichwohl  ein  geschichtlicher  Name 
Ist,  zeigt  der  Name  des  arab.  Nomadenvolks  D'^'ian  (s.  zu  25,  1 5). 
•-—  Y.  2.  Sarai  schlägt  vor,  dass  Abr.  der  Hagar  beiwohne,  er 
hat  mich  d.  h.  meipen  Mutterleib  verschlossen  (20,  18),  weg  vom 
(18,^5.  23,  6.  27,  1)  Gebären  d.i.  so  ^d4iss  ich  nicht  gebäre. 
Der. Fruchtbaren  öffnet  Gott  den  Mutterleib  29, 31.  30,  22.  Diese 
^edeyeisen,  wie  auch  das  folgende  rua  sind  dem  A  fremd  (AVi.). 
lu]  6,  j4.  vielleicht  werde  ich  gebaut  von  ihr']  d.  i.  erhalte  ich 
von  ihr  Familie,  30,  3j  vgl.  Euth  4,  11.  Ex.  1,  21.  Deut.  25,  9. 
2  Sam.  7,  11.  27.  1  Eeg.  11,  38. .  Sarai  will  nämlich  Hagajs  Kind 
^Is.  das  ihrige  annehmen  und  ihr  soll  dessen  Nachkommenschaft 
angerechnet  werden;  ebenso  Bahel  30,  3  ff.  (ATa.).  "W]  18,  24. 
28.  24,  5.  39.  27,  12.  32,  21.  43,  12  bei  C.  —  Y.  3,  bei  C  über- 
flüssig, ist  von  A  (Zeitbestimmung,  ^'''psctsn,  was  schon  Y.  1  da 
war;  13535  yy^  12,  5;  zv^  13,  12j  no»  25,  1).  „Das  Halten  von 
Nebenweibem  erscheint  als  Sitte  bei  den  Patriarchen  (22,  24. 
80,  3  ff.  36,  12)  und  wird  auch  bei  ihren  NachJ^ommen  häufig 
erwähnt,  s.  zu  Ex.  21,  7''  (üf/n).  Aber  dass  das  Hauptweib  selbst 
$e  Nebenehe  wünscht  (bei  Abr.  und  bei  Jacob),  ist  nicht. um- 
sonst, es  ist  .wie  eine  Entschuldigung  der  Abweichung  von  der 
Uonogwe.  reo]  4,  3.  8,  6.  n^»^  zu  !»  7,  11.  —  Y.  4  ur- 
sprünglich Fortsetzung  von  Y.  2.  »Wie  Hagpr  sieht,  dass  sie 
schwa(Dger  ist,  blickt  sie  mit  Geringschätzung  auf  die  unfrucht- 
b^e  Gebieterin  und  begegnet  ihr  ungeziemend.  AehnUches  er- 
fuhr ^e  unfruchtbare  Hanna  von  ihrem  Mitweib  1  Sam.  1,  6  f. 
So  ist  es  noch  heute  im  Morgenland  {Lane  Sitten  u.  Gebr.  L 
198).  Unfruchtbarkeit  ein  grosses  Uebel  und  göttliche  Strafe 
(19,  3li  30,  1.  23.  Lev.  20,  20  f.),  Fruchtbarkeit  ein  Glück  und 
göttlicher   Segen   (21,  6.  24,  60.  Ex.  23,  26.  Deut.  7,  14).     So 
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denkt  des  Morgenland  noch  jetzt  (s.  Folneff  Reise  It.  359  f.; 
OiMer  Voyage  1,  188  f.;  ^Vä««  RW.  u.  Kinder)**  Ä»,  ^  ^ßp^j 
C^5.  §.  67  A.  8;  Ew.  §.  138,  b.<—^  Y.  5.  Sarai  beklagt  iich  bei 
Abr.y  daes  er  dfta  ungebührliche  Vethalten  der  Magd'^uldd>;  'ev 
duldet  es-  aber  in  Aussicht  at^  NaohkoinsneQSchaft.  '  ri^hv  -«»nl 
misyerstanden  in  LXX  u.  Yulg.;  ein  Anflmfesatzt  das  Unrecht 
an  mr  (sens.  obj.  wie  9,  2.  Jud;  9,  24.  Jo.  4,  19)  komme'  Über 
dich  (27^13),  treffe  dich  in  seinen  ÜH^lgen!*  an  dänen  Busen] 
1  Reg.  1,  2.  rithte  zwischen  mt'rund  dir]  entscheide  nnoern  Handel 
and  js^r  s6,  dase  er  deine  Undankbarkeit  bestraft  nnd  mir  vi 
meinein  Recht  verhilfl; ,  1- Sam.' 24,  16  {Kn\),'  if3*ai]  mit  aus- 
pttnktirtem  - ,  weil  die  Form  donst  immer  i^i^'t,  patis,  ^t.  lautet 
(17,  2,  7  n.  8:ir.).  -^  V.  6.  Abr.  will  indöös  "nicht  «elbst -Hiigafr 
bestrafen,  sondern 'nl&erlässt  dies  %9ic^\.  Als  Mr^  Sklarifl  ist 'fitio 
in  ihr^r  ^a/?</,  Oewalt  (9;  2),  so  daSssie' nadh  Gutdnnkeä  gegen 
sie  Terfahren  köäne.  Sarai  demüthigt  die  XJ6bermüthige'(  0.'B;' 
durch  haarte  Begegnung  uäd'  s^chwere  Arbeit  (I6,  13.  Öly  50),  so 
dass  sie  'ottt^hift  (/iTyr.).  Beiföa<fig  ein  Aoiirag  etir  Clharakterietik 
der  aus  der  Polygamie  erwachs^den  Miestibide.^  — -  •  V.  7.  Nun 
legt  sich  diö  Yorsehnng  ins  Mittel  und  Wendet  kUes  zttm*  besten^ 
Hagar  flieht  siidwä^H»,  Aegypte'a  2u,  nach  det<  Wüste,  allein,  das 
einzelne  Weib  (k.  Bitrckh,  R.  in  ^rp:,  S.  740);  clei*  Ausgan'gspunki 
ist  nicht  genannt,  schwerlich  ist  ursprünglich  Uamre  (14,  ISl) 
als  solcher  gemeint.  Dort  in  der  Wüste  fand  sie  (w^  wie  87>  88. 
1  Chr.  20,  2.  2  Ohr.  20,  7)  der  tlngel,  den  Gott  flir  'sie  sandte^ 
an  der  Wasserquelle,  der  aus  dieser  Sage  bekannten  und  Yi  14 
genauer  beschriebenen,  der  Quelle  auf  dem  Weg  nach-  Schur^ 
Schur  (Ö0,1)  i)or'di,  h.  östlich  von  Aegypteö,  bis  wohin  Ismae« 
liten  und  Ainalekiten  Wohnten  (25,  18.  1  Sam.  16,  7.  27,  8)  iioA 
von  dem  die  Yoii  den  Israeliten  nach  ihrem  Durchgang  'dureU 
das  rothe  Meer  durchschnittene  Wüste  "S^ur  bdie^  BH^iann  (Bxi 
15,  22  f^l.  Kum.  33,  2)  benannt  war.  Ss  iftuss  eiAe  Lokalitiit 
an  der  NO. Frenze  Aegyt^tens  gewesen  toin,  abet  nickt  Felusital 
(Joseph.)  d.  h.  ^o;  das  Wort  biddeutet  Mauet^  irie  wohl'aueb-  w<m, 
was  im  Targ.  dafür  gesetzt  ist,  war  a!»eit 's<$hweilfdi  Name  do^ 
angeblichen  ägyptischen'  Oren^inauer  gegen  Osten  {W^kau$eH 
der  Teit  der  BB.  Samuel.  1871  S.  97)  solidem  einer  Stadt  oder 

Festung  (vgl.  20,  1),  Saadid  gibt  i^s  durch  Gif&r,  dußii  G^^)» 
und  unter  der  Wüste  Giför  (im  TJnterschiede  von  der  Wüste  der 
Kinder  Israel  oder  Paran)  verstehen  die  arab.  Geographen  den 
5  bis  6  Tagereisen  langen  wüsten,  im  Osten  von  der  Wüste 
Paran  begrenzten  Landstrich  zwischen  Rafia  in  Philistäa  bis  zum 
See  Tennis  (Menzaleh)  und  von  da  bis  £ulzum  oder  Suez  {Kaz- 
wini  Kosmogr.  II.  120;  Jacut  Moscht.  S.  104;  htachri  Ifordtm. 
S.  31f.;  die  Marasid  1.  258  geben  seine  Ausdehnung  .von  Ra£a 
bis  zum  Bergzug  Hesne,  südöstlich  voi^  Suez,  auf  7  Tagereisen 
an,  ÄÄ.),  also  mit  einem  Wort,  4en  Westabfall  der  Wüste  Paran 
gegen  Aegyyten  hin,  s.  ZDMG.  1.  173  ff.  —    Y.  8.  Die  Frage 
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im  £iigel$  dient  bloa  eur  Ankaüpfang  des  Geapräehs  (J£n.).  — 
V.  9  f.  ,,Der  Eagtd  h^iBst  rie  Burtiokkehreii  and  «/ci  demüiJkigen 
¥Mier  die  Hände  ihrer  Hernin^   mdem  er  ihr  .zu^eich,    um  ihr 
guten  Hoth  eiftsuflÖBsen,  Mhbeidhe  NftehkommeiiBckaft  verheiBst 
]Br  redet  wie  Oott^  W9irUber  «u  £x.  a,  2.  |  to-^n  n^nn]  3,  16.  22, 
17.     3*^19  <*M->  mV]  32, 13  in  einer  jehovi^t  SteUe^'  (ATa,)-     li^  dieser 
Ziudchemiig  ericheint  echon  ein  Theil  der  £rfUlang  von  15,  6. 
«^  Y.  11.  Sinen  Sohn  revheisst  er  ihr,  welohen  sie  Vna;^  d.  L 
G^U  hm  nennen  soll,   weil  Oott  gehm  hüi  auf  ihr  Elend ^    es 
beaehtet  bat,  wofür  sonst  't  «^  {i^-r^  n^;  31,  42.  29,  39  (ßu.). 
Tp^<]  Ar  rrf>^  Ges.  §«94  iu  1;  ^10.  §.  183,  b.     „Dass  die  Mutier 
dem  Kind  sein^a  Namen  gab,  war  nadi  den  jüngeren  Ersahlem 
4k  1.  25.  19,  37  f.  29,  32  fr.  30,  6  ff.  38,  3  ff.   sehr  gewöhnUch; 
der  Slohiat  iXsst  die  Kinder  nor  durch  den  Yater  benennen,  s.  B. 
5,  3,  16,  15.  17,  19.  21,  3.  Tf^.  35,  18«  (AW.>  —  V.  12.  Dieser 
8obu  wird  sein  ein  V^iUesel  von  einem  Mensehen  oder  unter  Men- 
sehen,  d.  h.  ein  Henseh  ähnliob  einem  Wildesel  (^Ew,  §.  287,  g), 
welcher  in  .einsMnen  Wüsten  frei  und  wild  umherBchweift  und 
sich  nicht  zähmen  lässig  vgl.  Jj.  39,  5  ff.;  if^iner  BW.  u.  Wald- 
esel,   ^e^isie  Hand  g^gen  Jllie  und  Aller  Hand  gegen   ihn^    d.  h. 
Alle  greift  er  an  und  wird  von  Allen  angegriffen,  lebt  mit  Allen 
in  beständiger  Fehde  (fin.),     vor  seinen  Brüdern]  d.  i.  ösÜich  you 
ihnen,  wie.%5,  18.     „Wie  die  Patriarchen  überhaupt,  so  zeidinet 
der  Yerfl  anoh  den  Ismael  naeh  den  Nachkommen«  8^0  nach  den 
Bedaineu'^Arabem,  welche  Ton  Ismael  iibgeleitet  werden.     Diese 
$U  nBen  Zeiten  frei  gebliebenen  Söhne  der  Wüste  sind  dem  Krieg, 
der  Plünderung  und  Freibeuterei  ergeben;    s.  Niebuhr  Arabien 
381  £;  Arvieux  merkw*  Nachrichten  IL  220  ff.;  Denan  Reise  in 
Aegypten  8.  55;    Burekhardi  Beduinen  S,  107  ff^  127  ff.  261  ff. 
Yorlheilhafter  lauten  die  Yerheissungen  bei  den  andern  Erzäh- 
lern 17,  20.  21,  20"  {Kn.).  —   Y.  13  £   Erklämng  des  Namens 
dee  Ortes,  wo  das  geschah.    Erkennend,  dass  in  dieser  tröstenden 
Offenbatiing  ihr  Gott  selbst  nahe  gekommen  ist,  rief  sie  den  Na- 
pten(,  Jahwes;  der  9^  ihr  redete  d.  h.  nani^te  sie  Jahye:  du  kist  ein 
€hU  des  Sehens  d,  h,  kraft  der.  folgenden  Erklärung,  nicht  passiv: 
d«r  gesahen  wird,   sondern  activ:   der  sieht,   üb^ndl  nachsieht, 
eilk  allsehender«    Denn  sie  sagte:  habe  ich  auch  hier  in  der  Wüste 
(keinem  Qottesort),   wo  ich  es  nicht  erwarten  konnte   (weshalb 
die  Yermuihnng  bei  Lagarde  Onom.  II.  95,  dass  Q'Vn  durch  Ditto- 
graphie  von  dah  hereingekommen  sei,   unnothig  ist),   dem  nach- 
gesehen  {ßw.  §.  282,  b),   der  mich  sah   (Jj.  7,  8).     Er  sah  sie, 
nahm' sich  ihrer  an;  sie  hat  ihn  nicht  gesehen,  aber  als  er  gieng, 
merkte  sie,  dass  hier  der  allsehende  Gott  gegenwärtig  war  (in 
seinem  Engel) ,.  und  sah  ihm   nach  (vgl.  Es.  33,  23).     Deshalb 
nennt  man   (11,  9)   den  Brunnen:    Brunnen  des  Lebendigen^    der 
mich   sieht*     80   nach   der  Masora.     Die  Erklärung  Brunnen  des 
lebendig' Sehens  (■»^'^  als  Pausalform  von  *»;)  d.  h.  wo  man  Gott 
schaut  u^d  am  iicoen  bleibt  {Tuth  Kti»  Hngst,  Heil),   setzt  eine 
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im  Hebr.  unmöglicbe  WortoompoBÜioB  ipomas.  Gerade  de^hitlb 
habeiL  die  Kas.  auch  V.  13  nicht  *k^  sondern  ""ti^  Aocenjtmxt,  und 
kann  anoh  von  V.  13  die  Meinung  nitsht  sein:  „dn<bi8t  ein  Galt; 
der  gesehen  wird;  sehe  d.  h,  lebe  ich  auoh  hier  wirkliish  noeh 
nach  dem  Sehen»  naohdan  ich  Gott  gesehen?''  wie  32»  31,  naiib 
der  bekannten,  besonders  bei  den  jungem  ErzShlem*  gewöfanlioheii 
VorsteUung  (19,  17.  22,  13.  32,  27.  31.  Ex.  3,  6.  19,  21.  83,  20^ 
dass  denk  Menschen  der  Anblick  des  Heiligen  rerderbüch  sei 
{Kn,  Tuet  ffeil),  zumal  da  auch  nK^t.srs?  lebitn  nicht  g^bräuohlioh 
war  und  ^»^^  ohne  Artikel  nnd  Suffix  zu  unbestimmt  wäieL  .  Dasa 
im  A.  T.  "^rtn  für  Gott  niemals ,  und  im  Fent.  auch  *n  ^k.  nicht 
vorkommt  (ßef'i),  ist  hier,  wo  ein  gegebener  Name  erklärt  werden 
soll,  nicht  T^n  Gewicht«  —  Der  Ort,  in  der  Isaac-Geschichte 
24,  62.  25,  1 1  wieder  erwähnt,  liEig^  zwischen  Eades  (14,  7)  und 
dem  hiebt  weiter  yorkommenden  aber  wesÜioheren  ßered,  wofös 
Onk.  Mnan  wie  für  'in«'  (Y.  7),  Turg.  jer*  aber  Elosa  setzt.  .  ZH 
Hieronymus  Zeit  (im  Onom»  nztter  Barad)  zeigte  m^  noeh  den 
Hagarbrunnen,  und  eine  bedeutende  Strecke  Bildlich  Ton  iQersate 

in  Muveüih  (^Jjyv),  einer  Eanptstation  der  Kimwaiienstrasse 

(flussegger  Beisen  HL  66.  246;  Robit^s.  Fal,.  I. /315),  bripgen  die 
Beduinen  noch  inmier  sowohl  die  QueUe  daselbst  als  auch,  eine 
in .  der  Nähe  befindliche  FelseQWohnung  (Beit  Hag^)  mit  der 
Sagar  in  Verbindung  (fiowlaniüs  bei  Ritter  JErdk.  XIV.  1086^^; 
ZDMG.  I.  175  f.),  Vermuthungen  über  den  Ursprung  des  Nar 
mens  bei  Gen,  thes.  175  und  über  die  Ortslage  Vei  Ew»  Gescb* 
I.  488.  — '  V.  15  f.  Ismael  wird  im  Vaterhaus  geboren,  als,  Abr. 
86  Jahre  alt  war  (so  dass  Ismael  bei  Einfülmmg  der  ^eschueidung 
17,  Iff.  13  Jahre  hatte),  vgl  12,4  u.  16,3.  Die  Verjse  sind 
aus  A^  wie  auch  k;;?»;)  V.  15  im  Gegensatz  gegen  V»  11  ausweist* 

8.   Per  Band  Gotte»  mit  Abrf»in|  dis  Einnetsuiif  der  Be^^J^nei-' 
dang  and  die  Verheissung  des  Isaac,  Gap.  17;  nach  A* 

Dxeinehn  Jahl^e  .nAch  Ismad's  Geburt  «vsch^nt  Gott  data 
Abr.,  Terheisst  ihm  grosse  Naohkommteschaft,  ändert  dem  ent* 
spreohead  seinen  li'amen,  sichert. ihm-  und.  seinen  Naohkommmi 
Kenaan  isu  und  achliesst  mit  ihm  einen  Bund  für.  alle  Zeiteui 
womaeh  er  sein  und  seiner  Naehkomanen  Gott  sein  idU  ¥.  l-r^Sw 
Als  Bundessseiohen  ordnet  er  die  Beschaeidung  an  V.  9  — 14« 
Bies^  Bund  s«U  aber  nur  die  Nachkommen  des  ftphn^a  um&ssen« 
den  Sarai  ihm  gebären  wird;  sie  soll  Stammmutter  des  Bandest- 
Tolks  werden  und  erhalt  ebenfalls  einen  andern  Nam^n  V.  15 — 22. 
]!frach  dieser  Emeheinung  Gottes  nimmt  Abr.  sofort  die  Besohnei- 
dung  in  seinem  Hause  vor  V.  23 — 27  (ßn.)  So  schreitet  die 
Cap.  15  angeknüpfte  Entwicklung  immeir  mehr  ihrem  eigentliehen 
Ziele  SU,  aber  dem  Abr.,  der  in  Ismael  den  Erbsohn  eu  habwi 
glaubte,  ist  damit  eine  neue  Glaubens-,  Geduld-  und  Gehorsams* 
Probe  aufgelegt  —  Umfusender  erscheint  die  Bedeutung  dieses 
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Stüoks'y  wenn  man  es  in  seinem  unpTÜngliohen  Znsammenliang; 
anabhängig  von  der  doroh  E  ihm  gegebenen  SteUuag,  betraohtet 
OasB  nftmiioh  der  hier  Y.  2  ff.  ab  etwas  ganz .  neue»  emgeführte 
Bimd  von  einem  Andern  beschrieben  sein  mnss  als  der  Bund 
Ca|».  15)  ist  leioht  deatlieh,  wie  dann  «ngekehrt  wieder  die  Yer* 
heistong  Isaao's  18,  9  ff.  so  lantet,  als  wäre  17,  IdflL  gar  nicht 
votailsgegangen.  •  Näher  ist  Gap.  17  ein  fÜEist  unverändert  erhal- 
tenes Stück  des  A,  auf  welches  in  dessen  späteren  Bexichten 
vielikoh  «üs&okgewiesen  wird  (21,  2.  4.  28,  4.  85,  12.  Ex.  2,  24. 
S,8f.  Lev.  12^  8),  und  welches  sowold  in  seinen  sachlichen 
EigentbümUchkeiten ,  wie  „der  Yerheissnng  von  Yolkern  in  der 
Mebrsahl  Y.  4  f.  Id,  der  Ankilndigung  von  Eönigrai  und  iFtirsten 

6.  16.  20,  den  Zeitangaben  1.  17.  24  f.'',  der  AehnlioJikeit  des 
Bundes  mit  dem  9,  9  ff.  beschriebenen,  als  „in  der  grossen  Breite 
der  IBchreibart  nnd  in  der  Sprache  £.  B.  Etokimy  El  Schadäai 
Y.  1,  «fwt  nnd  jsnm  8,  naptt  12. f.  28.  27,n^V"  ™i^  ^'^.l  20, 
•«am  12/27^6»  28/26,  w\>»  10.  1^.  23,  m-»i.n*^fc  2Ö,  r»-»*«  irj 

T~       I  V  ':?•.•  '  TT  T  »  T  T ;  T  T  '  •     t         '  -T 

nikd  e*^n  2.  7;  19.  21,  ZmMmmensetsungen  mit  u\\f  7.  8.  13.  19, 
4u  und  äfm  S^me-innck  th'r  7'r-lQ*  49,  naek  ihrm  GescAfecätern 

7,  9.  12,  ausgerottet  werde  selbige  Seele  14,  auch  1?«  V?.*!  S,  "^«^ 
'^  '2.  6.  20"  u.  A.*  8.  zu  Y.  20.  23"   {Kn.)   die  unverkennbaren 
Zeichen  seines  Ursprungs  an  sich  tragt,   und  nur  in  rnrn  Y.  1 
sowie  in  einem  Zusatz  Y.  21  die  Hand  des  R  aufweist.     Dieser 
A  hat  aber  bis  jetzt  aus  dem  Leben  Abram's  nur  äussere  That- 
Sachen  (12,  4  1  13,  6.  11  f.  16,  8.  16  f.),   nichts  über  sein  Yer- 
hältniss  zu  Gott  gemeldet;  alles  in  dieser  Beziehung  zu  sagende 
hat  er  auf  Gap.  17  znsammekigedrängt,  wo  die  erste  Gotteserschei- 
nung und  die  Fülle  seiner  Yerheissüngen  ihm  entgegenkommt. 
Es  ist  das  bei  A  ein  Ereigniss   einziger  Wichtigkeit.     Mit  Abr. 
gieilg  damals  Gott,  im  bestimmten'  Hinblick  auf  Isaac  und  Israel, 
das  besondere  Yerhältniss,  den  Bund,  förmlich  und  feierlicli  ein, 
auf  weichem  alles  weitere,  auch- der  ganze  Mosebund,  ruht,  und 
seit  dem  TToahbund  mit  der  Menschheit,  an  welchen  dieser  Bund 
als  ein  weitereii  Btadiom  in  der  EntwioUoiag  des  göttfidienr  Bath- 
sehhisses)  sich  anreiht^  bat  ^ev  nichts  an  Bedeutung  ähnliches  zu 
melden  gehabt.    Yem  Bew«Bstsein  der  «ntseheidenden  Wichtig- 
keit dieses  Yevgangs  ist  auch  seine  ganze*  <I>Kiete)hmg  geteagen. 
Der  Bund  aber  ist, 'wie  aooh  södst  bei  A,  nicht  blos  eine  feier- 
liche Zuueherang  Seitens  Gottes  (wie  Oap.  16),  sondern  die  Her- 
stellung eines  gegenseitigen  Yerhaltnisses,   in  dem  beide  Theile 
Pflichten  übemekmcn.    Im  Detail  seiner  Ausftthiangen  hat  er, 
wie  immer,  gnte  Erinnevunge»  an  die  Fatriarchenzeit  zu  Ghmnd 
gelegt.     Zu  dienen  gehört  nicht- blos  der  Gottesname  £1  Schaddai, 
sondern  andi  -die  Geltung  der  Beschneidung  in  den  Kreisen  der 
Erzväter  :(vgL  noch  21;  4  u.  84,  18  fr.).     DasS  isie  unter  den  Is- 
iweliten  nicht  erst  von  Mose  eingeführt  würde,  ist  sicher,  und 
die  weite  Verbreitang  derselben  gerade  auch  utnter  solchen  Yöl- 
k«m,  w^ehe  tsni  Abram  iri  nthere'  Yerbindung  gesetzt  sind,  lässt 
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nocli  den  -  Ankalttpctakt  evkeimen,  weMien  A'  fäi^  seiiiö 

lung  hatte.     Sie  i^ar  aohdn  rot  dem  Ishüii  „bei  den  Aisabetn  itl 

XJebasg  (Schflcastam  T.BAttrbtüoksr  II.  364);  .inabesoikderei'wird 

das  von  doB  ismaeliteb  ansgesagi'  (Jos.  imt.  1,  '12,  12  ^<  Origi  ad 

Gen.  1,  14;  Eoseb.  praqoi.  er.  6,  ll)^  ron  den  SaMusenen  (Sosom. 

fa.  e.   6,  Z&),  Ton  den  Sabäem*  odor  Hirnjoritea  (Philostorg.  hi&, 

3y  4),  Yon  {dien  diesto  oaebst  den  Saimaadtem  und  Idiimä6rn  (EpiplL 

adv.  haar.'  1|  33).    iDas  A.  T.  deutst  anicli  auf  die  von  Lot  ai>* 

geleiteten'  Moabiter  amd  Ammomfer  sowie'  auf  dia:  AbaubsmisokiBa 

EdomiiiBr'(Jer.  9,  26)  bin'«  (ITn^),   obwohl  dja  ap^efen:  (nabatai^ 

schenk  ,yldiimäer  eist'  dnroh  Hjrcan  '(Jos^  ant.  13,  9/  1)  oadr-diB 

Itomter -(Gen.  26,^  15)  dnroh  Aristobtil  smrBe8ohnmdiiiig<(Jo8.  abk 

13,  II,  3  lE^Tit.  23)  gebtaoht  wurden"  (l&tS)^  Uxapviiiiglieh  sahatnt 

sie  freiHoh  ihie  Heimiath  in^Afcikai  bei  den'AethiiTpen  und  Aeg^yp* 

tem'(ßoT*  9,  2&)  gehabt  2a  haben,  "Ton  denen 'sie  wieidie  Eolehser^ 

80  auch  die  Fhöniken  nad  paläst  Syrer  atagencMbiaeD  habeä.sdUed 

(Her.  2>  104;  vgL  Bibd.  Src.  '3,^31),  iiiMl.eKa'.gearirich[tLi«liev  Za«> 

sam&eahkuig'ddS'BeBchiieidnag-ddr  äsiat.  Völker  lait  der  ägypÜ- 

s^en, '  Tii^eieht  dn»^.  die  fiyksos  verbittalt,  daif*  wdbltiut 

Sieherheit  behauptet  werden.    Banfegen  ob  -  die  hebr.  'Yoirviit^ 

durch  -die  Kenaanäer  oder  <darch  die  Aegypter  (Gen.  1-2,  10  ff^ 

mit  ihr  bekannt  geworden  seien,  "ist  nicht  mehr  au  entstlieideii. 

Vgl.  f^dner  BW.  nnd  das  BL^'  unter  Beachheidung^  E^.  Altaarth. 

S.  120^ff;',   und  tbeor  ihre  Bedentüag^za  LdTrl2,  3.    rlJebtigenä 

benütBt  A  den  Ort  hier  dazn, 'das' yollstäüdige  G^ftcttzUbec^die 

Beschtieiddng'^'  wie  \e8> unter  dian 'Israeliten  gelten' sollte,,  dannt- 

stellen;  er  kommt  spcltmr  in  Bi:.  — ^ l)raii..'iiicht  ftiielLr  danuift  zuf- 

rück',  sondern  setzt  es  dort  yorans. 

y.  1.  Die'  Zaitbestimmimg  war  ^eiU'dnföh/21,  &,  thails 
durch  17,  26  vgL  mit  1«,  16  gegeboiJ  n;tT»]'.fiir  Elohihfe  rühtt 
Ton  R  her  (vgl.  21,  l')y  wekher  ifie  Identität  des  rmr  der'  var* 
hergehenden  Stüoke  mit  dem'D-^tfsK  der  folgendem  Ersähhmg  aus- 
deuten woQte,  vgl.  SU  2/4^  C^*)'  ^^egea  wivd  die  Uraprüa^ 
lichkeit.  von  M;t«5:  u.  s.  w.  durah  Vr-vi  V,  22  ^vrgl.  86,  %  ffi).-  ge*- 
schUtat,  und  die  Altersangabe,  obwohl  >Y.  24  wiedeskehifend,  hat 
als  Gegensatzr  zu  l€ly  16'  hiev  ihren  -guten  Sinn.  A  ^^hat'  aüoh 
Gottesetsoheinungen  36,8»  48,*13.  Ex.- 6,  3;  sie  sind  aber  beiihtti 
selten  and  immer  einfaoh  und  w&rdig.  -  Die  gegeixwlirtige  ist  die 
erste  bei  ihm*'  (AVr.).  .'Gott  kündigt  sich  aa  als  '^^ii  W'imd  aotat 
damit  diesen  Namen  zum  Göttesuameii  des  pairiaroh.  Bbndes  eiv; 
er  kehrt  bei  A  wieder  28,  8.  85,  11.  48,  3.  Bx;  6,  3,  soiiat  Gen. 
43,  14  (49,  29) ;  vrgl.  zu  Ex.  6^  8.  Ekr  bedeutet  nicht  •  {aavo«;, 
aiita^K«;^.  (von  '*^  xi* ''^t  Aq.  Symm.  Thebd^^  Babb.),  auch  isti  ■'t^ 
nicht  Soff.  1 11.  wie  lA-  ''aHa,  noch  Adjectivendung  (ZteA*  AWiV'A«), 
in  welchem'  !Fall  ein  Kern:  t^  Gewalt  'vöiausrasetkeu  Wäre»  sod- 
dem  das  Wort  ifit  ein  Steigerungsadjectit,  gebildet  aas  rrrD.svpnn^ 
{Ew.  §.  155,  c  und  Ges.  thes. ;  zu  ■»—  vgl,  "7^,  "^t!^  u.  a.  Eigen- 
namen) mit  der  Bedeutung  JUg€Wattfg&\  Atlmichiiger  (Ttarefh 
^((axn(f  omnipotens  LXX  Yulg.).     Dadurch  ist  ^m  in  ähnlicher 
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nliher  beüiikiiiit  wi«  14,  19  (and  etwas  sndeni  21,  33. 
SB,  diK  SA,  7),  und  fiff  den  Gebxauoh  des  Hamens  unter  den 
Yätem  BOttgen  damit  snsanmiengeBetäte  FersoneiuiameiL  (ST am.  1, 6. 
3y  2t)*  Hier,  wo  Gott  eo  Grosses  lu  leisten  Tersprioht  (V.  2. 
d»*«-8.  16),  ist  fleibstahkündigimg  desselben  als  dessen,,  der  alles 
Termag  (vgL  1%,  14)  und  fiber  alles  waltet,  noch  besonders  tref- 
ftnd.  —  Naoh  der  Belbstankimdigiing  spricht  er  die  Forderang 
«OS,  i^elche  in  dem  jetzt  m  stiftenden  Bande  an  ihn  gestellt 
wiid  (Tg^  au  9»  8).  8äe  besteht  nicht  ans  einer  entwii^eltra 
Müsse  Toa  Geseti^^  wie  im  ^em  Mosehand  mit  dem  Yolk,  son- 
dern d«m  AnfiMigsfltadiam  gemäsa  nnd  gegeinber  von  dem  ein- 
jirinen  Mann  ist  es  nnr  ^e  knxse  fand  aligemeine,  aber  fondar 
taesiale  Eozdäning}  wandle  vor  mir  d.  h.  ontet  meinen  Angen, 
also  in  meiner  Nahe  ^nd  GemeinsohAft  ^im  Ctegensatz  gegen  den, 
der  sich  Yon  €k>tt  loamaoht)  npd  im  Bewasstsein  dieser  Nahe^ 
im  Anfrehen  aaf  ihm  (24y  40.  48,  15.  Jes.  38,  3),  immerhin  noch 
vetsohiaden  Ton  „wäadehi  mit  Gott''  (5,  22.  6,  9)  umd  sei  yoU- 
oläodig  d.  h;  hier  idooh  nicht  blos  an£nchtig  and  angeth^t  mit 
Gott,  isondem  in  sittücher  Beaiehang  untadelig,  nnsiräßnk  (6,  9). 
Anf  gottesfftrohtigen  rechtachaffisnen  Wandel  lantet  die  yon  ihm 
zn  übernehmende  Bnndespflicht;  eine  andere,  besondere  wird 
Y.  1:0  ff.  folgen.  **-  Y.  2.  Unter  dieser  Bedingang  gewäkrt  (9,  12. 
Korn.  25,  12  b^  A)  Qott  seinen  Band  (vgl.  9,  9  ff.),  nnd  yer- 
heiast  nnn  seinerseits^  xnnäehst  ganz  allgemein,  den  Mann  ge- 
waltig (7,  19)  ea  mehrai  ygL  12,  2.  —  Y.  3.  Abr.  fallt  anf  sein 
Antlitz,  am  ehrftcrohtayollen  Dank  för  die  göttliche  Gnade  aas- 
Bodifioken  (Roth  2,  10.  Ley.  9,  ^4),  richtet  sich  aber  nachher 
wieder  anf,  wie  Y.  17  zeigt  (Äa*).  -—  Y.  4ff.  Baraof  entwickelt 
ihm  Gott  in  wäitcorer  Rede  genaaer  Wesen  and  Inhalt  des  Ban- 
des, nmd  zwar  tfanächst  bis  Y.  8  das,  was  Gott  leisten  will,  oder 
die  YefheiaBang.  ^k]  yorao^estellt  «ar  Hervorhebung,  gegen- 
über ¥on  nra^  Y.  9.  Kraft  des  Yerhältniases,  das  fortan  zwischen 
ihm  and  Goibt  bestehen  soU,  wi^  Abr.  zmm  Fäier  einer  Folker- 
menge'  werden.  »Yon  Abr.  weiden  aasser  den  Hebräern  noch 
andere  Yölker  abgeleitet' Oap.  25.  36,  and  grosse  Naehkommen- 
sohafb  galt  als  göttBoher  fiegen,  weleheif  detn  Gottgefiilligen  za 
Theü  wild  (24,  60.  48^  16.  19.  Fs.  128.  Qoh.  6,  3).  aM]  für  -^, 
ist  wegen  dea  Kamens' Abraham  gew&hlt^  kommt  aber  in  Eigen- 
namen anoh  sonst  yor,  wie  ai^t^»)  ^itf^  n.  a.  w/'  (Kn.),  Zu  o^^s 
ygL  ^5,  11  anth  bei  A  (aber  trw  48,  4).  Daa  seltenere  Wort 
yiw  (eigi  Gätümmel),  wofür  85,  11.  48,  4.  28,  3  hrj^^  ist  gewählt 
schon  mit  Beziehong  aaf  die  Deatang  des  otraii  Y.  5.  Es  wird 
nändich  sein  Name  in  Abraham  abgeändert,  w«l  in  dieser  Aas^ 
spraehe  das  &n  yon  ^«(n  dnrchldingt.  Das  ist  aber  ein  blosses 
Laatspiel  (nicht  eine  fitjmologie)  zar  Anknüpfiomg  jenes  Gedan- 
ken» an  den  Hamen«    Ein  Wort  ann  in  der  Bedeatang  Mengt 

gab  es  nicht;  an  das  im  Qamos  genannte  (•vj&%  numerus  eopiosus 
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hat  Verf.  nicbt  denken  können.    EtjnKdogisch  betrachtet  erscheint 

fin;;äK  niur  wie  eine  uaäAffr^,  -vielleicht  ältere,  Tielleioht  mehr  «sah 

mäisclie  Auaspntche  Totti  c^h,   sofern  mit  art  -wie  U¥h  se  anaoh 

nm  weehs^  konnte,  sei  es,  dass  er  AoAer  Füfer  oder  (vgL  d^s|( 

1  Reg.  16,  94)  ymUr  des  Makam  oder  Btfm  d.  i«  der  Höhe  oder 

des  Hohen  bedeutete«     Einen   assyr.  MaiäiBnamen  AbH«*ia<tiBii  s. 

bei   Sckr.  KL  381.     Abraham  ako  soll  fortan  als  der  hoher» 

oder  BundeS'NioRe  gelten  (wie  Iwael  35,  10  statt  Jacob),    üehri^ 

gens  trifft  diese  Uümamnng  hier  na  so  passender  so,*  alff  damals 

logleioh  üe  Besohneidung  eingeführt  wnxde,   und  „mit  der  B^ 

sohneidung  die  H^brä^  die   Namengebnng  verbanden  (21,  3  f. 

Lnc.  ly  &9.  2,  Sl),   ebenso  die  Perser  nach  Tavermer  Beieen  H 

270  und  Ckmriin  Vojages  X  76<<  (iT».).     t^-iw]  4,  18L.   rtm)^ 

42,  10.     Nnr  hei  A  hmtet  die  Yerheissong  immer  anf  eiae'ilCdnv 

2ahl  Yon  Yölkem  (Y.  16.  20.  36,  11.  48v  4.  28,  S,   dagegen  bei 

den  andern  anf  die  Einaahl  12,  2.  18,  16.  46,  :3),  ebenso  ist.ihm 

die  Härvorhebung  von  Eonigftai  nnd  Eirsten  untsv  de»  Baeh^ 

kommen   eigeiathümlich   (Y.  20.  25,  16.  35,  11.  36,  31)^  iCnu  •-- 

Y.  7.  ^,DiBse  yerheissenen  Nadbknmmen,  welche  iadess  Y*  19.  21 

näher  bestimmt  werden,  soll  der  Bsnd  mitomftssen  mid.  soll  ein 

Bfufd  der  EmgkeU  sein,  für  alle  Zukunft  bestehen.    oi^nV]  nach 

den  einzelnen  auf  einander  fsigenden  Generationen  d^rselbeni  a 

zn  Ex.  12,  14.     Formeln  dtesär.  Art  liebt  A  (6,. 19.  10,  5.  20i. 

31.  32.  13,  3).     zu  sein  dir  Gaii]  d.  h.  der  Bmd  besteht,  darin^ 

dass  ich  M  8cbaddai  dir  nnd  deinen  Nachkommen  Gott  und  so«- 

mit  Gegenstand  rdligiösec  Ydlrehning.(28,  21),:8D  wie  Herr,  Leiter, 

Beschütxer  nnd  BegMckw  bin  (Ex.  29,  45.  Lof.  11,  4i.  .22,  33. 

25,  38.  26,  45  xl  ö.);   Abraham's  Nachkommdii  sollen  Gott  muA 

Yolk  iBMin  d.  h.  ihm  als  Yerchrer,  Enechle  nhd  8ohütaliilge  in/^ 

gdioren  (Ex.  6,  7.  Lev.  26,  12.  Dmt.  26^  17  ff.  29,  12  il  ö.);  es 

soll  awischen  ihnen  öin  Yerhältniss  näherer  Aagehöxigkeit^  her 

stehen'^  (Äff.)*  —  ^'  ^'  Sazn  kommt  noch  die  Yerheissniili^  deib 

künftigen  Besitaes  des  Landes  Kenaojt  (15,  18  ff.  12»  7),   bei  A 

hi^  2sam  msstenmaL    das  Land  deines  fFanderiebens]  „worin  da 

als  ^n  Fremde  dich-  anfhältBt  uild  umhemiehst,  TgL  .28^  4.  36,  7(. 

37,  i.  47,  9.  Ex.  6,  4''  {Um.}.  ^    Y.  9— .14;  Die  Beiehneidang 

als  das  Bimdesmchen^     Y.  9.  „Aber  atich  Ahr.  hat  aneaex!  dcfr 

«UgemeinMi  Y^rpflichtwii^  Y.  1   eine  besondere  rituelle  Bttndeir 

leistuQg  zu  erfuUen;  sie  witd  dnrdai  ein  besonderes  ^i^k*^  eingor 

föhrf '  (/Oz.).    iir^  gegen  •^m  Y*  4.  —  Y.  10.  hegekmtien,  werden 

euch  alies  Männlichel  {Ew.  %  328,  c)  d.  h.  beschnitten  werde  ench 

jede  männliche  Person!     Darin   soll  der  Bund,  nämlich  nach 

semer  äusseren  Seite,  bestehen;  die  Beschneidung  soll  das  äussere 

Zeichen  des  Bundes  sein  Y.  11    (yrgl.  31,  44  AVi.).     Olsh.  yer- 

muthet  "r-*'^  rvi»  riit  als  ursprüngliche  Lesart   —    Y.  11.   Und 

swar,  naher  bestimmt,  sollt  ihr  beschmtlen  werden  in  Aasehung 

«'w  Fleisches  (vgl.  aum  Acc.  3,  15)  eurer  Forhaut*     B^n^öj]  Niph. 

perf.  beim  j  consec  für  orj^j  {Ew.  %.  234,  ei;  Gi^s,  §.  67  A.  \  \) 
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von  V^  «s  hvBi  *—  V.  12  £,  Ztrei  neue  Bes&niBiingen.  ^^dit 
Tage  iJ*  toll  jedes  .  männliohe  Kind  beeekoitten  werden.  Dies 
war  bei  den  Hebiäern  die  gesetzlieh  g^Mtene  (Ler.  12,  3)  und 
gewisBeohafik*  eingebältene  Zeit  (2 1,4«  Lac.  1,  59.  2,  21.  FhiL 
-8,  -d;  Joseph,  ant.  1,  12,  2);  anders  bei  den  arab.  Nachkommen 
Abraham'«,  s.  an  Y*  25^'  QiTAr)*  Sodann  soll  die  Besohneidnng 
aneih  auf  alle  Sklaven  ausgedehnt  werden,  mögen  diese  ff  ata- 
gBborne  (114,  14)  oder  Erwerb  dts  Si&ers  d..i.  «m  Qeld  gekauft 
(fix2<li2,  44)  sein.  «las-^J  im  Fent  booh  V.  27.  Ex.  12,  43.  Ler. 
22;  26.  ««r]  wie  7,2.  Uebiigens  dürfte  V.  12^  rielfetiger  mit 
T/1^  Terbunden  werden,  (/te/.).  —  Y.  14.  Endlich  wird  noch 
Todesstrafe  auf  >  die  TJnterlaesang  der  Besdmeidnng  gesetzt»  näm* 
lieh  für  idie  im  Bnnd  stehenden  Nat^ommtkn  Abraham's,  die 
Istatfitei^  nioht  die  andern  (wie«  Isinaelüen),  weil  solöhe  Unter- 
laeson^  Bttndesbrach,.  auch  Qeringsoh8tzaisg  Gottes  (Niinu  15,  31) 
war.  Diie  i^ormel .  aif^^/*o/fef  tßerJiä  Mkige  Seeh  aut  ihre»  Folks- 
gemtesen  kommt  im;  Gesete  sehr  oft '  Tor  (Ebc*  12,  1 5.  19.  XiCfv.  7, 
20  iL  23,  20..  ]fam.:9v  13.  15,  80  n.  ö.)  und  gdiit  nicht  auf  Yer- 
stossong'  aas  dem  YolJs.  und.  Anss^iessang  Ton  dessen  Bechten 
^iet,  Jl>Mick.  Hgen\  anch  nicht  etwa  blos  auf  firühs^tigen  Tod 
dn«)h  Gottes  Aai^d  {Raseh;  Ahe/te.  Hünch,  Ros.  Saaisekütz  mos. 
Eecht  S.  476),  Bondem  ist  im  allgemeineik  :mit  dem  gieiehfisUs 
häufigen  ^o^  ni»  eineiiges,  d^n*  beide  Ausdrücke  wediseln  mit 
ainaader  B.B4  beslkgliich  der  Sabbathsentweihung  (Ex.  31,  14  ygL 
31,  Ifk  35,  £)  oder  d^  Mordes  (Ler.  17,  4  tgl.  24,  17.  iN^am. 
8öi  31),  86  riehtig.  Ä)i.,*  nur  eihcdlt  ans  Stellen  wie  LeT.  17, 
9  £  20,  3.  6,idass  wo  die  Gemeinde 'dieser  Yorsehrift  nicht  nach- 
kommt oder  nachkommen  kann,  Gott  selbst  die  Ausrottung  zu 
ToUzinhenisichyorbehält;'  Uebrigebs  ^sind  die  thtuf<  eines  Cannes, 
gleiölüam  £e  tierstluedeiiken  ThbiU  seilies  a»;  in  diesei^  und  einer 
andern  alten  B^ensa»!  (s.  25,  8)^  welche  beide  A  gerne  ge* 
bilaucht,  s.  (T.  ac  seine  Yolktfgenossen  und.  Yerwandten  (vgl.  Ler. 
19j  1^6  u.>  r8) ;  *diei  Beflewiaise  etammt  4us  einer  Zeit,  wo  die 
Sintheilung  des  Yx>lkg  in  Stämme,  Oleschlechter,  Familien  noch 
recht  lebendig  war  (£ip.  Aliteitfch.  41<9).  ^^rt]  in  Foitsa  für  -^tn 
£w.  §.  141,  b.  "^  Y.  15-^2^.  XJnmamuQg  der  Sarai,  Yerheissung 
des  Isaac^  Eröfhiuk^en  tiberildmael  und  Isaac.  >  Y.  15  f.  ^p^a  ^'^] 
des  Nachdmeks  wegen  TOraofgestfeUt,  darM^  ^.^  y&a  tn^  wieder 
aalisenommen.  '  Sarai  soll  mit  dem  'Bandidsnamen  rryv  d.  i.  (Jud. 
v5,  29)  Färitiji  (von  **,  JSci^fa  LXX)  heissonj  db  '^fe  (tXX  Si^a) 

nttr  eine  Tendtete  Form  desselben  Worts  (mit  ,^-^  ^fem.  =  rr-) 
bei,  odbr  ob  die  Hebräer  die  W.  fvre  (32^  29)  dariti  durchhörtei, 
ek  also  als  streitbar,  kampßustig  aufflassten  (vgl.  ^t«*,  •'i«  u.  s.  w.), 
ist  nicht'  mehi^  ^  sagen;  die  Nichtbezeichnung  des  fem.  fiele  in 
letztereAi*  Fall  auf.  Blosse  Adj  .-(Endung  ist  •*—  hier  so  wenig 
wie  in  *"^r.  ^—  Y.  IT.  Abr.  feilt  nieder  aus  demselben  Grund 
wie  Y*  3.  Er  lachte  f  nicht  aus  iFreude,  sondern  vor  Verwun- 
deirung,  wie  seine  folgenden  Worte  zeigen;  der  Käme  Isaac  soll 
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dadmjch  motiyirt  .nr^rdea  wie  18,  12, {bei  C)  und  ,21,  6  (beS  B)* 

pl^r]  (ies,  §..100,  4;  ^«;.  §.  10.4,  b.     r.^  »«)]  ^M^/§.  324,%-    A^ber 

bei.A,    de^  dem  Ab^.:0in  Leben  .von  176  Jahren  gibt  (2ö,  5), 

ist  ^eugimg  im  99t  JTabx.niehts  Q,u|6ESaJ[lendes.  und  nMshr  .als.  37 

Jahre  später  (23,  1)  zeugt  er  mit  Qetura  noch  viele  Söhne  (25, 

1  ff.).     Daifum  kann  A  so  wie  hier  steht  nidit  geschorieben  habeii 

(Ew.  Gesch.  I;  468).     Gleichwohl  ist  es   bedenMJch,   alles  von 

prru«;?  an  für  einen  Zusatz  von  it  zii  erklären,    weil   damit  auch 

die  Attgabe  des  Alters  .der  Sara  ifiete,;  nid.  weil  Baara  ^ii^klich 

mit  90  «Taibren  (vgl..  2^3^  l).^^n^ch.der  gtewöhnliohen  O^lnuag ; der 

Qinge  ^u^altizum  Gebären  war.     £»>geiHigt  also:  j^  riWh.-rf -|aVn 

aLa.  ZojsatJS  lÖ/^Si  B  aussuLScheiden,    aberl  ebenso.  nnaprjr.S^lj  21  j^ 

Y.  18,  Dem  Ajbar*>  staigt  aber  nun  acifortdäe  Besoqgnia&<aii£iiuni 

dea  Beaijb2  dfis ^Sohnes,: den  eir  sehi^ii  batiUind.daflL  ariioi^fativerf- 

liereu  moeihtei:  jör.  spricht  Gott  dieaejr'AiilifigiBaa  kra.    -^^th]  »ntar 

deiner.  Obliut  und  Jüfsorge,  .wie  Nuin«.  ISy  l&^  Sek  53y  2..  Hos. 

6,  2  (A*at;.).<— .¥..  19.  Diarauf  ^^klärt  aioh  Gott  moolb<beatiamiiel: 

und  behanrt ,  zunäohät  .  auf .  dem .  bezüglich  dea  *  Sfdiiies  :  der; :  Saiii 

gesagten :  hf^K.  Mcherlich,  gieichmohl  (ßw*. i  >§;*  (8^64,.  ä).    . In  der  voii 

Isaac,  ;ai)(8toiQii3ienden.. Linie  werde  seili  Bund  zbitAbi:. . sich  «fbctv 

petzen,  .  Isaae] . 21,  3.:  t—    V*.  20.  AJbex  .anch  yiezügiiek.  (19,  21. 

42,  9),  Ismael's,  .erklärt  Gott,  ihn  gehört  zu  haben,  und  v^iheia^ 

ihn.  zu  einem)  grossen.  Volk  mit  12 .  Btan^mfliiiatent  (25,  12fiL)iaa 

machen.    Zu  •'^  1^^  vgl.. 48y  4  y^  A.  —  Vj  21.  Aber  der/Bmadas*- 

träger  iat lund . bleibt  dar  von.  Sara  auf  di&ie-Zdl\(^ .8)  iih  an*- 

dern  Jahr  zu  erwartende,   vgL.  21,  2.  ^-r.  Y.  22.   isriV]  Subj.  ist 

Gott,  vgl..  18,  33. .    G^ott.flteigt  zum  Himmel  wieder  auf,  .von  dem 

er  gekommen. war,  wie ,3 5,.  18.  — >  Y.  23t-27. .Di«  AusfUfara^ 

der   göttlichen  Anordnungen   durch  Abi?.  ?  Y.  23..  )FiinktH.ch  ge^ 

hor^am  beschneidet  Bt  am  ielbeu  Tag  (7,  13)  alj«  Mainnflleuito 

seines  Hauses,     alles  MännUche  an  (7y.21)  Leuten jseims  Hauses 

d.  i.  Sklaven  15^  3  (AVi»).  —    Y.  24.   iViani)  .undeail»^  ob:  iefl» 

oder  passi  —  Y.  25.  „Ismael  wurde  in  einem  Alter  -vsoii  L3.  Jiduren 

beschnitten«    'Die:  milhammedaniaehen  Yölkdr  baaehneiden  nboh 

jetzt   ihre  Kinder   viel  später   als   die  J^den   {Jr^um  jnetkw. 

Nachrichten  in.  146);  als  die, gewöhnliche  Beaohneiduiigazeit  bei 

ihnen  werden  bemerkt  das  6  .bis  7>    beim  Landvolk  das;  12  bki 

14  Lebenqahr  v«n  Lane  Sitten. u.  Gebräuche  L  48,  das  6  bis  10 
von  Rmsdl  ^atnrgesch.  vomAlappo  I.  282,  da8i.7  von  Mi,.<f.QAssiön 
Ottoman.; Reich  L  .385,  das  .8  bis  l€».von  Rauw^iff  Eäiseibofiiohr^ 
I.  85,  das  12  bis  14  von.  Toifrw(?/br/, Eeiae.. IL •  431,  das  18  bia 

15  von  Lüdecke  türk,£eich  L  241,  bei.  den. Persern  daa  5  oder  .'6 
voa  Chardin  voyagös  iX.  p..  75,  vrgL»v.  Schubert  JB^ise  IL  48; 
Bei  den  Arabern  wird  von  Jos.  ant..  1,  12,.  2  und  Orig.,  ad  Gern 
1,  14  das  13,  von  -..^t/rff^^ar«/^  Beduinen  S..  70  daa>  &  oder  .7  Le-» 
bensjahr  als  diese  Zeit  angegeben;  nach  ./lö^e/.liranderuiigen  IL 
173  beachneiden  die  Araber  in  Aegypten  düa.Knaben . meist  erst 
im  13  Jahr»    Der  Koran  achreibt  darüber  nie]uts^vor9< /man  übt 

Hdb.  z.  A.  T.  XI.    3.  Aufl.  ^  g 
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di^  Bescimeidaiig-  als  ahen  heiligen  Gebrantilk  mnd  bindet  sich 

nicht  ait  eine  bestimmte  Zeit''  (AO.)-  —  ^-  ^^*  ^'^'?]  ^^^  ^^  ^^° 
^^o  atu  gebildete  ITiph«  ea  ^%  (^t9.  §.  140,  a;  Ge$,  §.72  A.  9), 
TgL  V.  lOf-  —    V.  27.  n«*]  EU  nspö  beaogen,  vgl.  Lev.  27,  24. 

4.    Dier  Bevneb  der  HimmlitcheB  b«i  Abrahani  und  in  Sodom, 

nnd  die  Zervtörang  Sodom^s  und  Gomorrha's, 

Cap.  18,  1  —  19,  28;  aus  C. 

Begleitet  tob  2  £ngdtt  lehrt  Jahve  um  Mittag  im  Mamie- 
hain  bei  Abr.ein,  nimmt- dessen  gastfkreandliche  Bewiithung  an 
und- ¥erhei88t:ih]a  einen  Sebn  yon  Sara,   welche  jedooli  ob  der 
Verheisbting  lacht  (16,  1 — 15).     Anf  dem  Wege  nach  Sodom  und 
flomanrlwr^  w»"  ex  nbev  die  roohlosea  Bewohneir  eine  Untersu- 
<shimg  faaiten  will,  ecöffiMt  m  dem  mitgehenden  Abr.  dieses  Vor- 
haben ^   läset  sieh  dbe  iFüibitte  dessdlben  gefallen  und   ertheilt 
snktzt  die  Zasage,  er  wolle'  nicht  verderben,  wenn  auch  nur  10 
BenhtHfthaffene.  unter  den  Erevlern   sich  fänden.     Nach   dieser 
Yeihandlung  seheiden  Jahve  and  Abr.  von  einander  (18,  16 — 33). 
Die  beideki  Jahve  veraasgegangenen  Engel  kommen  Abends  nadi 
Sodom,  nnd  werden  von  Lot  gastf^andlieh-  aa4eaomme&,   von 
denSodomiten  aber  mit  schmählicher  Mishandlnng  bedroht  (19, 
l-t^ll).     So   über  die  fioj^tbaare  Sittenlosigkeit  der  Sodomiten 
darch^  eigene  Erflüirang  gewiss  gewcMrden,   schiokeaa  sie  sich  za 
•sc^srtiger  Vollstrecknng  des  Stn^erichts  411  y  bringen  aber  vor^ 
her  Lot  nebst  dessen  Weib  und  2  Töchtern  hinaus  und  weisen 
ihm  auf  seine  Bitte  Zoar  als  Znflaohtsort  ao.    Darauf  lässt  Jahve, 
wie  die  Sonne  an^gangeh  ist,  Schwefel  •  und  Eeuer  auf  die  sün- 
digen Städte  hctrabregnen  und  zerstört  sie  gänslidi  (19^  12 — 26) 
As.     Abr.  aber,  als  er  Morgens  von  den  Hohen  aus  nach  Sodom 
htnttBiflorbliGkt,  sieht  dicken  Qualm  dort  auÜBteig^n  (19,  27.  28).  ~- 
Es  ist  das   eine  einheitÜche,    abgerundete  Ersälüung  von  toII- 
andeter  ejascher  Kunst.     Von  Abr.  geht  sie  aus  und  xxk  ihm 
kehttaie  mrüok;  auch  die  Katastrophe  im  Kikkir  steht  in  Be- 
aiahung  zu.  ihm.     Er  in   strahlender  sittlicher  Schönheit,    ein 
Vertarauter  Gottes,  dagegen  in  den  Städten  des  Kikkar  das  äus- 
se±ste  nitliche  Verderben;  Gott  bei  ihm  zu  Besuch,  wie  Freund 
hd  ^eond,  Veihaissungen  spendend,   Bathschlüsse  enthüllend, 
dageglen  wider  die  Städte  mit  Eener  vom  Bimmel  zum  Gerichte 
einschreitend:  .durch  diese  Contraste  tritt  die  Würde  und  Be- 
deutnng  des  Gottesnianns  um  so  heller  hervor,   und  die  Bücke, 
dii   hier   eräffbet  wwden,   in  die  Gereohtigkeit  des  göttlichen 
Waltens  oiiter.  seinen  Freunden  und  Feinden,  sind  für  Abr.  und 
seine  Kachkommen  eröffnet  (18,  19).     Der  Verf.  ist  ohne  Frage 
derselbe,    dem  man  z.  B.  2,  4«— 8,  24.  11,  1-^9  verdankt,    mit 
detselben  Schönheit  und  Durchsichtigkeit  der  DarstelluBg,    der- 
slalben.  Lebendigkeit  der  Zeiclmung,  derselben  Gedankentiefe  und 
•»FüUe,  derselben  naiven,  dorn  Volksmund  gerechten  Vermensch^ 
liohung  Gottes,  und  die  B&ckbeziehung  18,  18  auf  12,  2  f.,  sowie 
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iie  Ausdruoksweise  im  ganzen  und  vielem  einzeln)6!i  l&^t  ihn 
iviedererkennen  z.  B.  „Jahye  und  Adonai  18,  2l  ÖOflf:  19,  18, 
iie    Wörter  ü^an    19,17.26,    t^)?^  18,16.  19,28,    rtgjx  18-,  21. 

19,  13,  rrVVh  18,  26,  D?|n  18,  Q2]\ii^^  18,  27.  Sl.  19/ 2.  ».  19; 

20,  -»«i?lB  18,  26.  29.  81  f.,  -»ss   19,  3.  9,  ötw.  19,  4,  *i^^n^   19,  21; 
•^^K  r»,  24.  28  ff.,  t^n^^^  18,  2V  19,  1,  nt  n»V  18,  lÖ^  14-V?  «^tt  18,  5. 
19,  8,    tt»   IB,  13.  28  f.,    ^'2  19,  8,  «s  18,'».  4.  21.  80.  82:   19,  2. 
7.  18.  5M)  u.  ö.,   die   Formen   in  in  18,  28—32  und  ^k   füi?  w^k 
19,  8.  25,  die  Ausdrncksweisen  ^/ttw  Knecht  f&f  i>^  18,  8.  5.  19, 
2.  19,   «r//«  f^lker  der  Erde  18,  18,  sith  früh  aufmachen  am  Mor- 
ien  19.  2.  27,  Bieh  Verheugen  s^ur  Erde  18,  2.  19,  1,  Gnade  ßn^ 
den    18,  8,  Huld  thun  19,  19,  nsn  öbne  m»   18,  8a.  32,   die  DiB- 
junctivfrage  18,  21,    fr^ioya  r^s  18,"  11.     Auöh  ist  dö«  Verhaltni-öÄ 
der  ^Erzählung  2u  dem  elohifitisohen'Beriohl  19,  29  und  die  Y^r- 
sohiedenheit  zwischen  18,  12  und  17,  17  zu  bemerken"  {Rn.),  -^ 
R  hat  das  Stück,  läit  Auistiahme  der  regelmäscdgen  Durchflihruiig 
deB  NÄmeflft  ÄWnaK  (b.  8.  230  f.)  und  yielleieht  de»  •»■*V«  V.  1  (föt 
ursprüngliches  otriaK-Vt;),  unrerändert  herübergenommen,  ufld  ba 
dem  ein^g  passenden  Orte  eingefügt.     Die  V^heiBsung'  deB  Sfttflk 
Sohnes  -erseheint  tfan  als  eine  (gegenüber  den  ^eifeln  17,  17) 
wiedei«hoIte  und  durch  Wiederholung  bekräftigte.     Im  übrigen 
setzt  Bieh  kier  die  Prüflings-  und  Erziehungsgesohichte  des  If amnes 
fort:    ^e  et>' Gelegenheit  bekommt,    seine  Gastfreundsehäft  und 
seine  allgemdine  Menschenliebe  zu  bethätigen  und  sich  dadurv^h 
des  göttlichen  Segens  «ufs  neue  würdig  zu  machen,  so  kann  auch 
das  yor  Beinen  Augen  nchYollzidhcnde  Strafgericht  an  den  StSdten 
auf  ihn  und  ditrch  ihn  auf  seine  Nachkommen'  nui^  die  heilsam- 
sten Bind!r<ücke  herrofbringen.  f 

V.  1—16.  Einkehr  det  fiimmlischen  bei  Abr.  und  Verhfeia* 
sung  Isaao'B.    „Hai  TetglM^ht  auci  der  clasdisohen  Mi^helogie 
die  Wanderungen  der  G<^ter  unter  den  Keuschen,   um  defifen 
XJebermuth  'Und  Frömmigkeit  kennen  ^  lernen  (Hbm.  Od!  17^ 
486  f«)   und  die  gastfreundliche  Aufnahme,    welobe  Jupiter  und 
Merkur  einst  bei  dem  bejährten,  aber  kinderlosen  Ehepaare  Fhi^ 
lemon  und  Baucis   (Otid.  met.  8,  626  ff.),    sowie  em  andemväl 
nebst  Nepttm  bei  dem  gleichfedls  bejahrten  Hyrieus,  der  But  Be- 
lohnung einen  Sohn  erhielt,  fanden  (Palaephat.  incred.  5;  Ovidj, 
fest.  6,  494  ff.)"*  ife.    —    V.  1.  Jahte  erscheint  dem   Abi»,   im 
Mamrehain  (18,  18.  14^  18),    wähtend  ^e&et  ein  (Y.  Id$   £«« 
§.  204,  a)  dffi*  Thür  des  Altes  d.  h,  aussen  vor  demeelbeii  sitzt^ 
um  die  Hitze  des  Tages  d.  h.  die  Mittagszeit  (1  Sam.  11,  II4 
2  Sam.  4,  5).  —  V.  2.  AufUchanend  sieht  er  3  Männer  über  ihiä, 
dem  Bitsenden,  also  ror  ihm  da  stehen  (1  Sam.  22,  6),  naäi  dem 
folgenden  innn^  noch  in  einiger  Entfernung«     Bieses  Ma  Stehen- 
bleiben war  ab^  ein  Warten,   ob  sie  eingeladen  wlbde^  {M^ 
nach  Daumas  die  Pferde  der  Sahara  S.  195).     Er  eilt  ihnttn*  io* 
fort  entgegen,  und  macht  dutfch  Niederwei^ng  dve  ültiche'Höf»- 
lichkoitsbeaeugung,     „Ed  sind  Jahre   (la,  18  ff.)  und  2  Engel 
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(19,  1)  in  menBohHchfir  Gestalt     p^]  mit  nic^^^  w  noch  24, 
29,  13.  S3,  4  beim  JehoTisten"  (^ffa.).  —    Y.  3.  Gastfreuadl 
ladet  er  sie  ein,  an  ihm  nicht  yoräberzngehen,  soadem  bd 
einzukehren.     Er  redet  einen  an,  nachher  Y.  4  die  drei  zu8 
men;  das  erklärt  sich  leioht,  wenn  einer  dayon  alsHauptpe 
auoh  äasserlioh  kenntlich  war,   und  ist  deshalb  die  Lesart 
Sam.,  welcher  Y.  3  durchaus  die  2  p.  Flur,  darbietet,  nicht 
anziehen.     Dagegen  ist  das  masoretische  ^a'nM  (schoiL  im  T 
&lsch  und  ^a'iM  zu  sprechen  (gegen  Tuch  Kn^  Del,  Keil).    1 
wenn  er  gleich  zu  Anfang  in  den  Fremden  eine  Gottesers 
nung  erkannt  hatte,   so  wäre  seine  Leistung  keine  grosse 
eher  Mensch  wird  dem  erschienenen  Gott  die  Ehre  yerweig 
und  selbst  das  Anbieten   yon  Speise  und  Trank  sinnlos; 
einer  Frnfnng  oder  Untersuchung  wäre  dann  auch  keine 
In  Wahrheit  beginnt  die  Enthüllung  erst  im  Laufe  des  Ges] 
(Y,  13),  uud  der  Fall  liegt  geradeso  wie  Gap«  19,  wo  auel 
fiaoh  geschehener  Fröfuug  die  Engel  als  welche  sich  zu  erk 
geben   (Y.  12  f.).     «a-B«]   nicht:    o  dass  doch!  {Kn,\   sond 
gibt  der  Bedingung  nur  eine  leichte  Färbung;  Ges.  thes.  r: 
si  —  quod  opto  magis  quam  sumere  audeo  —  gratiam  inyeni ; 
24,  42.  33,  10.  47,  29:  50,  4.  Ex.  33,  13.  34,  9;  selbst  Qu 
27,  obwohl  dort  der  Nachsatz  ausgelassen  ist  —  Y.  4.  Er  ^ 
sie  zu  bewirthen.     r^^*'']  es  mag  gthoU  werden;  die,  die  das  ^ 
holen,  braucht  er  nicnt  zu  n^uden.    „Man  gieng  in  blosse 
dalen ;  das  Waschen  der  Füsse  war  bei  eingekehartan  Wai 
nöthig  und  fluid  besonders  yor  der  Mahlzeit  statt  (19,  2. 
43,  24.  Jud.  19,  21.  2  Sam.  11,  8).     lehnet  tuck  UMter  dem 
lasst   euch  in    der  Art,    dass  ihr   euch  auf  den    Arm 
unter  ihm  nieder.     Man  lag  bei  d^  Mahlzeit  (Am.  6, 
Sitzen  kommt  aber  öfter  (z.  B.  27,  19.  Jud.  19,  6)  yor,  s 
BW.  u.  Mahlzeit"  (A*».).  —    Y.  5.   Bissen   Brod~\    bosol 
Ausdruck  für  das  reichliche  Mahl,  das  er  yorsetzen  will. 
euer  Herz]  erquickt  euch  mit  Speisen,  Ps.  104,  15.  Jud.  '. 
die  Speisen  selbst  sind  Stützen  der  Lebenskraft  Jes.  3, 
36,  26  („corporis  fnltnrae,    quibus  animus  sustinettir'*    ] 
1,  9)  Kn.     id-^y  ^»]  weil  deshalb  sis=  weil  nun  einmal,    G 
p.  682;  i?w;/'§.'353,  a   (ygl.  19,  8.  38,  10.  38,  »6.  Num 
14,  43)fc  —    V.  6  —  8.   „IkiB. angenommene  Mahl  "wird, 
hohe  Gäste  nicht  lange  warten  lassen  darf,  sehr  aohnell 
es  besteht  in  Brodkuohen,  Fl^seh,  Rahm  und  Milch,  ur 
achtes  Beduinenmahl  {Lane  Sitten  11.  116),   aber    gut 
Ehren  der  Gäste   (s.  43,  34)   äusserst  reichlich,      besehe 
Sea  Mehiy  Fetnmehl]  bringe  sie  schnell  herbei,  Jes.  5,  1 
22,  9.     r\\b]  s.  Ley.  2,  1.     Kuchen]  kleine  runde   Ascli« 
die  auf  heissen  Steinen  gebacken  wurden;  s.  ff^tn.  Bj'W. 
kuohen.     und  er  beschleunigte  zu  machen  ««J  eilend   me 
reitete  der  Knecht  das  junge  Bind,     und  er  g'ab    vor 
die  Speisen  auf  und  setzte  sie  ihnen  yor,  ygl.    24,  3£ 
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30."  indem  er  seihst  vor  (V.  2)  ihnen  stehen  blieb y  y^sie  bediente 
(Jer.  52,  12.  1  Beg.  10,  8\  So  ist  es  noch  jetzt  im  Morgenknde. 
Die  Scheiche  der  Araber  setzen  sich  nicht,  wenn  sie  angesehene 
Gäste  haben,  nm  mit  ihnen  zu  essen,  sondern  blefiben  stehen, 
tun  den  Gästen  attfznwarten ,  Shaw  Eeise  S.  208;  BuckinghavH 
Mesopotamien  8.  28 ;  Seetzen  Beisen  I.  400.  Von  den  Königen 
der  Nabatäer  berichtet  etwas  ähnliches  Strabo  16,  4,  26.  und 
sie  assenj  was  sonst  die  Himmlischen  verweigern  (Jnd.  13,  16), 
zeichneten  also  den  Abr.  aus.  Nach  Joseph,  ant.  1,  11,  2,  Targ. 
Jon.,  Basch.  Kitnch.  indess  sollen  sie  blos  zu  essen  geschienen 
haben"  (Ä*«.).  —  V.  9  f.  In  dem  angeknüpften  Gespräch  wird 
die  Bede  auf  Sara  gelenkt,  weil  Gt>tt  ihr  einen  Sohn  ankündigen 
will-  Jj-^ttk^n]  die  LXX  haben  unrichtig  schon  hier  bItzb  &{,  •  -^Vk] 
die  XJeberpunktirung  von  i'^k  (vgl.  16,  5)  weist  wohl  auf  eine 
Lesart  "iV  (ffypeden),  n^ri  ny»]  um  die  Zeit  wieder  auflebend  d:  h. 
wann  die  Zeit  wiederavflebt  {Ges.  thes.  p.  470;  Ew,  §.  337,  c) 
d.  h.  im  neuen  Jahr,  iiber*S'Jahr  (vgl.  1  Sam.  1,  20).  In  V.  14 
wird  noch  "»^»V,  2  Beg.  4,  16  f.  nm  t»'^»^  dazugesetzt:  über's  Jahr 
auf  diese  Zeit.  Zur  Erläuterung,  vgl.  auch  17,  21.  i"^^rt«  k^] 
und  sie,  die  Thür,  war  hinter  ihm,  dem  redenden  Jahve,  so  dasö 
die  an  der  Thür  stehende  Sara  ihn  nicht  sah.  So  die  Mas.,  wo- 
gegen die  LXX  «in  (=  vrT[)  auf  Sara  beziehen.  -*—  V.  11  ein 
Umstandssatz  zur  Erklärung  der  Handlung  in  V.  12,  daher  V-tn 
PIsqpf.  Sie  waren  eingetreten  in  die  Tage,  tief  darin,  vorge*- 
rückten  Alters  (so  uoch  24,  1.  Jos.  13,  1.  23,  1  f.,  vgl.  Luc.  1,  7), 
und  aufgehört  hatte  zu  sein  der  S,  fVeg  (Art,  Gewohnheit)  gleich 
den  fFeibern,  wie  ihn  die  Weiber  haben  (31,  35),  ra  ywotintla, 
die  monatliche  Beinignng,  und  damit  die  Fähigkeit,  Kinder  zu 
empfangen  und  zu  gebären.  Der  Natur  nach  hatten  sie  keine 
Kinder  mehr  zu  erwarten  (17,  17.  21,  6  f.).  —  V.  12.  So  lacht 
sie  denn,  jedoch  nur  in  sich  hinein,  nictt  laut.  Eine  etwas 
andere  Erklärung  des  Namens  Isaac,  als  17,  17,  wo  Abr.  lacht. 
^rf^a  'k]  nachdem  ich  abgewelkt,  verfallen  bin  (Ps.  32,  3;  Jj.  13, 
28)  vgl;  V.  13.  ^^n]  Frage  der  Verwunderung  ohne  n  {Ew. 
324,  b) :  ist  mir  gewwden  =  sollte  mir  geworden  sein  (künftig 
nämlich)  Geschlechtslust?  (der  um  ^'^n»  verstümmelte  LXX  Text 
rtj-iy  —  ■'nVa  kommt  nicht  in  Betracht),  mein  Herr^  mein  Ehe- 
mann (Ps.'4ö,  12),  vgl.  3,  16.  —  Y.  13f  Gott  tadelt  das  La- 
chen, weil  es  Zweifel  an  seiner  Macht  verrieth.  Da  durch  die 
Verheissutfg  V.  10  und  hoch  mehr  durch  sein  Wissen  um  das 
Lachen  der  Sara  Gott  den  Schleier  gelüftet  und  sich  seinem 
wahren  Weisen  nach  zu  verstehen  gegeben,  bezeichnet  der  Verf. 
hier  zuerst  den  Bedenden  als  Jahve  (denn  V.  1  war  nur  der  zu- 
sammenfassende  Ausdruck  für  alles  Folgende),  ist  ausgezeichnet 
vor  Jahve  eine  Sache"]  zu  gross,  zu  wunderbar  für  ihn?  (vgl. 
Deut.  17,  8.  30,  11).  Vgl.  -n^  Vs  17,  1.  —  V.  15.  „Sara  läugnet 
aus  Furcht  vor  einer  Strafe  ihr  Lachen,»  das  nur  ein  inneres 
(V.  12)  gewesen  war;  Gott  aber  fertigt  sie  mit  einem  kurzen  s^ 
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jnii  mcJkfen,  nein  (19,  3.  42,  12)  ab"  {Kn.). V.  16—33.  Ve^ 

hiUidluQg  zwischen  Oott  und  Abr.  über  das  ßodom  und  Oomoirlia 
bevorstehende  Strafgericht.     Gott  ist  nicht  blos  zum  Besuch  bei 
Abr.  erschienen,  sondern  auch  um  das  gräuelhafte  SitteuTerderben 
in  den  Städten  zu  untersuchen  (Y.  21).    Und  da  ist  es  das  schönste 
Zeichen  göttlicher  Freundschaft  für  Abr.,    dass  er  ihm   einen 
Wink  gibt  über  das  so  vielen  Menschen  bevorstehende  Gericht. 
Dieser  erhält  Gelegenheit,  einen  edlen  Sinn  sittlicher  Milde  und 
Preundlichkeit,  für  den  es  keinen  Unterschied  zwischen  Eugenen 
und  Fremden  gibt,  zu  bewähren  und  zugleich  wird  das  Wesen 
Gottes,   der  immer  lieber  verzeiht  als  verderbt,    aber  als   der 
strafende  immer  nur  gerecht  straft,  in  ein  helles  Licht  gesetzt 
Y.  16.   Die  Männer,   aufgebroc]ien  und  von  Abr.   geleitet  (auf 
einer  der  Höhen  des  Gebirgs  Juda,  welche  die  nöthige  Fernsicht 
gewährt  s,  19,  27  £),  $chauten  hinab  (19,  28)  auj  die  Fläche  von 
Sothm^    wohin   sie   gehen  wollten.     „Zu  n^^  s.  12,  20   und  zu 
ns^-V?  14,  3.  19,  28.  Kum..21,  20''  (ÄVi.)-  —  V.  17—19  mit  Un- 
terbrechung der  Erzählungsfolge,   um  das  Y.  20  ff.  Gesagte   zu 
motiviren.     Gott  sagt}  nicht  zu  Abr.  (sondern  '^•ai)-^,  8,  21),  denkt, 
ob  er  wohl  sein  Yorhaben  vor  Abr.  geheim  halten  soll,  da  doch 
Abr.  sicherlich  zu  einem  grossen  Yolk  werden  (12,  2)  und  mit 
ihm  sich  alle  Yölker  segnen  (12,  3)  werden,   also  er  bedeutend 
und  würdig   geiyug  sei,   um  in  die  Pläne  Gottes  eingeweiht  zu 
werden.     Denn  Gekannt  habe  ich  ihn  d.  h.  ein  näheres  Yerhält- 
uiss  mit  ihm  angeknüpft  (Am.  3,  2.  Hos.  13,  5)   zu  derp  Zweck, 
dass  er  seinen  Kachkommen  gebiete   und  sie  den  Weg  Jahve's 
halten,    so  dass  sie  Gerechtigkeit  und  Becht  üben,   damit  dann 
auch  Gott  seinerseits   dem  Abr.   alle  seine  Zusagen  an  ihn  er- 
fülle.    Als  Zweck  des  ganzen  mit  Abr.   angeknüpften  Yerhält- 
nisses  (Bundes)  ist  hier  von  C  deutlich  die  Gründung  ^nes  Hauses 
(später  Yolkes,  Beichds)  bezeichnet,  in  welchem  das  rechte  gottes- 
furchtige und  sittliche  Leben,   die  rechte  Beligion  ^ne  Stätte 
habe   (s.  zu  4,  20,   und  bei  A   17,  1);    Abr.   hat  die   Aufgabe, 
solchen  Sinn  und  Wände),  seinem  Hause  einzuschäifen,    einzu- 
gründen;  das  ist  die  Bedingung»  an  die  die  Erfüllung  der  Yer- 
heissung  gebunden  ist  (vgl.  17,  1  ff .  bei  A),     Und  für  einen  Mann 
mit  dieser  Aufgabe  ist  es  allerdings  von  Wichtigkeit,   von  dem 
gerechten  Walten  Gottes  in   der  Welt  klare  Kenntniss-  zu  be- 
kommen.    Die  Zerstörung  Sodom's  und  Gomorrha's  soll  als  ein 
Denkmal  der  ernsten  Strafgerechtigkeit  Gottes  für  das  Haus  Abra- 
ham's  dastehen,   auf  seine  Gottesfiircht  heilsam  einwii^en  (Am. 
4,  IL  Hos.  11,  8.  Jes.  1 ,  9  f .  3,  9.  Deut  29,  22.  Jer.  23,  14 
u.  s.  w.).     Demnach  ist  ^sjqh  correct,  und  von  Lagarde  (Onomast. 
II.  95   und  Olsh,)  mit  Unrecht  beanstandet;    die  LXX  (Vulg. 
Fesch.)  haben  "jyölj  '''*r?3^  einfach  nicht  verstanden  (wie  auch  Targ. 
nicht),  nicht  aber  yroh  nicht  im  Text  gehabt.     Ueber  den  Zusatz 
■'W  der  LXX  Fesch,  ^nter  en;a«^  Y.  17  s.  Em.  Gesch.  I.  480, 
u,  vgl.  26,  24.  —    Y.  20.  So  macht  denn  Gott  seine  Eröffnung. 
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Wenn  m  Ao&ng  des  Sftlses  nicht  *r^^  agHgafellen  ist  (Lag* 
0/sA.^,  8o  mius  ^s  ^  es  üi  der  Fall  dass  oder  Ja  genommen 
werden  (Jes.  7,  9.  Ps.  118,  10  — 12;  Ew.  g.  330,  b):  das  (snm 
fljminel  anfirteigende»  Eache  fordernde  4,  10)  Gesckrei  über  (aens. 
obj.;  9,  2.  16,  5)  ist  wirJtlicA  viel  (Perf.)  gross  geworden  n.  a.  w. 
—  Y.  2L  Aber  er  will  erst  ontersachon,  ehe  er  riohiet,  also 
hinabgehen  (wie  11,  5.  7)  und  sehen,  ob  gemäss  dem  tot  ihn 
gekommenen  Geschrei  aber  sie  (Sodom)  sie  ganz  gethan  haben. 
t\z\  omnino,  wie  £x.  11,  1  (also  anders  als  Nah.  1,  8.  Seph,  1, 

18.  Jer.  4,  27  a.,  daher  mit  Paseq  nach  %vy,  Del,  nach  Ln^sala); 
Oish.  Termuthet  orspröngliches  aVs.  nitsn]  ron  den  Mas.,  (out 
Unrecht)  als  Perl  ponctirt^  Ew.  §V331,  b^  ebenso  21,  3.  46,  27. 
mcr]  Gegen£rage,  wohl  riditiger  denn  als  Bedingung.  —  Y.  22. 
Die  Männer,  nämlich  2  daTon  (19,  1)  gehen  nnn  Sodom  an,  den 
3^*^  (JahTO  Y.  33)  hält  Abr.  fest,  indem  er  noch  immer  Tor  ihm 
stehen  bleibt;  er  hat  etwas  auf  dem  Herzen  und  will  Pürbitte 
einlegen.     Die  Bichtigkeit  des  leactes  bestätigen  die  Yerss.  und 

19,  27;  das  angebliche  D-*-*ro  vp^i  wornaoh  uiipröngUehes  mn^i 
an^ay  -zA  -^y  13-9  wegen  des  Nebensinnes  Ton  *3fV  "^^  ^<<  DiemsteM 
stehen  in  den  jetzigen  Text  geändert  wäre,  leugt  nicht  für  eine 
andere  Lesart,  sondern  nur  für  den  Anstoss,  den  Babb.  daran 
nahmen,  dass  der  Mensch  Gott  und  nicht  Gott  den  Menschen 
festhielL  Ueber  die  Looalität  Kaphar  Berokha»  wo  nach  Hieron, 
die  Yerhandlnng  vor  sich  gegangen  sein  soll,  s.  Robitts.  Pal.  II. 
415.  —  V.  23 — 32.  „Abr.  nähert  sich  Jahve,  um  Fürbitte  ein- 
zulegen; er  erinnert,  dass  es  auch  wohl  Gerechte  (s.  B.  Xiot)  in 
Sodom  gebe,  und  dass  es  billig  sei,  ihretwegen  Yerschqnong  zu 
üben;  er  nimmt  zuerst  50  solche  an,  dann  45,  40,  30,  20  und 
zuletzt .  1 0,  wagt  aber  nicht  unter  die  Zehnzahl  herunterzugehen ; 
er  redet  mit  grosser  Demuth  und  Höflichkeit;  Jahve  hört  ihn 
gütig  an  und  ist  immer  zur  Yergebung  bereit.  Der  nachhmge 
Untergang  zeigt,  dass  nicht  10  Bechtschaffene  im  Thal  Siddim 
waren.  Eine  sehr  ungünstige  Ansicht^  wie  13, 13.  15,  16.  Za 
\  Kv^  sc.  yy  oder  Tcf,  ihm  das  Vergehen  abnehmen,  yerzeihen^ 
vergeben  s.  Num.  14,  19.  Jes.  2,  9.  Hos.  l,.  6.  'ai  n^^nj  pro&- 
num,  nefas  tibi  sit,  ita  ut  non  ^cias;  zu  )Xi  c.  Inf  s.  16,  9« 
der  Richter  der  ganzen  Erde]  soll  als  der  höchste  Richter  auch 
der  vollkommenste  sein  und  darum  vor  ^en  «tr^ngate  Gerech- 
tigkeit üben,  vgl.  Jj.  34,  17.  w|-mn]  wie  V.  31,  s-  12,  11.  nw 
"t«^]  ein  irdisches  und  vergängliches  Wesen,  a,  zu  2,  7"  {Kn\ 
Alliteration  wie  1,2.  4,  14  u.  s.  —  V.  28.  ii^cn^J  die  vollen  En- 
dungen yi  von  hier  an  sind  zu  bemerken;  über  den  Ace.  ni^iarj 
8.  Ges,  §.  138,  3;  Ew.  §.  281,  b.  n.D«na]  a  hier  deutlich  ^^^  we- 
gen. —  Y.  3Q.  nickt  entbrenne  es  dem  Herrn}  er  werde  nicht 
zornig,  s.  4,  5.  —  Y  32.  o^Bn]  2,  23.  -7-  Wie  Gottes  ba^herr 
zige  Gerechtigkeit,  so  ist  auch  das  Wesen  des  Gebetes  und  dev 
Fürbitte,  der  demüthigen,  aber  glaubensvoll  kühnen,  unermüdli- 
chen,  von   reinster.  Menschenliebe  beseelten  Fürbitte  in  dieser 
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Verhandlung  mastergiltig  gezeichnet.  —  V.  83.  Abr.  kehrt  heim 
und  Gott  geht  d.  h.  yersch windet.  Zwar  hat  er  Y.  21  die  Ab- 
sicht, nach  Sodom  zn  gehen,  allein  in  8odom  zeigen  sich  nnr  2 
(19,  1),  und  diese  zwei  fähren  das  Vorhaben  ans,  das  18,  21 
Gott  zugeschrieben  ist,  s.  noch  19,  18  ff.  u.  24.  —  Cap.  19, 
1 — 11.  Einkehr  der  2  Engel  bei  Lot  und  das  Sittenverderben 
in  Sodom.  V.  1  f.  Als  die  zwei  Abends  nach  Sodom  kamen, 
sass  Lot  gerade  im  Thore  der  Stadt,  natürlich  nicht  um  anlan- 
gende Reisende  zur  Beherbergung  einzuladen  {Itn,),  sondern  zur 
Unterhaltung  oder  eines  Geschäftes  halber.  Tgl.  ff^iner  RW.  u. 
Thore.  Aber  kaum  der  Fremden  ansichtig  geworden,  beeüt  er 
sich,  den  Pflichten  der  Gastfreundschaft  gegen  sie  nachzukommen 
(ygl.  Jj.  31,  32,  und  das  Gegenstück  Jud.  19,  15).  „Die  Araber 
rechnen  es  sich  zur  Ehre,  einen  angekommenen  Fremden  be- 
wirthen'  zu  können  und  streiten  oft  heftig  mit  einander,  wer 
diese  Ehre  haben  soll,  Tavemier  Reisen  I.  125;  Bwrthhardt  Be- 
duinen S.  280  und  Reisen  in  Syr.  8.  641  f.;  Buekingham  Syrien 
L  285;  Stelzen  Reisen  L  400"  {Rn.\  k;  nsr:]  nur  hier  so  mit 
Verkürztem  6  {Ew,  §.  91,  d):  ti  doch,  meine  Herrn!  s.  zu   18,  3. 

^rC?]  ^®»  ^*     ^y  ^®»  ^^-     ^^®  lehnen  Anfangs  ab,   weil  sie  zur 
richterlichen  Untersuchung  nach  ßodöm  gekommen  sind   {Tuch\ 
^ohl   auch   weil   sie   ihn   auf  die  Probe   stellön   wollen.     „Das 
Uebemachten  auf  freier  Strasse  war  bei  demt  warmen  Klima  thun- 
lich,    vgl.  Jud.  19,  15"  (AVi.).  —    V.  3.    „Als   er  jedoch   in   sie 
dringt,    nehmen   sie  an  imd  er  bereitet  ihnen   ein  nr»^  Trank, 
Trinkgelag,  Aa,jin  Gnsimakl  überhaupt,  nach  einem  Haupttheil  so 
bezeichnet,   immer  aber  vom  anständigen  Mahl  z.  B.  21,  8.  26, 
80.  29,  22.  Jud.  14,  12.     ^^ss]   im  Pent.  nur  noch  V.  9.  33,  11 
beim  Jehovistefn"  {kn.),  -^    V.  4  f.    Noch  (2,  5.  Jos.  5,  8)  lagen 
sie  nicht,  afs  (Ew.  §.  341,  d)  die  Stadtleute  schon  das  Haus  um- 
ringten.  Alte  Und  Junge    (vgl.  V.  11),   und  ihm   das  Ansinnen 
stellten,  die  Eingekehrten  herauszubringen,  damit  sie  sie  erkennen 
d.  i.  „Unzucht  mit  ihnen  treiben   (4,  1).     Sie   waren    also    dem 
Laster  det  Enabenschändung  ergeben;  welches  bei  den  vorhebräi- 
scheü  Völkern  EeUaan's  im  Schwange   gewesen  zu  sein  scheint 
(Lev.  18,  22  ff.  20,  18.  23),  aber  auch  bei  den  Hebräern  vorkam 
(Jud:  19,  22).     Det  Verf.  nahm  wohl  aii,  dass  die  Engel  in  Ge- 
stalt blühender  Jünglinge*  (Marc.  16,  5)  erschienen  waren"  (Ä*«.), 
vgl.    noch    1  Sam.  29,  9.  Tob.  5,  5  ff:     alles  Folk   vafn  Ende   her 
d.  h.  auch  das  letzte,   alles   zusammen,    Jes.  56, '11.  Jer.  51,  31 
(voller  H^"*^?;  —  ?^s]5tt  Gqu.  47,  21.  Jer.  12,  12  u.  s.);  sie  waren 
also  alle  so  verderbt  und  dähei  schamlos  frech,  fanden  es  nicht 
nöthig,   ihr  Begehr  zu  verheimlichen    (Jes.  3,9):  —    V.  6  —  8. 
„Lot   geht  hinaus,    mahnt  von   dem   schändlichen  Beginnen  ab 
und  bietet  seine  beiden  Töchter  an.    meine  Brüder"]  lieben  Freunde ; 
blos  freundliche  Anrede  wie  29,  4.  Jud.  19,  23.  Jj.  6,  15.    welche 
nicht  erkannt  haben  einen  Mann]   noch  nicht  mit  einem  solchen 
zu  thun  gehabt  haben,   vgl.  Num.  31,  17.  Jud.  11,  39.     ^«]  für 
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nVs   findet  sich  nur  noch  V.  26.  26,  3.  4.  Lev.  18,  27.  Deut.  4, 
42.  7,  22.  19,  11.  1  Ohr,  20,  6.     ditiveit  (18,  6)   sie  eingegangen 
sind  in  den  Schatten  meines  Gebälks']  dich  in  den  Schntir  meines 
Hauses  begeben .  haben.     Lot  sÄcht  nrit  einem  ub^eltieinfren  Opfer 
die  Gastfireuiidö  vor  schmählicher  Mishandlnng  zu  schützen.     Def 
Araber   hält   den  bei  ihm  eingekehrten  Gast  für  heilig  und  xtii*' 
verletzlich  und  schützt  ihn  nöthigenfalls  auch  mit  seinem  Leben,' 
Russelt  Näturgesch.  von  Aleppo  1.  884;    Folnejf  Reise  I.  314; 
Seetzen  Keisen  IL  67.  346.     Ein  merkwürdiges  Beispiel^  e^zShlt 
Sieher  Reise  von  Oairo  nach  Jerusalem  8.  29  f.«  (ÄVi.).  —  V.'9. 
Sie  hören  nicht;  sie  rufen  ihm  zu:  'rücke  weiterhin  (Jei3.'49i  20), 
s.  V.  a.  mache  Platz,  fort,  zurück!    Zugleich  Üigen  fiAe,  dass  der 
einzelne    (n  ist  Art",   nicht  t[  interr.*)  gekommen  ist  ids  Fremd- 
ling zu  wohnen  md  doch  (ßhv,  §.  231,  b;- vgl.  32,  81)  immerfort 
{Ew.  §.  280,  b;,  Öes,  §.  131,  3^)  reichtet,  den  Sittteiirichter  spielt^ 
worin  liegt,    dkiBs  er  ihnen  schon  Öfters  Vorhält  gemacht  hat. 
nun  werden  ivir  dir  Böses  thuti  vor  ihnen"]  dich  schlimmer  Mals  Sie 
behandeln.    'Sie  dringen  auf  ihn  ein,  uäd  schickein  sich  äii,  diö 
Thüre  zu  erbrechen.     ts-iVa  neben  »-Ra  mächt  den  Eindruck  einer 
Glosse,  wie  o-tc  ^^asc  Y.  4  (Olsh.).  ^  V.  10  f.  Die  Eügel  ziehen 
Lot  rettend  ins  Haus  und  schlagen  die  Letzte  mit  Blindheit  d.i. 
belegen   die  auf  ^^ninderbar©  Weise  mit  Blendung  (i  Heg.  6,  18. 
Zach.  12,  4,   wo  auch  nicht  an  eigentliche  Blindheit  ztk  denken 
ist),  so  däss  sie  die  "niüre  nicht  finden  können  (ÄV?.);     Die  TJntel"- 
euchung  ist  «u 'Ende,  die  Lastferhaftigkeit  erwiesen-  -^^^' V:  12 
—26.    ZerstÖrutig   der  -Städte'  hnd  Rettübg'  LotV.     Y,  12.   Die 
Engel,    im  Begriff  das  Gericht  vorzunehmen,   wollen  den  gast- 
freundlichen, Lot  rettin  und  sfein   Haus,    denn  "Vom  Hausvatär 
hängt  nach  dem  alten  Begriff  des  lE^auses  Wohl  und  Wehe  der 
Seinigen  ab.     t>/  hoch  wer  dir  hier]  „hast  du  noch  einen  Ange- 
hörigen in  Sddom  ausser  denen  in  deinem;  Hause?*'  (ffn.).    Alle 
soll   er   aus  'dem  Ort  hihauiibfingen.   "irn*  Sing,  und  ohne  Suff: 
ist  autfallönd' ((>/*Ä.)  und  würde  sich  als  f'ragö:  etwa  ein  Eidam? 
erklären,  aber  an  ty-aan  arigeschlbssen  erwttrtfet  mtih  vlelm^hi?  Tpim 
{Pesch.),  B.  Y.  14*.  -  Sollte  zwischen  *7*:_3i*«n  6in  aai  erst  eitigeschö-' 
ben  sein,  da  ja  voll  Söhnen, 'die' er  vor  dem  Verdeirben  gehabt 
hätte,  sonst  nirgends  et^a?  'erwähnt  wird?  * —    V.13.   wir  sind 
im   Begriff"  zu   verderben;'  Part,  wie' V.  14.   18,  17:     gross  gd^ 
worden  ist  das  Geschrei  ßber  ^ie  (18,  20  f!)  beim  Jngesitht  Jahvi?s 
3.  i.  vor  ihm.     Olsh,  vermuthet  rtrpys  wie  18,  21.  —  V.  14.  Xöt 
geht  aus  ih  die  Stadt  zu  seinen  Schwiegei*sdhnen ,  den  Nekmerfi 
seiner  Töchter!,  d.  h.  die  seine  Töchter  nehmen  sollten  (fnt.  prae- 
tenti^^w'.  §.  335,  b);  deren  Bräutigame  (Joseph,  ant.  '1,.^11,  4; 
f^ulg.,  Pisc,  Cler.  JDMich,  Bohl,  Tuch  Baumg.  Keit),  schwerlich'i 
die  seine  Töchter  genommen  hatten   (LXX,  Tar'g.  Jon:,  Abene. 
f^imch,  Merc.  Schu.  Kn,  Del.  Böttch.),  denn  das  wäre  (trotai  9, 18) 
schicklicher  im  BeLS^tz  mit  Perf.  ausgedrückt,   und   sfeine  ver- 
heiratheten  Töchter  hätte   er  gewiss   nicht   unaufgefordert  ge- 
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lasseu.  Bass  er  in  der  Noth.  Y.  8  diese  Töchter  anbietet,  spricht 
nicht  dagegen,  denn  durch  ihren  Gebrauch  wäre  eben  das  Yer- 
löbnißs  aushoben  worden,  ebenso  wenig  widerstrebt  das  Fehlen 
TOn  "p^f  auch  nicht  das  r>'^«(^9n  Y.  15,  noch  die  Nichterwähnung 
verlorner  Bräutigame  im  Munde  der  Töchter  Y.  31  (in  einer  an- 
dern Erzählung).  Diesen  Bräutigamen  (Sodomiten)  erschien  Lot 
mit  seiner  Anforderung  die  Stadt  zu  yerlassen,  wie  ein  Scher- 
zender; sie  behandelten  ihn  mit  ungläubigem  Spotte  und  kamen 
alsa  9i^t  um.  —  Y.  15.  ^i]  selten  und  mehr  poetisch  (Jes.  26, 
16)  ^=  "^vKs.  Htc^^tn]  die  sich  vorfimden,  bei  der  Hand  waren 
(1  8am.  21,  4.  Jes.  22,  3,  £sr.  8,,  25)»  nicht  blos  zu  ;pr»  bezüg- 
lich und  etwa  diese  Ton  den  in  der  Stadt  verheiratheten  unter- 
scheidend,  sondern  Weib  und  Töchter  zusammbufauBsend  als  die 
vorhandenen  Angehörigen,  im  Gegensatz  gegen  die  in  der  Stadt 
befindlichen,  den  c^ann,  ^-iy]  wie  4,  13.  -^  Y.  16.  Die  Engel 
haben  Eile,  ab^  Lot  zaudert  (43,  10),  weil  es  ihm  widerstrebt, 
Haus  und  St^t  zu  verlassen;  so  müssen  sie  ihn  und  die  Sei- 
nigen an  der  Hand  nehmen  und  vor  die  Stadt  hinausfuhren  ver- 
mö^e  dkr  Schmuag  Goifes  über  ihm^  weil  Gott  Schonung  an  ihm 
beweisen  wollte,  da  er  ein  Beohtschaffenei*  war  (18,  24 ff.);  die 
Bücksicht  auf  Abraham  tritt  blos  bei  A  Y.  29  hervor.  ^n-*r] 
Ge$,  §.  72  A.  9.  —  Y.  17-  Zugleich  wird  ihm  Anweisuxig  für 
weitere  Eluoht  gegeben.  Einer  spricht  jetzt  (vgL  18^  10),  denn 
es  ist  nun  aus  allem  Yorgegangencn  deutlich  genug,  dass  hier 
Qpit  Bclbst  zugegen  ist,  und  Lot  redet  ihn  darum  Y.  18  auch 
'*l'i»|  an.  Somit  ^st;  auch  in  den  zweien  wieder  Gott  gegenwärtig, 
wie  zuvor  (Cap,  18)  in  den  dreien«  rette  (flüchte)  dich  um  deiner 
Seele  wiiien ,  es  handelt  sich  um  dein  Leben,  ts'^ar]  nach  '"k 
fällt  ^uf  {Ew.  §.  224,  b).  Ha  soll  i^icht  hinter  sich  blicken,  „um 
nicht  das  göttliche  Walten  zu  sehen,  was  dem  unheiligen  Auge 
des/  Sterbüchen  nicht  zusteht  (s.  zu  16,  14). .  Aus  ähnlichen 
Gfründen  .i^ahen  sich  «die  Alten  bei  YoUziehujig  gewisser  heiliger 
Gi^bräuchc  nicht  lupoL  (Theoer;  id.  24,  93;  Yirg,  ed.  8,  102;  Ovid. 
fast.  5y  437  ff.)  i^nd  Orpheus  sollte  bei  Fortführung  der  Eurydice 
m*  dem  Orcus  nicht  zurückblicken  (Yirg^geo.  4,  491;  Ovid. 
met.  10,  51).  in  ganzen  Xreü]  13,  10.  nach  dem  Gebirge]  dem 
moabitischen,  Y.  30.  H,,J0.  .—  Y.  18  f.  Die  letzte  Weisung 
wünscht  Lot  zurüokgenommj^n»  da  er  nicht  im  Stande  sein  werde, 
vor  Eintritt  des  Yei^erbens  bis  auf  das  ferne  Gebirge  zu  ent- 
k;o]|imien''  {Kn,).  Dae  Unheil  möchte  sich  son^t  (3,  22)  an  micJk 
(tängen,  mich  erreichen.  *?-]  ^w.  §.  249,  d.  Gewiss,  recht  ab- 
sichtlich, sind  diese  fortwährenden  Zögerungen  und  Einwendungen 
Lot'^  vom  Yerf.  so  gezeichnet;  an  Glaubensgehorsam  steht  er 
dem  Abraham  weit  nach.  —  Y.  20 — 22.  „Er  wünscht,  dass  der 
iplngci  Zoar  ihm  als  Zufluchtsort  anweise^  denn  dieset  lag  nicht 
weit  VQU  Sodom  und  war  "^^ic^,  eine  Kleinigkeit,  so  dass  also  Lot 
nur  die  Erhaltung  eiujes  kleinen  Oertchens  wünschte. .  Als  klein 
9chlof9  Zoiur  auch  nicht,  soviel  Gottlosigkeit  in  sich  und  konnte 
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also    w^ohl  Tom   Untergang   auBg^omtxfeu  .vrer^eiu     Der  £ug«tl 
bewilligt  die  Bitte,  mahnt  aber  zi;ir  JEüe,  weil  er  ¥or  de^  An- 
langexi    Lot's  io   Zoax.  niolita .  Yomebia^ii  JcQnxke.    Dabier  i^Oiat 
mau  den  Nameo,  4^a  fri^ber  yV;a  (14/  j2)  genaoaten' Ortes  *){»  Kkff^ 
heil,   ajjso  etwa  Kleinstadt.     Auf  der  Badentupg  de«^  KameiM  raht 
die  Yexbandl^^g  Y;  19^^22,  mag  der  Yeril  ei^,  «us  der  Sage 
entnon|m(Bn   oder  selbpt  erpcbl^saen  babenf^  {Kn.).  /  '^^'^   V  wi§ 
17,  20.     -vVa^]  3,  11.     K35]  ,16,  14.    Während. in  neuerer' Zei* 
nameixtlicb  Ten  Robimon  ßilter  fFir^er  Tuch  u.  A*  Zodfi  ivfx  Ghov 
el  Mezraa  d.  hv  auf  der  Hqlbins^li,   welche  sieh  .Yai^''04t9a  he? 
in  das  todte  Meer.hii^ein  ^istreckti  4i.ber  gra^enyoU  öde  iMid  Vifx- 
fruchtbar  ist,  gesucht  wiucde;'hat;^;?oji«/  vuA  i(eoht  ^^derlilterQ 
Ansicht  festgehalten,  und   fVeUstein   (in   Oel^  6en<   Beilage  H. 
S.  564  ff.)  weit^  l^ewiesen,  d^^s  Zqw  etwa  1  ..Stunde  süjdöatlic)! 
Yora  todte^^Meer  .in  demjenigen  Theil  deor  ^ral^a,  w^oher  jetat 
Ghor  ei?  ^fia  heisst,  da  wo  W.  el  Ahsa  au^  dem  aQuoat^^sc^Qn 
Eandgebirge  ,  ii^  die  Ebene  eingetre^i^n  ^t  upi^  den  IPiiuneu  ^ 
Ourälii  annimmt,  lag,  d(^s  .heutige  Chi;rbet  es  §a%.;    £b  ifijt  unte^ 
dem  AUnTinm  ,d^  ./doortige^i-Witsser  (b^r^ben..   Dijs  Gegend  ist 
wohlbewäesert)  abe^  hat  tropisches  El^ma.    ^%  war  der  südjtichste 
Faukt  im  Jord^nkre^s   (13,  10.  Peut,  34,  3);   der   See  in  einer 
Länge  Ton  580  S^dien   d.  h.  29  Stunden  erstreckte  qich.  eipst 
bis  dorthin  (Joseph,  b.  j.  4,  3,  4),  ist.  aber  hejute mpixlli^'ffurÜQ^r 
gewichen  (ii^  Fdige  der  AUuyien);  der. See.  lag  i^wi^oben  J^fi^ho 
und  Zoar  •  (Onomast^  u.  ;^A,«(^ao),    In  der  Bön^rmt  ivwr  tdort 
aoeh  ein  Clas^iell  zi^pi^  ^ohut^Zjd  der  Stadt  (N.otit>i;dignit.  I.  p.78f,; 
Steph.  By^.  u.  Zoßqa)^   von  dem  Eofeite .  noph,  Tpi:ha(nden   sind. 
Datteln  und  Bajsam  wurden  dort/  geeogen  (Onqn)|i9t..  \^  B4»iu\ 
Talm.  Jebam.  16^  7;   Istachri  Mor^m.  S.  39,  4^p¥4n'^i  P*  ^^* 
bert  1.  338;  Wüb.  v.  Tyr.  22,  3rÖ  i;n  4^  ge^ta  »ei  per,  Fpfincof» 
1.  p.  1Ö41).    £s  war  ^^^\^  in^, Mittelalter  b^eiuteDd,  eine  der,.^ 
Zwificbenetationen  an  der  iE^amwanenjsitrasse'  Yon  Aila  naohjJef 
ruealem,  wit^^tigpr. .  Handels/of t  (If^qdist  \>^\  IVßfz^U).,  ij«njr.  Zei^ 
der  Kreuzsnge  war  de^r/NfPoe  noch.  Yor][iand^  (^gor),.  ^nd  die 
arab.  Geographen  nennen   ihu  -Soghar  oder  iS^oghar,  auch  das 
todte  Meer  das  Meer.  Ypn  Zpgh$r,    Jetst  iis^err  ,wie  ^oeb^  di^ 
Palmen  dort,  yerschwunden..  —  Y..  23 1,  Pie  Sonne  war  über  difi 
Erde  angegangen  und  Lot  n^ctt  ^oar  g^kommei^i  alg  JahYe  regnei^ 
lieas.    Im  Zusarnnfienhalt  mit  Y.  15   lüsst  ^ch  daraus ,  die  Ent- 
fernung. Sodon^i^Yon  Zoar  b^easen,    Jahv^^y  ^r  MBxk  Y.  17  £ 
in  denEiigeln  gegenwärtige,   li^$s  regn^^  von,  Jahv^iher,   von^ 
Himvfiel  her;  '""^  p\ß(o.  scheint  (YgLMich.  6,  ß)  wie •  das  griecb.  i« 
diog  ein  alterthümlicher  Ausdruck  desselben  Sii^nes,  wie  ^^^vn-i&y 
durch  den  es  erklärt  wird,  gewesen  zu  sein  (^^u;.  :X}esch.  II.  223); 
dass  es  aber  wirklich  Yom  Himm|el.hdrabgekomj]|ener  liegen. waTf 
darauf  legt  Yerf.  Gewicht    Durch  den  hinunüschen  Sohwefri^' 
und  Eeuerregen  kehrte  Gott  am,  zerstörte  gän«lioh,  so  dass  da« 
Untere  obephin  und  das., Obere  unienhin  kam,  diese  Städte  un4 
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den  ganzen  Kreis  (V.  17)  sammt  Bewohnern  und  Qewäcbsen. 
„Ifan  nahm  also  an,  dass  ^e  asfaltreiohe  (14,  10)  Gegend  durch 
einen  brennenden,  schwefeligen  Stotf  yom  Himmel  entzündet 
wurde  und  ausbrannte,  worauf  dann  Wasser  Von  unten  her  an 
ihre  Stelle  trat  (Jj.  18,  15.  2%  16).  Auf  Feuer  und  Schwefel 
kam  man  leicht  durch  das  Gewitter.  Auch  Josephus  (ant.  1,  11, 
4  nnd  b.  j.  4,  B,  4)  denkt  an  Blitze  und  Tacitus  bist.  5,  7  fuhrt 
an,  dass  die  Gegend  fulminum  jactu  arsisse  und  die  Städte  igne 
öoelesti  flagrasse.  Feuer  und  Schwefel  kommen  auch  sonst  ale 
g(Htliches  Strafmittel  vor  (Ps.  11,  6.  Hez.  38,  22)«  AT/i.  —  V.  26. 
„Als  das  Yorgieng,  sekäuie  stin  fVefb  von  hinter  ihm  weg^  d.  h 
sie  gieng  nach  Zoar  hinter  Lot  her,  sah  sich  aber  aus  weibli- 
cher Neugierde  einmal  um.  und  sie  ward  eine  Säule  des  Saizes] 
wurde  in  eine  aus  Salzgestein  bestehende  Sttule  verwandelty  weil 
sie  das  Verbot  V.  17  verletzte.  Die  Strafb  passt  zur  Oertlich- 
keit,  wo  durch  die  salzige  Ausdünstung  des  todten  Meeres  die 
GegenstSnde  sich  leicht  mit  einer  Salzkruste  überziehen  und  es 
viel  Salzgestein  gibt  (ßretzen  Beisen  IL  240;  Lynch  Bericht 
8. 188.  189 1  198.  214.  220).  IMe  Sage  aber  von  diesem  Schick- 
sale des  Weibes  Lot's  ist  ausgegangen  von  einer  aius  Salzgestein 
bestehenden  Säule.  Eine  ^triXri  ikog  beim  todten  Meere  wird 
Sap.  10,  7  als  iivtiiiüov  antötoiftfjg  t/zvx^  erwähnt  und  sie  be- 
stand auch  noch  zttr  Zeit  des  Josephus  ant.  1 ,  11,  4.  Etwas 
der  Art  iSsst  sich  noch  nachweisen.  Beim  südwestlichen  Ende 
des  todten  Meeres  erstreckt  sich  von  N.  nach  S.  oder  nach  SO. 
ein  etwa  2^/^  Stunden  langer,  schmaler,  100 — 150  "FanB  hoher 
Bergrücken,  der  Berg  oder  Stein  oder  Kasenknorpel  von  Osdum 
oder  der  Salzberg  genannt ,  -  welcher  ganz  aus  Steinsalz  besteht 
{Hohim.  Pal.  H.  485.  III.  22  ff.),  oder  wenigstens  starke  Schichten 
von  Steinsalz  hat  und  ganz  nackt,  zerrüttet  und  mürbe,  sowie 
voH  Höhlen,  Spalten,  Bisse,  Zacken  nnd  Ansleckungen  ist  {Seetzen 
I.  428:  II.  227.  240).  Die  Entfernung  dieses  Salzrückens  vom 
See  beträgt  an  einer  Stelle  nur  etwa  200  Fuss  und  autch  diese 
Stelle  wird  in  der  Regenzeit  überfluthet  {R(f9h  bei  Petermann  geogr. 
Mitth.  1858.' Si  268  f.)"  Kn,  Durch  ^en  abwaschenden  Regen 
entsteheii  an 'diesem'  Bergrücken  eiiizelne  Zacken,  Kegel,  Sänlen 
tt:  s.  w.  veWfchiedener  Formen ;  sie  vergehen  wohl  auch  wieder 
und  andere  entstehen.  So  steht  jetzt'  auf  der  Ostseite  des  Berges 
eine  etwa  40  Fuss  hohe  runde  -Säule  von  crpstallinischem  Salz 
{Lynch  Beriefet  S.  1-98 f.);  ob  es  dieselbe  ist,  von  der  Josephus 
tt.  A.  (dem.  Rom.  1  Cor.  11;  Iren.  ady.  haer.  4,  81,  3;  Carmen 
de  Sodoma  unter  Tet*tullian's  Werken  ed.  Oehler  II.  773)  spre- 
chen, muss  dahingestellt  bleiben.  lieber  die  verschiedenen  Er- 
klärungen der  Stelle  s.  /tosenm.  ad  h.  1.;  Grimm  zu  Sap.  10,  7; 
ff^i^ter  R^.  u.  Lot.  Zu  bemerken  ist  Übrigens  auch  die  un- 
günstigere Beurtheihing  des  "Vfeibes  in  dieser  Sage  (vgl.  18,  12. 
3,  6).  -^  V.  27  f.  Abraham  —  glaubend 'an  Gottes  Wort  und 
Voll  Th^lnahme  für  das  Schicksal  der  Städte  —  begibt  si6h  schon 
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am  frühen  Morgen  nach  d^ia  Plate  avf  der. Höhe,   wo*  ^r  E&r7 
bitte  eingelegt  hatte  (18,  22),   aber  binabschao^d  (1^,  16)  aah 
er    nor  noeb  den  Qjtalfn  von  4^/*  ^/"i/e  aufsteigen ,  gleich  dem, 
der  Tom  Schmelzofen  (Ex.  19,  18)  an&teigt.     Yoa  einem  Bo^oheiL 
Bauefai  über  dea^.  Gegend,  spi^ph^n,  auch  „die  Al^n  0.  JB.  Sap« 
10,  7  TgL  Jes<  34,  10.  Strabo  16,  2,  42.    JDi^  neoiereffi  Bebenden 
dagegen  beri<Men  nor  Ton  ^in^im   dickei^  Pfui^te   odee  ■  eine« 
di^nnen  Kebehiehlder,  Robw$^.  Pjalj  IL  4b^;  riyifpA' 201i.ftü^ 
Erdfc.  XV.  .762  ff.,  m^  Joseph,  b.  j.  4,  8,  4"  (JfiTfl,).     Ob  in|..AlterT 
thjojn  derBanch  stärkier  wac  (AVi.)  ist  se^ir  zu  bezweif«^.    Pie 
rauchairtigßn  2^eb€Jl  e^^clren  sich  aus  dor  nngehenem  Yeir4^9t|lBg 
des  Wassers  <bei  der  äuobtbaren  Hitze.  — .  Jfit  dieser  Büokkebr 
zu  Abraham  ist  die  Erzahlnng  in  sieb  abgeriMo^et^  and  der  noph 
folgende  kürzej^  Bericht  üb^r  dasselbe  BrpigiiiBs  ans  A  in  Y..29 
ist  Tielm^iu*  Einleitung  zur  näohsten  Er^ahlmig..  —   „]>6in  iB6f 
i^iclite  liegt  jedeiifaUi^  eine  ge^cbicfitlid^  Thatsa^b^  :za  On^iid^ 
Nach  Deut  29,  22  Tgl.  Judä  7   giengen  die  Qt^dte  Sodpm,  (Joe 
morrba,  Adma  und  Zeboim  (vgl.  Gen.  14,  2)  unter,  wofür  Hos. 
11,8  die  >  beiden:  letzteren,  sonst  abdr  gewöhnlich  die  beiden  er- 
steren  als  die  wichtigste«   genannt  wötden'  (Jes.  1,  9  f.  13,  19. 
Jer.  23, 14.  49,  16.  50,  4P..  Am.  4,  1)^  Zoph.  2^  9.  Hattb*  10,  15. 
2  Ptr.  2,  6),  bisweilen  aiiQh  Sodim  J^leia  (Jes«  3,  9.  Threa.  4,  6« 
Hez.  16,  48  ff.  Matth.;  U,  i23  f.).    Uag^nAu  ]£ft  die  Angabe  8ap^ 
10,  6,  da  Zofur.  T^rseb^nt  blieb«    Sodom,  stets  .an  det  8pM«e  and 
zum  pfl^em.  allein  gepannt^-  wur  offenbw:  die  b^^uji^ndste.     Dies 
aaebi  nach  Stvabo  16,  2,  44:,  der  abesr  di^  ^ahl.  d^r  Städte  woi 
13  angibt  und  kleinere  Ottscbaflen  mitffilz^olmen  scheint'S  (iSDfe,»). 
Uebev,  den  As&ltreiobtbuiti  der.  Gegend  aj  zu  14,«  l^i^    Djm  Ge- 
stein  der  üjfer  und  Bandgebirgd  ist.,  vorfaerrscbefid  gra^g^lber 
Katk^  und  Sandstein,  bitattunöser  Mergeiscbicifer  ond.Quarz;  aiur 
im  nördlichen  TbeUt.d^  :Odthlist«].zdgt  :si^  tai^oh  Baaalt  uod 
Lava  {Hoifm^ -phiysl  Geegii.  des  blc  Land^  1865  S.  2210)^.    Dass 
(im   engern  Sina)  ti]i]iEanisohe. .  AAsbvüche  die  .  Katastrophe  des 
Siddimtbal^  liarheigegUuHi  baibe«,  ist  di^^  nicht,  ftnzunebmen; 
Eher  shid  Erdbeben.  •  uttd  lEntzündimg  der  A«fiiUlager  9iß  UxsUi/^ 
anzmieblnen,  so  da«i/das  ajkisgebranlit^  J#aoid:r0rsänk  tmi  Wasaet 
an  seine  Stelle  toat*  :Jeden£iiUs  aber:  i  ist  die.'Meinnng,  dass- iil 
jener  Eatastrophe  .dll^  gaDsze.  todte  ICeelr  ifiintataiiden  und  .TX^rdeBb 
der  Wasatolauf.  dos  Jomdan  dai'eb  d$^  Ghör  bis  zum  älsajitlschen 
Meerbwen  gegangen. sei,  uahaWbar,   da  äi^  Bodenearhebungtdeb 
südlichen  Gbor  bis<21QQ  Eiiss  über.  den. Meeresspiegel  aoeteigt, 
während  der  Spiegel  dea  As&ltsees  1^92  und  bei  hohem  Waaseiy 
Stande  1^02.  engL  füss  unter  dem  Meex^niveau  liegt»  und  die 
Gewässer  südüeh  Tom  As&ltsee  in  diesen»  nicht  in  daarothe 
Meer  fliessen.     Und  Tielmdkur  beatätigt  sich   die  Ansicht  von 
Russegger  und  Robm^on  (Pal.  IlL  162  ff.),  dass  das ' iodte . Meer 
seinem  grössten  Theile  nach  Yon  jeher  bestand,   und  dass  nur 
der  südliebe  Theil  desselben  durch  jene  Katastrophe  hinzakan. 


„Dieser  Annahme  geraöM  Folgendem  znr  Sttltse!  1)  l&rst  die 
«üdliofae  Lage  Ten  Zoar  (V.  22)  undSodom  (13,  12)  schliessen, 
dam  die  untergegangene  Gegend  an  der  Stelle  yom  südlichen 
Th^ä*  deif  t^ten  'Meetes  gelegen'  htibe;-  2)  ist  dieser  Theü  des 
Sees  las  )mr  Halbinsel  Ghor  el  Meziiaa  viel  seichtcfr  als  der  nörd* 
liehe,  indenäder  Grdnd  nur  dnrohsehinttlich  13  Fitss  tmter  der 
Wasiserflache  li^;  wXhtend  beim  nchrdliehen  Thell  die  Tiefe 
dttrohsöhniklich  .^300  Fuss  beträgt  {Lyneh  S-.  296).  Bort  gibt 
es  aaoh  eine  Futth  durch  den  See  {Lynch  187;  Ritter  Erdk. 
XT.  &97.  731  f.).  8)  Undet  sich  dei^  Asfalt  vornehmlich  im  6üd> 
liehen'  fTheil,  «.  2U  14,  10^  {Kn.).  Vgl.  «her  das  todie  Meer 
f0^ifierB!W,  und  Farrer  BL.  u.  Meer  tödtM;  ihtfiMhn  ^rhys.  Geo- 
grai^hie  deshl«  Lanfdes  1865  S.  204^^333  ü  Fattmefeyer  über  da« 
tddte  Mee^  1853;  OJFf'aM  aus  dem  Orient  1867  S.  7<8  ff.  Die 
üogesehiohüichkeit  der  Sage  Über  den  Untergang  der  Städte 
sucht  Wu  erweisen  Nöldeke  in  der  Zeitschrü^  „Im  teuen  Beieh" 
i87h  n.  41—48. 

>     5.    lli«.d6tpp«It«r-AabAiig2  19,  ^f  mos  A,  il  19,  60**^38 
.1    .  ,!d©r  \Jr%^,xfl^jg  Mo»,V'sA.i«tipon9  voi^  R.; 

•  Zduivdhü  kaak  keib  Z^reilbl' sein,  dass  Y.  29  aus  A  ge- 
seh6plt  isti  Ohne  ei>gei*a  AuSK^tiBs  eaft  'dae  Vorhergeheude  be- 
richtet er  in  anderer  Weilte  Aasselbe  ^  wtEis  eben  biri^tei  war, 
ftass  «k  Eliikim  üe' Siädttf  '44s  Ißiktl4r  (wie  13,  t^)  verderbte 
(Wi^  6)  17.  %  \^,  15),  BiohiHi'  AlMrahäau'«^  mit  dem  et  in  ein 
BttndetrVerh&lfaiisis  geti^<4eii  war  (Gap.  17),  wobäiwoll^nd  geddchte 
(wie  8;  I),  und  ntfr  seittetwilleü  deuLct  aus  der  Mitte  der  XJm- 
kehmn^  en^adie  d»  k  entkonmien  oder  nehen  lies«  (1  Satti.  24, 
120),  ale  er  -die  Städte '  umkehrte^  in  denen  (inieliitt=rift  deren 
elMr^  e<r^  wie  d,  4)  tiOt  gesessen  ^JuttM  (wie  13^  12).  Ifieht 
blos  fifiden  sich  hier  5  loharakteittsti^htt  Ausdi^ck»  des  A,  son* 
dcM  au<Ab  saföhliche  Sigeuthüttkliehkeitsn.  '  1^%  wohnt  nach  A 
iiioht>Ju  Si»de«a  allein ,  sonMCem  in  >den  ^StifidteU'  des  Eiklair  (13, 
12);  ,ydiie  SerMdrung  ^chah  ttioht'  vn' einem  einzigen' Augen* 
blick,  ecMident  >  ttehr  aUtfiähMig,  und  iLot  hatte  noeh-  ;2eit  zur 
Eettuiigv^s  die  ZerstövdngKboreits^^  Mngelreton  war^  {i^-);  das 
Motitt  de« 'Rettung  ist  ein  >4iidet<ed  aUzu^er,  wetrigsteD«  ist 
dasselbe  iai  Torigen  Stück  lücht  g^nannit  Auch  istig^wisiB  nicht 
die  Hri«kiing-'vmi  A,  dasA  Lot  ndt  den  Seinen  üur  das  nackte 
Lebeuv  "Ai^i^  'CLüoh  ^^  ^7  g^tM  haltte.  JHx  AusdcodB  ^vn 
aber' mit  eeincia  Deritaten  warmläufst  für  diese  eigenth;  Boden- 
Zerstörung  stehend  gewos^deb,  und  findet  sich  auch  ddi  Deut.  u. 
üSiren.)  bei  Am.  Jes.  Jer.y  eelbsi  nodh'  im  Qlor&n  (s.  <6fi.  tiies.). 
Ob  nun  A  im  Zusammenhang  mit  dieser  Naohiioht  oder  sonstwo 
in  seiner  S6hriflb  über  die^  LetsÖhiie  Moab- Amiton. u»d  üre  Ter- 
hfiltldnG^  MeUung  gethto  hab^  (ähmlich  wie  über' ismad  und 
Bdom)^:  kann  ni^t  mehr  aoÄgMiacht  werden«  Jede&fiGdls  ist  die 
Mgeivde  ErzUhlung  Y.  3<^3d  über  deii  Inoesi  der  beiden  Tdch- 


Gen.  19,  90-^8«.  287 

tev  Lot'»  mit  ihrem  Yai&t  anA  den  tJrdprüiog  Monb's  xmi  Ammon^s 

niofai  aue  A.     Sie  knüpft  über  Y.  29  räckWättB  an  das  Tclrheiv 

gebende  Stöok   (V.  23)  «n  and  setzt  dieses   voraus.      Insofern 

soheint  auch  die  gewöhnliche  Meinong  (z.  B.  Kn,  Hnff.  Sekr*\ 

dasB  diid  Eraälilang  vom  selben  Yezf. ,  wie  das  vorige  Stück,  also 

von  €  stamme  >   Ibegxündet,   nnd  ^e  Ausdrücke  n^"^^  nnd  n*>'<9st 

V.  «L  33  f.  37,  vgl.  mit  20,  26  a.'  w  ^  V.  32  Vgl.-  ttii"..?,  8 

köauiea    noch  besonders  dafüi*  'geltend  geffiaekt  werdeta,'  wälif« 

read  ^  Mia  Y.  81  (vgl  Dent.  2i&,  »)    sontt^bei   ihm  ilieht  ge^ 

bräucbÜoh  ist^     Allein^  Geist  nnd   Atoweckung  db  ^Mahlung 

2eag«a  wider.  scMie  iBinheit> (der  Yexf;     Im  Qegensttt»  gcig^  diid 

feinen  und  lebenswahren  Sdiilderattgien'  •  deef  ^  €  ^  lieMk^  däese<  ^  B)f« 

zahliBig  an  inneren!  Bti^wiahrsohehiMGhkeitidn^^tiellbre  diliiseh-rdli«- 

giösa  Bemehangen  treten  darin  nicht-  zn-Tag,  'ttnd  ILotf  Selbst, 

nach  det  vorigen  firsShlang  zw^t  kein  gewaltiger  Olaabensheld, 

aber  dooh  ein^ehrenwerther,  re<^tschaffetker  Mann ,  Weit  erhab^ 

über  die  dSodomiten,    erscheint  hier   gerseäetm  in   einem   omkitl}^ 

liehen^  Licht,    dem  nnzüchtigen   Weseni  leicht  0ngängliclli     Ss 

wiederhelt  rfch  hier,  Was  tiber  die  Srs&hlang  ^bltriitoah  9,  1^  tfl 

bemaxfct  Wurde,   nnd  itft'  darum  däift  Stück   von'  einem  andern 

Yerf.   als  Cf  {lig^,   am  wahrseheinHohsten  >  ven  E  (^«^.  'MkmC) 

abzuleiien.     Wie  dei*t  g^en  Eenaan,   so   mach/i;  sich  hier  ^e 

Gereitaiheit  gegen  Moab-Ammon  geltend,  welehe  seil;  den  eyri^^ 

sehen  Kriegen  unter  dem  Hause  Jehn's  immer  mehr  zniiahm  an^ 

auch  Beat.  28,  4  ff.  einen  geseUslidlien  Ausdruck '  etliaken  äa<t/. 

Dass   die  hier  vorgetvagene  6agie  über  den  ürspiteng  der  Lot* 

Völker  nicht  unter  ihnen  selbst  so  ensählt  war^  ist  ^ohi  selbst- 

verstäadlich;  es  war  der  issa^tiache  YcSkswitz,  der  durch  die« 

selbe  seinen  Widerwillen  ge^en  dieselben  Worte  lieb.     tJnd  ob^ 

wohl  sonst  keine  weiteren  Beweise  eines  besonders  un^ttehtigen 

Wesens,  das  unter  ihnen  im  Schwange  gewesen  wäre,  vorliegen 

(ausser  etwa  Num.  26,  Iff.),  «o  wird  man  doch 'Ortheilen  müssen, 

dass^  diesem  firzi&hlang  über  sie  liich  bei  den  IttNtdUten  nidit  sd 

ansgebJldiet  hätte,  wenn  nieht  derartige  Dinge  bei  ihnen  witki^ 

lieh  vorgeifcenimen  wäiren.    Dass  übrigens  Lot^s  Weib,  die  Matte» 

seiner  Töchter,  in  dar  Sage  als  Sodomitin  (/Ta.  u.  A.)' geg^Uien 

habe,  iet  nicht  wahrscheinlich:  Lot  erseheint  Ga$.  12  f.  schon 

vor  aetner  Wandexong  nach   Sodom   ebenso   im  Besitze   eittes 

Hauses,  wib  Abraham.     Wohl  aber  die  Töchter  gelten  als  sa^ 

domitisch  geartet.     Ob  B  diese  ErzaUang  ans  der  mündBchen 

Sage  gesiMpift  odar  ob  er  sie  aas  einer  seiner  gewöhniio^n 

UaeUen  (etwa  B,  wia*  //^. .  vermutheie)  aoliBfenommea  hat^  kann 

nicht  mahr  entschieden  werden.     Mit  der   Ftüünngsgesohichte 

Abraham's  steht  diese  Episode  in  •  keinem  Zusammenhangt  •  *-- 

V.  30«   „AnknüiMfead  an  Y.  28  berichtet  der  Yerf.,  Lot  sei  von 

Zoar  ostwärts  auf  das  Gebirge  gezogen,  weil  er  fürchtete^-aacA 

diese  Stadt  möchte  noch  untergehen.     Der  Engel  hatte  ihm  in- 

dess  ihr  Stehenbleiben   zugesichert  Y.  21''  (AT«.),     er  woänie  in 


der  JBpiie]  mit  dem  g^neri^ohen  Artikel  (14^  13, 15, 11),  irai| 
ein  Köhlenbewolmer  (^«w*)»  ^oeh  könnte  ouGh  eine  bestimmte 
Sohle  (vgl.  16>  7)  gemeiint  eoin,  im  welche,  di«  Sage,  diesen  Yoi- 
gang  knüpfte  {DeL).  .  ^»Npoh  jet^st  bevdinjt  man  in  jenen  Ge- 
genden  die  Höhlen  us4  Qmtl4n,   Bmkmghtm  S^riea*  IL  53  i 

61.  81 ;  Lymk  Bericht  S.^22l Y.  31.  Die  Irstgebcff&e  siaGb 

der  jüngeren  (Ä9,  .26)-eHieH  Yersohlftg;  tmser  Fafer  ist  all]  vii 
also.'keii^  W^b  mel^  nehmen y.uvi  »eh  mftDoliehe  Nachkomme 
XU  erff^Ugepr  .  u?»4  <^iB.  Mann,  (st  ni^i  auf  der.  Erie  zu  komm 
üker,  i|4k]  d».h*  es,giht.4i}£  der.  ganxen  Erde  keinen.  Mann,  d 
nne  yiix^,  heiwphn^  jwplleii«  da. wir  als  AngebSnge  Bines  mo 
lopen,  gott^fdrtisaften.  Sünderrolka  gelt^iiN-  •.äoUaiso.vftseT  G 
s^hleeht.Ai^httOntergAhen,  bo  bleiihti  ni^ts  «brig>  als  nne  t 
clem  Yaten  ^ueemmen^nthnn*  Zu  ^^^^  Weg  d.  i^Haadkingswe 
und  Wei^  überhÄUpt  vgli.ö,  It^*.^^  V.  SÄ^  Da  abev  Lot, 
l3egQ^9^  ^  sodiemniseh^A  Unsittei^  (18,  9)»  nüehtemin  sei 
uaaiMiohe  Yennischun^  nipht  epinwüligwi  würde ,  so  eoU  er 
muscltf  .t7#icd€ii^  mi  wir  -werde»  ßHm  unserem^  Fater  Satnen 
leben]  id.  i» .  dnrebi  ihn  daa  ,QemUeoht  foctpftansen.  Der  Ausdi 
wie  ,7»  a,. —  Y..Ä3-r-3e.  Der  .Flm  iriiid  ansg^ohrt  Lei 
SQ  bexaueeht,  das»  «r  .es  nioht  bemerkt»  wann  eine  Tochter 
xti  ihm  legt  und. von  ihm  ao&tiebt,.  gleiehwehl  aber,  obend 
als  alter,  Jfonn^iSUAi  i^eugein  fähig«  .  S^hx?' unwahr aoheinli 
(/K!«.).  j^aoh  Hi^eren«  quaest.  hätten  diei*  Juden  eben  wegen 
KJAgUuläicihkeitder  Saehe:dee  ^^^  Y.  33  überpu&ktirt;  aber 
9^4  Y,  35  seh^nt  der  PnAkt  vieLm^kr'  niuc  auf  eine  orthog 
Yftliante  xu  weisen.  ^'I9«rn]  (Y.  33  u.  35  rgL  Ges,  §.47 
K^^t  n^^s]  wie  30,  16.  32,  23:(iauKU  19i,  10),  s.  iu;.  §.  21 
aiidetS'  Y.  3>5.  r^.  Y.  37  £  y,Dea  l^amea  a^  nimmt  der 
entweder  im  Sinne^  iton.»|t%  vem  Fuler^.  weshalb  er  Y.  S 
auch  >t)''9Ktt  sagt,  od^  als  «wammflugesetgt  aus  ^tafür  '-«a  ff^ 
entsprechend  dem  Obald«  t^p,  und«  aus  »;,  ^o  daas' .er  etwa 
des  Yaters  besa^*^  (vgl,  Jea.  48,  l  u.  Ce*v  thes.  p*  774) 
dHi&lls  bmngt  er  ihn*  damit-tin  Zusaaunenhang,  'daas  die  S 
siatifier  der  ^COikhlter  ;^on  ihneku  Yater  .em^&nf^Ms  katte. 
üTfl^Bieo.  ins^^erklärt  er  düreh  ^»"if.  S,ohn  mBines  Falks;  d( 
soll  also  ausdriieken  ^  dass  deiTi  Statnmvat^r  disr  Atnxnonitei 
TOüL  einem  fremden  und  seiner  Mutter  erzeogt.wttirde,  s 
ganz  der  .Sohn «seines  Stammes  wsar»  sofecn  ihn  .dar  Vat 
ner  Muttor  mitidieaer  f  eujüte.  Seide  Numensdeutangp^i  ai 
ge^Wiongen"  (JCn.)^  Man:  mujis  gerade  die  HahLptsaelie , 
es.  hier  ankommt,  erst  hinzudenken,  denn  /„Same  ..des 
od0r  „Sohn  ;meiAee  Yolksff  konnte. man  jedes  belifibiga  xna 
Kind  nennen,  bis  heMte']-  wie  35,<20,  s.  t.  a^  sonnt  mrt 
26,  3d.  32,  33.  47,  26.  48,  15  u.  6.  beides  nur  hei  den  3 
Sneählem.  -  .    • 


6.     Bi«  0tf.abr  de.r  8ftB»  am  Hof^voa  Ger^rvnd  ihisa  > 

Bewabruag,  (Qap.  2Q  Qftch  B..;  .'    . 

Alnr.  sieht  nach*  dam 'Büdlaad  und  hält  43idi  zeitweilig- m 
Oerar  aa£,  'w^  er  8«va  iür  seine  Schwester- ausgibt  mid  auf  eine 
Zeit  an  den  d<ntigeii  Edhig  Abimelech  -t«y]/rei<tv  aber  wieder  sm* 
rückeiihalt  dad  mit  Geseheiiken«  cnntsekädigtwird,  nachdem  Gkytl. 
mit!  Kfiaaikheiten  ^gegen^  deol  an^ewirtmlteslgen  BesitBer  mid  dessen 
Weiber  eiiigeschtitteli  ist  (JTii.).  •   S6  wird/auch  nach'  der-wiede^» 
holt^  yerheissiiBgdesSlNpa*Sohii^8'tind  neoh  yoaif^iiBfi  Stohwange^ 
Schaft  (21,  S2)  die'giuize  Hoffniihg  Abraham'»/  nitäit  ohne  seine 
eigene  Schuld)   anscheit/end  wieder  zu  niehte:   sein -Glaabe  und 
seine  Oe^iild  wird  noch  einmal  €iüf  die'l^iiofoe  gestellt,  abel?  ebenso 
emplängt  ^r  auch  wieder  neuen  augeneoheinliohen  Bä^eiä  Yon 
Gottes    besonderer  'fiiild   and    seiner  allmächtig^   Bewahrung. 
Das   Stüiek'  hat -an  dieser 'Stelle   insolsrn    seinen  gnteki    Sinn. 
Gleichwohl  »gibt  sich,  idass  es  etnst  in  einem  gMkZ  änderen  19a* 
sammenhang'' stand  und  erst'  von  B  hieh^r  gesetzt  ist.     Nax)h  17; 
17  (bei  A)  ist  Sara«  00'  Jahy  alt,   natjh  18,  U  f.  (beiC)  betagt 
und    nach  Katargesetzen  ziengangsanfilhig^,   anmöglich  kann  sie 
noch  €^gen£ftand  der  Nachstellungen  der  Eremdien  (20,  2.  4. 1 1) 
gewesen  sein.     Wenn  es  also  ans  A  oder  C  geschöpft  wäre,  so 
müsste  es  in  diesen  Schriften  einst  weiter  rom  gestellt  gewesen 
sein.    .  Allein  1  vl^le  ^andere  Gründe  =  fordern,   es   deni  A  an<d  C 
überhaupt  abzasprechen.     „Bei  A  findet  sicfh  Abr.  nftohgehends 
in  Mamre-Heb«?en  (28,  1  ff;  2d,  9,  rgl.  13,  8);  ton  einem  Auf- 
enthalt Abraham's  in  Ger4r  oder  BeeiKaba  odei*  einer  Büokkehr 
Ton  da  nach  Hebron  komint  bei '  ihm  "nichts  yor.     Die  Darstel- 
Inng  Almhhm's  als  Propheten  V.  7,' die  nächtiKchen  Eröffnangen 
Gottes  9.  6 ,  die  angttnstige  Ansicht  vöni  sittlichen  Cfharakter  der 
Leate  za  Gelrar  11,  Ansdriiekd  wie  ""fTK  4,  das\Land  tsrv9f*  4it 
15,   sieh  früh  mfitfäeken  am  Morgen  S,   HuMthnn  13,  p^  11, 
n*^aSn  16  sind  dem  A  fremd''  (J(n.),  nnd  der  darchgehende  Gottes- 
name %ohim  kann  dagegen  nichts  beweisen.    Ebenso  Wenig  kann 
das  Stück  von  0  sein,  trotzdem  dass  einige  der  eben  angeföhr- 
ten  Ausdrücke  nnd  Wendungen   auch  ihm  geläafig  sind.     Vor 
allem  darnm,  weil  di'O' Erzählung  von  der  Gefähr  der  weiblichen 
£hre<Sara's  bei  ihm  .schon  12,  10-^20  gegebeii  ist^  und  die  Be- 
merkoi^g  20,  18  mit  jener  Stelle  nicht  .stimmt,   sodann   wogen 
des  Oottesnamens  Elohim;  da  wegen  26,  28  f.  nicht  angenQmmen 
werden  kann,   dass  Verf.   den  .Namen  Jahve   absichtlich   darum 
vermieden  habe»  weil  die  Geschichte  an  einem  heidnischen  Hof 
vor  sich  gjeng^  femer  we^l  G  über  die  Ausfahrung  Abraham's 
aus   seiner  ursprünglichen  Heimath  sich  (12,  1  ff.)   anders   aus- 
spricht, als  ir.*13*,  ißndlich  weil  (die  Darstellungsweise  hier  viel 
Wenigen^  glatt  und  fliessend  ist  als 'bei  C;' sogar  utibeholfl^n  (er. 
V.  17)  istr  and-we51  auch  „die  Wörter  aaV  für  aV  V.  5  f.  u.  rtw« 
für  nrrt^'y.  17  ihm  sonst  fi^mc!  öind*^  {KnC).     Mit  Recht  haben 
daram  dib  Neuei^n  geunheilt,   däss' hidt  ein6  besondere  Quelle 
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zu  Grand  liege:  die  ente  ürininde  das  Jehotiften  edlBr  das  Bechts- 
bnch  (ATff),  der  jüngere  Hobirt  (Jfg.  Hupf.  Böhm.).     In  Wahr- 
heH  iat.  6»  dieselbe  Quelle,  die  sieh,  auch  Ueher  sohoa  öfters 
bemerken:  liem,  nävUok  B  {Ew.  S€Ar.)y  .uid  weldie  yon  hkt 
an  reiidiliiBher  und  weniger  steck  von  B  iiberaciieilet  kh  fliessen 
beginnt     Sie  hat  unter  eadeiem  des  eigenüimnliehe,  daae  m 
in  der  TennoflaiBchen  ZeitdAn  C^ottei&amen  EMim  gebrauofat 
($iO,  8.  6.  11.  13.  17.  21,  S,  12.  17.  19f.  22  f.  29, 12.  17.  ^.  30, 
2.  6.  a,  18.  2a4  2S.  31,  7.  9. 16.  24«  42.  M.  32,  2  t  85,  7.  42,  18. 
28.  (43,  23.  44,  16,)  46,  6.  7—9.  46,  2.   48,  9.  11.  15.  201  50, 
19  f.  24  f.  £x.  1,  17.  20  f.  Ki^^)*     An  Ausdiäoken  baA  aie  man- 
ebee  selteae,  woran  G  nicdit  eben  reiek  Ut,  hier  x,  B.  yr'^i  V.  5  f., 
n|ttM  Y.  12,  oder  V^  *^  oder  V  V.  13^  und  eni(bält  (a.  zu  C.  14  u.  lö) 
aus'  älteeten  QueÜen  manohe  gana  altertbtmliehe  Bedensaiten, 
biet  z.  B.  V.  16,   spriohl  viel  von  Tiaomoffenbarongen    Gottee, 
hier  V«  3.  6,  hat  eigentbUmlich ,  dass  ae  den  Abr.  als  Propheten 
darsteUt.  Y.  7 ,  Elohim  mit  dem  Flur,  censtmirft  Y.  30  (35,  7). 
Ueber  a^i  tt!»  ^md  ^wf«  s.  au  Y.  1  u*  17k  —  Dagegen  geht 
Y.  18  (si  d.)  auf  die  Hand  des  B.  aourüek» 

Y.  1.  Abr.  aieht  von  dort  naoh  dem  Land  (y\%yi  st.  c.  mit 
n-  loe.,  wie  24,  67.  28,  2.  43,  17.  46,  1;  €?««•  §.  90,  2  a;  Ew. 
§.^216,  b)  des  5üife«5  (12,  9).  asan  n^]  för  ^^  ^e  ^4,  62. 
STum.  13,  29.  Jos.  15,  19  (naoh  an.  bei  demselben  Yeti),  sonst 
im  AT.  nur  noch  Jud*  1,  15.  v^]  muss  naoh  dem  jetsigen  Zu- 
sammenhang auf  den  Mapire-Bain  (18,  1)  suriHfaireiBeny  und  es 
ist  wohl  möglich,  dass  eiiit  B  aur  Anknüpfimg  an-  das  Yorher- 
gehende  es  eingesetat  hat  Ist  es  nus  B',  dann  kann  seine  Be- 
aiehuQg  nioht  mehr  nachgewiesen  werden.«  Es  von  C  ateoleiten 
(ßyj^*  172  f.),  ist  kein  Qvo^,  ^rfse$zfe  stck^  nahm  sejm  Stand- 
^«artier  awisohen  Sckt$r  (16,  7)  und  f(tides  (14«  7..  16y  14).  und 
er  kielt  sich  m(f  ix  Gerär]  nomvdisirte  zeitweilig  in  der  Gegend 
von  Gerfir,  während  sein  Hauptanfenthalt  Twiaohea  Kades  und 
Schur  war  (JüCn.).  Gerät  ^  nfu^  den  Onemas^.  25  röm.  Meilen 
südliioh  von  Eleutheropolis,  wird  jetst  insgemein  (auch  von  Mn. 
YT.  216)  dabin  gesetzt,  wo  Rmolands  axxf  seinem  Wege  von 
Gaza  naoh  Elusa^  3  Stunden  südsüdöstlich  von  Gkiza,  Buinen  untei 

dem  Namen  CSbdrbet  el  Gerftr  an  einem  braten  undäefen  von  SO. 

kommenden  Giessström  Gurf  el  Ger&r  (der  etwas  ot)erhalb  von  Oe- 
r&r  den  von  NW.  kommenden  Wadi  esh  Sheriah  in  sich  aafninamt] 
gefunden  hat  (vgl.  ZDMG.  I.  175  u.  Jti'tter  Erdk.  XIY.  1084  f.). 
Zu  Gen.  10,  19  u.  2  Chr.  14,  12  passt  diese  Lage,  s,  weiter  zu 
Gen.  26,  7.  17.     Mit  el-  Arisch  (BL.  11.  385  f.)  h»t  Gerär  nichts 

zu  thun;   auch  ^jOyX^  d.  i.  Elusa,  was  Saadia  und  Abusaid  da- 

für  setzen,  ist  eine  viel  zu  ungefähre  Besti^amung.  —  "V^.  2.  -^äti 
mit  )«  und  y.  13.  21,  7  mit  %  i>i  Be^ug  ai/ einen  d,  \.  über  ihn, 
£t//.  ,^.  217,  0.  Abr.  gibt  seine  frau.für  seine  Schwester  aus, 
und  Abijuelech  nimmt  i^ie  ihm  weg.    Das  ist  beides  sehr  apho- 
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idstiftcli  gftßt^;  Y.,^  ßndi^\  9fst  in  Y.  Uff.  9eJQ6  &läiit6|nmg\( 
Y»  ^  läsa^  unau^eküiri,   wanua  der  jp^önig  die  Sara  weg^ellmeIl 
liess^  ob  -^egen  ihrer  Schönheit  (wie  12»  11)  oder  um  mit  dem 
fremden  Häuptling  «ioh  s^n  verschwägern ,  oder  weil  er  auch  sonst 
so  ^  thun  gewohnt  war.     ,,  Anderwärts  heissen  Abimelech  ff(h 
ißg  der  PhifUter  (3ö,  1.  8),  sem  Land  Land, der  Philister  (21,  32, 
34)  uAd  seine  Leuie  PAilisfer  (26,  14  £  18).     Unser  Yerf.  biiaucht 
für  die  ?eit  der  Erzyäter  den  Namen  noch  nicht"  (Ä».).  —  Y.  3. 
Gott  aber  «schreitet  fdr  Abr.  ein  und  erscheint  dem  Abim.   in^ 
Traum,   kündigt  ihm  den  Tod  an,  weil  er  eine  Ferheiratbele 
(Beut.  22,  22)  genommen  und  somit  ein  heiliges  Eecht.  Verletzt 
hat.     tifo  Tjsn]   du  bist  des  Todes ,   du   musst  sterben ,   vgl.  Deut. 
18,  20;*' Jos.  38,  1.     i>?]  ^^  n^-W  Y.  11  (Tgl.  19,  17).     Dais  Kom- 
men und  Reden  Gottes  im  Traum  ist  diesem  Brzähler  eigenthüas^ 
lich  Y.  6.  21,  12.  14.  22,  1  ff.  28,  12.  31,  11.  24.  37,  ö.  46,  2.~ 
Y.  4  f.    Nachholend  wird  bemerkt:  Abim.   hatte  sieh  ihx  nhet 
noch  nicht  genähert  d.  h.  beigewohnt  (Jes.  8,  3) ;   erst  ans  dem 
folgenden  (V.  6.  17)  erfahrt  man:,  dass  er  dmrch  Eraakheit,  die 
ihm  Gott  schickte,  davon  zurückgehalten  worden  wai^.    Er  macht 
seine  Unschuld  geltend.     '^aHii]  wie   man  Jahre  anredet  (15,  2); 
ist  hier  dem  Heiden  in  den  Mund  gelegt,     auch  gerechtes  f^'olkf 
d.  h.  Leute,   vgl.   oy   Ps.  18,  28.  22,  7.  62,  9.     „Ein  Gerechter 
nämlich  i6t  er,  da  er  in  Unschuld  des  Herzens  und  Reinheit  der 
Hände  gehandelt  hat  d.  h.  in  dem  Glauben,  er  nehme  Abraham'« 
Schwester,  was  nach  damaliger  Sitte  nidit  als  ungerechte  That 
gegolten  haben  muss  s.  zu  12,  14.     asl»]  für  a^  auch  Y.  6.  31, 
26.  Jos.  2,  11.  5,  1.  14,  7.  24,  2d.    Bei  diesem  Yerf.  und  sonst 
oft,  doch  nicht  beim  Elobisten  und  Jehovisten'^  {R'n.),  — ^  Y.  6. 
Gott  erkennt  das  an,  dass  er  in  gutem  Glauben  gehandelt    wid 
s»  kielt  auch  ich  näeinerseits  dich  zurück  vom  Sündigen  an  mir 
(-ittrr  für  üish  €es.  %.  75  A.  21,  a),  nämlich  durch  Krankheit»  mit 
der  ich  didh   belegte  Y.  17;  darum  d.  h.  damit  du  nicht  durch 
Yerletzung  der  Eechte<  meines  Erwählten  gegen  mich  selbst  sün*-. 
digest,  erlaubte  oder- ermöglichte  ich  dir  nicht,  (31,  7. . Jud.  1, 
34  ö),   sia   zu  berühven.  -r-'  Y.  7.    Aber  jetzt  soll  Abim;  die 
Sara  sofort  zurückgeben,   weil  et  ein  Prophet  (nur  hier  so  v&n. 
Abr.,  Tgl.  Ps.  105,  15,  aber  der  Sache  nach  auch  6en<  18, 17  ff.) 
sei,    d.h.  einerseits   ein  Yertrauter   Gottes,    dessen   Eigenthum 
man  nicht  angestraft  antasten  darf,  uidererseits  aber  audi  eia 
Mann,  der  bei  Gott  etwas  gilt,  durch.dteEraft  seines  Gebetes 
den  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  maehen  kann;  als 
solcher  werd^   er  um  ^in  beten  d.  h.  Fürbitte  für  ihn  einleget 
wegen  der  Krankheit.    (Pürbitten  gehören  zam  prophetischen  Be^ 
ruf,    B.   Rn,    Prophet.   L   213).      and   lebe]   Import,   oons.   IT»; 
^.  2^5,'a:  so  wirst  du  nicht  sterben  (an  der  Krankheit),  sondern 
gesund  werden.     Wenn  er  sie  ni^^ht  zurückgibt,-  führt  drie  Kvank«- 
heit  bei  ihm  und  den  Seinigen  zum  Tod.   S,  2, 17.    ^^&t?f^  eig.  sidk 
als  Schiedsmann  oder  Mittler  beweisen,   ist  das  Wort  für  ßir^ 


iOS  Gen.  »0,  8—1«. 

Mlen  (V.  iV.  Ntiin.  llj  2.  21,  7.  Deiit.  9,  20.  26)  und  vewcbie- 
den  Ton  w  25,  21.  —  V.  8 — »10.  „Abhn.  Tewammelt  seine 
Leute,  utn  die  Sache  öffentlich  und  feieiiich  ins  Gleiche  zv 
bringen,  tadelt  aber  znerst  Abr.,  welcher  dtirch  seSn  Yerhaltefi 
die  Ursache  geworden  ist,  dass  der  König  sich  nnd  sein  Yol 
mit  einer  grossen  Sünde  belastet  hat.  Er  sieht  die  HinvegnahiE 
der  Ehefrau  eines  Gottesmannes  als  sacrileginm  an.  Thatei 
weiche  nicht  gethan  werden  ü.  s.  w.]  d.  h.  du  hast  gehandelt,  tv 
es  unter  Menschen  allgemein  nicht  Sitte  ist  und  also  dem  Ei 
seinen  nicht  frei  steht.   Vgl.  84,  7.   was  hast  du  gesehen\  im  Ati 

gehabt,  beabsichtigt  mit  der  falschen  Angabe  ?  (wie  arab.  ^K). 

y.  1 1  £.  Abr.  rechtfertigt  sich.  Eügänx.  '^r*'«;  vor  ^v^nj^  "'s,  \ 
¥gL  27,  20.  31^  31.  pn]  ^e  Bedeutung  gewiss  (ßn.  DeL) 
auch  aus  Num.  20^  19  u.  f  s.  32,  6  nicht  mit  Sicherheit  zu 
weisen ;  nw  =  wenigstens  genagt.  Bei  dem  herrscJi^uden  Mai 
aa  Gottesfurcht  unter  dieser  Beyölkemng  (s.  15,  16),  beso 
er,  jaao.  möchte  ihn  «nnonton,  wenn  er  sich  aLs  Ehemann 
la's  bekannte  (12,  12%  ">^-Vy  12,  17.  Auoh  war  wirklick  ( 
wie  Jos.  7,  20,  darum  nfat^  des  Sam,,  wie.  18, 13,  nicht  yc 
sieben)  Sara  seine  Schwester ,  yon  einer  andern  Mutter, 
Angabe,  die  11,  29  nicht  gemacht  und  auch  1^>  13  nicht  i 
wendig  Tarauagesetat  idt  y^Ehen  dieser  Art  werden  Lev.  1 
lU  20,  17.  Deut.  27,  22  yerboten,  kamen  aber  bei  andern 
kern,  a»  B.  den  Kenaaaitexn,  Arabern,  Aegyptem,  Ass^ 
Persern. (s>  su  Lev.  18,  6 ff.)  TOr.»  nach  yorlüdgender  Stelle 
bei  den  Hebräern  der  vormoisaisßfaen  Zeit''.  (Kn-);  es  ve: 
sich  jedoch  Ton  selbst^  dfias  derartige  Ehen  (wie  in  den 
liehen  Eällen  11,  29  u.  29^26  ff.)  nach  ihrer  nrsprüng 
stammgeschiohtHchen  Bedeutung  beurtheiU  sein  wollen;  das 
mesblüt  soll  als  ein  reines,  ungemischtes  sich  darstelle 
y.  18.  Die  Sache  sei  schon  bei  der  Auswanderung  i^ua  de 
math  swischen  ihm  und  Sara  so  yerabredet  werden. 
12,  11.  ..Auch  ist  zu  bemerken »  dass  hier  nicht  von  ein 
rofong  (wie  12,  1  ff.)  die  Beda  ist,  sondern,  dasa  die  G 
ihn  rvprn  in  die  Irre  oder  Eremde  führte  ^  ohne  beetimnat 
ihn  auf  die  Wanderung  schickte»  ygL  n?n.  37»  15  und  ^wi« 
Deut.  26,  5  als  ndic  beaeiohnet  wird.  Die  Gonstraotion  d€ 
mit  .Plur.  Yerbi  erklärt  sich  daraus >  dass  er  ssvl  Heidei 
(Ew,  §.  318,  a);  Gap.  35,  7  kehrt  diese  Gonstruotion  bei  il 
der,  aber  aus  einem  andern  Grund.  BipiBrrl»a-VM]  doxcli  At 
cum  Belatiysate  für  'wn  h^.  -^Y-^ynQ  V.  2.  —  V.  1 4  f. 
ist  mit  Abraham's  Erklärung  zufrieden,  und  begleitet  die 
gäbe  Sara's  mit  Geschenken,  wie  12,  16,  gestattet  dem  A 
frieien  Aufenthalt  im  Gebiet  yon.Ger&r.  Begründving^  ein 
tigen  Anrechts  auf  dieses  Gebiet  {ffupf,  169)  eoll  4oi 
nicht  darin  Hegen  (vgl.  13,9.  34,  20f:).  —  V,  16.  E 
gibt  er  eine  förmliche  Ehreneridäruug,  bekräftig^  dLurolx 
Bonderes  Geschenk«     Die   tausend  Schekel  Silber    (jGes,    i 
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A.  2-;  EfC*  %.  287,  i)  sind  nicfet  der  Werth  der  V.  14  genannten 
Geso/feetike  (ßk.  Keif),  deni;  man  siebte  nicht  ein,  wozu  eine  sol** 
olie   Seareclhnaiig?  auch  galten  jene  Oesdhonke  dem  Abr.  selbst; 
ihn  -zu.  begütigen  inttd  zu  Qbxen ;  senndem  sie  sind  ein  besonderes 
und    2wto  sehr,  bedQBtend^$  Oesohenk,   nüt  besonderem  Zweck; 
es  ist  ßtr  Meh/ein^'iäugeniecke  alkny  welche  bei  dir  sind;    es 
ist-  für  die  .Sara  und  ihretiregen  gegeben  und  soll  ihrer  ganzen 
TJiiigebanti'die  Angen  yerhiiUen«    dass  sie   für  das  Gescheheiae 
blind  trerden  und  die  ihr  mderfahrene  Unehre  nicht  mehr  se^ 
hjesL   (vgl.'  die^Eedensarten  S2,  21  u*  Ij.  9,  24).     So  richtig  Hofm* 
(Schriftb.  II»  1.  283)*     Da  n^Mi'^t^,  ^sV  nicht  bedeuten  kann  hin" 
siehtiich  alles  dessen j  was  mit-  dir  Vorgegangen  ist  (Schu.  Ges,  theo* 
Tttch  ÄÄ.),  und  teV  auch  nieht  =^  \o\'^  {Del.)  sein  kann,  so  muss 
vielmehr  VA  die  einfiihren/ deren  Augen  zu  bedecken  sind,  und 
"^^h  Dat.  comm.  sein.     „An   die  Anschaffung  eines  künftig  von 
Sajra  .zu, tragenden  Schleiers  für  die  1000  Sekel  {JDMick.  Dath. 
Rosi  Bohi  Baumg.)  iai  nicht  .^  denken"  (Ä«.)  aus  vielen  Grün- 
den./   Auch)  kann   mit  M^in  nic&t  (i^bene,,   Ew.  §.  123,  b)   Abar. 
seibat  gemeinitseiai,   weil  dann  eäin  Zwe(^  der  1000  Sdkel  gar 
nicht  angegeben  wäre.     Wohl  aber  ist  das  Geschenk  eine  Augen- 
decke, insofern  Abimelech  durch  dasselbe,  wie  durch  einen  Zeugen 
(21,  30),   das  Eingeständniss  seines  Unrechts  an   der  Sara  be- 
kräftigt, und  dieser  Zeuge,  in  der  Hand  ihres  Bruders  also  von 
ihm  angenommen   und   anerkannt,  fernerhin  eine  Yerunehtang 
an  der  Sära  zu  erblicken  nicht  erlaubt.     Vs-mkiI  ist  keinenfalls 
Fortseiaimg  zu  ^^  {Tuek^Kn.:  was  mit  dir  und  mit  allen  ge^ 
Bchehen  ist),  da  r»'  diese  Aufftissung   überhaupt  nicht  erlaubt 
und  „mit  allen"  auch  nichts  vorgegangen  ist,  Itber   auch  nicht 
zu  Q-^a-y  r^Ds  Tv^  (Ges.),  sondern  ist  mit  den  Accent.  zu  t'\trsi')  zu 
ziehen:  ujfd  hw  atten  -«—  so  (oena: y  Ew,  §.  844,  b)  bist  du  nicht: 
überwiesen,  des  Uilrefchts  überführt  (C«?!y.,  der  es  aber  als  3  P. 
fem.   nimmt)  •  dem  ^wohnlichen  Sprachgebrauch  gemäss , '  aber 
unpassend,  da  Abim.  hier  keinen  Vorwurf  machen  kann,  sondiern 
darfpethan  sc*  cQs'eine,    der  Uüredit  geschehen  ist  (als  pass.  zu 
maSn  c.  Aoc.  rei  z.  B.  Ij.  13,.  15.  19,  5)  oder  zV/z  Reckt  (siis  Faas. 
zu  V  rr^^  t,  B.  Jes^  11,  4.  Ij.  16,  21),  gerechtfertigt,  wob^Bi  man 
am    besten   rtiyiA'}  punktart  {Ew»  §.  195,  b)',   denn  nur  ein  Perf. 
2  p.  fem.  ist  hier  am  Platz  nach  i  cons. ,  nicht  aber  (ihL)  ein 
Part  fem.     Die  .masl.Pimktätion  mit  n  räph.  will  wahrscheinlich 
ein  Prf.  3*  p.'fem.:  uff4  Alles  (das  Ganze)  betreffend  -. —  so  ist  es 
äbgemaoAt,  entschieden  {ffoßn.  Runs.;  Bötiek*  zum  Theil),.  aber 
ein  fem./  scheint  hier  imerti!äglidh,    ebenso  wie  ein  Subst.  fem. 
(Entscheidung)   syntaktisch  unzulässig  ist.     Olsh*  bezweifelt  die 
BichtigkiBit  delr  r  Lesart.  —    Y.  17.  „Nach   dieser  ^  Ausgleichung 
legt   Abr.  Bütbitte  eiii  (Y.  7)  und  Gott  hebt  Abimelech'a  Und 
seiner  FraueAzii^mer  Krankheit.    Die  letztere  bestimmt  der  Yerf. 
(wie  12,  17)  nicht  näher;  nach  Y.  6  war  es  jedenfalls  eine  solche, 
die  zum  Beisphläf  unfähig  machte.     Man  vgl.  dazu  die  Plage 
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der  PhiHfiter  1  Sflm.  5,  6.  9.  12.  6,  4  f.  and  die  W^befbimk* 
heiten  der  Scythen  (Her.  1,  10^.  4,  67),  anoh  Winer  BW.  n 
Philister''  (iTn.).  Uebrigens  war  oben  nioht  gesagt,  äan  Abim. 
und  auch  seine  Weiber  krank  waren;  die  Darstellong  ist  etw« 
ünbdiolfbn.  «i-rV'i]  und  sie  geboren  (Ew,  §.  191,  b),  oder  e^ei 
(Kn.) :  und  sie  zeugten ^  so  das«  Abim.  als  8ab}.  mit  emgeschlossei 
ist  (vgl.  eu  -T^;  in  diesem  Sinn  Zaeh.  18,  3.  Hos.  9, 16).  ra» 
ffir  rtnev  ist  dem  Verf.  gelftnfig»  21,  It) — 18.  30,  3.  31,  33.  E 
2,  5  n.  b.  (iT/f.),  obgleich  strenggenemmen  (1  Sam.  25,  41)  z% 
sehen  beiden  Begriffen  ein  Unterschied  ist.  —  Y.  18  erklärt  ä 
znletBt  Gesagte  daraus,  dass  Jahre  nm  der  Sara  willen  ]ed 
Mutterleib  des  Hauses  Abimelech's  verschlossen  (16,  2)  hat 
Der  Ausdruck  geht  sonst  auf  die  BmpfiCngnissunfahigkeit  (s. 
Stellen  isa  16,  2),  kann  aber  möglicherweise  (Jes.  66,  9  -vgl.  \ 
Jes.  37,  3)  auch  die  GeburtsunfUhigkeit  der  Schwangeren  bezei 
nen,  und  insofern  wSre  diese  Erklärung  ron  V.  17  ^  soweit  \ 
ser  sieh  auf  die  Weiber  besieht,  wohl  allgemein  genug  g^hal 
um  zuzutreffen,  aber  sie  übergeht  den  andern  TheÜ  der  in  Y 
angedeuteten  Strafe,  dass  nämlich  Abim.  selbst  dutch  Kranb 
am  Zeugen  verhindert  war  (Y.  6),  und  erregt  den  Schein, 
hätte  der  Grund  des  Nichtzeugens  blos  in  den  Weibern  gel« 
Darum  und  wegen  mn*«  ist  der  Y.  für  einen  Znsats  {Tuch 
Hupf.  Del.  Sehr,)  des  B  zu  halten.  Da  nämlich,  zufolge  s* 
Einordnung  des  Stüdts,  Sara  nioht  lange  (s.  21,  2)  am 
des  Königs  gewesen  sein  konnte,  die  EmpfangnissunfÜbigkei 
Weiber  aber  so  schnell  nicht  zu  bemeiien  war,  so  wollt 
auf  die  Gebortsunfäliigkeit  den  Kachdruck  legen,  und  hai 
{Tuch  ttn.)  "W  in  diesem  letztem  Sinn  genommen. 

7.    Die  Oebmrt  Isaac's  und  die  Vertreibnng  lai&ael 

Cap.  21,  1  —  21 ,  naok  A  und  B. 

Der  Tielverheissene,   lange  ersehnte  Sehn  von  Sara  1 
endlieh,  wird  8  Tage  alt,  dem  Bunde  gemäss,    baaohnitte 
sein  Name  Isaac  genannt  (Y.  l**-*7).     Aber  naeh  Isaao's  £] 
nung  muss  Abr. ,   dem  Yerlangen  der  Sara  gemäes,.  den 
Sohn  Iftmael  und  seine  Mutter  aus  dem  Hause  schicken , 
er  nicht  mit  Isaac  erhe;  in  der  Wüste  hat  die  Terstossei 
gar  Gottes  Efirsorge  zu  er^eihren;  ihr  Sohn  unter  Gkittes 
herangewachsen  lässt  sieh  in   der  WUsto'  Paran    nieder, 
eine  Aegypterin  zum  Weibe  nimmt  (Y.  ft--*-*21).      So   mus 
nachdem  die  eine  grosse  Hauptverheissung  ihm  erfüllt  iai 
bald  wieder  auf  ein  anderes,   «hm  theuer  gewordenes   G 
ziehten,   und  durch  solchen  Gehorsam   seinen  Glaubexi 
Bund  Gottes  mit  Isaac  bethätigen.  —  In  diesem  Stiick  h 
*^6  „wegen  der  Rüdtbeziehung  yon  Y.  2  u.  4  «urf  Gap. 
Altersangabe  Y.  4 ,   der  Breite  des  Ausdrucks  V .  3 ,     de 
rM^  Y.  6"  (ÄÄ.)  von  A,    bei  welchem  dieser  Beriolit     d 
seteung  Ton  Gap.  17  u.  Id,  29  war;  nur  muss  R   (^wie    1 


mV*  l  ^  njtq^rii&gli^hes  a*^^  in  n*im  g^ndevt  hftbQn,    Auch  C  hat 

gewias  dj^es  Haoptoreiguiffl  d^  Gel^urt  laaao's  in  aein^?  Sohrift 

ersählt^  ggtwMaB  18,  10  ff.,  aber  Yon  seinem  Bericht  hat  B  nicht« 

aofg^iomnjueii,  als  den  An&pg  Y.  1  ^  nnd  wohl  auch  v^&t!»  Y.  2 ; 

wenigstens  wäre  Y.  1  ^  neben  1  ^  als  ^eie  Zuthat  des  B  (ohne  Ypr- 

lag^  in  G)  ganz  onmotiTirt.    Dagegep  Y.  7t^21   ißt,  trotz  des 

Elohim,  moht  yon  A,   för.  den  die  Erdoheintmg  des  götüiohen 

^IhV^  V.  17,  die  Brklärong  d9s  Isaao^Namens  Y.  6»  die  Austrei-r 

bung    ^  Hagat  and  des  Ismael  überhaupt  und  das  AJter  Is- 

maer»  bei  derselben'  (s.  zu  Y.  15)  nieht  passt,  dem  aber  auch 

AuadrUeke-wie  GoU  war  mU  ihm  20,  hören  auf  di0  Stimme  van  12^ 

sieh  früh  atifweahm  um,  Morgen  14,  fi$  war  bqse  in  seinen  ^uget^ 

11  f.,  «>::»  10,  n^;  8.  14  ff:  fremd  «ind  (Ha.).     Gegen  C  als  Yarfc 

spiioht  ausser  dem, .  Gottesnamen  die.  yon   18,  12  abwcaehende 

Erklänirig  des  Jseac^Namens.  Y,  Q  and  yor  alUm,  dass  das  Y^  9 

—  21    Erzählte  eine  Yariante  der  yon  G  adbon  in  Gap.  16  be* 

riehteten  Sege  über  Eagaar  und  Lsolael  in  der  südlioben  WiUte^ 

die   i^ngelersoheinung  und  die  SröfiCaung  über  die  Zukunft  Is- 

maera  ist    Kaoh  alle  dem  imm  nur.  B  der  Yerf.  sein ,  fiir  wel* 

chan  ausser  dem  Gottesnamen  auoh  die  Oertliohkeit  des  Yorgangs 

im  Negeb  (ygL  20,  1),  so  seltene  Wörter  wie  n»n  14.  15,  19, 

rxTv^  16,  n«.g  ran  20,  VV»  7   und  Ausdrücke  wie  na»  10,  12.  13, 

■"jÄ  01»  13.  18,  (pn"^  16),  nin«-!>>  11  zeugen»     Nur  in  Y,  16  (s. 

d.)   hat  vielleioht  die  Hand  des  B  etwas   eingegriffen.  —  An 

welojinem  Ort  Isaao.  nach  A  geboren,  wurde,  ist  mit  Sieherbeit 

nicht  au  ermitteln*     Nach  den  uns  erhaltenen  Stücken  au  xa^ 

theilen ,  in  Maacure. . 

Y.  1-^7,  Die  Geburt  Isaac's.  •  Y.  l»  mit  Beaug  aa£  18,  10 
—-15  aus  Gr  wßlober  auch  sanst  "^tü  ansehen  d»  i«,sich  annehmen, 
yon  Gptt  gebiauaht  a.  ^,  50^24.£  Bz.  3>  16.  4^  13.  19, .19»  wäh^ 
rend  A.  *>$)  schreibt  z.  B.  %  1.  19,  29  (ffm).  Y^  mit  Bezug  auf 
17,  16.  21  aaa  Ai  »W  deas;  £  wie  17,  1  mn-^  für  n^rf?»  «iage- 
setzt  h.a1%  weil  2  yenschiedene  GoUesnamen  in  diesen  sonst  gleich- 
bedeutenden Sätzen  schiefe  Yorstellungen  erzeugt  hätten.  ~  Y*  2. 
"»»iay  17,  21,  aber  auch  1.8,  14.  11||>J^1  Amines  Aiter^^  wohl,  erst 
yon  B  (na^h  B  oder  G).  ^ngeeetzt,  «•  zu  17,  17,  und  ygl..$l, 
7.  37,  3«  44,  20i.bei  A  kommt  der  Ausdruck  .sonst  nicht  yor 
(gegen  .  Hn^)*  *— :  Y^  3  f.  Benennung  und  Bescbneidang  Isaao's 
naeb  17,  12.  19-  'h-nhy^^  Prf.  mit  Art  für  Bei.,  :s,  au  l^,,au^ 
Y.  &.  Ygi.  17>.  1-  24.  Accua.  beim  Pass.  wie  Y.  8.  4,^9,  17,  5.  — 
Y.  6  ans  B,  der  den  Jsaae^Namep  .(anders  als  A  iu  17,  17>  und 
als  G  in  18,  19)  aua  dem  Lachen  der  Mutter  bei.  der  Geburt 
des  Sphiiea  er^rt:  Gott  habe  ihr  ein  Lachen  bereitet  >  indem 
jeder,  der  yan  ihrem  Sohne  ,h&re,  über  sie  (Ij..  d».  22.  39,  T.  1^6. 
22  i  Ps.  S9,  9  a.)iacibeu  wetde,  yptr  Yerwunderflng«  pn«;]  s.  2, 
12,  28.  —  Y.  7.  .  Mit  neuem/ -»tt»ni  (ygJL  16,  9— U)  wird.eiÄ  nö* 
derer  Spruch  yen.ihr  mitgetheilt,  worin  sie  ihrer  eigenen  freu-^ 
digen  Uebecrasdiung.  Ausdruck  gab  9  und  awarein  dichterischen 
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dahet  VV«  (im  Pent  nur  hi«r):  wer  iitt  je  ge»4tgi  (y^.  Num.  2S, 
10.  ProT.  30,  3  f.  Ij.  41,  4£)  d.  i.  hätte  je  gepAgt  (Gen.  18, 12), 
Torhersagen  mögen  oder  sagen  su  dürfon  geglaixbt?  (Yiidg.);  nioht: 
xk  ivayyiXei;  (LXX  Taoh).  a^a]  Pliur.  der  Gattung  wie  Bsl.  21, 
22.  1  Sam.  17,  48.  Gant.  2,  9.  Ein  Solm  des  Alters  iat  Isaae 
anch  nach  B.  —  Y.  8  —  21.  Anstreibnng  der  Hagaar  und  ibres 
SohneB  IsmaeL     Ygl.   die  Parallele  16,  4 ff.;  bei  A  findet  sich 

X  Ton  einer  Anstreibung  Hagar^n  und  Ismael's  niohts. Y.  8.  Isaac 

wird  entwöhnt  aia  er  gross  geworden  1 8am.  1,  38  f.  „Die  Ent- 
wöhnung erfolgte  oft  spat,  bisweilen  nach  8  (2  Maoc.  7,  27; 
Mungo  Park  Beisen  8.  287)  aaeh  4  Jahren  (ßmieU  Natnrgeech. 
Ton  Aleppo  I.  427).  Sie  wird  von  Abr.  als  Familienlsst  gefeiert, 
wie  noc^  heute  im  Morgenland,  Morier  zweite  Heise  S.  114; 
V.  Sek9töeri  Reise  U.  48<*  (Kü.).  V;«»^]  wie  Y.  20.  h^^]  Pausal- 
form  Ges.  §.51  A.  2.  nnvto]  19,  3.  —  Y.  9  f.  „Bei  demselben 
sieht  Sara  den  Ismael  ^nra  äeher^end  (19,  14)  d:  h.  n4ch  der 
Weise  munterer  Knaben  spielend^  Zaoh.  8,  6  (LXX  Gr.  Yen.: 
naliiovui^  Yulg.:  ludentem) ,  hüpfend  und  tausend  (Ez.  82,  6.  Jud. 
16,  25.  2  Sam.  6,  5)  und  fördert  erregt  yon  mütterlicher  Eifer- 
sucht «eine  und  Hagar's  Austreibung,  damit  er  nicht  nüt  Isaac 
erbe.  So  yibene,  Ug,  Ges.  Tuck  richtig.  Mit  and»n  z.  B.  Kimck, 
Fiatabi:  Piic,  Groi.  JBMieh.  Sehu,  BokL  Baumgart:  pnsc  yon 
Spöttereien  zu  erklären,  geht  nicht  an,  weil*  das  Wort  (ohne 
Praep.)  davon  nicht  gebraucht  wird. '  Noch  weniger  ist  an  eine 
Yeifolgung  Isaac's  (Gal*  4,  29.  Ros*  Del.)  oder  im  Str^t  über  die 
Erbschaft  (alte  jüd.  Erkil.,  Pag.)  oder  an  Götzendienst  {JotmtA. 
Rasch.)  zu  denken"  (ATa.)'  ^™  ^^  weniger  als  nach  Y.  14  ff.  Is- 
mael noch  sehr  jung  war.  '  In  der  Ba^r'schen  Tezt*Ausgabe  ist 
die  Pausalausspralche  pnsto  im^enönanen,  wift  solche  ai^h  £z.  82, 
6.  Deut.  82,  11  die  urspi^ngUcHe  mas.  Lesart  gewesen  ä^n  soll 
(ygl.  Jud.  5,  8).  —  MerkwiLrdig  ist  äbrigens ,  dass  weder  hier 
noch  in  der  folgenden  Erzählung  der  Hagarsohjtf^  mit  oekiem  Na^ 
men  Ismael  genannt  ist;  *  s.  WeitiBr  zu  Y.  17.  —  Y.  II.*  Dem 
Abr.  missfiült  die  Forderung^  nicht  so  sehr  wegen  Hagar  (doch 
s.  Y.  12),  als  wegen  des  Sohnes,  den'  er  nnni  einmal  als  sein^i 
Sohn  liebte,  r^^^^  Vsp]  ob  der  Wendungen  oder  Umstände,  von  — 
wegen,  eine  seltene  und  Veraltete'  Redensart),  welche  noch  Y.  25. 
(26,  82).  Bx.  18,  8.  Num.12,  1.  18,  ^4.  Jos.  14,  6  (bei  B)  vor- 
kommt.—  Y.  124  Aber  Was  Sara  aus  weiblicher  Bifersuüiiit  will, 
ist,  freilich  aus  andern  Gründen,  Gattes  Willen  gemäss:  er  wird 
von  Oott  angewiesen,  sein  Yatevgefühi  zii  'verläufnen,  imd  in 
Allem  seinem  Weibe  zu  gehorohefi^.'  -^ü.*:^«}  imprs.«  ia^s  dit^s  nickt 
leid  tkun  um  ü.  s.  w. ;  wks  nui^  immer  sie  zu  diir^  sug^n  wird,  höre 
auf  ihre  Stimme!  denn  in  oder  durch  haab  mW  '4it  Sam&  ge* 
nannt  werden]  d.  i.  „in  der  Linie  des  Isastc  werden  diejenigen 
Nachkommen  ton  dir  abstammen,  welche  d^en  Namen  führen 
werden,  also  die  eigentlichen  Abrahamiden  und  alii  solche  die 
Erben  der  göttlichen  Yerheissungen,  näittlich  die  Israeüteh,  wel- 
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waron*«  (iTm),  vgl  •  Jos*  4il,  «.  Äam.f9;^7i  'HbiL-dl,  18j     Eirläifri 

AbralMonfa  soli  indei»  ilsmaoL  aöcb  cdn^  gvoiwäs  'ü^olk  ^rerdaa*  (v^i 

17,  lO-.^  b^  A).,!  Biete  ITvrheiBanilg  iaDLÜchttoÜi  dorn  Y«ti6r  die 

Entkiasiuig  des  j|9K^iiefi« '  >^  cro-] '  wie  nooh:  Y;  IB;  .46^^  3^-  bei  däoi^ 

selben  Yi^rlVi ,  (^Tir. ) .  -»^   Y.  1 4;  .  »^Aml  .M^rgeoi .  naeh*  dieser. 0^ffi< 

nung,  die  also  .Ide.sohst  deä:Naohtä  erfaigte  (ISvil.^O^rdi.fii  2dj 

1.  26,  24v  ai^  IL.34^  4€^2()  ¥olLBiektrAft>r,  den  gdttMieü  Be&hU 

Et   ninimi  ^Btodi  und.'  einen  1  Sdüanoh-  Wasaee^  beides  -und  dea 

Knaben  /libeir^t"(lldy  t)-  ear^d^  Sagu;  idaeae  mi>TBrt]2Miwn  Sa 

der  Wüste  von  Ben^sadb«  (s;  Y.  ai)  unihÄr''  {üm.):^    btori]*wegen  iol^ 

gender  T(msyll?e£iiar;nön?,-8t;^.  rott  rm  Y.  )i5..1jB^  (>B&v  §.<211,i)j 

das  Wort  koikimi  ntit  hier  Ter;  isonsis«  H^tlhled  Reiseli)  in  Asib« 

I.  iSdfE;   w]  £tf.^  erklärende  App.  im  ^rv^  (^tii.  §i  34(3,«)«,  ''^^!<^>1 

ist  weiteres  Obj.  üia  .iv;-:>;:^  nicht  .notiin^ndil;  (JiSi^Masehi  Hg^i 

Schü^  BoHL  Tue/f^   du*  dem!  Uöb  .eingbasohobdtieii -«i^yno..!  I>iil 

Worter 'srVytiv   fdr'  eine   fi^Iosse   ded  Blzu  ^i^Uäreh  (kß^^^lie^ 

kein  Garand'toiv:  das  MisyerBtändmiä&,  ak^  hätte  JSag^  den  EoiH 

ben  'auf  die  iSchuiter  genonvibea ,  wUr^^di^tcK  dieselbe  nicht  ab^ 

gewehvt,   sondern ('gevade  nahe  geLagt /worden.- '  Aueh  ist'  äne 

UmstelltlBg  des '^nn-t^M?*^hinter  nnViri  {Qkk^  nidht  noithwfladig^i  ^ 

Y.  15.    Als  das  Wasser  oaß' dem  Sbhlaudie' ain  finde  genommen^ 

wirft  sie  dexi'lJQabfan  'uhter  eineh  ideor.  Siträudip. .  !6W)e«.rj,'^  .(2'^ 

5)  den  WtMiBn8tiinidi/'i3.:Zli  Ij;!d6/4.     ITAdonst  bodiiihQn;  sieh 

die  Aofliegeir  asM/dem.  WjUtfen  A  h,  sdbnell  Hinlegen,  die-Yom 

stdilang  ^  das»  siie  den:  ^Er^höpft^i  savor '  jgetiagen '  :httt ,   weg£a^ 

bringen/    KadxiA  y^tee  Isiiiaäil  danials! mindestens  16  Jahre- lät 

geweseii  (116^  ih,  17,  2^..  21,  S).,  Aber  schon,  vdaki  tee.TQc  de« 

Miittev'<<r8C&öpft  wiiä,!  aswserdein  W;^  Y;*^^  zeigt,  dass  es itosiLB 

]üngergedacht'i«ii(QlW&)f  älle)*dingSr]iieht^lds  gaikz  kleines üKiüd; 

aber  d0oii>ail({no«b?karter  Hnäbe')  .de]^ 'an.d^t'IHänd  derfiMnünr 

geht  (Y.  18),  aber  gelegentlich,  erschöpft,  noch  von  ihr. Jgbtiiagea 

oder  geschleppt  werden   kann.  —   Y.  16.    Sie   selbst  setzte  sich 

{^\  wiö'  12f,'  IJ^EiJt^y'^iby'k)'  ^egtntib\6r  {^Somp^ 

2  Reg.  2,  7. 'bbad.lt),  firne  machend  \eid\  §.  280^ä;  „vgl.  Ex. 

.  38,  7.  Jos.  3,  I«)  be«M>'<eelben^¥ere/«(iril.)'^/e^^A:J9s^ 

d.h.  eine  *&og<ens«hiDBcr«^idtsridÄ^oqa.'  •*^nttü]  Pl;r  st. ^o:  fart.i HIbI 

(nidiit  <siiib^..'i<Bege«iaMas8,'läd/iteAis7*)  TonWre  i^difv  .§.  76  IA.)13i 

^>  •§.  Idt-^rb);  ntli*  «Uiertiveirkonitfieiiid.'    iSie.tlnil»  :d«b,  >  nis  den 

Tod  des/^Eind^  i^oht '  n»(  lir/fjmAdsb  <rniViB]4' 3  wdcC  4f4,  a4>):iitiL 

müsseti.  <  ;yBab''2'ai.  toi;  Y.'a6.i»l'Zi]^e  des  ITelnyiflteB^  #al*» 

eher  das 'SO'iMitüärliohe  NWbis^n  der  Mii!ttet'Tei!Uiisste.;.!oK«ar(  M 

ihm  fbidet>  siiäli  ^^  mv|  hn  Pent;>  (a'ir^  ad;  <id,  DlO;''and.:^faBtfiä«- 

gar  sieh'gegentiber  g«setzt< /habe ,  isti  sohom  i«i  1  6h  •drwähbt'^ 

(ifm).  .^   Y.il7.   6ott   köild  4<^>  SixDimei  des  weinenden!  ode» 

äohsMiden  '£itabeii<  (ebgleieh'  'dassiev  gelrant  hab^/  »lYotr  .n&bife 

P^  ist,  si  kii>  29^  17),  nnd'dbr'Sti9eft' Gottes  ^(v«:l.  16/  7«;) 
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ipnoht  ihr  Mafli  ein,  da  Oott  anf  die  Stimme  des  Knabiai  da, 
100  er  sei,  gehört  habe  >d.  h.  „da  an  dem  Ort^  vo  er  liege,  sidi 
die  Erh<{nuig  befinde»  s.  Y.  19«'  (/Hin.).  Durch  ZiunamenhaU 
mit  dem  wa  Y.  14)  Bemerkten  driUigt  sieh  die  Yenmatfani^  aa{ 
das8  hier  Ton  B  3er  Neme  JsmaeL  erUfifi  iMur,  da»  aber  B  in 
Folge  der  l&Aordnuag  des  Sttteks  in  seinen  jelarigen  Znaarameii' 
hang  die  betrsilbndea  Worte  weglieas.  'm  t^s^B]  „im  Pent.  nsr 
bei  diesem  Y^rf.  SS,  12.  31,  11.  a2,  2.  £x/i4,  19**  (Mm.).  - 
Y«  18.  Br  leitet  sie  an,  den  Iinaben  anfimnehmeii  wid  ikte  Hand 
tm  ihm  zu  be/estigem^  ihn  an  der' Hand  ftetanhalleii ,  dann  er 
seil  niekt  Terderben,  sondern  ein  grosses  Yolk  irBxdesi,  Y.  13.— 
Y.  19.  CqU  äffneU  ikt*e  jittgem]  Hess,  sie  getrahinn,  was  aie  Y0^ 
her  nidht  sah,  Tgl.  3,  5.  7.  Der  Wasserbrunnen,  den  sie  nns 
seh,  ist  eben  jene  Erh&rong  Y.  17. —  Y;  20.  Goii  tear  mü  dem 
Hnnben]  „wea  toein  Begleiter  md  Sesefaiitser,  so  dass  er  gedeih* 
lieh  heran waeha''.  Die  Phrase,  nie  bei  A,  oft  bei  den  jüngeien 
Eriählem  Y.  22.  2&,  8.  24.  28.  28,  16.  81»  8.  35,3.  39,  2.  3.  21. 
23.  48,  21.  Ex.  3,  12.  18;  19  n.  ö.  (Xn.).  h>^^^]  s.  V«  8.  Er 
hielt  sich  in  der  Wüste  södlieh  von  Kenaaa  (Y.  14)  auf,  nad 
wurdß  grosswerdcMd  (Ij.  39,  4)  eia  Bogeatcküite»  -6a  die  Hss., 
and  bereits  Hieron.  „Allein  das  Heranweehsen  ist  sohon  mit 
V^>»i  bemerkt  Man  liest  besser  r^  na^  BogenseAüi^e**  i^»)f 
indem  man  mj  9=t  as;  (s.  au  Gen.  49,  28)  nndn«;  nimmt,  ygl 
Jer.  4,  29.  Pk  78,  9;  so  andi  LXX  nAd<  Onk.  Denselben  Sinn 
irellen,  nnter- Bsibehaltang  der  mas.  Ponktattmi»  Kimt^.  DeL  A.: 
eim  SehüUi  nn  MogenMMts  (rgl.  13^8)..  ,>Yesk  den  kaaBaelit 
Stämmen,  aeichneten  sich  manehe,  a.  B.  Üie  Eedairener  mid  Itn- 
rüer  (a  25,  13.  15)  durch  diese  WaSs  aiu^  damaeh  wird  ihi 
StammTater  ^iaigestellt  wie  16,  12'<  <A>^.  —  Y.  21.  Sr  lies« 
iioh  in  der  Wtste  Pazan,  westUoh  yon  Gdom  (b«  an  Nnm.  10, 
12)  nieder,  nnd  die  ICnttsr,  selbst. eine  Aegypterin  (Y.  9.  16, 1) 
nahni  ihm  (vgL  34,  4.  88y  6.  Jud;  14,  2)  ein  ägyptisches  Weib, 
s.  an  16,  U 

...  / 

.  8. '  BtaAniis  Abraham 's  mit  Abimeleeh  u&d  fiM  B^^^l^t  auf 
.^e^rschebSft  Csp.  21,  22  —  34  nacb  B  und  B. 

Damds  trat  Abimelech,  durch  Absaham'^  GHHok  yetanlasst, 
in  din  näheres  Yexhältniss  su  dem  JPAtriarel»e%  mid  beide  aohlossen 
einen PreniidsAsftsTertrag»  bei  welehem.itolaas.Abrv  eiaiaa  Brun- 
nen wiaderbekomitit,  den  ihm  AbimeLeeh's.Iieate'eptri^aea  hatten. 
Daher  d^r  Nione  des  Ortes  BoersohekaiY;  Si2r~  31»  -Abr.  hiell; 
sieh  lange  m.  (Lande  der  Philister,  aulr  and  yerehtte.  «Tahre  an 
BeeiBsheba  Y.  32*-^34  {ün.).  Diese  EfefeäUang^  welche  mit  der 
PifilfangsgesohiehtiB  AibrahaQ£*s  in:  keinem'  näheren  blsamtneifthAiig 
)}teh)t;  aber  ron  dem*  Ansehen,.  idiWdcbem  derf  Gotteanxmn  bei 
^tvm  Eingebomen  stand.  (^L-*  Gap.  14)  «nd  von  der.  Weisen  Yor- 
iüoht,  in  webhbr  er  unter  ihnen  lebte,  Zeagni4fl(.;g£bt,  ao^ioh 
^  .Besitzreoi^t  dfiasdfaea,  aUf.Beelssoheba  {begründet,  .ist.  hieher 


gesetkt,  weil  sie  in 'B  selbst  schöü'  tait  det  yo]igen't«rbiiO)dl«t 
war.  Aus  A'  Inno  sie  nioht  stati&ixieft  (vgLis.  B.  'HuH^tkun^  28^ 
n^*^s  «ly^B  27;  32 1' '^'493  80,  «ri^l  26,  nin  23<)i; .:  Ffir)  B  ibewaiaed 
angfier  den  Ait8dräoken.<(E!])rfhiin  J3|  rpäS;«  2S,'Gott  ist  mitihiB 
22,  besonders  Knim^'V^gf  &&  iixnd  44t  aeltMid  -ttt)  *|^ä  28),^  def  J3«» 
sammenlMang  mit  Oap.'^O  besttgKcb  des  Oirtes  und  der  Personen^ 
sowie  die  hö'okst  eigönthttmlidie  und  siterÖriimliofae  'Besobvfeibtmg 
der  BnndsobliBBStM^g  und.  die'  darin  darehscbimiiienide  Biwvtzmi^ 
ülterer  QaeUexw'  DefcnC  aber  kaim  <die  ErBl&lniig  sohon  wegea 
26,  27<flL  nioht  aiigebbron.  Dagegen  ist  V.  82-^84  <em.J3usati 
des  Si<  (s.  ztt  d«  8tk),  ^^ctier  i  tbeils  mit  26^  8  ff.  aaJBgleJchen^ 
tlieila  auf  22,  6  vötber^iten,  theili  deü  Kaohtren  dei^  Hidligkeit 
Beeirseiieba'A  gebetn  sdl.  .  '   .<.  .  '!    : 

V.  22;    „Abiitieleöh  lia^i  emisa  besondam*  Anflihxer.  i^ar 

Bewaffneten,  >iist  also  mä&btiger  als  Abr«  (14,  ]!4)i,  der  audt  mt* 

mals  '^.  heiist,  .findet  aber  doch  einen  Vert/ag  gut^   da  Gott 

bei  all^  €Vite(melunnngen  mit  Abr*'  ist  (Y.  iSO)  and  äieiecL  immer 

bedeatender '  werden   lässt'^'  (AVt.).     Vgk  14^13.    :^d!«h].tjaia'niix 

noch  26j  >SI6  Torkommtender  Nama;  Abim.  und  Fh.  d.'h.-.sl^ft  Phj 

oder  im  Beisein  >Ph«;  Ph.  ist  dabei,  weil  ds  eiaea  Vertrag  ab« 

zusehlies^en  gilt;  ak  Zeuge.     Naeh  dem  Text  dar  LXX  iv'ar  aaeh 

wie  26,  26  inantj-mr»  dabei.  —   V^  28.  Abr.soll  schwßreh..  hm^"] 

eig.  Ai0iler(15y  16),  hinweisend  auf  den  Ort  Ton  Beorschebai 

desseuf  Kamen  der  YeA  eridären  will  (AVz.),   and  hier  ist  atiob 

der  Sefaauplflitz  des  Vorgangs.     Die  lotste- Ortrbestimmttng  war 

die  20^  l  gegdienai    tsii]  i4>'2d«    da9i  du  niehtMügeJi  wiHii  mir 

und  meinem  Spross  und  •  Scftofji\   dass  du  nicht  ]l|^ui^ei^>  wiUst 

mich  .und  meine  .Kachkopimen,  die  wir  nach  dem  bisherigen  uns 

Gutes  Ton  dir  versahen.    Es  bestand  scho^ein  gtif^s  V6rhal|iii^i^; 

es  sollnur  fHr  die  Zukunft'  noch  fötmlich.  gesichelt  werden  (Av?.). 

-Tsa;  •j'^a]  alltterireixd  wie  IS,  27;  Äie  Phrase  üoch  B.  18,  19.  Jes. 

14]  22,    ^a  der  bewiesenen  Htdd  ^gL'  20,  lö!  —  V.  l?4f.   „l>er 

friedli<^h^  Und  redliche  Patriarch  ist  sofort  erbötigj  wünscht  abet 

zuvor  Ausgleichung  über  einen  von  ^m  gegrabenen  Bitinnea, 

welchen  Abimelech's  Knechte  ihm  genommen  hjUtten  (s.  13,  7. 

26,  15ffl)j^  damit  nicht  nachher  die  abgeschlossei^e  Tr^ii^ischaft 

durch  Streit  gestört  Verde"  {ttn.), '  ö-^wn  ^iiä]  Äum  Artikel  vgl. 

16,  7.     n-'si^  20,  16.    ^-r^|^  Vp\y,  11.  -!-">. 26.  AWm.  etltschttl- 

digt  sich.    l5ass  er  den  Brunnen  ztirück^bt»  versteht  sicli  liach 

dem  Folgenden.  —   V.  27.   „Abr.  gibt,  Vie  die«  bei  Bunde^b- 

achliessüngen  üblich  Var  X^en.'SO,  6.   39,  1.    IE.  16,  19),   Ö^- 

Bchenke,  damit  er  unangefbchten  in  OeiHr  wdhne  uüd  vom'Ktf- 

nig  Abimelöch  j^eschützt   Verde. — "  V.  28— 30.    Br  stellt  aber 

ausserdem  noch  7.  Mmmer  besondets  hib  und  gibt  auf  die  Präge, 

was  sie  seien  (w'  wie  26,  16.  Zach,  t,  9.*  4,  5,  aicht:  hier,  und 

^^ä  ohne  Art  ISw.  §.  293,  b)  d:  h.  IMIeuten  soSen ,  die  Eridfl- 

rm^^  damit  es  mir  zum  Zeugniit  sei,    dass  ich  dieten  Brunnen 

gegraben  habe.     Durch '  Aanlihaie  d^s  OeschenkH  boH  AbSm.  W- 
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,  dam  Ahr«  det  leohtmfiBif e  Beutai^r  001'^  {KnJ)^  yg^  20, 
la  imd  Air.  Altorttu  B.  24.  Dm  f«ikL  mnn  aelui^rKcli  amf  räs^ 
beifif^isiL  (etvMii  naok  (Ter.  gi  146.  8.  ßw.  §.  317,  a),  sondeni 
«Bf/dan  ganSBii  lAot,.  Tg^.  Ij.  4,  5.  Ifith.  l,  9  jl  a.).  ')^3^  und 
m^h]  Em.  .§.  247,  d;  €€§.  %.  91,  1;  TgL  42^-86.  --  Ton' diesem 
Yoigang'i  artieLt  dar  Ort  >dea  Kainaii  Sitbfnttunmen ,  ufeü  äert 
knd4  hei  7  Dingea  sieh  vd^ßfliekieien  odte  flahwaraiL  Man  h&M 
hier  aaek  in  eine'  der  uraitoatan  Arien,  die  Wahihcdt  feierlidi 
BQ*  yarsioheni,.  Un^  und  cnglaioh  in  d#n  üriprong'  da»  Wortes 
Mi*  (%,  übrigene  M  16,  9).  80  naihman  :dib  Jücabctr  7  Mirischea 
den<  Biindaehliaateiiden  üegehde  und  mit  deren  Blut  bestriahene 
Steine aa.i Zangen  Her.  8,  8.  Aehnüehea  bei  Hom*  IL  19,  248  ff.; 
nach  Paosan.  8,  20,  9  Hess  Tyndarens  die.iFreier  dar  Hetaaa  über 
den  OpftBiattiükan  einea  geaafalaohbeien  Pfecdei  dieBesohiitzang  der 
Hefeaia  feierUch  beaohwören;  an  dar* Stelle  atandan.anr  Erinne- 
rang  7  Säulen;  Anderea  bei  Eio,  Alterth.  S.  24.  »^Die  Heiligkeit 
dar  Siebaniühl'  'erklibrt  ä^oh  ans  den  •  siebentagigan  JC4nd^[iha8en 
(a.  Laüt.j  S.  587.)Muid  aioa  den  7  Pla&eten,  wie  sie  s.  B.  die 
Cbkldäer  (PlaL<  ^u.  Rom.  48)  aimaiimen''  (^0-  Uebrxg«na  ist 
wobt  IM  KenaaalUseben,  nicht  aber  im  Hbr..'die  Unterordnung 
des  EaUworta  tirter  den  Ist  e.  einat  iiblieb  geweaen  {Ew.  §.  293,  b; 
Oe0eh..L  488.  404);  nm  ao'  natürlicher  war  es,  daaa  die  He- 
br&er^  ivie  a^  ^  atct  aeigt,  weniger  das  Zahlwort,  als  den  Be- 
griff Mkwur  ans  dem  Namen  herauahäiten,  'Ofbg^^hi  aa^  im  A.  T. 
Ilki^n|;3^rriii«ht  Torkemml'  „Bäersohßba  lag  naoh  deb  dkc^mast 
2a  röin\  M.  d.  i.  6  Stundan  südlltohiton  Hebron;   nmch  Moötiu. 

PdL  TU.  ^12  f.  ist  das  heutige  B&  es-Seba  (/uuyJf  wo,  angeb- 

lieh;  I^p,w^braunen'',  doch  verweist  PeL  mit  Bepht  auf  ZDMG. 
XXII.  177)  ^,ji2  StuVdQn  ypuHabroi^.  eptfern^.  Koch  gibt  es 
hier  !E;c|ine9,  ip  ,der^Q  KÖhe-  sich  2  Brunnen  (Cisternen)  mit  yor- 
tr^filicheo^  passer ^  ^efinden,  s.  Aobins.  Pal,  ,1.  ^SS ; ^Huss^ger 
Jl^iseu Itt  7,1 ;  $eetzefL.^iBejxm.,U  U  Ri^^r  ^Irdt  XlV.  106. 
l^i^ie  i^nde^e  A^nsicht  üb^^r,  die  ^ntsteliuis^g  des  Namens  s,  26,  33" 
(jfti.).  T-  Y,  3^ — 34. ..„Piese., Angaben  gebpren  schwerlich  dem 
Er^ble^,  d^  Vorhergehenden  ai^.  Denn  er  hat  den  B^desab- 
8chlus§  ftql;^oi^,.y,  27,  31  erwählet  und  kein  Kommen  Abim^ech's 
aö^'  Philistäa  ^rw^nt;  er  gi^braucht.  .auch  den  Naiven  Philister 
nich^  ^  ^e  ^eit  ä^r.E^s^yäter.unä.  wiirde  Jehom  vermieden 
Qfbe.n.  Sie  cäud  also  ^in  .Zusatz-  des  Jehovisten  (d.  h.  JEl)»  den 
a^Qh  JpAovffs  Jiqmett  aeru/e/i  (s.  4,  26)  yer^ih..:  Y.  32,  Abim. 
U,  iPh.  ke]^*en  nach  ^hi^a^  zuriicL  Beerscheba, gehörte  nach 
ije.m  ^It^rn  ^rzähler  qit ^um  Gebiet  des  Abim,,  nach  dem  Je- 
hpvis^n:  nicht.,,-7-.,y|  3r3r.  B^i  diesejpi,  Prt  .scheint  eine  ausge- 
^eichnetj^  .7V'^(Z^'<f^^/g^ti^nden«  zu  .haben.  Die .  Sage  Hess  sie 
von  Abr.;,  der  .iprt  ^ewohnl^  h^ttp,  angepflanzt  sein..  Auch. wurde 
u)  der  folge  daselbst  ein  Cultus  ausgehbt  (Am.  5,  5.  B^  14).  Bie 
Q^e  li,^§s  daher  schon  ^^von  deni^ßr^yätei:^,  4en  Platz  zu  einer 
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Cultüflstätte  JÖWrffit  mii,  tgl;  24,  35.'  48,  1  tk.  w.  IW  12,  7*<  (Jftiv)i 
Uebet  d^«r%  ö.  an  1-7,  1^  ü. '14^,'  1«8}  d€r'iriiirieliiefri?rekl'd4rtiinj 
weil  60  fefch  damals  -deA  Abr.  ■  um "  Sbhwir!  vmA  ^fffikjnkg  ftir  dife 
Znknnfl 'hälidelt^J  ^' Y;  34.  Abr.  Ikidlt^isiöh,  v^s  ih&  Ak  FiMtid 
AbimälecH'ä  f^^i  staad,-  lauge  iin  •  PHkilisli^lttiid  kol.'  i>fts  ist  bci^ 
merkt,  M^eil '22,^^  Isääe  äöbon' ^dmlieb  ii6i^i!|lewftc3iaM'  ist; 
SchWerücli. '  sind  T.  3S  Ui  34>äQ  xitestölljBii  •  (#tt/>/^l48)^  ^d^A 
frenllieTi  wtrdte  DtV;a^  besi^et*  zttAä^an^'aIs^iBi:8t''itt^2  ¥i  g'«ft^i«Ril 
seiri,  isb^f  dtir6h'ä^OrtebedtimifiTifi^  'isohMeftM  sich'V.  ^d'aä^A, 
nioM  &ii'34  ä^.  Ühd  üM^eäs'  habän  IaXX:^SJ^m.>Pe0ch.'Yd.g. 
ein   ta^^at;  rüacli^^^J' (^e  auch  V.  2»  ilackhib*:!);  '   -<     .' 

^^:  Qie  Opfd|;aiBg  I»l^i^fi>'ai  Cup.  9?,  )r-<l^^  vp^,^  fpAl),|Q;i|liid.C«  i 

Isaac  iist  «eboin  zu  tni^m  EiMkb^ '  ltölrab^i^cbii6ti;  iiii  1^ 

uini'BJit'Abr.^iiie^GMtesstittiilie,  welidheäiBiE  diese)!'  efin^ig^iFg^^bb 

Soliii  ubd  Leib^örb^' Go«t  al6  Opf^  di^rfrabringeti  1)efiey^    gefa^i^ 

sam  utid^rgeben  triJO^t^  dt  die  nötb^g^  Yorbeteitiiti^ell,  und  begiltt 

sich  stn  deii'  ihm  daztt'bezeibhieten  Oii,  efitsehle^seB,-  aüob  di^^sieA 

Aeui^serste  zu  leisten.     Aber^  itii  letzten  AugedMek,  al^  öt  scrb(m 

die  Hfttod'zur  Sehlaöhtung*  aufgehoben  hat,  ioti&mt  ihm  die  Idar^ 

GottesstiintüiB  zu,  dass  Oött  die  That  nicht  tollzogeu  haben  wlll^ 

dass  er  zufrieden  ist  mit  seiner  nun  ^  bewahrten  Bemt^lllgkeil^ 

auch  das  Theuerste  Gott  hinzugeben.  <  Das  (>ß!fe]^th^,  d«s  stellt 

vertretend  für-  den  Sdhh'  ehrtireten  äoll,-  stefiit  dureh  g^t^ohe 

Fügung"  sdion  bereit,' und  iirird  fih/ilxn'giöbpferi;  *Me  feierlieti6 

Emeuerütig  älf^r  der  ihm  'bisher  geigebbnen  göttücheh  ^elAieis^ 

sungen  ist"  der  Lohn  seines- vbllendeteh-Gläiibensgehotsams.  ^  Dctr 

Ort  aber,  'wb  das  geschah,   war'Moriah.  —  ©aiÄit 'ist  1)  der 

Glaube  d^# -Manne« '  ih   äusseri^e^'  Pi^ltfblig' -  i^7egrei(^h  bewährt, 

2)  der  Sohn'  dem  Gruben  kufs*iiiäue'<g^ib|i6hbäkt  'un^  alti  fersteär 

Bausteiti  £&"  den  Aufbau  der  66tt68gimeiiiöeg€fi^^     3)  eüdlfefe 

gegenüber  Ton-  dem  unteir-  ded  keiiäan.  'Y9lketn  iierrsehend<6tt 

Brauch'  die  Erkenntni«s  errungen  und*  für  aS^  Zbkunfb  gesicliert; 

daas  Gott  die  i![ensdienoJ)fer  nicht' will.''  lU' «der '^räial" hindert 

tiichts  anzünehmenV  dass  £esef  bessere  Erkennti^iss'  schöDf  Voh 

Abr.,  dem  Anfänger  eines  höheren  Reli'^onslebeAs  'it  der  Keitoclli«- 

heit,    ob^leteh  eif^t' in  söhweteM' E!«mpfel  erstriiti&zi'ilnd  seKn^m 

Hause  eingfepflkns^  wi]^d^.     Mehscheho^i^  und  b^soAdei^  K^de^- 

opfer  ^irären  JA  Wei^föri'Kireiben  unter  keüaai^.  uÄfl  settiit.' Völköii 

Tet-breitet  „tiei  den'  varheblSistlihen  VÖlk^rÄ  PaÖäüSnaS  (2  Reg. 

16,  3.  Pd.  1(>6;  38),,  bei  'Äeii' jihötirkirfchen'SeÄiritngenosjSen  A&t^ 

selben  (Porphyr,  de  abst:  2',  56;   Euseb.  praep.  ev.  T,  W  und 

laud.  Constant.  13,  4>,  her  dereü' Abkömmlingen,  dto  Karthageru 

(Diod.  20,  14;   PJutaröh.  de  supeirst.'  1^;   Plin.  h.  n.  =36, '4,  12; 

Bil.  Itrf.  4,  767*.;  Jtlstöi  1-6,  =6.  1^,1,- Lact«int.'itt»!5t.  1,  21), 

bei  den  Aegypterh  (Biod.  l,-88;'PIütar(^'de 'Md;  78y,^feei  döU 

mit  Israel  verWandteh  Mbafeitem  (2  Beg:  S,  »7->:tfäd:^Aminoniteitti, 

ffie  deii  llilötftt'  dinlili  Hrehrteu  (Ler.  irf,  #1.^  20,  2* ff.),   kameft 
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fKOtfh  b^  aramäisob^ii  .und  airaj^isotiep  Yölkem  ¥<Hr  (2  Seg.  17, 
ßl)  Xiueiwi  4«  4e»  Syr«  .^8}  Porphyr  U  c;  EoBeb.  pr»ep.  ey.  4, 
16)"  ilVi.  0«|8  Boali  die  bratUteii  .dev  moi^aelMa  imd  nach- 
mowiPh^B  Mt  yQo,  d«rlcd  Briiac^ea  noch  nioht  loagekommen 
warem,  «eigen,  die  gffM^^n.TerordnaageiiL  david^  Jj&t.  IB, 
SJ.  9Qr  2ff^  DeiAi  12,  31,.  40wie  ^nd.  11;  zvmal  aas  Aiüaae  dei 
ffjltDndea.  Heiligkeit  d^c  £nil;gebu];|t  if eilte  d^ese»  Opfer  immer 
l?;ieder,eiiydQU[igen,(vgL  Hez.  20i  26  mit  £x.  22,  28.  ^a,  12  nnd 
Mieh.  h,  7),  und  kam  aeit  Aha«  wieder  gtärker  ia  Hebung  (2  Eeg. 
16,Ä.  .17,  17.  .21,  »..  143,  10;  Pfc  106,  37  f.;  Jer,  7,  31,^  19,  5. 
32,35.  Hez.  16y2Q £,)...  (^egguitiber .  ^ea^  schwer  anarpttbaren 
Yerirrung  war  es  allerdings  Ton  höchster  Wichtigkeit,  dass  die 
Urgesohidhtschreiber  sehon  In  Abraham's  Leben  and  Beispiel 
kjlar  I^ucteni  iii/weM^o^'Siqae.Ootllr  web  4ie'Au|op&rang  des 
liebsten  Kindes  woUe  uzvd  in  wdehem  nicht, :  wd  8wl^<^  nach- 
wiesen, wie  die  volle  Wahrheit  darüber,  sehen  yom  ersten  Yater 
des  Volkes  erkämpft,  word^i:  war»  -^t-  Jn  der  That  hat  man  allen 
Grand,  apunnehmen»  ißjns  B  dies^  Jgr^fihlung  nicht  blos  in  einem, 
Aondem  in  zweien  seiner  Quellenbücher  yoxgafanden  hat.  Zwar 
m  A  (TueA)  erinnert  nichts  in  deipselbenj  als  EUkim^  aber  da 
auch  B  Slehiin  sohreibt^  ist  yielmehr  an  diesen  zu  denken.  Da 
kdoch  Y.  11  a.  Hff.  eu^h  J^ihve  eintritt,  so  kann  das  Stück 
aeinenfidlsgen«  Ton  B  sein.  Im  Gegentheil,  da  die  sprachlichen 
Merkmale  ,Y..  i — 13  nioht  durchaas  wi4entreiten,  Kedensarten 

wie  ^V^n^.  amd  t^b  ""j^-^m  ^^  2»  ^?*5  ö"?^'^  V-  ^i  »".r^^j  »^  ^-  ^ 
sogfp  dafi|r  Speechen  kennen»  wollten  iSTii.  und  Böhm,  das  Ganze 
4e«i  G  «awei^n,  nn4  den  Oebrauob  van  Elokm  daraus  erklären, 
4ai8  der  YerC  da,  wo  es  sieh  yem  Menschenopfer  handle,  ab- 
aiebtlieb  Jahye  yermjie4finit  nnd  erst  wo  es  beseitigt  sei,  yos 
Y.  11  en  Jahye ,  gebreneht  habe.  Indessen  diese  Erklärung  ist 
pohon  dai:um  uaanläsaigi  weil  Y»  \%  doch  wieder  &**rf^|  erscheint; 
und  Kedeasartea  wie  r^.3|%  n;!^:}  (Ygl<  20,  8.  21, 14.  2§,  ^8.  32, 1), 
^*'r9  ^1  (^^  ^.^^  ^^'  ^^  ^i*  A)  wallen,  auch  dem  B  geläu£jg;  die 
Bnfeinui  Ajutfirorten  Y;  ^,,  U'  (Tgl«  46,  ;2),  aueh  Bröffnung  im 
JElTsehtgepieht  Y,  4  C^O«  3.  %U  ^2),  n»  Y.  5  im  lokalen  Sinn  spre- 
chen puE|Z  für  B«.  wie.Moh:  -rr?;  Y. ^  die  Zählung  des  B  in 
21,  14  yoransset^t.  .  Hienach  ist  yielmehr  (n^t  Hupf*  SchrJ)  an- 
annahmen,  4<^  ^^  ^  £tauptf9ache  in  Y.  .^-77-13.  \k  B  zu  Grund 
Ijiegt»  wiUiriind  df^g^  Y,  14-^18  die  Äiisdxücke  und  Wendungen 
Y.  17»  li^i  en^  ^«i;  Y«  li  (s.  dL)  ,die  Weise  tdq  Q  zeigen  (ob- 
^«Ächr  .Y-m16^  wieder,  sq;  eigenthlün^^  ist»  dass  man  es  |ast  dem 
It^.zuifPieisen  möchte).-  Allein  nnx  in  der  fi^mptsaehe;  Y.  14  ff. 
weist  denülioh  auf  rrHi^n  739  zurück,  während  sich  auf  letzteres 
in  Y.,  1 — 13.  k^ine  Btckbe^iebong  findet,  und  wieder  setzt  Y.  16^ 
in  den  Ausdrüeken  den  Y«  )2  u.  .2  vogsaus.  Hieraus  ist  wahr- 
scheinlich^  dass  E  i^i^fse  Ersilblnng  aus  den  2  Berichten  des  B 
^nd  C  .{s«^n^mengefirbeitet|  nnd  dabq^  wie  sonst, in  solchen 
»Fäl^n,  Zi  B.  7,  AfjL  12,  1x^9  e^v«,  ffeier  gewatet >atL    Nur 


ier  eiae  dieser  Bßßij^oUßi  Gy'^tß  daaYpi^g^ng  au^JCaipi^  ^^ 
©gt,  de?  ^n^re  ,ftiif  ^iaeß  ;|iiväflm  Bftrg,  ÄwaWtNwnp  /»tw  iMc^t 
^halteBi  ist»  i^jeUai^t  gar  4ii(ß^  genannt  war.  _—  l[e|>^i:  dif^  ve^^ 
M)hie4«fk0i^*  ,4^|i%9«lii;^e«  4iesi^  IJ^zäMung  >  l^ei  frvLher^xi'  GeUhrtoa 
(.  Sduman^A  WiMir  RW.ivn,  A,bi:^9in»n'!^n4  über  i#a,  oft  v^^ 
^lichepe :  soaderbaie  J^mshrioiht  4^8  Saiichunüathon,  vi«  l^oiuys 
i&iael  seip^n  eingajboi^&e^  Sohp,/eM  yoanjder  J^ympli^i  Anol^rei 
>pferte  (E^seb.  prp^;  «t.  1,  IQ,  2£f  f.),  iSlf'.  O^oh.  I.  5l;7  £  . 
T.  1.  nach  dm$en.  Diagen]  s«  «a.l5,  1.  XJebf|i;.n^  'ifTQ  ip\iäft 
»n  0^7%)  s.  Ew.  §.  34/1»  e  lu  £«  „Qott  vei^aq^bie  dfi»  A^«  cl.> 
iteUte  i^  fH(f  djle  Prob^i  xjm  sfa  erkennen  (Y,  12),,  Qb  (^r  i)iw 
m  z^^i  äQ9S9r3t«D .  gebiP^a^)  aei^  wtii^^'f'  (^^0*. '  ^^^^^  (luaimck 
:$a  s.  Ex.  15,  2A«  lab.  4«  20,  20  (nie  ,b«i . A).  Dia  JSröff^u^g.fu^ 
Ibr.  g^cliieljit.  (V..3)  bei.  Ni^ht,  w  21,  12.— 14,  r-  V.  2.  JDif 
j^anze  Sqbw#re.d^  ;Fprd0nuig  ist  durch  die  3 ,  nac^idrlick^pb  gq- 
xäuftei^  AxMm^ative  binläaglicb  angedeutet,  äßtnfn  €([9i^fgefi]\yy^ 
iir  nacti  f  ortsobioknog  IsmaelV  21,  14  ^.  uopb  iiijt  .Qnd;^e  gan^s^ 
räterliojh^e  Liebe  ,h«ai,tzt"  (Ä».),.  ^^'ifQ  wie  12,  h  '  l^nd  Mo*- 
*i;iiV]  di.  OegeQd  dess^ben,  vgl.  Nun.  32,  1.  Jos.  8^  l^.ilO»  4fl^ 
^oria  (mit  Artikel)  biesa  der  Tempelberg  in  Jerosaleni  (2  Gfaif. 
},  1.  Jos.  aut  1,  I3j,  1 1),  seit  Salonu)  die  wicbtigst0  Cultosstätte 
ies  Lanc|es;  iib^r  die  Becl^utaiig  des  Kamens  s.  BeriheMu  z« 
2  Chr.  3,  1,  lu  dar  That  -wird  trotz  der  dagegen  gemaobt^ 
Eüuwendougen.  (JOMich»  snppl.  pü  1^51  fil,  Jänüch  ff.  J^ameUveld 
bibl.  Oeogr.  IL/  40  £)  Jforia  yerstanden  v«rd)^  masseq»  da  ein 
inderer  Ort;  siit  diei^em  Na^i^eu  sic^t  y<Krkpiiaa^  upd  die  gx$si|te 
Qlaubeuatbat  Abra^in'if.  am  scbickliobsteu  an.  eiuian  Mfiuieai(eß 
ßeligionsort  verlegt  wurde,  auch  die  Au^eutupg^u^Yr  14  ihn 
vrenigsteiis  uioh^  inindear  4^atlioh  treffen  ab,  die  Au^pfeb^i^g 
2Cbr.  3,  1  (Kn.  Del^  Ew.  ^sph.  L376.  LDL  8J3);  die,  12,.  ^ 
Senaniite .  Oes^ohli^it,  More  bei  Sicbem  (weLob^  Bifeel^  da  d«(ft 
ätud.  u.  S;4!t.  133)  B,  5^0  ff.  uud  Tuch  jüiebar  yeri^^a.  wolle») 
ist  in  der  iiirael.  Oeeobicbtezi;  m^benÜuut,  und  youBe^^scjbeJt»^ 
zu  we^t'  (iimsh  Robißsm^s  Itinerarien  über  Hebron  und  Jernsar 
lem,  35  Stunden)  entfernt,  als  dass.sie  sobon  (Y.  4)  am  3  Tage 
Brreicj^t  werden  ]«mnjte.  Freiliob  bat  die  Sache 'Scbwiarig)feiteir: 
^oria  war,  :)i^enn.auQh  schon  yprsalomonisclir  dodi  »vn  wenig 
genannter  un4  bekannter  Ort80)aiP|ej(  imd  wur^^  n&emals  iS^  Jer 
nisalefi  selbst. i^braupht;  es  aob^i;nt,j^en.  inm^  nur  fi^^r  Käme 
des  bestimiidteip;  JfrnaaLep[usohen:  Hügels,  auf  djoipi  der  Te^ipal 
Bland,  gewesen izu  sein;  um  ao.wenigeK  konn^  man  füglich  niM)h 
ihm  die  ganzp  Qegpnd  benennen  und  dann  den  Maria  selbst 
wieder»  als  „einen  ^fr  Beige'^  dieser  Qegend  bezeichnen. .  Ea 
war  geims  aus  dieaep  OrmiLde  (n^dit  wegen  di£(erenter  Lesart), 
dass  die  Ali)Bn  (njoht  blos  die  Sam.,  die  den  Qarizim  verptaiiide^) 
auswichen:  LX,^  s/ff  ziyif  Y^^^rp^-  v^j^ii^v  (ygL  ihre  Uebersft^i^^g 
von  7i;.t9  12>  6),  Aq.  xf  v  aw^affirni,  Symm.Tfjff  ^^^nortfaff,  ^esctw 
ffrrum  4^oiiaporum;  B.  jpl^,:.  am^. einen  haken ^Berg.    ^ein.^^^ßa 
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Sbfawierigllteitj  !ört  lAiSh,  ^widnii  totti  beienkt^-  ihM  äer  jetzige  Text 
erst  düi^  29ribaini«nenftrb«itüng  ded  B  «ind  G  'hergest^H  ist,  von 
dened  jetier  Mob  e^T'Jt^^'^^H  ^^^et  Hj^%»  f^fr^.  hatte,  -^laie  -rt«] 
kfhrßi  wie' 2a,  2^  Tgl.  12;  1.  —  V.  »v  „De*  fröteine  Fatvkiteh  ge- 
bm^bt  Boibtt;  glj^icii  «im  ICty^en' nat^b  ^et  Hht^lik  del^  gGtäiclieii 
A'ttffettiertmg  •  Madii  ^' «ieü  mk  tsec&isf  mfä  9  Snedrten  auf  die 
Heise.  Den  'EiA  lamtid  er  zntn  Thi|^eii  dö^fiokes  (V.  6)  sowie 
der  Geräthe  und  Lebetasmiitel  iliit.  Den*  Terf.  sagt  ftioht,  daes 
Abf.  ah  dem^s^hteddichen  typtet  Aä^toM'  genemttien  habe.*  Denn 
MeiiBt&enopfer  waren  bei'  den-  Vö&ern '  gewÖböicb,  unter  denen 
Äbh -woiinte"- (Äi/.).  •'*-*-  T.  4.  «fehön  am' 8  Ta^  (was  die  LXX 
ftdseh  m  *^'**!^  Y:  3  Terbnnd^ä  toben)  Hifä  er  «des  Ortes  ans  dei 
Feme  anBicÄtigf/ '  Naeh  den  OaomaBt.  (s.- Betsabee  nnd  Arbocli) 
betrag  der  Weg  yon  BeerBeheba  ftber*  HeÜroA  nÄteh  Jemsalem 
42  röm.  M^len   d.  i.  gegen   17  fltond^li,   naöh  R^'nson   (s.  zn 

*21,  31)  etwad  tnebr  (ÄVi.). T.  5.  Knie  Strecke  vom  Ort  iSsst 

er  die  XHener  mit 'dem  -Esel  snrftck^  indem  er  Bagt,  er  and  der 
l&labe  wt>llen  dort  (allein  tind  nngeBtÖrt)  ambeten  und  dann  zn- 
rteckkehrfen.  „Bine  unwahr^  Angabe  wie  t2,'80.  20,  12"  (äV/.). 
S^  'kann  aber  ahch'  Öhie  stiUe'  Hoffnung  seinerB^ts,  dass  die 
B6bwere  Tbat  ibm  doch'  erla^Bon  werden  k9nhtä,  darin  liegen, 
r^L' V.  T.  n»*-i^  bis  soweit^,  i.  im  Gegensatz  gegen  ne,  Hs 
Itdmin,  Tgl.  81,  37.  Ex.  Ö,  12.  l^^om.  23,  15  (beft  B).  ^  V.  6. 
„Büide  setzen  den  Weg'aUein  ftrt;>  Isaac,  'schon  etwas  heran- 
gewachsen (21,  34)'  trägt  das  Holz;  Abr.  ias  Wasser  und  das 
l?ener,  d.  i.  eirien  ^mmenden  'Zundör*.  -7  V.  7  f.  Isaac  hat  den 
TAter  schon  Mher  Oj^fer  darbtitigen  sehe«  tind  fragt  also  nach 
dem  Opfrfrtfiier;  Gott  wird'  ^k  seSen  dts^^Lamm  vstim  Brand- 
ftpfer]  d:1i.  es  ersehbn,  aastersehen  (4  t,  8f8.  1  Sam.  16,  1.  17), 
ilafSif  sorgen  (39,  23)«  (^«;).  JS.  weiti^i*  V.  14.  '  Es  ^liegt  auet 
in  diesem  ^rt  (Vgl:  V:''5)'  eine'  stille  Hoflfenng;  dass  Gott  nocl 
ändert  bestimmen  k5nnte:  ,;Sch9n  inalt'der  Verf.,  wie  der  Erz 
Vat^  durch'  das  Reden  des  unschuldigen  und  arglotien  Sjiaben 
iteittfes*  einzigeh  geKbbten*  Sohnes,  sich  nifeht  erschüttern  lässt 
det  GfeHoftam  gegen'Gbft  stegt  bei  ihm' über-  das' Gefühl  dei 
T«teThei«ens.  Das  hervoifeiiiieben;' dien^'^die  Anreden:  meii 
Vater  und  wImH  Stikn.  Das  s?#6ite"*wft»T' im'V.  7  wiederholt  nu 
dtfs  erste,  t0.'  46,  2.'  Ex.  1,  15  £•*'(*«.">.  -^'  V.  9-^-11.  Ange 
langt  hm  Ort  'trifft  er  die  erforderlichen  Anstalten.  Mit  dei 
Ansreckung  dei^  Hand  zum  Schlachteii  ist"  dils  That  so  gut  al 
Voiliedgen;  Abf.'  hat  Biöh  innerlich;  Gbtt  au  lieb,  losgemacht  aucl 
Von  dem  TOieHfer^ten,  was  er  hfette.  Mehr  will  Gott  mcht.  De 
Etgel  ruft  vom  Himtail  Tierab  (wi^  21,  17)  tindthuf  Einhalt 
Das  doppelte  JbraAnffi  drückt  die  Drin'glÄ*keit  ans  wie  46,  2 
Ex.  »,  4'  (beim  Selben  Töff.)-,.  1  Batä.  3,  10:'  Den  Erigel  nenn 
aber  R  rtjrr  ^k^  (nicht  ö»^«n '»)/  wöll»  er  hier  sfehoil  auf  V.  14  i 
■(aus  C)  TorberöttenwiHv  -^  V.'  12. 'Der  Engbl  spricht  im  Namei 
<Gdttes  (w<e  l-O,  <0.  '»l,^!«),  »Tgl.  zu  Ex. 'S,  2:     IRfder  Bereit 
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Willigkeit  Abtaham's,   mit  der  Gesinnung,   die  er  bewährt  hat^ 
ist  Gott  zu&ieden;  seine  vollkommene  Gottesfdrcht  ist  erwiesen 
(vgl.  Y.  1).     Das  Menschenopfer  veilangt  Gott  nicht.  —  Y.  13. 
Statt   des  Menschen    bietet    sich    ein   Opferthier   dar,    welches 
Abr.  beim  Auf-  und  Umschauen   wahrnimmt:  siehe  ein  fFidder 
hinten  (Ps.  68,  26)  war  gehalten  (oder  nach  einer  minder  beglau-^ 
bigten  Lesart:  t^m  gehalten)  im  Dickicht  mit  seinen  Hörnern  d»  h. 
in  der  Gegend  hinter  Abr.  befand  sieh,  durch  Gottes  Yeranstal- 
tung,    ein  Widder,    der  sich  mit  seinen   krummen  Hörnern  im 
Gesträuch  verstrickt  hatte.     Aehnlich  stellte  sich  durch  götÜ.  'Ewc* 
sorge  für  Iphigenia,  die  ihr  Yater  Agamemnon  in  AuHs  der  Artemis 
opfern  wollte,  ein  Hirsch  als  Opferthier  ein,  Eurip.  Iphig.  Aul. 
1 59 1  ff.  {Kn,).  Uebiigens  statt  des  '^hk,  das  in  keinem. Fall  t^nporal, 
weder  als  posiea ,    zu  K«)^^  bezüglich  (Saad.  Rasch,  ^barb.  Ros.\ 
nocb  als  postquam  (^ben.e,  Kimch.  Schu.)  zu  ÜEtssen  ist,   haben 
nicht  blos  Sam.  LXX,  B.  Jub.,  Targg.  Pesch.,  Gr.  Yen.,  sondern 
auch  eine  Anzahl  hbr.  MSS.,  und  fünf  MSS.  der  FirAowiiz^BoheiL 
Sammlung  (Journ.  As.  1865.  I.  542)  inK  (Ex.  29,  3;  1  Sam.  1,  l 
XL  8.),  was  zwar  nicht  so  vielsagend  ist  wie  ^^nK,  aber  als  besser 
bezeugt  von  manchen  (JDMich,  Olsh.  Ew.)  vorgezogen  wird,  zu- 
mal da  die  Umwendung  des  Gesichts   vorher  nicht  bemerkt  ist, 
und  die  Lesart  '^hk  hereingekommen  sein  kann,  um  zu  erklären, 
warum  Abr.  den  Widder  jetzt   erst  bemerkte.  —    Y.  14.   Abr. 
nennt  d^i  Namen  des  Orts  Jahve  sieht,  im  Sinne  von  hk'i^  Y.  8, 
und  mit  Beziehung  auf  Y.  8  so  punktirt  (schon  bei  den  LXX). 
Allein  zum  Folgenden  passt  diese  Funktation  wenig,  und  würde 
man  eher  rrN.;;;  '"^  erwarten.     Denn  es  wird  fortgefahren  so  dass 
oder  welchen  d.  h.  von  welchem  (s.  zu  13,  7)  heute  gesagt  wird, 
im  Yolksmund  das  Wort,  üblich  ist  (s.  zu  10,  9):  auf  demr  Berge, 
da  {Ew.  §.  332,  d)  Jeihve  gesehen  wird,  erscheint^  oder  auch  (9,  6) 
möglicherweise:  auf  dem  Berge  Jahve^s  erscheint  er  (DeL),  keinen- 
jSedls  iv  ToS  OQet  Kvqios  ätp^  (LXX),  auch  nicht:  auf  dem  Berge 
Jahve^s  wird  gesehen  d.  h.  Fürsorge  getroffen  (ßn.  u.  A.),  da  das 
Niph.  in  diesem  Sinn  nicht  zu  belegen  ist.     Beides  sdlen  An- 
spielungen auf  n»*iian  Y.  2  sein,   aber  sie  stimmen  nicht  zusam- 
men, ausser  wenn  man  auch  das  2mal  mitYulg,  rw^')  liest  oder 
das  Imal  niC)-«.     Diese  letztere  Auskunft  ist  die  natürlichere,  zum 
Wesen  des  spätem  MoriaheiHgthums  passendere,  und  durch  den 
Zusammenhang  der  Erzählung  keineswegs  ausgescMossen,  da  aller- 
dings  eine  Erscheinung  oder  Offenbarung   Gottes   hier  vorlag. 
Mit  dem  nM'i^  Y.  8  (wenn  es  aus  B  ist)  kann  ursprünglich  eine 
Anspielung  auf  den  Moria  nicht  beabsichtigt  gewesen  sein  (s. 
die  Yorbem.),   zumal  da  B   nicht  '^^,   sondern    o'^nVic   schreibt. 
Immerhin  aber  ist  es  eine  blosse  Anspielung;   dass   der  Name 
^yiir\  damals  geschöpft  worden  sei,   wird  aus  guten   Gründen 
nicht  gesagt.    Man  beachte  auch  den  ArtikeL  —    Y.  15 — 19. 
In  Y.  1—13  konnte  nicht  alles  eigenthümliche  des  Beferates  von 
G  eingefügt  werden ;  es  wird  jetzt  noch  einiges  in  einem  Zusatz 

Hdb.  X.  A.  T.  XI.    8.  Aufl.  20 
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naohgabracbt.  Jahre  mit  durch  Beinen  Engd  ein  staeitesmä 
(Tgl.  -Hy  35,  9)  Tom  Himmel,  um  dem  nun  entscheidend  be- 
währten Ersrater  alle  die  firöheren  Verheisgnngen  (ygl.  nameoi* 
lieh  13,  2  ff.)  feierlich  zu  wiedeiholen,  diesmal  bekräftig  dnrdi 
einen  Schwur  bei  sich  seibst.  Letzteres  im  Pent.  nur  nooh  Ex. 
32,  13  bei  0  oder  B,  der  8aohe  nach  anoh  Nnm.  14,  28  (obgleidi 
CSap.  15  auch  ein  Schwur  war,  nur  in  anderer  Weise,  und  d« 
blosse  Schwören  von  Gott  aaoh  sonst  in  den  jüngeren  Belichten 
ausgesagt  wiid  z.  B.  24,  7.  26,  3.  50,  24.  £z.  13,  5.  11.  33, 1 
u.  ö.);  sogar  das  prophetische  '-**«*DKa  ist  hier  gewagt,  wie  Nnm. 
14,  28.  Das  -^b  zur  Einführung  des  Inhalts  des  Schwoxes  Y.  16 
ist  nach  dem  begründenden  Satz  wieder  ao^nommen  in  V.  17. 
Das  *nvM  *;9^  Y.  16  (im  Hezat.  nur  noch  Deat.  1,  86.  Jos.  14,  14) 
ist  hier  ebenso  nachdrücklich  wie  *tvii  3i?9  Y.  18  (ausserdem  26,  5) 
und  die  Inff.  abs.  "^a  und  ni*;tn  (3,  l6).  viel  macken  deinen  Sa- 
wen']  12,  2.  16,  lO.'ime  die  Sterne']  15,  5.  wie  den  S^nd]  32, 
13.  Jos,  11,  4.  wird  einnehmen  das  Thor  seiner  Feinde']  ihie 
Städte  erobern  und  besetzen;  im  Pent.  nur  noch  24,  60.  Zu 
Y.  18  Tgl.  12,  3;  aber  zu  bemerken  ist  dae  SEithp.  -pam  wie  in 
der  ebenfiEdls  yon  E  stärker  bearbeiteten  Stelle  26,  4.  —  Y.  19 
Sie  gehen  zusammen  nach  Beerscheba  zurück,  wo  Abr.  bleibt, 
Tgl.  21,  33. 

c)  Die  Ausgänge  der  Abrahamgeschichte,  Cap.  22, 

20—25,  18. 

1.     Nachriohteo  über  di«  Nahoridea,  Gap.  92,  20 — 24, 

von  B  nach  A  und  C. 

Die  Beihe  der  jetzt  noch  folgenden  Stücke  über  die  Hans- 
Terhaltnisse  des  ErzTaters  und  -verschiedene  PamilienereignisM 
eröffnet  ein  Bericht  über  die  Familie  Nahor's,  des  Bruders  Abra- 
ham's.  Er  ist  lose  an  das  Yorhergehende  angeknüpft  (ygl.  1 5,  1 
22,  1)  und  eingeführt  als  eine  an  Abr.  nach  Isaac's  Geburt  unc 
Opferung  aus  dem  Hanse  seines  Bruders  gebrachte  Meldung  übei 
12  Söhne,  die  ihm  2  Weiber  geboren  hatten.  Diese  Art  de] 
Einführung  zeigt  nicht  die  Weise  des  A,  der  sich  in  solchen 
Fall  der  Formel  rh\>v\  nVM  zu  bedienen  pflegt,  und  nach  der  An 
lagei  seiner  Schrift  hätten  die  Stammesnachrichten  über  l^ahoi 
ihre  Stelle  Tor  den  Toledot  Abraham's.  Nun  sind  zwar  „di< 
ordenilioh  ausgeführten  Stammtafeln  der  Genesis''  in  der  "Rege 
von  A  (A>i.),  und  sowohl  die  Erwähnung  der  Milka,  des  Weibes 
Nahor's,  Gen.  11,  29,  als  die  des  Bethuel  25,  20  bei  A  lässt  er 
waxteui  dass  er  sich  irgendwo  über  die  Familienverhältnisse  der 
selben  näher  ausgesprochen  hat.  Allein  diese  Gründe  genügei 
niohty  das  yorliegende  Yerzeichniss,  so  wie  es  vorliegt  (mit  Tnd 
Mn.  NöU.)^  dem  A  zuzuweisen.  Die  Beluuiptnng  (Nöid.  Unter* 
auch.  S.  16  f,  23),  dass  A  in  der  Genesis  gerade  70  Hebräer 
stamme  yon  Terach  ableite,  hat  keinen  guten  Grund,  und  iai 
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iaraus  ancli  kein  Beweis  für  seine  TJi^ebersoliafk  von  22,  20  ff; 
SU  entnehmen.  Man  muss  bedenken,  dass  A  in  25,  20  vgl.  28, 
l.  7  von  der  Eebeoca  als  der  Tochter  des  ^ramäers  Bethuel  in 
Paddan  Aramy  ähnlich  immer  nur  vom  Aufenthalt  Jacob's  in 
Paddan  Aram  31,  18.  33,  18.  35,  9.  26  spricht,  auch  11,  31 
ron  einer  Mitwanderung  Nahor's  nach  Harran  nichts  berichtet 
iiaty  und  man  kann  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  A  über 
Bethuel's  Verwandtschaft  sich  zwar  auch  (wahrscheinlich  in  den 
loledot  Terach's  11,  27  ff.)  ausgesprochen  hat,  aber  in  etwas 
anderer  Weise,  R  aber  dort  den  betreffenden  Abschnitt  wegge- 
lassen und  darum  hier  nachgeholt,  aber  zugleich  nach  den  Nach- 
richten des  C  modificirt  hat,  denn  sichtbar  will  er  hiei:  (vgl. 
22,  23»  mit  24,  4.  24  ff.)  auf  das  Stück  Cap.  24  (von  C)  vorbe- 
reiten. Man  wird  also  dieses  Stück  dem  E,  beziehungsweise  G, 
zutheilen  müssen  {Hüpf,  bl  i.  Böhm,  Sehr,),  zumal  da  auch  n^j 
V.  23,  ttJi^-^fi  24  (s.  zu  25,  6),  »in  aa  20.  24  dafür  zeugen,  und 
die  Ableitung  des  ysis»,  auch  d^jk  (V.  21)  von  Naher  mit  10,  22, 
23  nicht  wohl  stimmt,  B  aber  seinerseits  (wie  A)  den  Laban 
den  Aramäer  nennt  (31,  20.  24).  Die  Gliederung  der  Nahoriden 
in  12  Stämme  (wie  bei  Ismael,  Israel  und  Edom)  beruht  nicht 
auf  blosser  TJebertragung  israelitischer  Verhältnisse  auf  die  Stamm- 
verwandten (ÄÄ.)  oder  auf  leerer  Systematik  des  Schriftstellers 
(Nö/d.)  y  sondern  war  in  den  Sitten  dieser  Volker,  sich  dodeka- 
disch  zu  ordnen,  begründet  {Ew.  Geseh.  I.  520 — 582),  nnr  daa« 
in  der  Durchführung  des  Grundsatzes  wegen  der  beständig 
wechselnden  Verhältnisse  der  Völker  und  Stämme  immer  viel 
Schwankangen  und  Veränderungen  eintraten,  und  daher  verschie- 
dene SchriftsteUer  aueh  verschiedene  Darstellung^i  davon  geben 
konnten. 

V.  20.   «nn  öa]  V.  24.  4,  4.  22.  26.  10,  21.  '—    V.  21.    Die 
Stämme  lassen  sidb  nur  zum  Theil  nachweisen,     yny]  10,  28.  Der 
Name   i«t  hier  wfthrscheinlieh  in  engerem  Siam  genommen   als 
10,  23;    es   wird  ein  mit   Kahoriden    zusammengeschmolzener 
Bruohtheil  des  älteren   grösseren  üss- Volkes  zn  verstehen   sein 
(vgl.    ansberdem   36,  28).     Tn&]   „in  der  Nähe   von  £domiti8  zu 
suchen,  da  er  neben  Dedan  and  T^&  genannt  wird  (Jer<.  25,  28) 
und  ihm  Elihu,  der  vierte  Gegner  des  Hüob  angehört  (Ij.  82,  2), 
°T^.  "^a^  ^Kitt}»]  nach  «einer  Stellung  auch   noch  (jt)  dieaaeiis   des 
Euphrat  zu  denken,    doch  sonst   nicht  bekannt*'   (AT/i.).     j4ram 
ist  schwerlich   blos   andere  Aussprache  für  Eam  Ij.  32,  2  (A>;., 
unter  Berufung  auf  2  Chron.  22,  5;    Eiv.  Gesch.  I.  445),   aber 
auch  nicht  das  grosse  10,  2^  f.  genannte  Volk  (7We^),   sondern 
ein  einzelner  Zweig  von  dieseini.  —  V.  22.  ife»]  „anfgenomttenes^ 
Stammvater  eines  Stammes  der  ta^^vs,   nämlich  desjenigen,   wel- 
cher dem  Hieb  die  Eameele  raubte  (Ij.  1,  17),  also  wahrscheän- 
lich  ebenfalls  noch  diesseits  des  Euphraf'  (AVi.).     Sonst  vgl.  zu 
11,  28.    Sm]  „vei)g;leioht  sich  mit  der  'Landftehafk  X^xSui^  beim 
Euphrat  in   Mesopotamien   (Arrian  bei  St€^h.  Syz.  n.  -Kvjftivi}), 

20* 
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Strabo  16,  1,  1  kennt  anoh  ein  Xorg^i^vt}  in  Assyrien,  welches  mit 

dem  Orte  )i^  bei  Assem.  bibl.  or.  II.  115.  HI,  2.  710  tmd  E 

412.  458,  auch  III,  1.  288.  551  zusammentrifft  (AW.).  t^ 
und  v\\^i]  unbekannt;  nach  ihrer  Stellung  jenseits  des  Eaphrat 
yorauBZUsetzen  (An>)*  Einen  Mannsnamen  nv-rVe  hat  man  auf 
nabatäischen  Inschriften  gelesen  ZDMG.  XIY.  440.  ^»^.ns]  als 
Ortsname  nicht  nachzuweisen  {Bethailaha^  einen  in  der  notlt 
dignitt.  I.  p.  93  ed.  Böcking  angeführten  Ort  Mesopotamiens  führt 
selbst  Kn.  nur  zweifelnd  an).  Bei  A  heisst  er  ein  Aramäer  (s. 
Vorbemerkungen),  und  bei  B  spricht  Laban,  sein  Sohn,  aramäisch 
(31,  47),  und  heisst  ein  Aramäer  (31,  20.  24).  —  V.  23.  Dass 
^BeUiuel  die  Eebecca  zeugte ,  ist  mit  Beziehung  auf  24,  24  be- 
merkt. —  V.  24.  und  sein  Kebsweib]  (s.  25,  6),  Namens  Reüma, 
was  die  betrifft,  so  gebar  auch  sie  (ßw,  §.  344,  b).  nao]  „Tgl 
^^at^  eine  Stadt  des  syr.  Königs  Hadadeser  1  Chr.  18,  8,  wofür 
freilich  2  Sam.  8,  8  noa  steht  (s.  Berth.  zur  Chron.).  Vergleichen 
lässt  sich  auch  Thaebata  im  nordwestl.  Mesopotamien  bei  Flin. 
6,  30;  einen  Ort  Seßti^a^  nach  Tab.  Peut.  XI,  e  südlich  von 
ITisibis,  kennt  Arrian  bei  Steph.  Byz."  (ÄVi.).  »nr]  „wäre  dann 
mit  dem  Orte  'Azccxig  (vgl.  'riap  und  IdraßvQiov)  nordwestlich 
von  Nisibis  bei  Procop.  de  aedif.  2,  4  zu  combiniren.  Beides 
ist  aber  sehr  zweifelhaft,    da  die  übrigen  Nahoriden   westlicher 

und  südwestlicher  wohnten,  man  müsste  denn  ^Kn»;?  mit  J^^^ 

Camula  bei  Essern,  bibl.  or.  III,  2.  731  f.  und  Pildas  (LXI 
^akSigy  QaXöag)  mit  'Pmal^ag  bei  Prooop.  1.  L,  Orten  im  noid- 
östl.  Mesopotamien  yergleiohen"  (An.).  —  nsyts]  auch  Aram  Maakha 
1  Ohr.  19,  6,  aus  Deut.  3,  14.  Jos.  12,  5.  13,  11.  13.  2  Sam.  10, 
6.  8  hinlänglich  bekannt.  „Der  Stamm  muss  am  Hormon  ge- 
sessen haben  (Onom.  u.  M«xa^(),  wahrend  die  oft  mit  ihm  ver 
bundenen  "^^^ü«?«  weiter  östlich  in  der  Ebene  wohnten  (s.  zu  Deut 
8,  14).  Dazu  stimmt  auch  die  Lage  yon  jibel  (2  Sam.  20,  14 
18)  oder  Abel  Majim  (2  Chr.  16,  4),  zum  Unteirschied  von  an 
deren  Abel  gewöhnlich  Abel  bei  Betii  Maaka  genannt  und  nebei 
Ijjon  Dan  Eedes  und  Hasor  erwähnt  (2  Sam.  20,  15.  1  'Reg.  15 
20.  2  Reg.  15,  29),  das  heatige  Abu,  südwestwärts  yon  Banja 
(ßeetsen  Beisen  I.  118.  338;  Robins,  n.  bibl.  Forsch.  S.  488  £] 
zum  Distriot  Ton  Banjas  gehörig  (Marfts.  I.  p.  4;  Jacut  Moschi 

S.  4)"  Kn*  Dm]  unbekannt  {Kn,  denkt  an  die  l»,g>  15^9  ^^^^• 
Stamm  zwischen  dem  Hieromax  und  Jabboq,  Burckh»  Beisen  i; 
8yr.  423  f.  449).  In  31,  52  erscheint  Gilead  als  Grenzscheid 
zwischen  Abxahamiden  und  Nahoriden  (iSTn.)- 

t.     Tod  der  Sara  und  Erwerb  dei  Makhpela-Ackers  durch 

Abraham,  Gap.  83  von  A. 

Beim  Tode  der  Svtra   erwirbt  Abr.  in  aller  Form  Bechtei 
das  Landstüok  Makhpela  bei  Hebron  und  die  darin   befindHcli 
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Höhle  Ton  dem  Hethiter  Ephron  zn  einem  Begräbnissplatz  und 
begräbt  dort  sein  Weib.  So  berichtet  A,  den  ausser  der  chro- 
aologisohen  Angabe  Y.  1,  die  ganze  Abzweckung  der  Erzählung, 
die  juristische  Pünktlichkeit  und  malerische  Ausführlichkeit  der 
Darstellung  zugleich  mit  der  Formelhaftigkeit  derselben,  „die 
Namen  Kinder  Heth  3.  5.  7.  10.  16.  18.  20  und  Makhpela  9.  17. 

19,  und  die  Ausdrücke  'e  "»«n  "^s»  1,  nm«  4.  9,  20,  a»w  4,  «-»wa 
6,  D^p  zu  stehen  kommen  17.  20,  d-Vm  »»to  16  und  na;^  18,  auch 
seine  öftere  .Bückweisung  auf  das  hier  Erzählte  z.B.  25,  9 f. 
49,  29  ff.  50,  13"  (ßn.)  nicht  verkennen  lassen.  Nach  den  letzt- 
genannten Stell  en  wurden  auch  Abr.,  Isaac  und  Bebecca,  Jacob 
und  liea  in  jener  Höhle  begraben.  Als  Erbgruft  der  Ahnen 
galt  sie  den  Späteren  und  war  ihnen  als  solche  heilig  und  theuer. 
Sie  bildet  den  festen  und  sichern  Grund  der  Erzählung.  „Das 
einzelne  ist  freie  Ausführung .  des  Erzählers,,  welcher  angelegent* 
lieh  zeigt,  wie  die  Hethiter  Abraham  äusserst  zuvorkommend 
und  freundlich  begegneten,  wie  dieser  aber  weder  ihre  Gräber 
benutzen,  noch  ein  Grundstück  als  Geschenk  annehmen  wollte, 
wie  der  Acker  öffentlich  vor  allem  Volk,  welches  den  Handel 
mit  ansah  und  anhörte,  dem  Abr.  überlassen  und  von  diesem 
richtig  bezahlt  Avurde,  wie  also  Abr.  auf  rechtmässige  und  gül- 
tige Weise  erblichen  Grundbesitz  in  Eenaan  erwarb"  (Ä*«.). 
Aehnlich  thut  dann  Jacob  bei  Sikhem  (33,  19)  nach  B. 

V-  If.    Sara  stirbt,    127  Jahre  alt,   in  der  Arba-Stadt,    so 
genannt  angeblich  von  dem  Enakiter  Arba  (Jos.  14,  15.   15,  13. 

20,  7.  21,  11.  Jad.  1,  10),  ursprünglich  möglicherweise  Fierstadt 
{Ew.  Gesch.  I.  494;   Furrer  im  B.L.  u.  Hebron);    es  wird  hier 
und  ebenso  35,  27  bei  A  erklärt  durch  Hebron  (s.  zu  Nmn.  13, 
22),  was  nach  Jos.  14,  15  und  Jud.  1,  10  der  jüngere  Name  war. 
Aber   bei   diesem   selben  A  liest  man  auch  i'i'ian  K^tn  vtrwo  Y.  19 
und  p-ian  «Jin  yi*:««  ^^*:^  »^wa  35,  27,  womach  Mamre,  wenn  nicht 
ein  anderer  Name  für  Hebron  selbst,    so  doch  ein  Theil  davon 
gewesen  sein  oder  zu  Hebron   gehört  haben  muss   (vrgl.  „die 
Mamreterebinthen  zu  Hebron"  13,  18).     Von  den  Mamre-Tere- 
binthen  spricht  A  nirgends  (s.  zu  13,  18).     Wahrscheinlich  auf 
der  Absicht,  das  Yerhältniss  von  Mamre  und  Hebron  nach  der 
Stelle  37,  14  näher  zu  bestimmen,  beruht  der  Zusatz  {}  Icxi  h  ttS 
9ioiXoi(iati  bei   den  LXX   und   p»»  Vm  beim  Sam.  zwischen  ya*;iK 
(Sam.  »-»»n)  und  K*jn.   —   Das  )M  yj«»  ist  wie  V.  19  sehr  ab- 
sichtlich dazu  gesetzt.  —  Die  letzte  Ortsbestimmung  in  der  Abra- 
bam-Geschichte  22,  19  setzte  ihn  nach  Beerscheba.     Eine  Aus- 
gleichung zwischen  beiden  Angaben  (22,  19  und  23,  2)   hat  B 
nicht  gegeben;  er  setzte  wohl  als  leicht  denkbar  voraus,  dass  in 
der  langen  Zwischenzeit  Abr.  den  Ort  geändert  habe.     Wenig- 
stens wird  und  Abr.  kam  nicht  als  ein  Kommen  von  Beerscheba 
{Rasch,  Q.  A.)  zu  verstehen  sein,  als  wäre  Sara  allein  in  Hebron 
gewesen;  es  bedeutet  aber  auch  nicht:  er  schickte  sieh  an  {Ros,) 
oder:   trat  an  die  Leiche  heran   {Dei,)^    sondern  eher:   er  kam 
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▼on  eiiiem  Orte  der  Umgegend »  irohin  er  der  Heerden  wegei 
gegangen  war,  nach  Hebron,  um  die  üblichen  Tranergebränche 
zu  YolUiehen  (AVr.).  —  Y.  3.  Nach  der  Beweinung  sorgt  er  föi 
den  Erwerb  eines  BegrabnissplatzeB.  von  vor  seinem  TodleuX 
▼on  seiner  Leiche,  bei  welcher  (2  Keg.  13,  14)  er  bis  dahin  ge- 
trauert hatte;  2u  r»  von  beiden  Geschlechtern  vgl.  Lev.  21, 11. 
Num.  6,  6;  Ges.  §.  107,  1  A.  Er  begibt  sich  (V.  10)  zum  Thor, 
wo  man  die  Geschäfte  und  B^chtssachen  abzumachen  pflegte, 
Wintr  BW.  u.  Thore.  nn  -»sa]  im  ganzen  A.  T.  nur  bei  A,  V.  5. 
7.  10.  16.  18.  20.  25,  10.  "49,  32  {Rn.\  Ueber  pii  s.  10,  15. 
Andere  Bewohner  von  Hebron  als  Hethiter  nennt  A  nicht  (s. 
dagegen  14,  13  u.  Jud.  1,  10.  20).  —  Y.  4.  Er,  der  als  firemdei 
Beisass  keinen  Grundbesitz  hat^  wünscht  von  ihnen  einen  Grü\h 
besitz  d.  h.  ein  Grundbesitz  zum  Begräbnissort  für  seine  Familie 
als  Eigenthum.  Angesehenere  Pamiüen  hatten  erbliche  GrrüfU, 
in  denen  alle  Eamilienglieder  bestattet  wurden,  s.  fViner  BW. 
und  das  BX.  u.  Gräber,  auch  Böttcher  de  inferis  1.  p.  41.  — 
Y.  5  £  Zuvorkommend  und  höflich  bieten  ihm  die  Hethsöhne 
ihre  eigenen  Familiengrüfte  zur  Bestattung  seiner  Leiche  an. 
Da  SV  "omV  nicht  üblich  war  und  höchstens  durch  Ley.  11,  1  za 
rechtfertigen  wäre,  so  ist  hier  und  Y.  14  (mit  Hitzig  Begriff  der 
Kritik  S.  140  £  Tuch  Rn.  Del.)  iV  zum  folgenden  Y.  zu  ziehen, 
aber  nicht  ic^,  sondern  wie  Y.  13  ^V  zu  sprechen  (hier  nicht; 
wie.  17,  18  und  30,  34  mit  Impr£  oder  Jussiv,  sondern  mit  Im- 
perat.  codstruirt)  bitlOy  höre  uns!  wie  es  die  Höflichkeit,  deren 
sich  beide  Theile  hier  befleissigen,  erfordert  ein  Fürst  Gottes] 
ein  Gott  angehöriger,  von  ihm  gesdiützter  und  gesegneter,  daran 
ausgezeichneter  und  herrlicher  Fürst,  vgl.  Ps.  36,  7.  68,  16.  80, 
11  (Mn.);  s.  auch  21,  22.  in  der  Auswahl  unserer  Gräber]  „io 
der  auserlesensten,  rorzüglichsten  unserer  Grüfte  (Jes.  22,  7), 
Zu  ^  Yor  "q:^  s.  16,  2^  Ihr  Anerbieten  ist  ein  Ehrenbeweis, 
da  man  Fremde  sonst  nicht  in  eine  FamiÜengroft  au&ahm  (De< 
mosth.  ad  Eubul.  p.  1307)''  Kn.  —  Y.  7.  „Abr.  erkennt  dat 
dankbar  an,  indem  er  aufstehend  sieh  yerbeugt;  aber  er  nimml 
nicht  an,  sondern  wünscht  ein  gesondertes  Familienbegräbniss 
Er  will  sich  nicht  mit  ihnen  vermischen.  Isaac  und  Jacob  hei 
rath^  auch  keine  Töckter  des  Landes ;  s.  1 1,  29.  —  Y.  8  f 
Er  bittet  sie  also  um  Yerwendung  bei  ihrem  Mitbürger  Ephron 
damit  dieser  ihm  um  den  yollständigen  Preis  die  Höhle  yoi 
Makhpela  ablasse,  welche  am  Ende  seines  Ackers  liegt,  also  leichtei 
als  ein  Platz  in  der  Mitte  abgegeben  werden  kann,  tvenn  ei 
bei  eurer  Seele  ist]  wenn  es  euch  im  Sinne  ist,  in  eurer  Absicht 
lieS»t>  Tgl.  Ij.  10,  13,  23,  14.  zu  begraben  meinen  Todten]  näml 
bei  euch,  nach  dem  Zusammenhang''  {Kn.).  In  dem  höhlenrei 
oben  Palästina  wurden  Höhlen  yiel  zu  Gräbern  benutzt,  s.  BW 
und  B.L.  a.  a.  0.  «^V»:^»]  s.  Y.  20.  —  Y.  10  £  Da  Ephron  mii 
in  der  Yersammlung  anwesend  ist,  so  bietet  er  sofort  die  Höhle 
sammt  dem  Acker  dem  Abr.  zum  Geschenk  an,     "«ks  hb\J  über  : 
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8.  ZU  9,  10;  s0  weit  sie  (oder  wie  a  V.  18  mahr  distributiv:  so 
viel  ihrer)  iu  das  Thor  seiner  Stadt  eingetreten  waren  oder  ein- 
zutreten  pflegten    d,  h.   seine  Mitbürger.     Die  -»»wn  -'sa   (V.  18) 
oder   -«56^   (34,  24)  sind   die   Bürger,   die  in  der  Oemeindever* 
Sammlung  Zutritt  haben  und  stimmberechtigt  sind,     -^rro]  Y.  13; 
8.  zu    1,  29.   —    V.  12  f.    Abr.  lehnt  das  Geschenk  ab  (14,  23), 
und    dringt  anf  Bezahlung.     Mit  überbietender  Höflichkeit  sagt 
er:  gut!  nitr  (oder  aber)^    wenn  du  dock,  bitte  höre  mich!     Der 
mit    optat.   DM   begonnene   Wunschsatz   wird  abgebrochen,    und 
duroh  das  noch  feinere  nV  mit  Lnperat  fortgesetzt  (vgL  ähnlich 
Ley.  5,  17  Kn.),     £s  wird  nicht  nöthig   sein,   nach  n^»   einige 
Worte  ausgefallen  zu  denken  (ftlsh.),  oder  hpk  sm  wenn  du  ein- 
willigst  {Hitz.  a.  a.  p.  S.  141)  als  Pr£  Qal  von  rn»  aufzufassen, 
s.  zu  34,  15.     das  Geld  des  Feldes"]  den   ]^reis   für   dasselbe.  — 
Y.  14  f.  s.  zu  Y.  5.    Ephron  gibt  nach,    ein  Land  von  400  Schekel 
Silber ,    was  ist  es  zwischen  mir  und  dir  ?]   d.  h.  ein  Landstück 
von  so  geringem  Werth   kann  kein  Gegenstand  langen  Yerhan- 
delns  zwischen  2  reichen  Männer^  sein  (ßn,).     Damit  deutet  er 
in  höflicher  Weise  den  Preis  an.     Noch  heute  sind  im  vordem 
Orient  bei  Kauf  und  Yerkauf  dieselben  Eedewendungen  und  Höf- 
lichkeitsformeln üblich,  s.  Lane  Sitten  II.  150;  ZDMG.  XL  505. 
—  Y.  16.  „Sofort  wiegt  Abr.  die  400  Schekd  dem  Ephron  zu. 
Man   hatte  damals   keine  von  Staats   wegen   geprägte  Münzen, 
sondern    nur  durch  den   Yerkehr  veranlasste  MetaU stücke  von 
bestimmten  Gewichten  und  wohl  auch  mit  Gewichtsbezeichnun- 
gen; diese  Stücke  liess  man  sich  zuwägen,  um  sich  vor  Betrug 
«u  sichern,    s.  IViner  EW.  u.  Münzen.     ^nii\  »laj]   gatigbar  dem 
Kaufmann   (2  Eeg.  12,  5),   von  einem  zum   andern  übergehend, 
current   unter  Handelsleuten,    die   keine  zu   leichten   nehmen'' 
(ÄVi.).  —  Y.  17  —  19.  „So  erwarb  Abr.  das  in  der  Makhpela  vor 
Mamce  liegende  Grundstück  mit  der  Höhle  darin  und  allem  Ge-» 
holze   darauf  zum  Besitz.     Zu  a^  vgl.  die  elohistisohen  Stellen 
Lev.  25,  30.  27,  14.  17.  19"  (Kn.),     -«a  ^aa]   vgl.  Y.  10;   a  hier 
entspricht  dem  ^  dort,   und  ist  distributiv  wie   9,  10  u.  s.  — 
Y.  20.  „Die  rechtmässige  Erwerbung  von  Grundbesitz  in  Kenaan 
war  wichtig.     Daher  die  Wiederholung.     Die  h^mö  Y.  9.  17.  19 
kommt  im  geuizen  A,  T.  nur  bei  A  vor   (s.  noch  25,  9,  49,  30. 
50,  13);  naoh  diesen  Stellen  war  es  der  Käme  einer  Oertlidhkeit 
Hebron's,   in  welcher  Ephron's  Grundstück  mit  der  Höhle  sich 
befand;  die  n^Baa  mit  Ephron's  EeLd  lag  k;i)9&  -a&V  oder  vtr;wo  ''df-^y 
auf  der  Vorderseite  d.i.  östiich  (vgl.  16,  12."  25,"  18.  Num,  il^lL 
1  Eeg.  1 1,  7)  von  Mamre;  Mamre  also  westlicher."    üeber  Mamre 
als  Theil  von  Hebron  s.  zu  Y.  2.     „Weiteres  über  die  Lage  bei 
Robinson  Pal.  L  354  ff.  IL  704  ff.;  v.  Schubert  Eeise  IL  462  ff.; 
Ritter  Erdkunde  XYl.    209  ff.   und  besonders  Eosen  in  ZDMG. 
XII.  477  ff.     Hebron,  8  Stunden  südwärts  von  Jerusalem,  liegt 
nach  der  Beschreibung  der  Eeisenden  in  einem  engen,   tiefen, 
Ton  Nordwest  nach  Südost  herabgehendeu  Thale,  und  ist  an  den 
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beiden .  Seiten  dieses  Thaies  erbaut,  hauptsächlich  an  der  Östli- 
chen. Zum  südöstlichen  Ende  der  Stadt  gehört  die  am  süd- 
westlichen Abhang  des  Östlichen  Bergrandes  erbaate  Moschee, 
welche  die  Orabhöhle  umschliesst^'  und  welche,  früher  für  Kicht- 
muhammedaner  unzugänglich,  am  7  April  1862  dem  Prinzen  von 
Wales  und  seiner  Begleitung  (später  im  Nov.  1869  dem  Kron- 
prinzen Ton  Freussen)  geöffnet  wurde.  Heber  die  Ergebnisse 
dieses  Besuchs,  durch  welchen  die  Existenz  einer  natürlichen 
grossen  (doppelten)  Höhle  unter  dem  Haram  constatirt  wurde, 
s.  Rosen  in  der  Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde  1868.  S.  369— 
429.  „Allem  Anschein  nach  hat  man  diese  Stelle  schon  in  sehr 
alter  Zeit  als  die  der  Patriarchengräber  angesehen.  Josephos 
setzt  die  (ivrifisla  der  Erzväter  in  das  Städtehen  selbst,  die  grosse 
Terebinthe  aber  ausserhalb  desselben  (bell.  jud.  4,  9,  7,  vgl.  ant 
1,  14).  Gründe  gegen  diese  Annahme  gibt  es  nicht.  Das  west- 
wärts dayon  gelegene  Mamre  ist  wahrscheinlich  am  Ostabhange 
der  zur  westlichen  Seite  gehörenden  Höhe  Bumeidi  zu  suchen 
(Rosen),  welche  sich  bis  an  das  Westende  Hebrons  erstreckt  und 
einen   merkwürdigen   Felsenbrunnen   hat.     Diese   Höhe   ist  nar 

ein  Ausläufer  der  Kuppe  ouü  Nefr,  deren  Namen  man  mit  ^3^, 

dem  Bruder  des  Mamre  und  Eschkol  (14,  13),  vergleichen  könnte. 
Das  Thal  Eschkol  lag  etwas  weiter  nördlich  (Num.  13,  23).  Ver- 
gleichen Hesse  sich  aber  mit  k;^^»  auch  die  von  Rosen  ZDMG. 
XII.  486  und  Seetzen  11.  51  erwähnte,  nur  eine  kleine  Strecke 

nordwärts  von  Hebron   gelegene  Höhe   8^^   Nimre  mit   einer 

gleichnamigen  Quelle;  in  diesem  Fall  wäre  '^as-^;  ein&cli  vor, 
angesichts^  Dagegen  dürfte  der  Wadi  er  Barne  oder  Bamet  el 
Ghalü  eine  Stunde  nordwärts  von  der  Stadt^  wo  man  schon  seit 
der  patristischen  Zeit  den  Wohnsitz  Abraham's  angenommen  hat 
und  meistens  noch  annimmt  {Schub.  Robms.  Seetz.  Ritt.  n.  A.), 
zu  weit  von  Hebron  entfernt  sein,  um  V'^a^i  gesetzt  und  als  das 
biblische  Mamre  angesehen  werden  zu  können''  {Kn.). 

8.    Die  Verheirathang  Isaac's  mit  der  Bebecca,   Cap.  24  ans  C, 

der  Schlnss  aus  B. 

Abraham's  Hausverwalter,  nach  Mesopotamien  gesendet,  er- 
wirbt hier  in  Harran  für  seines  Herren  Sohn  die  Bebecca,  die 
Tochter  Bethuel's,  des  Neffen  Abraham's,  und  bringt  sie  nach 
Kenaan,  wo  sie  Isaac's  Eheweib  wird.  Diesen  Vorgang  beschreibt 
der  Berichterstatter  in  einer  umständlichen,  freien  AusfUhrung, 
worin  er  besonders  das  gnädige  "Walten  Gottes  bei  der  Verhei- 
rathung  Isaac's  nachweist.  Gott  fügte  es,  dass  der  Abgesandte 
sogleich  den  rechten  Ort  und  die  rechte  Jungfrau  traf,  und  diese 
als  die  Ausersehene  sofort  kenntlich  wurde,  dass  femer  ihre  Ea- 
milie  und  die  Jungfrau  selbst  gerne  den  Zeichen  des  göttlichen 
Willens  folgten.  Durch  Gottes  Leitung  wurde  Bebecca  Isaac's 
Weib  und  eine  Stammmutter  des  Gottesvolks.  —   Isaac's  Ver- 
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heirathung  mit  Eebeoca  muss  auch  A  nach  Cap.  23  (vgl.  die 
Zeitangaben  23,  1  und  25,  20)  und  vor  25,  19  (sofern  er  25,  20 
darauf  zurückweist)  erzählt  haben,  aber  sein  yermuthlioh  kurzer 
Bericht  ist  weggelassen  und  mit  der  vorliegenden  yollständigeren 
Erzählung  ersetzt  (AW.),  in  welcher  Isaac  auch  schon  im  Besitz 
des  väterlichen  Erbes  erscheint  Y.  36.  -62  ff.  (s.  zu  25,  5).  Diese 
Erzählung  ist  ein  in  sich  geschlossenes  Stück,  ein  kleines  Idyll, 
in  dessen  Kunst  und  Art  man  den  Erzähler  von  Cap.  18  f.  und 
in  dessen  hoher  Auffassung  der  Ehe  man  den  Verf.  Ton  2,  23  ff. 
leicht  wieder  erkennt.  Sachlich  und  sprachlich  zeugt  alles  ein-* 
zelne  für  ihn,  z.  B.  der  Enget  Jahye's  Y.  7.  40,  Isaac  der  Knetki 
Jakve^s  14,  a^'^^^a  o^!?  10,  "»ayast^  M'iaa  3,  D*»ttfta  ms  1,  höH'j  ■'ön  27.  49, 
-.tsn  tnwy  12.  i4r497  "»^w  öTsQ,  p^  8,  Kr2.'l2.  li?\l.\z.  42  f. 
45,  »:;  mit  Suff.  42.  49,  i^k^i?!?  fi^  17,  rts-nia  rata  16,  yn;  16,  rrj|?ti 
12,  n'h'xr(  21.  40.  42.  66,  iaV-^«  ^an  45,  wie  für  a*»«  60,  '^^»n-rK  uh'» 
60,  ninmwni  ntp  26.  48,  ns'^«  n-jn^^n  52  u.  A.,  sowie  der  durch- 
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gehende  Gottesname  nnifr-.  Indessen  hat  Kn.  richtig  gesehen, 
dass  nicht  nur  Y.  30  und  61^  einige  Unebenheiten  in  der  Dar* 
stellang  (s.  d.)  sich  zeigen,  sondern  auch  der  Schluss  des  Stücks 
Y.  62 — 67  insofern  nicht  zum  Yorhergehenden  stimmt,  als  die 
Sendung,  die  Y.  1 — 9  yon  Abr.  ausgeht,  hier  nicht  zu  ihm,  son- 
dern zu  Isaac  zurückkehrt  (worauf  vielleicht  Y.  36^  yorbereiten 
soll),  auch  der  Knecht  Y.  65  den  Isaac  als  seinen  Herrn  be- 
zeichnet, während  er  yorher  immer  (13mal)  den  Abr.  seinen 
Herrn,  und  den  Isaac  den  Sohn  seines  Herrn  (Y.  44.  48.  51) 
nennt.  Dieser  Schluss  wird  demnach  aus  einer  andern  Schrif^ 
welche  diese  Heirath  auch  berichtet  hatte,  und  zwar  aus  B  (ßn,: 
Eechtsbuch)  yon  B  aufgenommen  sein,  zumal  da  auch  ni\r^^  Y.  65, 
aasn  y-^M  62  und  einige  seltenere  Ausdrücke  in  Y.  63.  64  eher  zu 
B  als  0  stimmen.  Dass  dagegen  in  Y.  1^61^  C  und  nicht  B 
erzählt,  sieht  man  auch  daraus,  dass  die  Angabe  yon  der  Amme 
V.  59  zu  35,  8  (bei  B)  nicht  stimmt  (A«.). 

Y.  1 — 9.  Der  Auftrag  Abraham's  an  den  Hausyerwalter, 
dem  Isaac  ein  Weib  aus  der  mesopotamischen  Yerwandtschaft 
zu  suchen,  und  die  Bedeutung  dieses  Geschäfts.  —  Y.  1.  Ein 
Zustandssatz ,  yorbereitend  auf  den  Hauptsatz  Y.  2.  D^^^^a  Ma] 
18,  11  bei  G.  Gott  hatte  ihn  mit  allem  gesegnet  ^  daher  auch 
der  Wunsch,  durch  des  Sohnes  Yerhdrathung  fernere  Erben 
dieses  Segens  zu  erzielen.  —  Y.  2.  Er  will  mit  dem  Geschäft 
beauftragen  seinen  Knecht y  den  ältesten  seines  Hauses  (der  Würde 
und  Stellung,  nicht  dem  natürlichen  Alter  nach),  der  alles,  was 
er  hatte,  yerwaltete  (Ps.  105,  21),  yielleicht  denselben,  der  15, 
2  f.  gemeint  ist,  obgleich  er  mit  dem  Namen  Elieser  hier  nicht 
genannt  wird.  Da  es  sich  aber  um  eine  sehr  wichtige  Sache 
handelt,  nämlich  einestheils  den  Sohn  der  Yerheisung  yor  jeder 
Yermischung  mit  den  kenaan.  Landestöchtem  (ygl.  28,  2  ff .  34, 
1  ff.)  zu  bewahren ,  anderntheils  den  Sohn  nicht  wieder  in  das 
Land,  woraus  Gott  Abr.  herausgeführt  hat  (12,  1),  zurückgehen 
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ZU  lassen,  weil  sonst  die  Yerheissimgen  selbst  hinfällig  würden, 
so  nimmt  er  ihm  Torher  einen  Eid  ab  bezüglich  der  pünktUehen 
Vollziehung  des  Auftrags,  ieg^e  doch  deine  Hand  unier  meint 
Lende],  näml.  um  zu  schwören,  ein  Gebrauch,  der  nur  noch  47, 
29  erwähnt  ist  Allerdings  hatte  das  Zeugungsglied  als  solches, 
weil  Abzeichen  der  Manneskraft,  bei  den  Alten  eine  gewisse 
Heiligkeit,  im  Phallusdienst  sogar  religiöse  Verehrung,  allein 
weder  hieran  noch  an  eine  durch  die  Beschneidung  hervorge- 
brachte besondere  Heiligkeit  desselben  (die  Juden  nach  Hieron. 
quaest.,  Targ,  Joh.,  Rasch.  Sehn.  Tuch  DeL\  oder  an  beides  za- 
sammen  {Bohl.  Ges.  Kn.)  ist  hier  zunächst  zu  denken,  sondern 
daxan,  dass  nach  Stellen  wie  46,  26.  Ex.  1,  5  die  Lenden  und 
die  Gegend  unter  denselben  der  Ausgangsort  der  Nachkommen 
sind,  so  dass  unter  Berührung  derselben  schwören  so  viel  sein 
konnte,  als  diese  If achkommen  zu  Hütern  des  geleisteten  und 
Eächem  des  gebrochenen  Eides  aufrufen.  Hier  wie  47,  29  han- 
delt es  sich  um  die  Versicherung  einer  Leistung,  die  der  Ab- 
nehmer des  Schwurs  nicht  mehr  erlebt  oder  noch  zu  erleben 
nicht  sicher  ist.  Uebrigens  „wird  aus  neuerer  Zeit  von  einem 
ägypt.  Beduinen  berichtet,  dass  er  bei  einer  feierlichen  Betheue- 
rung  die  Hand  auf  das  Zeugungsglied  legte,  Sonntni  Beiaen  H. 
474;  Eichhorn  allgem.  BibL  X.  464"  (Ä«.)>  ^^^  andere  Ana- 
logie aus  Eafferland  s.  bei  Ew.  Alterth.  26.  —  V.  3  £  Jahye 
wird  als  Gott  des  Himmels  und  der  Erde  und  V.  7  als  Golt  des 
Himmels  prädicirt,.  weil  dem  Sklaven,  immerhin  einem  Fremden, 
das  volle  Verständniss  des  nin*'  nicht  zugemuthet  wird,  vgl.  14, 
19.  22.  iwk]  22,  14.  11,  7.  „Für  -?»j?n  p^^  hier  und  V.  37 
sagt  der  Elcäist  i»f  H}9  28,  1.  6.  8.  36,^^2"  {Kn.).  Zu  V.  4  vgl 
12,  1.  Offenbar  erwartet  nach  dieser  Stelle  Abr.  ni^t  mehr 
lange  zu  leben,  und  setzt  er  den  Verwalter  wie  zum  VoUatrecker 
eines  Vennäobtnisses  ein.  Das  ist  unabhängig  von  dem  chrono- 
logischen Schema  des  A,  womach  Abr.  damals  noch  37  Lebens- 
jahre vor  sich  hatte  (21,  5.  25,  7.  20),  so  gedacht  —  V.  5.  Der 
Knecht  macht  einen  Einwand,  der  die  Schwierigkeit  der  Sache 
ins  Lieht  stellt.  Wie?  wenn  kein  Weib  aus  Mesopotamien  kom- 
men wiU,  soll  er  dann  den  Isaac  dorthin  zur  Begründang  des 
Hausstandes  zorückfuhren  ?  n  interr.,  Ges,  §,  100,  4.  —  V.  6. 
Diese  Frage  verneint  Abr.  lebhaft  Isaac  würde  dann  das  Land 
der  Verheissung  aufgeben.  —  V.  7.  Der  vom  Knecht  gesetzte 
Fall  wird  auch  nicht  eintreten.  Der  Gott,  der  den  Abr.  aas 
dem  Stammland  fortgeführt  (12,  1),  ihm  Kenaan  verheissen  (12, 
7.  13,  15)  und  sogar  eidlich  zugesichert,  hat  (15,  17  f.  22,  16), 
wird  auch  des  Knechtes  Sendung  gelingen  lassen  (V.  40),  indem 
er  seinen  Engel  vor  ihm  her  sendet  (Num.  20,  16),  welcher  ihn 
behüten,  an  den  rechten  Ort  bringen  (V.  27)  und  die  erwünschte 
Aufnahme  finden  lassen  wird.  Dieses  Vertrauen  hat  Abr.  za 
Gottes  bisheriger  Huld  und  Fürsorge  (ßn*)*  —  V.  8.  Sollte  je- 
doch kein  Weib  dort  wollen,   so  ist  der  Knecht  der  Verpflich- 
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tung    Y.  4   enthoben.     Abr.   sieht  dann  seinen  Plan   nicht   al« 
Gottes  Willen  an,  nnd  Isaac,  der  jedenfalls  in  Eenaan  zu  bleiben 
liaty   heirathet  eine  Kenaanitin  (AVi.).    rp^^i]  Ges,  §.  75  A.  7.    r^nt] 
Ew.    §.  293,  a;   Ges,  §.111,  2,  b.     a»n  kV]  s.  4,  12;   Eiv.  §.  320, 
a.   —  V.  9.  Der  Knecht  leistet  den  Schwur,     wk]  Ges,  §.  108, 
2,  b;   Ew.  §.  178,  b.  —  V.  10—27.  Der  Knecht  n»cht  sich  auf 
die  Keise  und  darf  Gottes  Führung  und  Finger  erfahren,   wie 
Abr.   geglaubt  hat.     Y.  10.  Er  nimmt  Kameele  mit  für  sich  und 
seine  Begleiter  (Y.  32.  64),  für  die  zu  holende  Jungfrau  und  ihre 
Begleitung  (59.  61)  und  für  allerlei  (2,  9)  Gut  d.  i.  verschiedene 
Güter,  die  er  zu  Geschenken  mit  sich  führt,  z.  B.  Kostbarkeiten 
und  Kleider  (Y.  22.  30.  47.  53),   und  die  nothwendigen   Breise- 
vorräthe.     Aram  der  beiden  Slröme\  Mesopotamien,  welches  zwi^ 
sehen  dem  Euphrat  und  Tigris  liegt  (Deut.  23,  5.  Jud.  3,  8).     A 
sagt    immer  Padäan  Aram  z,  B.  25,  20   (ffn.).     Die    Stadt  des 
Nahor  ist  (27,  43.  28,  10)  Harran,  über  welches  s.  zu  11,  31.  — 
Y.  11.   Er^lässt  die  Kameele  vor  der  Stadt  bei  dem  Brunnen, 
der    gewöhnlich  bei   einer  Stadt  zu   sein  pflegt  und  auch  bei 
Harran  war  (etwas  anders  29,  2  f.),  sich  lagern,     zur  Abendzeit] 
„in  welcher  die  Mädchen  und  Weiber  Wasser  für  den  Hausbe* 
darf  zu  holen  {^egen  {Shaw  Reisen  S.  210,  Burekhardt  Beduin. 
S.  282),   noch  heute  im  Orient  ein  gewöhnliches  Geschäft  der- 
selben {v.  Schubert  Reise  IT.  401.  III.  \^4:\  Robins.  Pal.  II.  385. 
519.  628  f.),  wie  in  alter  Zeit  1  Sam.  9, 1 1"  {Kn.).  —  Y.  12—14. 
Er  bittet  Gott,  unter  den  herauskommenden  Schöpferinnen  ihm 
die  für  Isaac  bestimmte  Jungfrau  durch  ein  Zeichen,  das  er  an- 
gibt, k^njÜich  zu  machen  (ygL  Jud.  6,  36  ff.  und  1  Sam.  14,  9). 
last  doch  vor  mir  begegnen]  mir  entgegen  koiameB,   näml.  die, 
die  ich  suche;   so  n;)?n  im  A.  T.  nur  noch  27,  20.     „Die  möge 
es  sein,  welche  auf  sein  Yerlangen  ihn  und  dann  fireiwilUg  auch 
seine'  Kameele  tränke.     So  soll  es  Gott  fügen.     Das  Kennzeichen 
ist   passend  gewählt;    dem  Sohne  Abrahftm's  muss  die  freund- 
lichste Jungfrau  beschieden  sein,     ^ya]  steht  im  Fent.  auch  von 
der  Dime^  somit  für  »;»,  näml.  hier  und  Y.  16.  29.  55.  57.  34, 
3.  12.  Deut.  22,  15—29,'  auch  Ruth  2,  21;   Ges.  §.  107,  l;  Ew. 
§.  175,  b.     Ebenso  Min  von  beiden  Geschlechtern,  s.  3, 12'^  (AW.). 
rj-'a'in]    21,  25;    hier  und  Y.  44  in  der  Bedeutung  erweisen  ^  zu- 
erkennen,     deinem  Knecht]   26,  24.     t^a]  daran  s.  15,  6  u.  8.  — 
Y.  1 5  £   Noch  hat  er  nicht  ausgeredet  (Sam.  und  LXX  fugen 
^aV^.  hin2U,  s.  Y.  45),   da  erscheint  auch  schon  Rebecca.     Sie 
trägt  ihren  Eimer  auf  der  Schulter.     „Dies  scheint  bei  den  He- 
bräern das  Gewöhnliche   gewesen  zu  sein   (21,  14.  Ex.  12,  34. 
Jos.  4,  5) ;   sonst  wird  auch  das  Tragen  auf  dem  Kopf  erwähnt 
z.B.  40,  16"  [Kn.).     «^.70  hato]    12,  11.     >-t-]   4,  1.  19,  5.  8.  — 
V.  17 — 20.  Da  das  äussere  angenehm  ist,  so  macht  der  Knecht 
die  Probe,  und  das  ausgemachte  Zeichen  trifft  in  überraschender 
Weise  ein.,  „Die  an  der  Eebecca  hervorgehobene  Dienstfertig- 
keit der  Schöpferinnen  ist  übrigens  im  Morgenland  nicht  unge- 
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wöhnlicli;  man  8.  Niebukr  Beisebeschr.  II.  410;  Rohins.  Pal.  IL 
608.  UI.  278.     Ueber  die  Tränkrinneii  bei  den  Bronnen   e.  29,  3. 
30,  38.     v-^']  mit  i^^h   wie  18,  2"  (ää.),  —    V.  21.  Während 
dessen  war  der  Mann  in  Anschauung  oder  Betrachtung  derselben 
versunken f  schwieg y  redete  nicht  darein,   um  zu  sehen,     ob  das 
Zeichen  spontan  und  ganz  sich  erfülle,  und  so  zu  erkennen,  ob 
Gott  ihm  seine  Reise  habe  gelingen  lassen  d«  h.  in  diesem  Mäd- 
chen ihm   die  gesuchte  zugeführt  habe«     nK^vn  ist  nur   die  er- 
weichte Aussprache  für  nyr^n  (s.  Ges.  thes.)  Jes.  41,  10.  23  (ATa.) 
und  ist  schwerlich  mit  hkv  wüste  sein  (woher  DeL  Reii  die  Be- 
deutung staunen  ableiten)  zusammenzubringen.     LXX:    xarefuxv- 
9'avtVy   Vuig.:  eontempiabatur,     Ueber  den  st.  c.  yor  der  praep. 
Bw.  §.  289,  b.     rrh^]    V.  40.  42.  56.   89,  2.  8.  28   bei  C.  — 
V.  22.   Da  das  Zeidien  eingetroffen  ist,  so  leitet  er  das  weitere 
ein,   indem  er  aus  seinem  Gepäck   einen  goldenen  Bing   und  2 
goldene  Armbänder  für  sie  nimmt.     Dass  er  sie  ihr  schenkt  oder 
ansteckt,  ist  durch  das  Suff,  an  ry^'r^  schwach  angedeutet,   ergibt 
sich  aber  sicher  aus  V.  80.  47.     „Es  war  aber   nicht  Brautge- 
schenk, welches  erst  V.  58  kommt,  sondern  ein  freies  Geschenk 
für  die  Dienstfertigkeit.     Der  Ring  ist  ein  Nasenring  nach  V.  47, 
worüber  Winer  BW.  u.  d.  "W.     :^a]  ein  halber  Schekel,  wie  Ex. 
88,  26,    s.  zu  Ez.  80,  18   und  Winer  u.  Sekel,   Gewichte.     Zu 
nn^j  ist  V)?»  zu  ergänzen  wie  20,  16"  (AT«.).  —  V.  28  —  25.   Nach- 
dem schon  bisher  alles  nach  Wunsch  gegangen,   erfahrt  er  gar 
auf  seine  Frage   nach  ihrem  Vaterhaus  und  ob  er  dort    über- 
nachten könne,  dass  sie  der  nächsten  Verwandtschaft  Abraham's 
angehört     t^m  n^a]  Aco.  loci  wie  12,  15.  —   V.  26  f.  Nachdem 
er  die  Familie  erfithren  hat,  ist  er  gewiss,  dass  Bebecca  die  aas- 
ersehene  ist  (V.  48)  und  dankt  Gott  für  die  glückliche  Lenkung 
der  Reise  (/Tu.).     "«daK]   cas.  absol.  wie  4,  15;   er  setzt  sieh  sei- 
nem Herrn  entgegen.     Dankend   erkennt  er  an,   dass  Gott  ihn 
auf  dem  ff^ege,  d.  h.  ohne  Irrungen  und  Umwege,  geraden  Wegs 
(rgl.  V.  48)  zu  dem  Hause  der  Brüder  d.  h.  Verwandten  (13,  8. 
14,  14)   seines   Herrn   geleitet  hat     Liebe  und  Treue]   wie  49. 
82,  11.  41,  29.  Ex.  34,  6.  Jos.  2, 14,  doch  nicht  bei  A.  —  V.  28 
— 54.   Die  durch  die  offenbare  göttliche  Fügung  zur  Braut  be- 
stimmte wird  nun  auch  durch  einfetohe  Darlegung  des  Hergangs 
Ton  den  Angehörigen  gewonnen,  dass  sie  ihre  Einwilligung  geben 
und  die  Sache  zu  Stande  kommt.  —    V.  28.   Sie  eilt,   mit  den 
Geschenken  (V.  80),  heim  und  zeigt  die  Sache  dem  Hause  ihrer 
Mutter  d.  i.  beim  weiblichen  Theile  der  Familie  Bethuel's,  unter 
dem  sie,  abgesondert  von  den  Männern,  ihre  Wohnung  hat,  an. 
—  V.  29  f.    Ihr  Bruder,  der  Sohn  vom  Hause,  Laban  eilt  hin- 
aus zum  Brunnen.     V.  30  greift  über  29^  zurück  und  holt  ge- 
naueres nach.   Tgl.  ?i^|;5  und  dann  *^V«i  0^55  V,  10  oder  2,  15  u. 
8.     Möglich  indessen,   dass  V.  29   ans  einer  anderen  Urkunde 
wörtlich  eingereiht  ist   (AT/i.),    s.  Vorbem.     ^m*i&]  Ew.  §.  304,  a. 
-nab  mn]  38,  24.  Jes.  29,  8.  Am.  7,  1 ;  Ew.  §.  806,  d.    Den  Laban 
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locken  die  Gesohenke;  er  ist  in  der  Sage  immer  als  stark  eigen* 
nützig^   geschildert.   —    Y.  31.   Er  aöthigt  ihn   herein,   mit  der 
Yersichenmg,  er  habe  das  Hans  anfgeränmt.     Er  nennt  ihn  Ge- 
segneter Jahve*Sy    da  der  Sjiecht  Y.  27   den  Gk)tt  seines  Herrn 
genannt  nnd  Bebecca  das   erzählt  hatte  {Kn.),  —    Y.  32.   Der 
Knecht  kehrt  ein.     Da  in  ir;^  jedenfedls,    wahrscheinlich   aber 
auch  in  rept'l'l  I^aban  Subj.  ist,   so  dürfte  es  allerdings  richtiger 
sein   (mit  Hieron. ^  JDMich,  Dathe  Olsh.)  na;^  statt  xa»^  zn  schrei- 
ben;   über   das  fehlende  -mx  s.  Ew>>  §.  277,  d.     waschen]  18,  4. 
Nach  seiner  Person  und  seinem  Eeisezweck  fragt  man  den  Gast 
nicht;  das  yerbietet  die  Höflichkeit  —   Y.  83.  Statt  bti^^n^,  wel- 
ches die  Mas.  50,  26  punktirt  und  wahrscheinlich  actirisch  und 
man  setzte  verstanden  haben '(wie  von  &v^,  Ges.  §.  70,  1),   cor* 
rigiren  sie  hier,   wo  ein  Act.  besser  passen  würde,   das  Hoph. 
b«v«i.     Da  aber  ein  &v;  durch  den  Schreibfehler  Jnd.  12,  3  nicht 
zu  erweisen  ist,    so  ist  wohl  in  beiden  Stellen   ein  passivisches 
ta«*'»^   herzustellen  {Ew.  §.  131,  d).     Aber  der  Knecht  will  das 
vorgesetzte  (18,  8)  Essen  nicht  nehmen,   ehe  er  sein  Geschäft 
erledigt  hat.     So  wichtig   nimmt  er  es.     Mit  epischer  Ausfuhr-^ 
hchkeit  lässt  ihn  nun  der  Yer£  alles,  was  vorgegangen  ist,  wieder 
erzählen;  Y.  47  ist  diese  Erzählung  sogar  genauer,  als  das  bisc- 
herige Beferat.     Die  Thatsachen  sollen,    so  zu  sagen,    für  sich 
reden,  und  die  gewünschte  Entscheidung  herbeiführen,  vgl.  Y.  50. 

—  V.  34  f.  vgl.  12,  16.  13,  2  und  zu  h-n  26,  13.  —  Y.  36.  nach- 
dem  sie  alt  geworden  war]  21,  6.  Das  2. Gl.  erklärt  sich  durch 
21,  10  ff.  nicht  genügend,  und  muss  der  Inhalt  davon  bei  C 
früher  irgend  wo  gemeldet  worden  sein,  vgl.  zu  25,  5.  —  Y.  37 

—  41   wie  Y.  3  —  8.     li^-ö«]   eig.   wenn   nicht ^    nach  negativen 
Sätzen  sondern  ^   vielmehr  (vrgl.  Y.  4)  wie  Hez.  3,  6,   vielleicht 
auch  Fs.  131,  2  {Kn.).     vor  Jahve  wandeln]    17,  1.     "^^Kti]  von 
dem  Eid   (LXX  iget),   den  ich  dir  abgenommen,   oder  den   du 
mir   geleistet.     lieber   den   genaueren  Unterschied   der  rt^K  von 
der  TOW  oQHog  s.  Ew.  Altrth.  S.  25  f.  —  Y.  42—44  vgl  V.  12 
— 14.     ?f*:!-öic]  vgL  Y.  49,   Ew,  §.  356,  b;   über  das  bittende  na 
im  Bedingungssatz  vgl.  zu  1 8,  3 :  wenn  du,  wie  ich  bitte,  meinen 
Weg  beglücken  willst,  so  soll  eintreffen,  was  Y.  43  f.  besagt.  — 
Y.  46  f.  vgl.  Y.  16  —  20.     -a^-i«]    8,  21;   er  trug  also  Y.  12  fL 
still  betend  Gott  seinen  Wunsch  vor.  —  Y.  47  f.  vgl.  Y.  22—27. 
ö«»j]  Ew.  §.  232,  g.     n»«  y^n]  auf  dem  wahren,  richtigen  ff^eg, 
vgl.  Y.  27.     Bruder]  vom  Brudensohn,   wie  14,  16.  29,  12.  — 
Y.  49.   Auf  Grund  der  dargelegten  Thatsachen  fragt  er,    ob  sie 
seinem  Herrn  Liebe  und  Treue ^  wie  Yerwandte  es  sollen,    thun 
wollen   oder  nicht;  in  letzterem  Pall  will  er  sich  rechts  oder 
links  (13,  9)  wenden,  um  bei  andern  chaldttischen  Stämmen  Me- 
sopotamiens ein  Weib  für  Isaac  zu  suchen  (Kn,).  —   Y.  50  f. 
Aus   seiner  Erzählung   erkennen   sie,   dass  Gott  die  Sache  will, 
und  geben  die  bejahende  Zusage.     Böses  oder 'Gutes]  gar  nichts, 
kein  Wort,   wie  31,  24.  29.  Num.  24,  13.  2Sam.  13,  22.     Be- 
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becoa's  Bmder  Laban  entscheidet  mit»  sogar  zuerst.  ,yl>azu  be- 
rechtigte ihn  die  Sitte,  nach  welcher  die  Brüder  sich  der  Schwe- 
ster anzunehmen  hatten  34,  ö.  11.  25.  Jnd.  21,  22.  2  Sam.  13, 
22"  (ßn.);  die  Ausbildung  dieser  Sitte  war  eine  Polge  der  Po- 
lygamie« kior  dir]  dir  unrerwehrt,  s.  13,9.  "^«i]  durch  dieThat- 
sachen.  Damit  ist  die  Sache  entschieden:  die  Tochter  wird  nicht 
gefragt,  sie  wird  (der  Sitte  gemäss)  yeriieirathet;  aber  dass  es 
in  diesem  Fall  nicht  ohne  ihre  freie  Zustimmung  abgehit,  zeigt 
Y.  57  ff.  —  Y.  52  f.  Zunächst  dankt  der  firomme  Eneoht  Gott, 
„und  gibt  der  Bebecoa  silberne  und  goldene  Schmucksachen,  so- 
wie Kleider,  dies  im  Namen  Isaac's  und  nach  der  ^tte,  dass 
der  Bräutigam  Tor  der  Hochzeit  der  Braut  Geschenke  sendet  und 
dadurch  die  Yerbindung  fest  macht;  s.  34,  12;  della  Falle  Beiss- 
besehr.  IL  225;  Tavernwr  Beisen  L  282;  Jaubtrt  Beisen  S.  220  £; 
Bwckkardt  Beduinen  S.  88.  Dagegen  sind  die  Kostbarkeiten, 
weldie  er  dem  Bruder  und  der  Mutter  Bebeeoa's  gibt,  der  Kauf- 
preis fiir  die  Braut,  ».  »^iner  BW.  u.  Ehe"  (ää.).  —  V.  54. 
Erst  jetzt  nimmt  er  Speise  und  Trank,  will  aber  schon  am  an- 
dern Morgen  fort,  um  so  zeitig  aia  möglich  wieder  bei  Abr.  zu 
lein.  —  Y.  55 — 61.  Die  Braut  selbst,  in  &eiester  Zustimnumg, 
beeilt  sich  zur  Abreise,  Y.  55.  Bruder  und  Mutter  yedaogeD 
eine  Yerschiebung  der  Abreise  um  einige  Tage  (s.  zu  4,  3)  oder 
ein  Zehefid  Ton  Tagen  (Ex.  12,  3.  Lev.  16,  29),  etwa  s.  y.  a.  eine 
grosse  Woche  {Ew>  Alterth.  S.  131)«  Ein  ganzer  vhh,  den  Sam. 
und  Fesch,  statt  ^ivy .  geben ,  wäre  (nach  Y.  54)  zu  yiel ,  und 
wird  darum  auch  nicht  für  ts*^;  nach  29,  14  d*&;  vrn  (OlsA.)  zu 
lesen  sein.  —  Y.  56.  Der  Sjiecht  wül  nicht  aufgehalten  sein, 
da  (i  wie  15,  2.  18,  13.  18.  20,  3  u.  s.)  Gott  seine  Beise  hat 
gelingen  lassen.  —  Y.  57  f.  Bebecca  selbst,  darüber  beficagt»  ent- 
scheidet für  sofoitige  Abreise.  i&reM  Mund  fragen]  sie  stehet 
fragen,  dass  sie  sich  darüber  ausspreche.  —  Y.  59.  Sie  entlaasen 
sie.  ihre  Sehwesier]  sofern  überall  (50.  53,  55)  Laban  als  die 
Hauptperson  henrortritt.  und  ihre  Amme]  „in  angesehenen  Ea- 
milien  hielt  man  Ammen  (2  Beg.  11,  2);  diese  bewahrten  ihren 
Pflegekindem  Anhänglichkeit,  standen  ihnen  zur  Seite  und  wur- 
den von  ihnen  hochgehalten  (Odyss.  2 ,  362  HL  Eurip.  Hippol. 
286  fP.  Yirg.  Aen.  7 ,  1  ff.).  IJebrigens  hiess  Bebeeoa's  Ajnme 
Debora,  und  kam  nach  einer  andern  Nachricht  (35,  8)  erst 
zur  Zeit  Jacob's  nach  Eenaan"  (AVi.).  Auch  sie  muss  einst 
in  diesen  Yätersagen  gefeiert  geweaen  sein.  —  Y.  60.  Sie  geben 
ihr  ihren  Segen  (in  einem  dichterischen  Spruch)  mit,  und  dient 
dieser  Segen  (ygL  Buth  4,  1 1  ff.)  gleichsam  zur  Einsegnung  ihrer 
Ehe.  werde  sn  vielen  Uuisend  M^*iaden]  Mutter  unzähliger  iN^ach- 
kommen.  „Dies  war  das  grösste  Glück  des  hbr.  Weibes  (s.  16, 
2.  4).  So  ist  es  noch  heute  im  Morgenland  (ßkarast,  y.  Haarbr. 
n.  350;  FolMey  Beise  II.  359f.)'<  ICn.  das  Tkor  seiner  Hasser] 
wie  22,  17.  —  Y.  61.  „Als  die  Tochter  eines  reichen  Mannes 
erhält  Bebecoa  eine  Anzahl  Dirnen  zu  Genossinnen  und  Diene- 
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rinnen  (Ps.  46,  15).     Laban   gab   indess  jeder  Toohter  bei    der 

Verheirathnng  nur   eine  Magd    (29,  24.  29)"  Kn.     Das   2  Glied 

würde   als   knrze   Zusammenfassung  der  Hauptsache   sieh  "wohl 

schicken,  aUein  da  das  Folgende  wahrscheinlich  aus  einer  andern 

Schriffc  genommen  ist   (s.  die  Yorbem.),    so  ist  (mit  Kn,)  ansru- 

nehmen)  dass  deren  Beferat  schon  hier  anhebt»  '—   V.  62 — 67. 

Glücklich  bei   Isaac   angelangt   wird   Eebeoea  dessen   Eheweibi 

Y.  62.  Ein  anleitender  Beschreibesatz,     'ai  K-ift«  Ka]  gewöhnlich: 

war  vom  Kommen   nach  dem  Brunnen  gekommen   (der,  Ges.  Kn, 

Dei.)   d.  h.  von   einer  Eeise  dorthin   zurückgek^irt.     Aber   von 

einer  Reise  war  nicht  K^-'a,  sondern  n^^.  oder  dgl.  zu  sagen.     Eher 

könnte  mis^   (rgl.   ndK>   10,  19.  30   oder  »h^   Num.  18,  21  u.  s.) 

von  in  der  Richtung  nach  bedeuten,    aber  man   sieht  überhaupt 

nicht  ein,  wozu  das  angegeben  wäre>  woher  er  kam,  und  dieser 

Grund  entscheidet  auch  gegen  Cörrecturen  wie  wo  nach  25,  11 

anstatt  tcb^  {Houbig,)  oder  ^k&^  {Lagard.  onom-.  IL  95;   (Hsh,) 

für  *<Ka  kSs«.     Da  in  der  ganzen  Erzählung   noch  keine  Angabe 

über   den  AufenthaLtsort  Abraham's  oder  Isaac's   gemacht  war, 

Hebron  aber   aus  Cap.  23  sich  keineswegs  «Is  Ziel  seines  Kom<» 

mens  Yop.  Beer  Laohaj-Boi'  yon  sdlbst  versteht,  da  weiter  kSi^  ms 

=  i7  vint  d^arriver^    er  war   eben  nach  Beer   gekommen   (ßw, 

§.  136,  h;  Hupf.  S.  29)  sehr  bedenklich,  weil  ohne  Analogie,  ist» 

so  wird  entweder  K^a^  als  unerklärbar  zu  streichen  oder  ans  dem 

'^a-T^a,  was  Sam.  und  LXX  dafür  lasen,  ^a-rto  anüsunehmen  sein. 

Die  Meinung  wird  sein :  Isaac  aber  war  nach  (der  Wüste)  Beer 

Lachajroi  (16,  14)  gekommen,  da  er  im  Südland  (20,  1)  wohnte; 

Beer  Lachajroi  wäre  hienach  der  Ort,  wo  Isaac  seine  Braut  in 

Empfuig  nahm,    vgl.  25,  11.     Uebrigens  ist  auch  nach  dieser 

Stelle,  wie  nach  Y.  36  Isaac  als  schon  selbständig  und  fmr  sich 

wohnend   gedacht.   -^    Y.  63.   Dort  gieng  Isaac  aus.     nnvV]  um 

zu  klagen   d.  h.  um  sich  im  Felde  ganz  allein  der  Trauer  über 

den  Tod  der  Mutter  hinzugeben,    nach  Y.  67  {Kn.  Ew.  Alterth. 

271),    unter  Yergleichung  von   ir^m   Ps.  55»  3.  18.  142,  3.  Ij.  7, 

11.13.  Fror.  23,  29;    andere:   um  nachzudenken   (LXX   Fulg. 

Cler.  Ros.  Fat.  Maur.  Tuch  Baumg,  Dei.),  um  zu  beten  (Targg., 

Jrabb.f  Pers.^  Gr.  Fen.^  Rasch.  Luth.),  sich  zu  besprechen  (^^., 

Symm.y  BohL),   um  Eeissig  zu  holen   (I  Böttch.).     In  der  That 

wird  klagen  durch  Y.  67  mehr  empfohlen,  als  sinnen ,  nachden^ 

ken,    man'  mag   sich   als  Obj.   des   Sinnens   die   Hirtengeschäfte 

(Tuch)  oder  die  Yermählungssache  {Dei,  Keif)   oder  sonst  etwas 

denken,   vorausgesetzt  nämlich,  dass  Y.  67^  schon  ursprünglich 

im  Texte  stand  und  nicht  erst  von  E  hinzugesetzt  wurde,    um 

diese  Erzählung  mit  Oap.  23  zusammen  zu  klammem,  und  dabei 

ist  dann  anzunehmen,  dass  dieser  Erzähler  die  Zeit  dieses  Yor- 

gangs  nicht  erst  (wie  A  nach  17,  17.  23,  1.  25,  20)  3 — 4  Jahre 

nach  dem  Tod  der  Sara  ai^esetzt  hatte.     Aber  beaehtenswerth 

ist  jedenfalls  die  Lesart  der  Fesch.  wv\  um  spaxiren  zu  gehen^ 

welche  auch   ües,  (thes.  1322)  unter  Berufung   auf  nn'sx   «^^h^ 
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Y.  65  gebilligt  hat.  3^9  ^^a^^]  »gegen  die  Zeit,  wo  der  Abend 
sieh  herzuwendet  (£z.  14,  27.  Deut  23,  12),  und  der  Orientale 
ausgeht  (3,  8)"  Hn.  Isaac  sieht  die  Karawane  kommen.  —  Y.  64. 
Ziemlich  gleichseitig  sieht  Bebecoa  den  Isaae,  und  ohne  ihn 
zu  kennen,  aber  wohl  das  richtige  ahnend,  ßel  $h  vom  Rametk 
d.  h.  (2  Beg.  5,  21)  sprang  rasch  yom  Beitthier  herab,  zunächst 
„zum  Zeichen  der  Ehrerbietung  g^en  Isaac,  den  sie  als  Tor- 
nehmen  Mann  erkannte.  Diese  Sitte  wird  oft  im  A.  T.  erwähnt 
(1  Sam.  25,  23.  2  Beg.  5,  21),  auch  von  diesem  Erzähler  (Jos. 
15,  18),  sonst  im  Altarthum  z.  B.  bei  den  Bömern  (Liv.  24,  44), 
und  besteht  noch  heute  im  Morgenland  {Niebukr  Arab.  S.  50  u. 
Beisebeschr.  I.  289;  Joiiffe  Beise  8.  174);  Ton  den  Juden  und 
Christen  wird  yerlangt,  dass  sie  vom  Beitthier  absteig^EL,  wenn 
sie  einen  yomehmen  Muhammedaner  treffen  (Niebukr  Arab.  S.  44; 
Beisebeschr.  L  139  £;  SckuUx  Leitungen  lY.  358;  S^nnmi  Beise 
n.  54.  92;  Seetzen  Beisen  UI.  190).  —  Y.  65.  Wie  Beheoca 
erfuhr,  wer  Isaac  sei,  bedeckte  sie  sich  mit  dem  Schleier.  Denn 
TerhüUt  erschien  die  Braut  yor  dem  Bräutigam,  woyon  nuhert 
viro  Flin.  h.  n.  21,  22.  Erst  wenn  beide  bei  einander  waren, 
wurde  der  Schleier  abgenommen.  Diese  Sitte  besteht  ^noch  im 
Morgenland,  Russell  Naturgesch.  y.  Aleppo  I.  407  f.;  Jauberi 
Beiaen  S.  222;  Burckhardt  arab.  Spriehw.  S.  176.  178;  Cat-ne  Le- 
ben und  Sitte  im  Morgenl.  L  88 ;  Lane  Sitten  I.  183''  {Kn,;  auch 
Munzinger  ostafrik.  Stud.  S.  147).  t\^T£\  im  A.  T«  blos  noch  38,  14. 
Id..  m^n]  der  dof%  noch  37,  19  bei  demselben  Yerf.  {Ges.  §.  34; 
Ew.  §.183,  b).  —  Y.  66  f.  Kach  dem  Bericht  des  Knechtes  über 
das  Erlebte  heirathet  er  die  Bebecca,  indem  er  sie  in  das  Zelt 
der  Saza  führt  Yen  der  Darstellung  des.A,  womach  Sara  in 
Hebron  starb  (23,  2),  muss  man  hier  absehen,  und  sich  erinnern, 
dass  nach  B  Abraham  im  Negeb,  näher  in  Beerscheba  (21,  31  ff. 
22,  19)  sich  aufhielt.  Das  n—  am  st.  e.  wie  20,  1 ;  und  über 
den  Artikel  Ew,  §.  290,  d«  „Die  Weiber  Jacob's  haben  auch 
besondere  Zelte  (31,  33).  Ebenso  die  der  Beduinenhäuptlinge 
nach  Jrvieux  merkw.  Nachr.  III.  214"  {Kn.).  und  er  irösteU 
sich  nach  seiner  JHuiier']  d.  h.  nach  dem  Hingang  derselben  (ygl. 
''ith  in  der  Zeit  yor  mir  30,  30),  hörte  also  jetzt  au^  über  den- 
selben 2u  trauern.  YgL  das  zu  Y.  63  bemerkte.  „Er  müsste 
demnach  gegen  4  Jahre  getrauert  haben.  Aber  schon  30  und 
70  Tage  waren  grosse  Trauerzeiten  (50,  3.  Num.  20,  29.  Deut 
21,  13.  34,  8).  Der  Erzähler  setzte  also  wohl  Saxa's  Tod  später 
oder  Isaac's  Yerheirathung  früher,  als  der  Elohist"  (En,), 

4.    Abraham'a  Nachkommen  von  Ketara  und  sein  Tod, 

Cap.  25,  1 — 11)  Yon  B  nach  A. 

In  diesem  Stück  (das  Tuch  En.  Ew.  Nöld.  ganz  von  A  ab- 
leiten) kann  über  die  Abkunft  von  Y.  7—11*  kein  Zweifel  sein. 
Die  Bestimmung  des  Alters  Abraham's,  „die  Angabe  yon  dem 
noch  bei  ihm  befindlichen  Ismael  Y.  9,  von  der  Höhle  Makhpala 
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V.  9  f.  ^    die   breite   Sohreibart  9  f.,   die  Aasdrücke   wn   ••»    10, 

'n»:^-^»  r^DMa  und  a^ifc  Ä,  •'»n  «^si;  ■»ä'^  7',  so  wie  d-^rtV«  11"  und  die 
Bilckbeziehong  von  49,  3 1  auf  V.  9  (Ä«.)  weisen  deutlich  genug 
auf  A.  hin.  Anders  steht  es  mit  Y.  1 — 6  {Hupf.  Böhm.  Sehr,). 
Zwar  da)$9  Abr.  nadi  Sara's  Tod  noch  einmal  ein  Weib  nahm 
und  Söhne  zeugte,  kann.  C  nicht  ges^xrieben  haben,  weil  er 
(18,  12 — 14)  schon  die  Zeugung  Isaac's  als  etwas  wunderbares 
hingestellt  hat  (über  B  vgl.  21,  7);  nur  bei  A  erreicht  Abr.  ein 
so  hohes  Alter,  dass  Zeugung  nach  dem  137  Lebensjahre  nicht 
auffallt  (über  17,  17  u,  21,  2  s.  d.).  In  so  weit  muss  der  Grund 
von  V.  1  —  6  von  A  sein  auch  wegen  17,  4  ff.  Aber  sein  Be- 
richt ißt  von  R,  zum  Theil  nach  0,  frei  überarbeitet:  rjoni  V.  l 
schreibt  A  sonst  nicht;  -^V  Y.  2,  die  Ableitung  Scheba's  und 
Dedan's  von  Joqschan  (vgl!  10,  7.  28)  zeugen  gegen  A;  Y.  6 
weist  nach  24,  36  auf  C  hin  und  demnach  wird  auch  Y.  6%  als 
das  Correlat  zu  Y.  5,  nicht  von  A  sein,  sowohl  wegen  D'^vd^'« 
als  w^il  die  Entlassung  des  Ismael  zu  Lebzeiten  Abraham's  zu 
Y.  9  nicht  stimmt,  wogegen  Y.  6^,  auf  die  Iteturäer  allein  be- 
zogen, für  A  sich  wohl  schicken  würde  (n\»  s.  19,  29  u.  28,  6^ 
und  -*rt  ns-jS:»»  ist  anders  als  46,  30).  lieber  Y.  11^  s.  zu  d.  St 
Offenbar  hat  A  selbst  schon  die  Keturäer  gegen  die  Ismaeliten 
zurückgestellt;  Hauptsöhne  sind  ihm  nur  Ismael  und  Isaac.  Um 
so  leichter  erklärt  sich,  sowohl  dass  A  über  sie  keine  besondem 
J^'i^-ir  aufstellte,  wie  über  Ismael,  als  auch  dass  R  bei  Wieder- 
gabe seines  Beriphts  ähnlich  wie  22,  20  ff.  freier  waltete. 

V.  1 — 4.  Abr.  nimmt  die  Ketura  zum  Weib,  und  zeugt 
mit  ihr  6  Sohne,  welche  Stammväter  arabischer  Stämme  gewor- 
den sind.  Y.  1.  Die  Anknüpfung  'a»  V[^'^'y  an  Gap.  23  geht  dem 
Ausdruck  nach  auf  R  zurück.  Keturäische  Araber  führen  zwar 
die  spätem  arab.  Stammgenealogen  nicht  auf;  doch  nennen   sie 

„eiaen  stamm  Q»\Axk  f;^',   der  mit  dem  Stamme  6urhum  in 

der  Gegend  von  Mekka  zusammenwohnte,  s.  Ihn  Coteiba  ed. 
Wüstenf.p.  14:,  Ritter  Erdk.  XIL  19  f.«  (^«.).  Auch  die  mmen 
der  einzelnen  auf  Eetura  zurückgeführten  Stämme  können  in 
späteren  Schriften  nur  zum  Theil  nachgewiesen  oder  in  einzelnen 
Spuren  noch  aufgefunden  werden,  da  gewiss  viele  derselben 
später  verschwunden  oder  in  andere  Yolksverbindungen  einge- 
gangen sind.  Das  Yerzeichniss  findet  sich  auch  1  Chr.  1,  32  f., 
aber  abgekürzt  —  Y.  2.  Zimächst  sind  es  6  Hauptstämme,  die 
von  Ketura  abgeleitet  werden,  eine  halbe  Dodekade«  yyy[\  bei. den 
LXX  Zofi/Spav,  ZsiißgciVf  Zeßgciv^  ZefAßgafiy  vergleicht  sich  (AVi«) 
mit  ZaßqdfL ,  der  Königsstj&dt  der  KivatöoKolnlvm  westwärts  voi^ 
Mekka  am  rothen  Meere  bei  PtoL  6,  7,  5.  (lieber  die  K^vaiiih 
xoXiKiTtti,  die  man  mit  den  joqtanischen  Kinda,  Blau  i^t  den 
Banu-Kinana  identifioirt,  s.  ZDI^G.  XXK.  663).  Auf  die  Zaman 
rem  bei  Plin.  6,  32  hat  Grotius  hingewiesen.  Die  Jer.  25,  26 
erwähnten  ^'^w  hängen  vielleicht  mit  yy^i  zusammen. .  yd^i]  von 
Tuch  mit  }^i^;  (10,  26),   von  Ew.  Gesch.  I.  451  mit  ]v?.b  Hab.  3, 

Hob.  2.  A.  T.  XI.    3.  aüpi..  2 1 
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?,  y«n  Jll)if.  out  d9ik  Kao0avi%9ti  bei  FtoL  6,  7»  6,  eüdlidi  Ton 
den  Kinädokolpiten  aoi  rothen  ICeer^  auBammeogeetellt   (die  aim 

Tielmebr  den  ^Lm^  Ghassan  der  Araber  zu  entaprecheii  schei- 
nen ZDMG.  XXII.  669),  werden  von  arab»  Genealogen  «of  den 
Statam  jÄJiLj   in  Jemett  gedeutet  {OsMnä^r  in  ZDMG.  X.  31), 

vielleicht  in  Anbetracht  der  Ableitung  des  itav  von  Joqshan  Y.  3. 
yrts  u.  "j^ntt]  die  Midian  sind  unter  allen  Keturäern  die  bekannte- 
sten und  waren  bis  gegen  den  Anfang  des  Königthums  in  Israel 
hin  ein  sehr  mächtiges  Volk;  Gten.  87,  28.  36  treiben  sie  Xara- 
wanenhandel  nach  Aegypten;  Ex.  2  u.  18  finden  sie  sich  auf  der 
Binaihalbinsel;  Num.  22,  4.  7.  25,  6.  17  f.  31,  1  ff.  erscheinen  sie 
mit  den  Israeliten  im  Ostjordanland  in  Conflict,  in  der  Richter- 
zeit überschwemmten  ihre  Horden  Palästina  Jud.  6  ff. ;  noch  Jes. 
60,  6  werden  sie  als  ardb.  Handelsvolk  erwähnt  (s.  über  sie 
Heiner  RW.  u.  das  BL.).  Die  Medan  kommen  sonst  nicht  Tor, 
denn  die  ö-a-na  Gen.  37,  36  sollen  doch  wohl  mit  den  D-a-^-iö  V.  28 
dieselben  sein  {Ew,  §.  164,  b).  Immerhin  mögen  die  hier  neben 
einander  genannten  Stämme  auch  benachbart  gewesen  sein.  PtoL 
6,  7,  2  nennt  auf  der  Ostküste  des  älanitischen  Meerbusens  einen 
Ort  Media vo  (6,  7,  27  einen  Ort  Mod^afia  im  glücklichen  Ara- 
bien); einen  Ort  Mordtav^  dort  kennt  das  Onomast.  s.  Madiafi, 
ebenso  die  arab.  Geographen  Istachri  v.  Mordtm.  S.  10;  Edrisi 
p.  Jaub.  I.  328.  333;  Kazwini  Kosmogr.  11.  173;  Abulf.  Arab.  ed. 
Bomm.  p.  77  f. ;  Maras  III.  64 ;  sie  setzen  ihn  5  Tagereisen  süd- 
lich von  Aila  auf  der  Ostseite  des  Meeres  (vgl.  noch  1  Reg.  1 1, 
18  u.  Ew,  Gesch.  II.  473  f.,  auch  fTetzstein  in  der  Zeitschr.  f.  all- 
gem.    Erdkunde  1865.  S.  115  ff.).     Ein  'thsUHedän  (bei  Jacüt  s. 

^ttX^Jl)  in  der  T^ähe  der  Ruinenstadt  Dedän  (s.  zu  10,  7)  stellt 
ßretzst.  (in  Del.  Jesaja  1866  S.  665)  mitlitt  zusammen,  und  auf 
einen  gurhamitischen  Götzen  Mad^n  hat  bsianiier  (ZDMG.  VII. 
492)  und   Hitzig  (zu  Prov.  6,   19)   aufmerksam  gemacht     pa^] 

Unbekannt,   da  das  von  Kn.  herbeigezogene  Schaubak  nILj^^mJ! 

im  Gebel  esch  Scheid  (z.  B.  Burckhardl  Syr.  S.  695  f.)  erat  im 
Hittelalter  vorkommt.  rm\  noch  Ij.  2,  11  als  ein  Stamm  in  der 
Nähe  vom  Lande  y^if  erwähnt.  („Vergleichen  läset  sich  der  Araber- 
stamm iKAjL^Lw  Syayke  örtlich  ven  Aila  bei  Burckhardi  Syr. 
945  .imd  Beduinen  3 1 3,  oder  der  Ort  ^Lfiuu^  Szyihan  im  nörd- 

licheb  Bdom  bei  Butekh,  Syr.  692  f"  AVi.).  „Im  Ganzen  zählt 
der  Veif.  die  Söhne  der  Eetura.  von  S.  nach  N.  auf.  Des  Joseph, 
irat.  1,  15,  I  Angabe,  Ketura's  Söhne  hätten  Troglodytis  und 
den  Theil  des*  glücklichen  Arabiens  am  rothen  Meere  hin  ein- 
genommen, ist  nicht  unpassend^  (Jin.),  -^  V;  3.  Die  Söhne 
und  Enkel  Joqschan'«.  Ueber  Stkebä  und  Deddn  s.  zu  10,  7. 
Allerdings  weiden  hier  die  nördlicheren  Zweige  dieser  beiden 
grossen  arab.  Völker  zu  verstehen  sein ,  und  insofern  wä^e  immer- 
hin möglich,  dass  A  trotz   10,  7.   28,   in  Rüöksioht  auf  eine 


MiBohung  dierselben  mit  nördlibh«!  Arabern  sie. in  diesä  g^raiea; 
logisQbi&  Verbindang  gebracht. hätte.  Jedoch  da  MregeD  -tV^  dieser 
Y.  schwerlich  von  A  etammt,  lukd  da  die  nördlichen  Sabäer.  und 
Dedanäer  doch  erst  in  den  jungten  Schriften  yx^rkonmen,  ist 
viebaehr  wahrscheinlich ,  dass  erst  ein  jüngerer  fiehrifitoteller,  zu 
dessea  Zeit  sie  sehen  hervorgetreten  odoor  wichtiger  geworden 
waren,  ihnen  diesen  genealog,  Platz  angewieien  hat  -^  Heber 
die  3  Söhne  Dedan's  ist  niishts  mehr  bekannt;  .da  die  Plun-En- 
dang  dieser  Kamen  da^u  einladet |.  haben  sdion.  welche  unter  den 
Alten  (s.  Targg'U.  Hieron.  quaest.  und  Onomast)  und  wieder  i^j/a?. 
(s.  BLi.  u»  Bedan)  sie  als  nom.  appelL  aufeefaast  und  auf  Be» 
Bchäftigungen  oder  Lebensarten  einzelner  Zwdlge  yon  Ded&n  g»» 
deutet..  Ka*  wollte  unter  &*pn«M  (mit  denen  übrigens  stthwerli^ 
->!)OM  Hez.  2ly^Zf  keinenfalls  -"^nsKn  2  Sam.  2»  9^'  zusammensnistellen 
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ist)  die  kriegerischen  Stämme  der  Asir  ^JUxw-g  in  Tihlima  (flitter 

Erdk.  XII.  983  ff.)  >  fiiiter  x^^ii^vh  die  Banu  Laith\ixJ  «Jü  in 
Higäz  (Xbjfi  Coteiba  p.  32),    unter  fi*<^^^  die  Banu  Lam   ^  yu^ 

einen  weitverbreiteten  Stamm  {RUter  Erdk.  XIL  913.  SKI.  234. 
43.8.  451,  458.  XIV.  45)  verstehen,  schon  den  Lauten  nach  ohne 
guten.  Grund.  Was  die  arab.  Genealogen  aus  Letuschim  und 
Leummim  gems<cht  haben,  s.  ZDKG.  XX.  175.  XXIII.  296.  Ak 
Personennamen,  hat  «»an  .i^ivk  .  und  iv«)V .  auf  nabatäibcilian  In- 
Bdhrifte^  gelesen  (ZDMG.  XLY.  447),  —  Y.  4.  Von.  dem  bedeor 
tenden  Volk  iMjidian  werden  nodh  5  Söhne  «der  Zweige!  namhaft 
gemaobt  n^^^]  uoch.  Jes.  6Q,  6  hieben  Midien  lils  kamaelreicher) 
Gold  und  Weihrauch  aus  Sqbeba.  bringender  Haadelsstamm  ei^* 
wähnt.  .  Die  iindem  kommen  sobst  jücbt  vor»  die  Combinatiion 
(J(h.)  des  ^9   mit  den   Banu  Ghifat?  Jjüi  vom^  Stimm  Eendnä 

in  Higäi;  (Ibn  Coteiba  p.  32;  Abnlf.  bist,  anteisl:  p:  196)  ist  nicht 
zu  billigen,  und  eher  {Wettst  vi  der  Z^itsoht.  r.  allg.  Erdkunde 
1865.  S.  102)  '0fr,  ein  jetzt  verödeter  Ort  zwischen  dem  TihSini- 

Gebirge  und  Abän,  worüber  Jäcüt  s.  yk^  und  Jk.'SV^  Aufschluss 

gibt,  herbeizuziehen.  Dagegen  düi;ne  i\'v,  nfit  iT/i,  durch  den 
Ort  Hanäkija  3  Tagereisen  nördlich  von  Medina  {Burckh,  Arab« 
690  f,)  in  der  Nähe  von  "^Ofr  zu  erläutern  sein  {Wetzet,  a.  a.  0.), 
Da  ni'^y,  ^tv  und  t^an  als  Geschlechtsnamen  auch  in  Juda,  Ost* 
manasse  und  Euben  vorkommen,  so  ist  immerhin  mögjüich  {J^öl* 
deke  im  BL.  IV.  218),  dass  Absenker  dieser  Midiangescble<^te^ 
in  Israel  aufgenommen,  waren.  —  Die  Unterschrift  ist  i;i  d^ 
Art  von  A,  auch  ist  bei  dpr  Wichtigkeit  Midian's  für  die  i^rael» 
Geschichte  wohl  zu  begreifen,  dass  er  die  tTnterstänime  de^selbei^ 
aufzuführen  der  Mühe  werth  fand.  —  V.  5  wörtlich  wie  24^  36, 
und  daher  wohl  von  C.  —  V.  6.  Während  er  dem  Iseac  seii^ 
ganzes  Besitztbwn  übergab ,  fand  er  noch  bei  Lebzeit;en  die  Söhpe 
der  Kebsweiber  (Hagar  und  Eetura)  mit  Geschenken  (an  ttiefLstf 
leuten,  Vieh  u.  s.  w.)  ab  (vgl.  21,  10.  Jud.  11,  2),   obwohl  nach 

21* 
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B  (81,  20  f.)  bmael  längst  bm  dem  Hanse  isi  Ba  A  sowohl 
Hagar  (16,  3)  als  Eetnia  (25,  1)  msK,  nicht  aber  uW  nennt,  so 
ist  y.  6%  trots  des  weitlänfigea  Ansdnicks  an^V  ^^^»  ^^^  ^ 
abzuleiten  oder  wenigstens  als  überarbeitet  anzusehen.  Es  ist 
nämlieh  wohl  mi^glich,  dsss  auch  A  hier  letztwillige  Anordnungen 
Abraham's  gemeldet  hat,  aber  B,  indem  er  zaglei<^  den  in  24, 
86  yorausgesetzten,  also  dem  Cap.  24  vorausgegangenen  Berieht 
des  C  darüber  berücksichtigte,  die  Angaben  der  beiden  Schrift- 
steller  zusammenarbeitete.  Auch  das  2  QL  des  Y.,  wenn  es  anf 
Ismael  mit  bezogen  würde,  stimmt  nicht  zu  Y.  9;  war  es  aber 
ursprünglich  bei  A  nur  auf  die  Keturäer  bezogen,  dann  erklärt 
es  zugleich,  warum  sie  beim  Begräbniss  nicht  anwesend  waren. 
•—  Er  eatliess  sie  naek  Osten ,  in  das  Land  des  Ostens »  d.  h.  im 
allgemeinen  nach  Arabien  (Y.  15),  aber  das  wüste  Arabien  oder 
die  syrische  Wüste  mit  eingeschlossen,  s.  feiner  BW.  o.  Mor- 
genland. —  Y.  7  ff.  Tod  und  Begräbniss  des  Abr.  Y.  7.  -^n]  3, 
22.  Mit  175  Lebensjahren  überlebt  er  die  Geburt  der  Enkel 
Esau  und  Jacob  noch  um  15  Jahre  (Y.  26).  Gleichwohl  wird 
seine  Geschichte  hier  abgeschlossen,  wie  in  dem  ähnlichen  Fall 
11,  82.  —  Y.  8.  wni  rri]  Y.  17.  35,  29.  in  gutem  ^lier]  15, 
15.  wurde  versammelt  zu  seinen  Volksgenossen  (s.  zu  17,  14) 
d.  h.  „ihnen  im  Scheel  beigesellt.  Denselben  Sinn  haben  -!>k  k^ 
ripK  15,  15,  i'^nhM-^M  c)DiR3  Jud.  2,  10  und  das  häufige  i*4^Kn39  asv 
Deut  31,  16.  Diese  Ausdrücke  bedeuten  weder  sterben  Bchlecht- 
weg,  weil  häu£g  r^  und  ma  mit  ihnen  verbunden  werden  (V.  8. 17. 
35,  29.  49,  38.  Kum.  20,  26.  Deut  82,  50),  noch  bestattet  wer* 
den  im  Famiiienbegräbniss  bei-  den  Angehörigen,  weil  das  Be* 
graben  noch  oft  daneben  ausgedrückt  wird  (Y.  9.  15,  15.  35,  29. 
1  IL  2y  10.  11,  43  u.  ö.),  und  weil  sie  auch  von  solchen  stehen, 
die  nicht  bei  ihren  Yätem  begraben  wurden  (Deut  31,  16.  1  Beg. 
2p  lÖ.  16,  28.  2  Eeg.  21,  18),  oder  in  deren  Begrabnissstätte  erst 
eiApr  der  Yäter  lag  (1  Beg.  11,  43.  22,  40).  Sie  sind  aber  ent- 
lehnt Yom  Bestatten  am  gemeinsamen  Ort,  und  als  sich  die  Yor- 
stellung  Yom  Scheol  bildete,  auf  das  Gelangen  in  den  Scheol 
übergetragen  worden.  In  ihm  befinden  sich  die  Zusammenge- 
hörigen beisammen,  wie  auf  dem  Begräbnissplatz  (37,  35.  Hez. 
82,  22  ff.  Ps.  49,  20).  Mehr  bei  Böttcher  de  inferis  I.  54  ff." 
(Ä*/?.).  —  Y.  9f.  Zu  23,  20.  —  Y.  11.  Der  göttliche  Segen,  der 
bisher  auf  Abr.  ruhte,  setzte  sich  an  Isaac  fort  Er  lässt  sich 
nieder  beim  Brunnen  Lachajroi'  (16,  14).  Auch  hiemit  (wie  mit 
V.  5  Vgl  mit  24,  86)  wird  etwas  als  jetzt  erst  eintretend  ge- 
meldet, was  nach  24,  62  schon  vorher  eingetreten  war.  Ba  nun 
nach  A  (35,  27)  Hebron  der  gewöhnliche  Aufenthalt  Isaac's  ge- 
wesen zu  sefn  scheint,  so  ist  zwar  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  A  ihn  zeitenweise  bei  Beer  Lachajroi  wohnen  liess, 
aber  es  ist  ebenso  möglich,  dass  Y.  11*  von  R  aus  einer  der 
andern  Quellen  hinzugesetzt  ist. 
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5.    Die  Gefohlechter  IsmaePs,  C^p.  25,  12 — 18 j  lüteh  A 

(9M8ff,   V.  18). 

Mit  25,  11  ist  schon  zur  Gesohichtei  ^  Isaäc's  hiciübetgeleitet. 
Aber  beyor  A    ganz  zu  Isaae  übergeht,   muss  er  noch,   seiner 
Ge-veolinheit  gemäss,  das  Nt^thige  Über  die  Seitenlinie  des  Istnael 
beibringen  (vgl.  36,  1  neben  87,  2).   •  Isioael  war  in  der  Väter- 
sage  eine  wichtige  Person,  und  er  hat  so  grosse  Verheissnngen 
empfangen  17,  20  (auch  bei  B  ti.  0,  «.  21;  19.  16,  10),  dass  ein 
näherer  Nachweis    der  £rfiilhing  «derselben  nnimtbehrlibti   war, 
zumal   da   zugleich    damit  auch   eiti  Theil  des  Gotieswörtes*  'an 
Abraham  (17,  5  f.  )  zur  Ausfiihrung  kam.     Schon  hienaoh  kann 
über  die  ^gehörigkeit  dieses  Abschnitts  zu  A  kein  Zweifsl*  sein, 
wie   denn  auch  dieUebevse&rift,  die < Altersangabe,  unddie  !Fo]>- 
mein  und  Ausdrücke  das  bestätigen ;    vgl.  noch  besonders  V,  1 2 
mit    16,  3.  15,   V.  l3  de^  *&8tgebome  mit  35,  23-,   und  die  l2 
Fürsten  V,  16  mit  17,20.     Iffenn  ffupf,  (S.  58ff.)  T.  13  — 16» 
XL.   18,  Böhm,  (S.  84)   alles  ausser  Y.  17  dem  Ä  absprechen  zu 
müssen  meinten,   so  hängt  dies  mit' ihrer  unrichiÜgen  Ableitung 
von  Cap.  10  zusammen.     Eiü   eigner  Abschnitt  mit  der  XTeber- 
schrift  riiVn  nV«,  der  nur  V.  16*  u.  17  enthielt;  wäre  wenig  sinn- 
voll.    Ueber  V.  18  s.  d.     Zu   dem   Abschnitt  ist  zu  vergl.  das 
Verzeichniss  1  Chr.  1,  28 — 31. 

y.  12.  s.  16,  3.  15.  —  V.  13.  vgl.  36,  10.  40.  46.  8.  QJ;bi^a] 
fällt  auf,  und  ist  nur  dann  nicht  völlig  liberflüssig,  ^enn  es  mit 
'^n^  näher  verbunden  wird :  nach  ihren  Natoen  gemäss  ihrer  Ge- 
schlechtsfolge d.  h.  ihre  Namen  nach  ihrer  G.F.  Ueber  die  Zwölf- 
zahl dieser  Ismaelstämme  s.  die  Vorbemerkungen  zu  22,  20  ff.  t)ie 
bekanntesten  und  bedeutendsten  sind  Nebajoth,  ausdrücklich  als 
Erstgeborner  oder  VorstamiÄ  bezeichnet  und  Redar,  beide  auch 
noch  Jes.  60,  7  verbunden,  wie  Flin.  5,  12  die  Nabataei  neben  den 
Gedrei  nennt,  wogegen  die  arab.  Genealogien  (z.  B.  Ihn  Goteiba 
p.  18.  80  und  Abulfeda  hist.  anteisl.  p.  192)  welche  Qaidar  und 

Näbit  cajo  als  Ismaels  älteste  Söhne  aufführen ,  nicht  mehr  iu 
Betracht  kommen,  da  dieselben  einfach  aus  dem  A.  T.  geschöpft; 
sind.  Aus  dem  A.  T.  selbst  ersieht  man  über  die  Nebajoth  nur  das 
noch,  dass  Esau  mit  ihnen  sich  verschwägerte  (Gen.  28,  9.  36,  3), 
und  sie  ein  heerdenreicher  Stamm  waren  (ies,  60,  7).  In  der 
israel.  Geschichte  bis  zur  Perserzeit  werden  sie  nirgends  erwähnt, 
wohl  aber  als  Nabatu  und  ITabatai  auf  den  assyr.  Monumenten 
{Sehr.  XL  56.  237).  Dagegen  in  der  Diadochenzeit  erscheinen 
Nabatäer  als  ein  bedeutendes  arab.  Volk,  welches  die  Sitze  der 
(nach  dem  Süden  Kenaan's  gesiedelten)  Idumäer  mit  der  Haupt- 
stadt Sela  oder  Petra  eingenommen  (Diod.  19,  94  — 100)  hatte, 
und  weiterhin  mit  dem  Sinken  des  Seleucidenreichs  auch  im  Ost- 
jordanland  und  der  syrischen  Vf'üste  (1  Macc.  5,  25.  9,  35)  bis 
in  den  Hauran  und  m  Damask  (Jos.  ant.  13,  15,  2)  die  Herr- 
schaft' an  sich  riss,  wie  auch  südlich  nicht  blos  bis  Elath  sondern 
noch  ziemlich  weit  in    das  eigentliche  Arabien  hinein  reichte 
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(Diock  a;  46 ;  Btoj^h.  Bys.  b.  eaftovSa) ,  bo  dkss  die  Näbatäer  da- 
mals als  die  an  die  Syrer  grenzeiiden  Araber  überhaupt  galten 
(Sttab.  16,  4,  16,21;  PUri.  12,  47)^  uad  das  gahre  liand  Tom 
Ett{>iu:at  bifl  zum  rotheu  Meer  Näbaten^  hiess  (Jes.  ant.  1,  17,  4; 
Hieroc.  ^uaesl  a.  1.).  Sie  hatten  bigiäne  Könige,  waren  ebenso 
krieg^eri^di , :  wie  dilsoh  Handel  tind  andere  Künste  des  fiiedens 
bedeutend';'  von  ihrer  Gultnr  zengto  tiüBils  die  Eninen  ihrer  Haapt- 
atadt  Petra  theils  die  n9bat)  Mützen  vtnd  Steininiicfanften  ans 
den»  Jühthtindegrt  tot'  ukid  dem  nach  Chr.  Q»  (ygL  EwJ  Gesch.  L 
4SI  ff.  IT.  458}  BL.  IV.  269).  Ihr  Beidh  würde  von  Trajas 
rnntÖTt  (IHo  Qm«.  68,14;  Ammiaa.  M.  14,  8,  1^)  und  frische 
Ataberslämme  drangen  in  di^>  Weiten  Gebiete  ihifer  ehemaHgen 
Heirrsohaft  ein.     Bei  den  muslemisohen  Arabern  itrnrde  der  Na- 

]i>^taeman^e.n  (ia^^  ^^HV^^»  JaLyO  ^  ^  i^isässige,  Ackerbau 
treibend^  Volk  disr  ^ten  aramäisohen  Länder,  naBaentiich  audi 
Babyloniens  übergetragaa  (ß.  Nöitkte  in  ZDMG,  XXV.  122  ff.). 
was  um  so  ehei;  möglich  war,  da  die  JSTabatäer  der  griech.  röm. 
Zeit  j^ar  ächte  Araber  gewesen  waren  und  arabisch  sprachen, 
aber  in  der  Schrift  und  im  grossen  Verkehr  dem  damcJa  domi- 
nirenden  Aramäischen  sich  gefügt  und  mit  der  Zeit  zum  Theil 
auch  aramäisch  zu  sprechen  gelernt  hatten  (s.  ZDMO.  XVII.  705  ff.). 
Mit  den  Nebajoth  unserer  Stelle  dürfen  nun  freilich  diese  spä- 
teren Kabatäer  nicht  unmittelbar-  identificirt  werden,  aber  wenig- 
stens einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen  beiden  wird  man 
annehmen  können.  Dass  die  Nabatäer  der  gr.  röm.  Zeit  Aramäer 
gewesen  seien  {Qua(remere  im  Joum.  As.  1835  Janv.-Mars,  Caussin 
de  Pereeval  essai  sur  Thistoire  des  Arabes  I.  35  ff.,  Ritter  ErdL 
^11.  128  ff,  wie  schon  die  arab.  Genealogen  sie  von  Anun's  Sohn 
^asch  (10,  23)  ableiten),  ist  als  unrichtig  erwiesen>  seit  man  aus 
ihren  Denkmälern  erkannt  hat,  dass  ihre  ursprüngliche  Sprache 
arabisch  war,  und  der  lautliche  Unterschied  zwischen  dem  alten 
und  neuen  Namen  n^aa  (in  welchem  n—  keineswegs  Endung  des 

Plur,  sein  muss)  und  ta^i^j  fallt  darum  weniger  ins  Gewicht, 
weil  vielleicht  die  Nabatäer  selbst,  jedenfalls  die  talmud.  Juden 
die  Schreibart  mit  n  und  ts  haben  (ZDMG.  XlV.  371.  XV.  413), 
wie  es  scheint,  auch  die  Assyrer.  Es  kann  recht  wohl  der  Name 
und  Stoff  der  alten  Nebajoth  in  diesem  neuen  aus  Nebajoth  und 
andern  Araberstämmen  zusammengemischten  jüngeren  Nabatäer- 
volk  sich  fortgesetzt  haben.  —  Die  Kedareuer  werden  in  der 
2eit  des  Königthums  Israels,  wo  die  Midianiter  schon  mehr  zu- 
rückgetreten waren,  namentlich  vom  8  Jahrhundert  an  im  A.  T. 
viel  genannt ,  als  gute  Bogenschützen ,  den  Angriffen  der  Assyrer 
und  Babylonier  zunächst  ausgesetzt  (Jes.  21,  16  f.  Jer.  49,  28  ff.), 
in  schwarzen  Zelten  (Cant.  1,  5)  und  offenen  IXörfem  (Jes.  42, 
11.  Jer.  49,  31)  wohnend,  reich  an  Eameelen  und  Heerden  (Jer. 
49,.  32.  Jes.  60,  7)  und  damit  Handel  treibend  (Hez.  27,  21), 
zwischen  dem   peträischen   Arabien   und  Babylonien  (Gnom.  ed. 
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Xia^.-JL  lll|  in  einecr regio  inhabitabilis  trans  Axabiam  SaaracencH 

mm,    Hieron.  ad   Je&  42,  10),   Tgl.  noch  Jer.  2,  10.  Fs.  120^5 

(u.   dazu  Theodore!,  aueh  Stddas  sub  Kvidag).     Mit  ihrem  Named 

bezeiohnen  di^  Eabbinen  die  Araber  lübeifhatipt  (diei  arab.  Spjsache 

als  Sprache  Eedar's),  wie  ecboh  die  Targg.  Kedar  durch  j&aber 

erklären,  einmal  aach  duieh  oas  He».  27,  2L  "-**  Vka-im  lu  Dtoa«l 

sind    nioht   nachzuweisen;    ebensowenig  9^].  vbn  /Ta.   aufs  Qe* 

raderr^dhl  mit  den  Mctiaaif/Uivtis  bei  Ptol.  6,  7,  21    (über  welahe 

eine  ^uidere !  Yermuthung  in  ZDMä.  XXII.  072)  nerdöfttUeh  yon 

M.edioa  und  yon  Oe(.    (gegen  die  Lauit»)   mit  4er   Prtaii^bitft!  el- 

Mismije  in  der  Lega,  eüdlich    yon    Damask,    «usammengestellt» 

n^nrr]   schwerlich   das  (yon  fFetpstein  ^isebericht  über  H^^oraA 

S.  93  nachgewiesene!)  Bums^  im  östlichen  Hauräui  wahraoheinliph 

„das  ^ov(ia\^€t  hei  Steph.  Byz.,  Domata  bei  Plin.  6,  32,  Jov^b^« 

oder  ^ovfiald'cc  bei  Ptol.  5,  19,  7.  B,J2ä,  3,  yon  ihm  bald  in  Al^abia 

felixy  bald  in.  A.  d^serta  g^spt^st^  Vl^^  bei  Abulf,  Arab.  ed.  Sxnn. 

p.  98  und  in  den  Maras  I.  416,  7  Tagereisen  yon  Damfask  und 
13  von  Medina,  auf  der  Grenze  yon  Scham  und  Iraq,  liaoh 
Edrisi  p.  Jaub.  I.  835  yiei*  Tagreiseoa  nördlich  von  Teime,   und 

dort  im  Distrikte  G6f  yon  neueren  Beisenden  {Niebuhr  Arab.  S.  844. 
BurckAardt  Syr.  /S.  1043)  wißder  erkannt,   gewöhnlich  Bumath 

al  Gondel  genannt"  {Kn,);  aber  yon  rrafin  Jes.  21,  11  zu  unter- 
scheiden. Man  kennt  übrigens  noch  eine  Eeihe  anderer  Buma 
(aufgezahlt  bei  Mühiau  äe  proyerb.  Aguri.  1869  S.  19  f.).  m!;^] 
wird  gewöhnlich,  auch  yon  AVi.  mit  äeh  Maäavol  des  Ptol.  5, 
19,  2,  ein  Stück  nordöstlich  yon  Buma,  combinirt  blos  'nach 
Lautäiinli<!hkelt.  -  degen  Hitziges  Vermuthungen  über  Massä  s. 
Möhlau  S;  22  ff. ,  aber  auch  Mühlüu^s  Meinung ,  dass  es  in  der 
Nähe  des  Buma  im  Hauran  gelegen  haben  werde,  hat  keinen 
guten  Grund,  -^^h]  wie  nach  der  Masor.,  1  Chr.  1,  30,  den  LXX 
Sam.  Joseph,  (statt  ^^n)  zu  lesen  ist,  ist  äonst  unbekannt,  'k^*'^] 
wohl  flieht  in  dem  Ort  Taimä  f  Stunden  yon  Buma  im  Haurän 
{fVeizsfeifk  8.  94),  keinenfalls  in  den  Oatfiei  nördlich  yon  den 
Gerrhäem  am  pers.  Meerbusen  Ptol.  6,  7,  17,  oder  den  Banu  Teim 

(|VAj)  eben   dort  nach  Jacut   Moscht.  p.  310.  352  413  (AVi.)  zu 

suclien,  sondern  der  Jer.  25,  23.  Ij.  6, 19  genannte  Handelsstamm, 

dessen  Land  Jes.  21,  14  mit  dem  lU^i)  der  arab.  Geographen  (s* 
Gts.  tiies.  p.  600;  Kn*  zu  Jes.)  am  Westrande  yon  Negd,  aüd- 
ofltwSrts  yon  der  Nordlspitze  des  älanit.  Meerb«6ens,  zusamoMn^ 
zustellen  ist  '^'to^]  und  «f*^ea^}  nic^t  dureh  )  unter  sich  und  mit 
dem*  Torigen  Namen  yerbunden ,  waren  Nachbarn  ddr  ost^vrdani^ 
sehen  Israetiten,  yqU  denen  sie  nebst  den  HagräeKn  bekriegt 
und  zum  TheiL  verdrängt  wurden  (l  Chnon.  5,  18  ff.)*  Nnpkisck 
ist  sonst  unbekannt;  „Mehr  wissen  wir  von  Jetur  d.  i.  den  Itie^ 
räern^  welche  theils  auf  dem  Lebanon,  um  vieles  nördlicher 
als  Bamaek  (SMb.  16,  2,  10.  18;  Plin.  ö,  19),  theils  südwärta 
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vom  damaaeeiiiadien  Gebiet  neben  Anbern'*  in  BchwerzQgäng- 
liehen  hdhlenieiohen  Bergen  (im  sogenannten  Drneengebirge  im 
Centnim  des  Hanr&n,  WeizsL  a.  a.  O.  Oft  ff.)  ,,welinteii  (Strab. 
16,  2,  20).  Die  südliöheren  Itnräer  ndthigte  König  Aristobul 
jrar  Beselineidnng  (Jos.  ant  18,  ll,  3).  Die  Onomaet.  nehmen 
Itnraea  n.  Trachonitis  als  einerlei,  wie  yielleioht  sdioB  JoBephns. 
Doeh  nntersohied  man  anoh  beide  (Lue.  S,  1)'^  Sie  -WBxen.  ein 
ranhes,  wildes,  räuberisohes  Bergvolk  nnd  gute  Bogens^üteen 
(s.  fFiner  BW.).    „Die  heutigen  Dmaen  sind  wahrscheinlieh  ihre 

Nachkommen"  (AVt.).     Mit  Ö^ar  (j^Ju^)   hat  *>nt9^   nidits  zu 

thun  (s.  zu  Deut  3,  14  u.  Wetzst.  d.  91).  "^7^]  sonst  nirgends 
erwähnt.  Denn  auch  die  di)p  *«»,  welche  Jud.  6,  3.  33.  7,  12 
von  Midian  und  Amaleq  unterschieden  und  Jes.  11,  14.  Kez.  25, 
4.  10  neben  Edom  Moab  Ammon  genannt  werden,  sind  nicht  ein 
einzelner  arab.  Stamm,  der  mit  ms*!^  identificirt  werden  könnte, 
sondern  wie  1  Beg.  5,  10.  Job  1,  3  ein  Sammelname  für  die  öst- 
lichen Araber,  der  (Jud.  8,  10.  Jer.  49,  28)  auch  die  Amaleq 
Midian  und  Kedar  in  sich  fiassen  konnte,  so  weiten  Sinnes,  wie 
der  gleichbedeutende,  von  der  röm.  Kaiserzeit  an  yorkommende 

Name  Saraceni  (von  ^y^  Osten),  nur  dass  in  den  angeführten 

Stellen  hauptsächlich  die  im  Osten  von  Palästina  und  Seir  bis 
zum  Euphrat  hin  wohnenden  oder  wandernden  Araber,  sei  es 
Keturäer  sei  es  Ismaeliten,  zu  yerstehen  sind  (vgL  noch  Y.  6 
und  die  "^vrr^  15,  19).  —  Nicht  aufgeführt  sind  unter  diesen 
Ismaeliten  die  d*"*^»»  oder  c'^K'^sn  Hagräer^  welche  zwar  erst  in  der 
Chronik,  aber  doeh  nach  alten  Quellen,  in  der  Nähe  der  ostjor- 
danischen Stämme  (1  Chr.  5,  10.  18  ff.;  vgl.  11,  38.  27,  31)  und 
zu  Nehemja's  Zeit  Ps.  83,  7  neben  den  Ismaeliten  erwehnt  (vgl 
noch  Bar.  3,  23),  und  bei  Ptol.  5,  19,  2  neben  die  Batanäer  ge- 
setzt werden  (womit  auch  die  Keilinschriften  zusammenstimmen, 
Sehr.  KI.  237),  während  bei  Strab.  16,  4,  2  die  'Ay^uioi  (^AyqUq 
bei  Dionys.  perieg.  956)  weiter  südlich  in  der  Nähe  des  pers. 
Meerbusens  erscheinen.  Während  man  die  biblischen  Hagräer 
leicht  als  Nachkommen  der  Hagar  (16,  1)  yerstehen  könnte,  wür- 
den dagegen  die  südlichen  ^Ayi^tdoi  eher  mit  der  bekannten  Stadt 

Hagar  (v^^  9,Üx^  hagar)  in  Bahrein  (Jacut  Mosoht.  S.  12.  14.  32. 

167.  314.  333.  438;  Ibn  Batüt.  II.  247  f.,  Mards  m.  307,  Is- 
taohri  S.  9  u.  A.,  schon  als  Haegra  bei  PUn.  6,  32)  zusammen- 
zustellen sein,  und  würde  sich  somit  eine  ganz  andere  Etymo- 
logie ergeben.  Doch  ist  zweifelhaft,  ob  beiderlei  Hagräer  iden- 
tisch sind.  —  Im  übrigen  wurde  der  Name  Ismae/iten  von 
jüngeren  SchriffcsteUem  auch  in  weiterem  Sinne  gebraucht;  so 
dass  er  z.  B.  die  Midianiter  einschloss  (Jud.  8,  24  neben  7,  12 
u.  8,  22;  ygl.  wie  beide  Namen  wechseln  in  Gen.  37,  25.  27  f. 
86.  S9,  1  allerdings  bei  yerschiedenen  Verfassern).  —  Y.  16. 
„Das  sind  die  Ismaelsöhne  tn  ihren  Gehößen  und  ihren  Zeltlagern 
d.  i.  die  theils  in  Dörfern   oder  offenen  Flecken  (Ley.  25,  31. 


3s.  42/11)  fest  ivtthiien;  theil«  Mos  in  bewet^fioteli  IMflag^rn 
?6.  69y  26).  Denn  n^**!»  «von  *Att ,  •^erwsmdi  mit  "n^r  kreüen  be« 
3ichnet  das  Zritliiger,  iv^ldies  gevöfanlieh  kieisf&mig  fpaBoklagtm 

drd  un^  ji^«>,lieis8t,.  &., ßi/rek^ardf  Bedienen  S.  26"  {JSn^.     1^ 

tamm/iitsiem]  17,  :2A^  Das  flelteae  n«ii,  «ia  mttkr  aisab.  W«d^ 
at  A  hier  und  Nuidl.  2d',  15  toü  dieaeb  avib.  Yoikeiaeh«fibaA 
3br  absiahtiiGh:  gebittacait  —  V.  17  Tgk  V.  8.  --  Y.  18.  Him 
^ohnaitBe,  Schmf.  vor  Atffifptmk  &  so  16^  7.  i  Heber  CktmU 
.  za*  IQ,  2dif  ifjtL  4aiOk:t  a&01iaqla&  im^Stidea  Atabieofl,  wo  daat 
arch  die  Linia  ton  8.  nach  JTW.  die  ganxe  Länge  Axabiahs  bet« 
eichoet  wate;  aber  paiaender  wäoea  die  XnvKoxttlop  dea  fltrabo 
der  auoh  fiuwailai  Kiebubr'«,  stf  dasa  die  Breiteüenttedkiiifel} 
om  peia*  Meer  bis  Aeg^ten  bieh. ergäbe. .  ««  i/«r  Rkhnmf^  (10^ 
19.80.  18,10)  ffttf'^tfMrr  im! Nf^desteoi  wodurolLdaB  b.  g^Arabia 
leserta  bezaiebnet  sein  mnas,  obgleich  idie  Bdzeiohnmig  ginftde 
iuTch  jiiswr  auffallend  ist.  Damit. eand  sehr  .weite'  BäUme  um* 
schrieben,  aber  bemerkenairerth  iat,  daas  das  gegen  AegJipAen 
xhi  liegeiide  peträisohe  Arabien  aasdrüekliob  darunter  befaast  ist( 
ine  man  bei  der  halbögyptiachieü  Abstammung'  der  Ismaelitea 
^16,  1.  21,  21)  erwartet,  vor  allen  seaten  Brüdern  d.  h.  ösÜifiti 
[23,  19.  16,  12)  von  den  Bruderstämmen ;^e/ «r  ein  d.  b.  liesA 
er  sich  nieder  (Jud.  7,  li2).  .  Josephus  ani  1,  12,  4  gibt  an,  die 
Ismaeliten  hätten  vom  Eu^irat  bia-  zum  rothen  Meer  gewohnt« 
Nun  ist  aber  dieser  2  Halbvers  strenggenommen  im  Widerspruch 
mit  dter  ersten  H^fte ,  ja  auoh  mit  Y\,  6 ;  der  Sing,  ^ti  (naeh 
i»«"!*))  fällt  auf;  endlich  sind  {Hapf.)  Inlnlt  und  Worte  aus  16| 
12  genommen;  somit  liegt  hier  ein  .Nachtrag  des  R  auiitC.Tor« 
Aber  auch  der  1  Halbvers  hat  an^V  17«  keinen  An8QhlusB(iiFci;^^)y 
und  'pVf  von  Yölkersehaften  gesagt,  ist  dem  A  sonst  fremd  (oIh 
wohl  er  an  sieh  für  Arabes  Seenitae  sehr  passend  ist);  auch  diese 
Notiz  scheint- von  B  sonst  woher  ^  yielieicht  aus  B,  aufgenommen 
zu  sein. 


IV.    Die  Geschichte  Isaac's,  Cap.  25,  19 — Cap.  36.' 

Isaao  tritt  in  der  Erzvätergeschichte  sehr  zurüek.  Keine 
der  drei  Quellenschriften  hat  über 'ihn  viel  zu  erzählen y  und 
was  über  ihn  erzrählt' wird,  hat  seine  durchgehenden  PanUelen 
an  den  -  Erzählungen  über  Abrahame  die  anföngliche  ünfrucht^ 
barkeit  seiner  Ehe,  die  Gefidir  seines  Weibes,  die  Aohtuqg;  die 
ihm  Abimeleoh  zollt,  die  Brunnenstreitigkeiten  mit  Abimelech's 
Leuten,  Sogar  die  hiuslidien  Widerwärtigkeiten  wegen,  seiner 
2  ting^ei^artigen  Söhne.  Und  seiner  Persönlichkeit  nach  er* 
scheint  er  durchaus  ab  '  das  schwächere  Naichbild  seines  Yaters. 
£r  ist  der  8ohn  der  •  Yerheissung  und  erbt  vom  Yater  die  Steh 
)ung  u«d  den  Besitz  der. durch  ihn  ergangenen  CHlter;  ebne  die 


SSO  <^^<  t5,  19— Cap.  S6. 

hohe  Knft  AiblrahiHa'B  tritt  ev  in  detMn  Fnastapfen,  bewahrt  trw 
sanfb  und  gedoMig  des  DeberkonmeDe,  dieikt  dem  Qott  eeines 
Vetari^  aad  wird  yeo  dietem,  fl^eioh  Abr.,  geMbtttet»  geleitet  us^ 

fesegnet     Seine  Prüfungen  kommen  ihm  von  den  Fremden,  den 
Ulistelm,   die  ihn  anfeinden,   und  aus  seinem  eigeaen  HaoBe. 
•bar  durch  mildes  und  wilHgea  Weean  überwindet  ar  dieeelben. 
Aaoh.  der  Xreis  dar  OertUchkaiten,  «a  die  die  Sage   sein  An- 
denken knüpfW,  ist  beschränkter  i^  bei  Afar.;  in  den  all8fuh^ 
Heberen  SrsiÜilungsstÜeksii  finden  wir  ihn  immer  in  dem  snsser- 
sten  Süden  und  den  Oasen  der  Wfiste  (Beer  Lafihajcoi:^    Oeiar, 
und   Beerseheba  24,  62.  2b,  IL  26,  l-**36);  A  aber    setzt  ihn, 
wie  den  Abr.,  wenigstena  zuletzt  nach  Maipre  (35,  ^7-^29).    In 
äMser  Besohrttnkung  mag  noch  eine  gute  Eriniifinuig  liegen:  in 
deai  nach  AbsohetdungdesLotvolkes,  der  IsmaeHten  und  Keta- 
fäer  nodi  übrigen  Eeste  der  ursfirÜDglichen  Abrahamisohen  Ein- 
wanderung,   weloher  lingere  Zeit. in  diesen  südUoben   Steppen 
SMS,   arkainiten  die  Späterrai  den  Theil  der  Hebräer,    der  di« 
AbrfdiamiBohe  Art  am  reinsten  bewahrte,  und  ihre  eigentlichen 
Yerfiihren«  -^  Je  weniger  hienmch  über  Isaao  zu  erzählen  war, 
desto  mehr  über  seine  beiden  Söhne  Esau- Jacob,   und    der  An- 
lage der  Grundsohrift  gemfiss  gehört  das  eben  unter  die  Toledot 
Isaac^B.     Jacob -Israel  ist,  neben  Abr«,  der  eigentliche  Vater  des 
IsraelTolkes,  der  2  grosse  Patadaroh,  der  durch  Zuführung^  einer 
neuen  hbr.  Einwanderung  von   Mesopotamien  her   die  Heraus- 
bildung Israels  anbahnte,  und  der  auch  einen  ganz  anderen  Theil 
Kenaan's,  nämlidi  das  mittlere  Land  (Bethel->Sikhem)  zum  Scluui- 
platz  seiner  Thaten  hat    Neben  ihm  steht  als  die  sjidere  Haupt* 
gestalt  da  Esau-Edom,  der  Bnuder  Jacob-Israers,  der  Erstgeborne, 
der  fiWer  ab  Jacob  mächtig  und  zu  einem  selbständigea  Volk 
herausgebildet  war,  abar  durch  den  jüngeren,  strebsameren,  hö- 
heren  Zwecken   dienenden  Jaoob  später  zurückgedrängt   wurde. 
Der  Kampf  dieser   2   Bradcrvölker,    oder-,    wie .  sie  in    diesen 
Yätersagen  erseheinen,  2  Männer  um  den  Vorrang  bildet  eines 
Hauptinhalt  in  den  Erzählungen  der  Isaacgeschichte,  ein  Xamp^ 
der  an  Beiz  und   Bedeutung   dadurch  erhöht  wird,   dass  Isaac^ 
der  in  Kanaan  gebomoi   auf  Seiten  Esau'i,   Bebecea  aber,  die 
Mesopotamierin,    auf  Seiten    des   Jacob    steht,    der    dann   aus 
Me8ot>otanüen  neu^  Krlüfte  zufährt     Aber  auch  dieser   Kampf 
Zwischen  Esau  und  Jacob , .  dessen  nationalen  und  für  das  Yer- 
hältniss  der  spateren  Völker  Edom  und  Israel  rerbildlichen  Hin- 
tergrund man  noch  leicht  durchfühlt  (Ew.  Gesch.  I.  492<-504)i 
erschöpft  nach  nicht  den  Inhalt   dieser  Isaaogeschichte.      Jka 
meiste  denselben  stammt  von  den  jüngeren,  prophetischen  Er- 
zählern, und  .ganz  ebenso»  wia  B  bei  Abr..  die  g^lich^  Erhebung 
derselben  zum  Olaubetlshelden  sum  Haupfgesichtspankt  maohi 
so.  hat  er  auch  hier  aus  den  Schriften  Janer  Erzähler   solche 
Sftüeke  ausgewählt  und  zusfeimmengesteUti  "welehe  ihm  deii  Nach- 
weis eiümögüobten,  wie  Jacob  yen  seinen  Anfangea  an  zum  Erben 
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1er  ITeifieiflfeimgBii  ^esdninit  fand  iMfilAi^y  dodh  idiirdi  (ein^  laog^ 
R>eihe  reik  Dentilhigniij^en , '  Pimfang^  trtid:  Läuterangän  darcb-* 
Rebell  ibUBste,  biä  er' endlich  det  grdBtte  toarke  Heldtdeii.^GIaii^ 
tiens  iv^rde^T  dem  'Gbtt  deh  Btnd  i]&it  üübr.  «Rieuam  fand*  Qev 
zuletst  aU'dJei^  £rbe  Ipiiäc'B  eviitii^teii  bomitei'  iEtwerQen^  dknm 
saglei«h!  treffende  Chftmkterireioh&iitigen.  dör .  bMd€ib  Brüdef'  g««' 
gerben*?  ddt«.  ekle  bied«r,  auMehtig)  gatoüthig,KaBe1^>Ittrdl^'liIDA 
roh,  hü^^^aiif.dss  Augeafilliger ilnfl  Amgenblick^ehe  g«ri61itet  «dA 
darota  enfficfa  imiMJrliegetad ,  deir  ikndereiiniilawter,  Ustii^,  Mäibni, 
darum  in  K'dtheR  hnd  KIhnpfe  Terwiebalt,  aber  iiioeh  den  l^iM* 
Bten  Zielen  üiit  Iaht  niid  Kraft  (Him.  12^*4  ft)strobäAd  üb«  damni 
naeh  laagbü  inneren  LKdtera^en  endHoii^egef:  rU:  AnottAteielr 
Tbeil  glkdeit  ^sioh  in  3  AbBohxntte  1)  die  IsawigeBoliiaiiia^  onA 
Jagen  dgesohichte  Jaoob'e  <  bk  >  z«/  Bomer  -  Whnderofag ,  naidi  Harran 
2b,  l^'^-^VByi^;'  3)  Jacob  in  der  Fremde i u»d  tdidiOvändmug  0«i>{ 
nes  Hauses  in  Harran  im  Kampf  mit  Laban  28,  l0i^^9By  8; 
8>)  Jabob  zurückgewandert,  als  Mfwährter  Ooit8Bkäaipfer(  yor 
dem  EeauL  Trieben  ihnss  82,  i — .86,'48.- 

•  r 

a)  Die  Öescbicbte  Isaac's  und  Jacob's  Jugend- 
gescbicbte,  Cap.  25>  19-;-28,  9. 

I  ! 

1.    Qebnri  and  erste. Jugend  der  beideii  Zt^illtiigftbrfider  nad 
di«  Vo'r^fpUiLe  fhrer  kftQ.ftig^n  KftmpCe;  €«p.  ?Q,  19-^84, 

von  R  nach  A,.^,  C  f  ...        r 

laaae  erhält  nach  20jäkriger  Unfmoh1>bdrkeit  seines  Bheweibea 
auf  sein  Oebet  bin  endlich  Zwillingsböhne ,  E^au  und  Jacobe  Toa 
denen  der  letztere  dem  ensteren  sehen  bei 'der  Gebort  'auTerzUr- 
kommen'  sucht.  '  Herangbwadisen  wird  Bsau  ein  Waidmann  der 
Liebling  d66  Vaters,  Jacob  ein  Hirte  Liebling  der  Mutter.    Eaan 
aber,  eintt  huhgHgyomf  elde  heimkehrend,  vtokauft  an  den  Jacob 
sein  £ra%6burt8t^oht  ufa  ein  Linsengericht.  -^  Hier-  sind  mit  6aiamt 
der  XJebersohrifi  V.  19' f.  u.  26^^e^n*'der  ohronologiachen.An^ 
gaben,  wtgen.'i'^h'in,:  Paddan  j^ram^    BeiAuei  der  jirUmäer  sicher 
auf  A  atirüokzufiiluren ,  weither  26,  34  £.  27,  46  Esau  uod  Jaooh 
als  bekannt  yaraussetzt  •  Baa  übrige  achreiht  Mupf.  dem  €,  Sthr. 
seinem  |i(roph.  Erzähler,  AVi.>  dem  Jehoyiiten ,  der  aber  dabei  das 
8.  g.  Krleg^buoh  beaütat  habe,  au.     Das  letztere  wind  (mutatui 
mutandis)  datf  richtige  seid:     Kämlieh   da  in  Cap.  27,  weMiai 
wesentUchaof /C-2iirtick]geht,  der  Jäoohname  (27,  36)  etwas  an- 
ders gedeutet  «nd  die  Etfini^ag  des  Bangtis  eines  Enstgebitmen 
durch  Jaoabi  andem  alshier^dargeatelltiat,  s»  wird  hibrB  aktuelle 
za  Qtuad  liegem,  zumal  da;  auch  n^>  Y.  21  (ygl  .30,  28),   und 
der  Y.  S^  ygL'aoit  SLoa.  A2;  4  auf  B  binweiaen.     Wenigstena  kann 
daraus»   dasa  ß8,  27  f.  über  Perez  uad  Zeraeh  na<^  C  ähnüohes, 
wie  hier  Y.  26 ,  erzählt  witidv  *  ^<x^l^  >^i<^^  if^Ff*)  *^  Gleichheit 
des  Yerf»  geachloiaBen  werdenv    Aaderereeita.aber  iet  das  B^ferat 
des  B  nicht)  üeiarg^ebeni,  sondeim  stark '>ypa  B  äbetarbeitet. 


3S2  o«D.  tft,  it— fi- 

Des  folgt  ans  dem  Namen  JieAee  ond  einigen  enderen  Aiuidriicken. 
die  gerade  in  tolohen  Stücken,  wo  B  eelbetändiger  waltete,  wie- 
derkehien,  wie  v^rp  33  (16,4),  &h1>  38  (27,  29),  ^r»  21  (Ex.fi 
n.  10)|  ferner  daraus  dasa  Y.  37  f.  sohon  aaf  Gap.  27  Toibereitet 
auch  Y.  38  das  Benehmen  der  Reibecoa  Gap.  37  erklärt ,  wie  um- 
gekehrt  in  37,  11.  33  f.  anf  35,  36  Rückbezng  genommen  ist 
iodanrii  ans  dem  *^in^  36 ,  wo  anf  «ne  Ten  der  Y.  SO  Terscfaie- 
deae  Ableitung  dea  Namena  Bdom  angespielt  ist,  endiieh  aü6 
der  Einführang  eines  Jahreorakels  und  der  Erö&nng  einer  proph. 
PerspeetiTe  gleich  au  Anfang  dieser  Oesduehten  (rgL  9,  25  £ 
15,  18  ff.).  Dabei  ist  recht  wohl  möglioh,  dass  R  mit  seinen 
Angaben  Y.  31.  37,  anoii  ««aiaT«  Y.  36,  sieh,  an  0  ansohloas.  Aus 
den  seltenen  Anadrücken  raih,  fx^nn,  *T^ta  ist  (gegen  ÜFm.)  niditE 
na  schliessen,  da  sie  kaum  an  Termcidmi  waten,  und  a^  Y.  2S 
kann  ebensogut  -dem  jüngeren  als  denk  nördlichen  Hebraismus 
angehören;  ... 

Y*  19  f.  nach  A.  Ans  der  Fassung  der  Worte  so  wie  am 
seiner  sonstigen  Manier  (1 1,  39.  36,  84.  38,  3  ff.  86,  2  f.)  folgt, 
dass  A  schon  yorher  in  seinem  Buch  die  Yerheirathnng  Isaac's 
erzählt  hatte ,  die  betreffende  Stelle  aber  von  B  i^Hsgelassen  ist 
(s.  Yorbem.  zu  Gap.  24).  —  Den  jiramäar  nennt  A  den  Bethnel 
(s.  Yorbem.  zii  22,  22)  und  den  Laban  auch  28,  5,  ebenso  den 
letatwen  B  in  31, 20.34  (ygl.  auch  Beut.  26,  5  u.  dazu  Ew.  Oesch. 
I.  4901).  £hr  wird  so  benannt  nach  seinem 'Wohnland,  tnn  y%\ 
im  ganzen  A.  T.  nur  bei  A:  28,  2.  6  f.  81,  18.  88,  18.  85,9.26. 
46,  15  (48,  7).  ^^s  bcideutet  im  Aram.  Jöck  und  im  Arab.  (ans 
der  s.  g.  nabatäisehen  Sprache)  auoh  (wie  jugum)  ein  bestimmtes 
ICaass  Ackerland:  fios.  12,  13  setzt  dafür  q*^k  mis  Ebene ,  Feld 
Aram^s^  Wie  24,  10  bei  G  e'^'tm  trm  dafür  steht,  so  haben  es 
die  LXX  und  Ynlg.  mit  Mesopotomia  Syriae  oder  Mesopotamia 
wiedergegeben ,  vgl.  die  campos  M esopotamiae  bei  Gurt  8,  2,  3. 
5,  1,  15.  Allein  daraus  folgt  nicht,  dass  beide  Begriffe  identiscli 
sind,  und  scheint  vielmehr  Paddan  Ar&m  das  n.  pr.  nur  der  Ebene 
am  Hamm  herum  gewesen  zu  sein,  vgl.  48,  7  wo  Padd&n  allein 
dafür  gesetzt  ist  {Ew.  a.  a.  0.).  Der  alte  Name,  den  Hosea  in 
seiner  Weise  erklärt,  blieb  an  einem  Orte  Fadään  und  einem 
Hügel  Tefi  P&dääif  in  der  Nähe  von  Harren  haften,  den  Jac4t 
noch  kennt  {Chw6Uokn  die  Ssabier  L  304,  und  Mar&s.  II.  337). 
Dass  die  Gegend  Ton  Edessa  und  Hamm  eine  Ebene  umgeben 
von  Bergen  ist,  lehren  Bdrisi  p.  Janb.  II.  158;  Wilh.  von  Tyros 
10,  29;  Buekingkmm  B.  in  Mesopot.  8.  111  {Hn.).  ^  Y.  21.  „Wie 
Sara  und  Rahel  11,  80.  29,  81  ist  auch  Rebecca  unfruchtbar, 
gegen  30  Jahre  naoh  Y.  36.^  Auch  Isaac  seil  so  erst  in  der 
Gednld  ge^ft  werden ,  mnd  die  Naehkommensoliafb  als  Gabe  der 
Gnade,  nicht  als  Fracht  der  Natur  empftmgen.  „Er  betet  also 
zu  Jahre  und  wird  yon  diesem  erhört.  Der  Dat.  beim  Faes., 
wie  14,  19.  ir«N  nasV]  eig.  gegenüber  geinem  H^eibe^  so  dass  er 
sie  im  Auge  halte,  in  Hinsicht  auf  sie;  rtdaV  nur  hier  und  30, 38 


ei   demselbiBii  Verf.;  b«i  A  nsä  u.  nas"  (Ä*«.).  —   V.  32.   Sie  ist 

lit  Zwilling«n  sohwanger,  die  sich  aber  im  M ottttrleibe -BtoBBen ; 

Ln  Vorspiel  der  künftigen  Kämpfe  der  beiden  Männer  umd  V^* 

er.      ,yEbenso  hatten  nacb  ApoUod.  2^  2,  l  die  um  die  Herrs<^aft 

breitenden  Brüder  Akrisius  und  Prötus  sieh  Behon  in  Mutterleibe 

estritten.     wenn  also ,  warum  doch  teA]  d.  b.  wenn  das  8o  geht) 

iraruBi  bin,  ezistire  ich?    Sie  legt  dem  Vorgang  eine  sohtimme 

Vorbedeutung  bei*^  (ßn.).     Das  ^»sk  nt  moh  ist  zwar  kun  gesagt^ 

ber  am  Ende  nicht  kürzer  als  )tt  Mt.     Sin  dK  naeh  n;  (B^lek.) 

rforderte  auch  noch  ein  n;nK  und  wäre  unhebräisch^     Bass  nt 

doht  Praed.  sein  kann  (deN^e,),  ist  selbstverstlndlichj  und  ein 

(»n    zu    Buppliren,   liegt  immer  noch  näher,   als  ein  '»r^^yi- ^det 

sn^iry.      Auch  27,  46  ist  sie  sofort  mit  einer  ähnlichem  Bede  bei 

ier  Hand,  als  wäre  gar  nicht  leben  besser  als  zum  Unheil  leben. 

deanmhigt  gehi  sie  hin,  darüber  Jahve  zu  befragen.     Es  wird 

labei  vorausgesetzt,  dass  es  schon  damals  Orakelstärtten  gab  (vgl. 

14,  7)y  oder  Seher  und  Prie^r  des  wahren  Gottes  {vgl.  14,  18), 

%n  welehe  man  sich  in  solchen  Anliegen  um  Auskunft  wenden 

konnte.  —   V.  23.   Die  Antwort,  der  Orakelsprueh,  ist  ryfhmisch 

gegliedert,  und  gibt  mit  der  Erklärung  des  Sichstcesens  der  Eidder 

eine  Femsicht  auf  das  Vcrhältniss  der  beiden  Völker  Jacob  Edom, 

womach  das  jüngere  das  ältere*  überwinden  und  dienstbar  machen 

werde  y    Tgl.  die  ähnliche  Ankündigung  27,  29.  40.     aus  deinem 

Leibe  trennen  sie  siek\  „hervorgehend  aus  dem  Mutterleibe,;  also 

schon  bei'  ihrer  Geburt^  sind  sie  zwiespältig  (V.  26),  ^ichi'  ein« 

trächtig,  wie  seiest  Brüder  Ps.  138"  {Kn.).     btiV]  im  Pent^tiur 

noch  27,  29.     "nn]  19,  81  ff.,  wie  dort  auf  daci  Alter  bezogen 

(vgl.  29,  26. '48,  33.  48,  14).     an]  Ij.  82,  9 ;  Artikctl  kann  in  Polssie 

fehlen.'     Daraus,  dass  hier  -^  anders  als  27,  40  ^^  vom  0chlies8*> 

liehen  Freiwerden  des  Aelterien  nichts  gesagt  ist,  kann  ttian  nibht 

(mit  Kn,)  sc^liessen,   dass  der  Verf.  vor  der  Losreissung  Edems 

lebte;   so  genau  wie  Oap.  27  von  der  Zukttüft  zu  red^n,   gch^^e 

Meher  nicht.  —   V.  24.    vott  werden  ^   von  der  ablaufenden  Z^tj 

hier  der  Schwaikgerschifcfti  wie '29^  21.  50,-8.     myii»]   contr.'  waA 

n-nsSKn  88,  27.  —   V.  25.    Der   erste  Knabe  wird  geboren  rötk* 

lieh;  ob  das  von  denrothen  Htiuiren  (z.  B.  Ges.  Tuek  iifi;)'oder 

von  der  rothbräunen  Hautfbrbe  (z.  B.  I>eL)  vol  versteheii  sei,  \^ 

ebenso  Anglich,  wie  bei  David  1  Sam.  16,  12.  17,  42;   doch  ist 

das  erstere  fast  wahrscheinlicher.     „Arabische  Schrifbteller  wie 

Ibn  Coteiba  p.  19  u.  Abulphar.  biet  Orient.  ^.  22.  42  leiten  aaeh 

die  rothhaarigen  Orientalen  von  Esau  ab''  {Mk,).    '  Jedenfclls'lrird 

damit  auf  den  Namen  tHn  angespielt',  von  dem  V.  30  eine  anderd 

Erklärung  gegeben^  wird,     er  ganz   wie  ein  Haar**  Odfer'  ZfeAfe^ 

Mantel  (Zäch.  18, 4),-  d.  h.  'am  ganzen  Leibe^mit  Haaren;  bedeckt.' 

Mit  ^yv  ivird  (vgl.  27,  IT.  23)  auf '  v]ffe  angespTclt,   welches  Q^ 

birgsland  Esau's  Nachkommen  bewohnten  (86,  8).    Aber  der  Famej 

der  hier  g^ssentlich  erklärt  werden  soll,  ist  iby,  mit  dem  i^an 

ihn  benannte;  ivy  bedeutet  rauh,  behaart,  wie  /«^t  (vgL  auch 
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d#n  Ofkm^  der  Fhömkftn ,  obea  S.  8 ;  .n.  £<r\  GeBCfau  I.  494  £).  - 
Yw  26.  „Der  »weite  Knebe  koinmt  in  der  Att  zur  Welt,  da» 
seine  Himd  an  der  ferse  des  Bruders  hält:  er  will  den  Tora&- 
dringenden  Bsau  zurückbnltea  und  seU^t  der  Ekstgeborne  w^* 
den.  Der  Veif*  nimmt  ag|  als  denom.  von  ^^  Ferse  und  spr 
als  Fwsenkalltsrt  y^  Hos.  12,  4:  Allein  die  8aohe  ist.  sehr  us- 
wabreeheinlieb.  Denn  naoh  Busch  L^irb.  der  Qebortskande  §.  289 
er&lgt  bei  ZwiUingBgeburten  die  Geburt  des  zweiten  Kindes  in 
der  Begel  biiuien  einet  Stunde  naoh  der  Geburt,  des  ersten,  gu 
häufig,  auch  später.  VieUeieht  ist  apy;  a.  t.  a.  Nachfolgery  indem 
die  semit.  W«  ape»  kinUrh^rsein  ^  HO/^hJelg^Ji^  naekspürea,  nadt- 
stelieitf  MU^en  bedeutet  Der  Jehoirist  27,  36  deutet  den  I^ameo 
etwas  anders''  (A!«.)«  i^;!t^?^]  neben  Vfr>^*i  y<29  ist  auffallend, 
erklärt  sich  aber  wjohl  dajnius».  dass  E.  sddon  hier,  wie  sicher  in 
V.  ^  aus  A  sohöpfte  (vgl.  16,  16^ .  r^^]  Ew,  §,  304,  a.  —  V.  27  £ 
Ssau  wird  h^an wachsend  (21^  8.  2Ö1.38,  14)  .ein  jagdkimdiger, 
etM  Mfinn  des  Feides  (unterschieden,  von  nm(|  vm»  0,  20),  der  dem 
Wilde  nachjagend  die  Gefilde  durchzieht,  daher  dea  Vaters  Lieb- 
ling,* ^^^  if^iitfprel  war  zVf  seiit^m' Jiunde^  d;  h.  nach  seiaea 
G^sdunaekrPmndete  ihm»  dem  Isaao,  vgl  27,5.7;  vt^  gäbe 
einen,  andern  äinn,  unii  das  Suff,  auf  Esau  3u  belieben  „weil 
er  ein  Wildp^^tesser  war,  ip^mer  viel  Wildpret  hatte'^  (y^iuiwßäd 
s,  Joum.  As.  .I$5Q  Seirt  p.  239;  BöitcA^)  {mxi^i  nichts  bessei. 
Wenn  im  Gegens^jtst.  zu  ihm  Jacob,  bq.  geuai»nt>^wird.,  «o  kaM 
das.  in  difssem  ZugammenhaQg  weder  ßittlioli  4iM(a«^6]gr>  Heieh  aacb 
Mn)^a0vof^  iv^kQVi  simple  f  lauter  j^  seJUi^t  :;(S4XS  Aq.  Theod. 
YulgO  beden^^n,  ,da.  für  ja  viebnehr  wcateiphin  als  der  liatige  er- 
sfsh^mt»  sf^ndem^n^u^  etwa  a,  y«  a.-i7jki£49ff  (Pbilio)  9e9i.(<&^i  thes.; 
Ew^  Gaseh«  J.  5t06),  wie. man.  4^  deut^totae  fromm  aiif^  im  Sinne 
YWi  ruhig  nxMH^  (itn  Qegenaat«!  g9gPP  die  Wildheit)  gidbraueht, 
und  ^e  pV»  von  ein^m  ähnlifoheii  4^)indbQgri4^.aui^  die  bissondeie 
Bcideutung  Jried(iqA  c^^s  8ii<^h  .en;(fwickelt  ..hat.  Ein  ZeUffetookiier 
abe^  b^i^t  er,  ;nicht  ßo^vohl  als.  eixi  haußlichpr  Mensch  (LXIj, 
so|ide?n.(4,  20)  als.  i/fWe^uWU^gei^  sein^rt  Beiidbkä^t^gang.  „Die 
Jligd,  fu^t<au8  JDfojthwebr  pder^  Bedi^i^fiiiss«  sg^dem  wie  von  Eas» 
al/|  IiUBtg^Bq)iä£fc  g^eben«  gilt  djsxi  Ye«(.  aü  etw^a  Wildes^  Grau* 
fflme^r  R^b^i  ^n^ial  im^  V^rglei^h  »W.t  4em  t^  ^^^  .H/ebri^ 
sehr  gf^achteten  Hirtenleben"  (ÄVi.).  -^  V.  29,— ß4.  Ei»  erst« 
Ausbruch  dea  Kamjpife^^  den  die  prüder,  mit;  ^nander  kämpfen, 
auglei(Oh  ein  Beitrii^;  ;su  ihrer  Gharaktei;istik-(;i  V.  29|1,;  „fiinst 
koami^t  Ei^Uy ;  als  Ja^b  ein.  Gericht  Climi^  nach  V,  3A)  siedet, 
bung^g  von./der, J^gd.  nach  Hause  u]:^4  ^i^tmobt  vppi  deija  Betheo 
zu  aphlingen«  Gierig  bceiucht  er  nicht  V»a» //sondern  ujV  «^ji///7j:e« 
(s.  Gas,:  thesi).  Ai^h  ki^nn,  ei^.  vor  Ilei^hung^  die  Li^csen  mcbt 
gleich  beim  Namen  neufien  un^  be^ichaet  sie  naph  dem  Anblick 
nur  als  das.  Bothe,  (.als.  ein.;.9!9'>)«HfJ^.v  wpie,  Cratea  bei  Piog. 
Xf9SJ\r>  7,  1}  3.    Dayqn  sqU  er .de^, Namen  fld^w  erha^tefi  h^b^'' 

Y.  3 1 .  Eigennützig  verlangt  Jacob  dafür  Abtretung  der  Erstgeburt 

1         •        '    •  i  .  .         , 

I  >     t  «  /  •      •      «  ■  .  ».     .    »     j  ; .       '  , 
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Im  den  ^Eedbien  der' Bratgeburt ;  gohörto;  eine  aiMiehnliob«ve  Stele 
ang  in  der  Familie  and  im  Stamm  bo  1vde  ein  ^gräasiareB  Erbtheil 
43,  33.  48,  13  ff.  49,  3.  Deut  21,  17).  Hier  denkt  der  Verf. 
»esonderft  daraai^  das»  die  göttliohen  VerheiMungen  der  Linißi  deir 
ilrstgeburt  angehörten,  vgl.  Sem,  Abr.,  lBaao^'>  (iSTii.).  IHe  beste 
^Erläuterung  gibt  27,  27  ff.  ti-i^s]  Jetzt ^  gegenwärtig  (Jes.  58,  4), 
md  im  Qegematz  ^gegeti  «ine  Bpötere  Zeit  hier  und  sonst  ge- 
wöhnlich kc=  vmt§rsti^  xuoor  ¥«33.  1  Sam.  2,  1.6«  9^i27..  1  Beg.  1, 
>1.  22,  5  (fo5/  thes.  und  Wellhakmn  BB.  Samuel.  S.  37).  -<<t 
iT.  32.  Esau  ist  bereit,  ich  gehe  xu  sierhtt)  mum  sterben,  at. 
renn  ich  jetat.  nicht  zn  essen  bekoimme.  {StAu.  Tuch  .2  A<)^  oder 
nelleioht  besser:,  meine  Wege  führen  mich,  den  Jäger  im  steten 
Lebensgefiklüren ,  doch  früher  oder  später  zum  Tod  {Ihä.  J^mtt 
KnJ);  -wosu  mir  da  Yortheile^  die^ioh:  doch  nicht  ausgeniessen 
kann^  'Stürbe'  er  yor  dem  Väter  ^  so  käme  er  nijoht  einmal  in 
len  Befiitz  der  Erstgebortsrechte  (lAii,).  • —  V.  33f.  „Der  Tor- 
nehtige  Jacob  lasst  sich  die  Erstgeburt  eidlich  zusichern,  >aBd 
^bt  erst  dann  sein  linsengteneht  heraus..  Er  legt  Öewioht  auf 
sie,  während  Esau,  wie  der  Verf.  tadelnd  hinzufügt,  sie  yeraohitet 
nra]  im  Pent.  nur  noch  ^^iun.  15,  31'^  {Kit.)k  —  Esau  ^eigtisicb 
bier  als  der  Mann  korasiehtigem  Leinhtsians^  von  sinnlicher  Bel- 
gier beherrsdit  und  vom  Augenblick  hingänotnänen;  dhne  Gefühl 
für  überuininliche  geistige  Qüter,  gemeiner  Art  (Hbr.  12,  16)  .utod 
dBram  das  Höchste  leicht  yerscherzend*  Jacob  handelt  eigen* 
nütsng  und  unsittlich^  indem  ev  die  Koth.des  Bruders  benüitst^ 
abec  et  yerfelgt  höhere  Ziele  mit.LiGlt  und  Gewandtheit)  und 
erweist  siidi  d«diizeh>  wenn  er  nur  erst  yqu  eemto  V^Uerh 
geläutert  aeih  wird^  \fox  die  HeUszweeke  Gottel  ^  de«  i»a%* 
liehere«  Beiderlei  Smaaesarten  .stellen  sibh  typiÄeh  in.  cHeseiD  Btüh 
dem  dar:.  Mehr  li^t  a^bet  auch  nicht  dann.  Wieder  gründet 
Jacob  sonst  isgendwoj.ianf  dicßeii  Voigang  einen  Ansixruch' .auf 
die  Erstgeburty-noch  ndmittt  der  Vatet  odeit  gar  Gbit  später  .ir^ 
gendwo  Jtücksioht  daran£  Die  Sache:  selbst,  dass  Jacob  d^ni 
Esau  mit  der  Zeit  nicht  bks  doa.  Vorrätig  in  Tt^lksthüntlidher 
Bedeutung  abgewann)  sond^r^^auhh  der  Tvägeir  der  Veiheissufeig 
und  der  götüicb  Erwfihlte  wurde,  stand  thatsäcbUcb  fest  J>a 
aber  Esau.  in  der  lM>eclii^femng  ganz  beatiniät  9^ .dev  Aelttere 
oder  JSntgeboifne  galt,  ajao.  die  Erwäblttng.Jaoeb'ä  nichl^  mehav 
wie  bisher ^  der,  Brs^^butt.  folgte,  so.  ws(r  diese.  Abweich^g  zu 
motiviDen..  Nach  deoc  ältesten  Da^itellung  beiA  wird,  weil  Emu 
fremde  Weiber  genommen,  JiM(>b  von  Isaac  eelbst  vo^gezbgeki^ 
(27,  46-^S8,  9)  und  diese  Wahl  ybn  Gott .<  bestätigt.  (35».. 9  ff.^ 
laxd  ähnlich  beruht '>afich'  bei-Otiein  Vovrapg)<auf..eiileni  Segen 
des  Vatärsi  (Capj  27).  Dagegen  ualere  Saga  hier  findet  deie  Qitukdi 
mit  g^tedi  Bebht,  ih'  dem  Wesen  und  Clkftfektet  bdder  (Yölkei» 
Belhst)  /Wie'  e&sich  typisch  sehon4in.ide]l  Stanniiyälieani.dai3gest^m 
^t  (vgl  9,  2{)&.16)  12.).  Ab^  die: ZcM^hnung  dersdt»en  ist  we4 
xiig  ausgeführt;  aelfcst.  ekige  T^wahUBcheinUcbk^iten  trete«  dtfrin 
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sa  Tage;  sie   bfitten,    bei  ireiterer  Amföhnmg   im    einzelnei^ 
leicht  beseitigt  werden  können. 

1.     Ibaa«'»  WanclerUbea,    sdine  Besehwerden  «nd    die   pötti 
Holen  S.egnaiigeii  and  V^rhelssuitgen,  Gep.  26,   1 — 33 

von  &  (meist  nach  C). 


Es  ist  hier  alles  snsamnieDgedräagt)  was  über  Isaae 
abgesehen  von  semea  Söhnen,  noch  gemeldet  wird,  und  woiaj 
man  sehen  kann  nnd  soU,  wie  Qotles  Fiueoige^  Segen  und  Schal 
ihn. überall  begleitete,  und  er  ans  allen  Anfechtnngen  aiegreict 
gewaohsen  an  Habe  nnd  Ansehen,  hervorgieng;  im  einzelnen,  wi 
^;er  einer  finngersaoth  wegen  nach  Qerär  20g,  dort  eine  götl 
Üehe  Verheissnng  empfieng^  sein  Weib  für  seine  Sdbwester  ans 
gab,  mit  grossem  GUüok  auch  Ackerbau  trieb,  so  reich  nnd  g« 
waltig  wurde,  dass  die  Philister  ihn  beneideten  und  fortwieeen 
wie  er  dann  nach  dem  Faohal  Oerar  xog,  dort  2  Brunnen  an 
legte,  über  welche  Zank  mit  den  Hirten  Gerar's  entstand,  dam 
noch  weiter  rüokte  und  einen  Bnmaen  grub,  der  .ihm  nicht  bq 
stritton  wonle,  suletatt  in  Beerseheba'sieh  niedeiiiiess,  wo  er  Jahv^ 
verehrte,  «bennalB  eine  göttliohe  VerheiSBang  empfieng  und  einen 
Brunnen  maiehte,  aaeht  dort  ihit  AbisMlechy  der  ihn  besucht^ 
einiFreundscfaaftabündniss  sehlos»,  woher  des  Name  Beerscheba'! 
(^/v.).  DasB  SU  diesem  mannigfaltigen  Inhalt,  die  vecsohiedeneil 
Ofoeäensohisiten  Beiträge  geliefert  haben,  ist  zum  voraus  zu  ei^ 
warten,  und  das  YerhlÜtiriss  von  V.  2  zu  3;  von  25^  zu  25*  u 
von  y*  29  zu  27'  iSsst  die '  Züsammenarbeitung  zweier  Befenti 
deuitikzeh  erkennen;'  aber  eine  <reinliehe  Sond^nng  läsfat  eich  nichl 
naehen,  w6U  B  mdst  nicht  wörtlich,  Bohdem  infrwer  Beproi 
dnktion  daraus  ndtg^theilt  hat  ''Dass  A  «isie  GotteBerBcheinnni 
an  Isaac  erzählt  hatte,  ist  aus  dö^  12.  fix.  6,  3  gewiss;  ob  hiei 
In  i26>  2  ff.  24  etwas  daTxai  steckt,  > ist  xdditzu  sagen;  nüt  Sicher 
heit  läset  sieh  nidits,  auch  nicht  V.  6  (Sehr.),  auf  ihn  zurück^ 
fuhren,  am  ehesten  noch  Y.  17^  Vgl.  mit  83,  18.  Anoh  B  wini 
(vgl.  24,  62v  25,  11)  über  Ibaac  im  Siüdlande  einiges  zu  berichteü 
gehabt  haben  (vgl.  wie  bei  B  46,  1.  Jaeobi  in.  Beerscdieba  da 
Gbttes  IsaaO'S  -igedeakt))  nleht  bloa  y.«l9f<>-'v22,  sondern  audi 
andiare  Angaben  über  seine  Wanderungen  dort  wie  V.  6.  17.  23i 
26'  mögen  zuletzt' auf  ihn  zurückgehen',  und>ao  «eltene  und  kei^ 
neswegS'  junge  Ausdrücke  wie  d^*^  12,  sn»  26,  mich  der  alte 
Käme  imnK  26/'neben  h^h  (21,  22)  eeheinen  bestimmt  auf  ihn 
als  die  ^Quelle-  hinzuweisen.  >  Allein  das  meiste  ist  doch  aus  G 
genommen,'  also  namentlioh-  die  eine  oder  anddre  der  beiden 
Oottesemoheinimgeiiv' weiter  die  Gfeüahr  der  Bebeoca  V.  7  —  U, 
weiehe  4mI  0 -neben  Caip,  12  eher  denUi&ir  ist  als  bei  B  neben 
Oa^i  20  und  sohwerHoh  blos^  IMe  Naohbildung  des  B  {Böhm.) 
ist^nffl^d^kidMeh  der  Bund  mit'Abiiaeleeb  ?.  26*--88,  indem  zwar 
B  re^twobl^zäUt  haben- kann',  dass  Abim.  sein  Freundschafte- 
Terhältniss  zu  Abfi*  (0ai^.^>21)  auch  mit  Üsaoe  fortsetzte,  aber  die 
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Crzählung  in  ihrer  jetzigen  Combination  mit  der  Entstehung  des 
Samens  Beerscheba  wegen  21,  31  nnr  von  C  sein  kann,  denn 
lasB  26,  33^  von  E  ohne  Vorlage  frei  hinzugefügt  und  so  der 
Widerspruch  gegen  21,  31  hereingebracht  sei,  ist  undenkbar. 
Wenn  C,  wie  auch  sonst  wahrscheinlich  ist,  die  Schrift  des  B 
chon  benutzt  hat,  so  erklärt  sich,  wie  im  Ausdruck  Manches 
n  B  erinnert  (z.  B.  V.  10  an  20,  9;  V.  28  an  21,  22;  V.  29  an 
11,  23;  nira  28  an  42,  23;  nS-rk-W  32  an  21,  11.  24),  aber  doch 
iuch  wieder  die  Sprache  von  C  durchklingt  (z.  B.  nK/?ta  naStj  7, 
l*p»n  8,  rrhn  28,  njrr^  '^v^  29).  Aber  auch  R  muss,  um  die 
k.ngaben  der  Quellenschriften  zu  einem  lesbaren  Ganzen  abzu- 
unden,  stärker  eingegriffen  haben  (s.  z.  B.  zu  V.  1. 14.  15.  18), 
^e  denn  auch  seine  Hand  in  den  Ausdrücken  Y.  3.  4.  5  unyep- 
cennbar  ist.  Ob  die  Philister  V.  1.  8.  14.  15.  18  erst  von  ihm 
>der  schon  von  C  hereingebracht  sind,  ist  hier  sowenig  als  21, 
)2.  34  sicher  auszumachen.  Nach  Kn,  wäre  das  Stück  (wie  Cap. 
14.  15.  25,  21  ff.)  vom  Jehovisten  auf  Grund  seines  s.  g.  Kriegs- 
)uches  verfasst,  nach  Hupf,  von  C,  nach  SeAr,  von  seinem  proph. 
Brzähler  (ausg.  Y.  6  u.  32.  33^),  nach  Böhm,  von  E  (ausg.  Y.  6. 
13.  16.  17.  19 — 23.  25—33*,  die  er  dem  B  zuschreibt). 

Y.  1  —  6.  „Isaac  zieht  wegen  Hungersnoth  zu  Abimelech 
nach  Gerdr  und  hält  sich  daselbst  auf,  dies  auf  Befehl  Jahve's, 
ier  die  Abraham  gegebenen  Yerheissungen  auch  ihm  ertheilf 
V.  1.  im  Lande]  Kenaan;  also  war  Is.  bis  dahin  im  Lande;  es 
wird  somit  nicht  an  25,  1 1  (24,  62) ,  sondern  an  eine  abweichende 
Vorstellung  von  seinem  Aufenthaltsort  angeknüpft  *aV)9]  für  ts^ 
]»  Ev}.  §.  276,  b;  Gen.  46,  26,  meist  bei  A,  doch  auch  Deut.  4,  35. 
28,  69.  Jos.  22,  29.  Die  Eückweisung  auf  die  Hungersnoth  zu 
Abraham's  Zeit  12,  10  ff.  ist  wohl  erst  von  E  eingefügt  Dass 
Abim.  ein  anderer  als  der  Cap.  20  u.  21  erwähnte,  etwa  dessen 
Nachfolger  sein  soll  {ffn,),  ist  in  Anbetracht  von  Y.  26  nicht  wahr- 
scheinlich, und  aus  Fs.  34,  1  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  Abim. 
dort  ein  gewöhnlicher  Königsname  oder  gar  Königstitel  war. 
Oder  sollte  auch  Phikhol  V.  26  ein  stehender  Feldhermame  ge- 
wesen sein?  Philister,  Gerar]  s.  zu  20,  1.  2.  —  Y.  2.  „Wie 
Abr.  (12,  10)  scheint  Is.  wegen  der  Hungersnoth  nach  Aegypten 
ziehen  zu  wollen.  Dies  verbietet  ihm  aber  Gott,  der  alle  Schritte 
der  Erzväter  anordnet  (12,  1)."  Das  2  Gl.  (wie  22,  2  u.  12,  1) 
uimittelbar  vor  Y.  8*  ist  allerdings  überflüssig;  daraus  folgt, 
nicht  dass  2^  ein  jüngerer  Zusatz  (AT».),  sondern  dass  V.  3  —  5 
erst  durch  einen  andern  Eeferenten  (C  oder  E)  angefügt  ist.  — 
V.  3.  Er  soll  in  diesem  Lande  d.  h.  in  Ger4r,  bleiben,  nicht  in 
ein  ganz  anderes  Land  wandern  (24,  6  f.),  weil  die  Verheissung 
künftigen  Landbesitzes  auch  ihm  gelte,  ick  bin  mit  dir]  helfe 
dir  und  beschütze  dich  (21,  20)  gegen  jede  Noth.  alie  diese 
Länder]  Kenaan  und  die  anliegenden  Gebiete.  Dieser  Plur.  (sonst 
für  wirkliche  Länder  Gen.  10,  5.  20.  31.  41,  54)  für  die  verschie- 
denen Theile  des  spätem  israelit  Landes  nur  hier  und  Y.  4  (wie 
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iChron.  IS,  2.  2  Chr.  11,23),  offenbar  von  E,  wie  15, 18— 2Q 
V^]  wie  19,  8.  ,,Za  s^f^n  aufrecht  halfen  y  stehen  lassen  vgl.  Le^ 
26,  9.  Deut  8,  18,  und  zu  Gottes  Schwur  lA,  17  f/'  (Kn.)  ud 
22,  16  ff.  —  V.  4  wie  15,  5.  22,  17  und  12,  B.  22,  18,  namenl 
lieh  ?i::ai:rn  wie  22,  18.  —  V.  5.  Diese  Huld  gegen  Isaac  un 
seine  Nachkornnkon  kommen  daher,  dass  Abr.  in  allen  Stücke 
Gottes  Willen  nachkam ,  nach  der  Begel  Ex.  20,  6.  2  Keg.  8,  II 
19,  34  (AT//.),  «rmt  aj^sr]  22,  18.  Dass  bei  Abr.  yon  Gebotei 
Satzungen  und  Gesetzen ,  die  er  gehalten  habe ,  die  Bede  ist , 
17,  1.  18,  19),  beruht  auf  Uebertragung  der  Verhältnisse  unte 
dem  mosaischen  Gesetz  auf  die  Erzväterzeit,  kommt  aber  nur  hie 
so  vor  und  lässt  zusammen  mit  der  Häufung  der  Ausdrücke  ac 
die  Hand  des  jüngsten  Verf^  des  B,  echliessen.  lieber  r^r^D  i 
zu  Num.  1,  53.  —  V.  6.  So  blieb  er  denn  in  Ger&r.  —  V.  7— -11 
In  Gerar  begegnet  ihm  mit  Bebeoea  etwas  ähnliches ,  wie  Abn 
harn  mit  Sara  ebendaselbst  und  schon  vorher  in  Aegypten.  S 
zu  12,  10  ff.  —  Y.  7.  Die  Leute  der  Gegend  fragten  ihn  naa 
(32,  30.  43,  7)  seinem  Weib;  er  gab  sie  fUr  seine  Schwester  ans 
um  nicht  ihretwegen  (V.  9.  20,  3)  ermordet  zu  werdß^  (12,  1'2] 
nit^«  rartt]  24,  16.  ii]  3,  22.  Nach  dem  Sinn  des  Verf.  soll  die 
Geschichte  offenbar  in  die  erste  Zeit  der  Ehe  Isaac's,  nicht  ersi 
nach  25,  29  ff.  fallen;  der  Zeitfolge  nach  müsste  sie  in  CapJa 
erzählt  sein,  aber  Verf.  wollte  alle  Erlebnisse  Isaaos  im  Phv 
listerland  zusammenstellen.  —  Y.  8.  Das  Geheimniss  kommt  aber 
beim  längeren  Aufenthalt  Isaac's  daselbst  heraus,  "dt^]  das  Qal 
njir  noch  bei  Hez.;  sonst  s.  Num.  9,  19.  22.  e|*^vn]  18,  16.  11 
28.  „Als  er  einst  mit  Rebecca  sdierzt  (21,  9),  nämlich  auf  ein« 
Art,  wie  es  zwischen  Gatten,  nicht  aber  zwischen  Bruder  uod 
Schwester  vorkommt,  bemerkt  das  der  König  durch  das  Fenster 
(8,  6),  und  erkennt  das  wahre  Verhältnis^  Der  Verf.  dachte 
sich  Is.  und  Beb.  dabei  wohl  im  Garten  beim  Hause  des  Königs'' 
(iSf/i.),  nicht  aber  den  König  bei  Isaac's  Haus  (!)  durch  dessen 
Fenster  hineinsehend  {Böhm.).  TJeber  'f^n  s.  JViner  BW.  il 
Fenster.  —  V.  9  f.  Abim.  tadelt  Isaac.  k«]  nun  ist  sie  ja  rfo«* 
dein  Weib,  obwohl  du  es  anders  gesagt  hast  aa^  d^ss]  Ev, 
\,  13^,  d.  ?|8ntl^K*^^]  34,  2.  'v^  ^M^n]  wie  20,  9;  nur  dass  hier  der 
gesetzlich-  technische  Ausdruck  dvk  gebraucht  ist  Wie  Cap.  20 
erscheint  Abim.  auch  hier  als  ein  gottesf ürchtiger ,  auf  Becbt  und 
Sitte  in  seinem  Land  haltender  König.  —  V.  11.  Er  verbietet 
sogar  bei  Todesstrafe  jegliche  Antastung  des  Isaac  und  seinefl 
Weibes.  —  V.  12 — 17.  Isaac,  in  allem  von  Gott  sehr  gesegnet 
und  :an  Beichthum  immer  mehr  zunehmend,  wird  von  den  fiu' 
listem  angefeindet  und  weicht  vor  ihnen  in  das  Baehthal  Gerar. 
y.  12.  Is.  säete  im  Land  Gerär  und  erlangte  im  selbigeu  l^ 
d«  h«  da  er  säete  (auf  das  Jahr  der  Hungersnoth  Y.  1  kann  66 
sich  wegen  V.  8  nicht  wohl  »urückbexiehen,  ausser  man  nähmi 
an,  dass  V.  12  einst  mit  V.  6  naher  zusammengehangen  habe), 
100  Maa$9e  (LXX.  u.  Posch,  fabch  n^isi>)  d.  h.  erntete  lOOfältig; 
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erhielt  ganz  ausserordentlichen  Ertrag.    ,,,  Ackerbtiu  wird  auch  von 
Jacob  bei^ichtet  (37,  7),  aber  nieht  Ton  Abraham.     Manche  arab. 
Nomaden   yerbinden   ebenfalls  Ackerbau   mit  Viehzucht ,    Bnrck^ 
hardt,   Syr.  S.  430  u.  Beduinen  S.  17;    Berggren  Eeisen  L  326; 
Robins*  Pal.  I.  86  f. ;  Buckingham  Syr.  II.  11;  Seetzen  Beisen  L 
339.  409.  IL  335;  Ritter  Erdk.  XIV.  978  ff.     Die  Angabe  passt 
nach  Gerar.     Der  Boden  bei  Gaza  ist  äusserst  fruchtbar  und  in 
Nuttar  Abu  Sumar,  eine  Strecke  nordwestlich  von  EJusa  haben 
die  Araber  Getreidemagazine,   Robws,  I.  327.   11.639^.     j,Noch 
heute  kpmmt  in  jenen  Ländern,  z.  B.  Hauran  eiurBO  reichlicher 
Ertrag  vor,  Bumkhardt  Syr.  463^'  {Rn.),  JVelzitem  Beiseberieht 
S.  30 —    V.  13  f.   So  von  Gott  gesegnet  wur^e  Isaac  forikgehend 
(8,  3.  5v  .12,  9)   grösser   (24,  35.    48,  19.    2Sani.  19,  83),   bi«   er 
sehr  gross  ward  d.  h.  sehr  mächtig,   weil  reich  an  Gesinde  und 
Vieh,    80  dass  die  Phil,   ihn  um  sein  Gedeihen  und  Glück  be- 
neideten,    lieber  die  Fortsetzung  des  Inf.  abs.  durch  ,das  Part 
vgl.  Jud.  4,  24  u.   Ew.  §.  280,  b.      Das  seltene-  '\*%  na;^«  u.  ^r^)^tt 
"1^3  (wie  zusammengesetzt  aus  2  Beferaten,    von  denen  das  eine 
napts,  das  andere  "^pai  '}«tse  hatte)  im  Pent.  nur  noch  47,  17  f.,  u» 
•^s-Ty   noch  49,  10.     Auch   ma»  im   Pent.    nur  hier,   wiederholt 
Ij.  1,  3.  —   V.  15  ohne  j  cons,  angeknüpft  erscheint  wie  ein  Ke- 
dactionszusatz  zur  Vorbereitung  auf  V.  18.     Die  von  Abraham's 
Leuten   gegrabenen  Brunnen   zerstörten  in   ihrör  Eifersucht  die 
Philister  dem  Isaac,   um  ihm  das  Nomadisiren  in   ihrer  Gegend 
unmöglich   zu   machen.      Aehnlich    that  man   bei   Bekriegungen 
(2  Reg.  3,  25.  Jes.  15,  6),  und  die  Araber  verschütten  die  Brun- 
nen an  der  Pilgerstrasse,   wenn   sie  nicht  den   geforderten  Zoll 
erhalten,    Troilo  orient  Beisebeechr.  8.  682;  Niebukr  Arab.  383. 
{Kn,).      lieber  das  soff.  maso.  in  mi^e  u.  wt^w^  auch  V«  18.  33, 
13.    B.  £fw.  §.  249,  b. —    V.  16.   Äbev  auch  Äbim.   theilt   diese 
Eifersucht  und  heisst  den  Isaao  geradezu  fortziehen,  weil  er  ihnen 
zu  gewaltig.,  oder  mächtig  geiworden   seL  —    V..  17.    Veranlasst 
durch   diesen   Befehl  des  Königs   (nicht  dureh   die  Bmnnenvei> 
aehüttong,  denn  diese  betraf  nach  V.  18   audi  die  Brunnen  sei* 
HOB  neuen   Aufenthalts)  zieht  Isaac  von  Gerar  weg  nach  dem 
Bnekthül  Gecmr,    worüber  s.  zu  20,  L     Sozeml.  hist  eccL  6,  32.^ 
9,  17  kennt  ein  Kloster  iv  Fsgcigoig  iv  tcS  xstfia^fo}.     yy^^]  ^^ 
33,  18  bei  A.  —  V.  18—22-  Isaac's  Aufentibalt  im  Bachthal  Gerar 
und  die  Brunnen  (rii'^Ma  wie  Deut.  10,  6;  anders. Gen.  14,  10),  die 
er  dort  grub.     V.  18.  Die  nach  Abraham's  Tod  von  den  Philistern 
zugeschütteten  (V.  15)  Brunnen  seines  Vaters  grub  er  wieder  ifies» 
§.  142,3;  £w.  §.  285,  a)  auf,  Uhd  gab  ihnen  die  alten  Namen  wie* 
der.    Obwohl  in  der  Abrahamgesohichte  von  solchen  Brunnen  im 
W.  Gerär  nichts  gemeldet  ist,  so  ist  doch  möglieh  und  wahrschein- 
lich,  dass  B,.  in  einer  seiner  öuellenschriften  darübet  Notizen 
^tte,  ^e  er  nur  betreffenden  Orts  nicht  mitgetheilt  hat.     Da 
aber  eine  andere  Quelle  oder  Sage  diese  Brunnen  auf  Isaaef  zu- 
tuckfübrte^.  so  hat  er  in  seiner  Weise  so  veimittielt,  wie  er  hier 
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angibt  So  wird  zogleioh  klar,  wie  er  die  doppelte  SchöpfoBg 
des  Namens  Beerscheba  unten  V.  33  und  oben  21,  31  möglidi 
dachte.  Aber  auch  die  3  Brunnen ,  deren  Erwähnung  unmittelba 
(Y.  19 — 22)  folgt,  sollen  demnach  nicht  ganz  neue  (Dei.),  80& 
dem  bloB  erneuerte  (ATir.)  sein,  da  es  auch  nicht  heisst:  und  ü 
fuhr  fort  zu  graben  u.  dergl.  •*»•»»]  "»w  LXX  Sam.  Vulg.  B.  Jub 
—  y.  19 — 21.  „Bei  zweien  von  ihnen  haben  Isaac's  Leute  Strei 
mit  den  Hirten  von  Gerar,  welche  dieselben  für  sich  verlange] 
(vgl.  13,  7  f.,  auch  Ex.  2,  17  u.  Burekkardi  Sjr.  628  u.  Beduine 
S.  118).  Daher  nennt  er  sie  )?«?  Streit  und  na«»  ße/eindung 
Qinn  D^n]  lebendiges  d.  h.  sich  bewegendes,  fliessendes  Wasser,  in 
Gegensatz  zum  stille  stehenden,  hier  also  Quellwasser,  vgl.  I«t 
14,  5.  Jer.  2,  13.  Zach.  14,  8.  Cani  4,  15«  (ÄVi.).  —  V.  22.  „la 
zieht  aus  dem  Nachal  Oerar  fort  (p^h^n  12,  8)  und  gräbt  einei 
Brunnen,  über  den  es  keinen  Hader  gibt;  er  nennt  ihn  rsH 
Weiten,  weil  €k>tt  ihnen  weit  gemacht  d.  i.  Baum  verschafft  hab^ 
und  sie  fruchtbar  sein,  d.  i.  sich  mehren  können  im  Lande,  d 
hinten  betont  wegen  folgenden  »  Ew,  §.  63,  c.  193,  b.  "^s]  b& 
gründend,  möglicherweise  redtativ,  vgL  29,  32  f.  „Dieser  Brnn* 
neu  lag  allem  Anschein  nach  nicht  mehr  im  Gebiete  von  Gerar 
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gegen  3  Stunden  südlich  von  Elusa,  8^/3  südlich  von  Bersaba, 
wo  es  Beste  von  Brunnen  gibt,  Robins,  I.  324  ff.,  Russegger 
Eeisen  III.  69.  Hier  hat  sich  auch  der  Name  naov  erhalten 
Robinson  PaL  I.  332  kam  auf  seiner  Eeise  von  Buhaibe  nach 
Chulasa  zu  einem  Wadi  ^jjJxm  Schutein^  der  an  einer  Boineii- 

stätte  vorübergeht  Sitna  lag  also  nördlicher  als  Bechoboth,  nodi 
nördlicher  wahrscheinlich  Esek,  welches  aber  nicht  näher  nach- 
zuweisen ist"  (Äff.).  —  Y.  23 — 2b.  Von  da  zieht  Is.  nach  Beer- 
scheba hinauf  und  erhalt  dort  in  einer  nächtlichen  firscheinnng 
(s.  20,  3.  6.  21,  14.  31,  11.  24.  46,  2  bei  B;  dann  15,  1.  22,1) 
wieder  göttliche  Yerheissungen;  aber  auch  hier,  wie  Y.  5  werden 
sie  ihm  um  Abraham's  willen ,  des  Dieners  Gottes  (nur  hier  so 
in  der  Gen.,  doch  vgl.  «'»m  20,  7)  gegeben.  —  Y.  25.  „Die  Gottes- 
erscheinung veranlasst  Isaao,  einen  Altar  zu  erbauen  und  Beer- 
scheba wird  dadurch  zu  einem  Gultusort  geweiht^  s.  21,  33.  12, 
7.  Dass  er  den  Altar  früher  als  das  Zelt  errichtet,  fallt  auf. 
Deutlich  schliesst  sich  dvj  n'^i  u.  s.  w.  an  Y.  23  an,  während  V.24 
u.  25  bis  mir  eine  Einschaltung  des  Jehovisten  sind'^  (^^0  ^-^ 
des  B;  ob  aber  eine  freie  oder  nach  einer  Yorlage,  ist  nicht  zu 
entscheiden.  «iVnn  u*"*)]  12,  8.  33,  19.  35,  21.  rns  nur  hier,  sor^^ 
(Y.  15.  18.  19.  21.  22.  32)  immer  *^fen;  ob  ein  unterschied  in  der 
Bedeutung  sein  soll  („angraben''  gegen  ^tn  Y.  32  „fertig  aus- 
graben" ßökm.)  oder  ob  verschiedene  Quelle  zu  Grund  liegt?" 
Y.  26 — 33.  Abimelech's  Bundesvertrag  mit  Isaao  und  der  Grand 
des  Namens  Beerscheba  (vgl  21,  22—31).  Y.  26.  Abim.  kommt 
von  Gerar  zu  ihm  nach  Beerscheba  mit  Phikhol  (21,  22)  und 
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^ohtUEzath  (Form  wie  i^^^t),  seinem  9^»  (im  Fent.  nur  hier)  cL  h. 
•einem  Freund,  y^Yertrauten,  der  ihm  rathend  und  sonst  Dienste 
eistend  zur  Seite  stand,  vgl.  1  Reg.  4,  5.  1  Chr.  27,  33'^  (AT/r.). 
—  V.  27.  s.  V.  14  tt.  16.  Zu  1  in  Dr«i  s.  za  24,  66.  —  V.  28. 
^ahve  mü  dir]  21,  22.  h^k]  Eidsckwur  (24,  41)  hier  s.  ▼.  a.  ein 
Lnter  feierlichen  Verwünschungen  bekräftigter  Vertrag  wie  Deut 
29,  11.  13.  Hez.  16,  59.  irnira]  diese  Form  wohl  absichtlich 
sum  Wechsel  mit  dem  folg.  ^^r?»  sonst  vgl.  42,  23.  —  V.  29. 
m]  wie  21,  23.  14,  23.  ntoyp]  für  rrwyp,  worüber  Ges.  §.  75 
Sjoja.  17;  Ew.  §.  224,  c.  „Ihre  Angabe,  sie  hätten  nur  Gutes 
hm  erwiesen,  hat  der  Jehovist  (d.  h.  B,  vielleicht  schon  C)  aus 
1er  älteren  Quelle  beibehalten;  er  selbst  erzählt  V.  15.  16.  18 
[rgl.  V.  27)  Feinseliges  genug  von  ihnen"  (Ä».).  oilswa]  V.  31. 
28,  21.  du  bist  nun  einmal  der  Gesegnete  Jahve^s  (wie  24,  81), 
lind  darum  ist's  wünschenswerth,  mit  dir  im  Wohlyemehmen  zu 
stehen.  —  V.  30 — 33.  „Die  Gäste  und  Isaac  halten  zusammen 
eine  Bundesmahlzeit  (s.  zu  31,  54)  und  leisten  am  andern  Morgen 
einander  den  Bundeseid,  worauf  jene  von  Isaac  geleitet  nach 
Qerar  zurückkehren.  An  demselben  Tage  erhält  Is.  die  Nach- 
richt, dass  die  den  Brunnen  V.  25  grabenden  Knechte  Wasser 
geftinden  haben;  er  nennt  daher  den  Brunnen  nyav  d.  i.  Schwur 
nach  dem  Verf.,  der  das  Wort  mit  rvnxa  gleich  nimmt.  Daher 
der  I^ame  Beerscheba,  über  dessen  Entstehung  21,  31  eine  an- 
dere Sage  gibt"  {Kn.).    rtit«  W]  s.  Vorbem. 

3.     Veranlassang  za  Jacob's  Wanderang  Aber  den  Enphrat 
und  Jacob's  Segnung  durch  Isaac,  Gap.  26,  34 — 28,  9» 

'^      aus  A  und  C. 

Esau  nimmt   2  hethitische  Weiber,   zum  Verdruss  der  El- 
tern 26,  34  f.     Jacob  betrügt,  unter  Mitwirkung  der  Mutter,  den 
Esau  um  den  Täterlichen  Segen,  und  muss,  um  der  Bache  Esau's 
zu  entgehen,  sich  zur  Wanderung  nach  Mesopotamien  entschlies- 
sen  27,  1 — 45.     Isaac  schickt,   auf  der  Bebecca  Veranstaltung, 
den  Jacob  nach  Paddan  Aram,  um  sich  dort  ein  Weib  zu  holen, 
worauf  Esau  noch  eine  Tochter  Ismael's  heirathet  28,  1 — 9.  — 
Von  diesen  3  Abschnitten  schliessen  sich  der  erste  und  der  letzte 
(26,  34  f.  u.  28,  1 — 9)  unter  sich  zusammen,  und  enthalten  das 
Beferat  des  A  über  Anlass  und  Zweck  der  Wanderung  Jacob's, 
was  aus  der  Schmucklosigkeit  der  Erzählung,   der  chronol.  An- 
gabe 26,  34,  den  Ausdrücken  ly»  nSas  28,  1.  6.  8,  &^k  i^»  2.  5  ff., 
"ü^  Vk  und  D-^w  ^n|;  3,  D'^'^att  und  o"«^^»  4,  ''«■^«'J  5  zweifellos  folgt 
(Tuch,  Kn.,  iiupfJ  Sekr,)^  Der  Vers"  27,  46  (s.  d.)  leitet  zu  28, 
1  ff.  hinüber.     Zwischen  diese  Nachrichten  ist  nun  von  B  die 
ausfähiliche  Erzählung  über  die  Erschleichung   des  Täterliohen 
Segens  durch  Jacob  27,  1 — 45  eingeschoben,  welche  nicht  blos 
Jacob's  Auswanderung  anders  (mit  Jacob's  Betrug  und  Esau's 
Hass)  motiyirt,  und  von  dem  väterlichen  Segen  selbst  eine  ab- 
weichende Darstellung  gibt,   sondern  auch  durch  ihre  Angabe 
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von  Iwtü^B  Alter,  Todesnähe  und  Blindheit  Y.  1  f.  7.  10.  41  s 
A  (bei  weldiem  Ib.  damals  noch   nicht  viel  über  die  Mitte  ^e$ 
Lebens  stand)  nioht  gut  stimmt     Schon  darom  muBs  diese  £r- 
xählong  TOD  einem  andern  Verf.  als  A  sein',    zumal   bei  dieses 
Ton  einer  Verfeindung  der  beiden  Brüder  nirgends  die  Bede  ist 
Auch  die  sprachlichen  Zeichen  lassen  sicher  einen  der  jungem 
Yeiff.  erkennen.     Auf  B  speciell  fuhrt  nichts,  da  ihm  aueschliesä- 
lich  eigenthümliches  darin  nicht  Torkommt;   mehrerea  weist  auf 
C  hin,  besonders  „die  lebhafte,  leichte  und  fdessende  Schreibart 
der  Gottesname  mn^  V.  7.  20.  27,  die  Ausdrücke  ««"nan  2,  nrr 
20,  -^an  36,  -iÄVa  *>ttK  4L,  o-^-tn»  44,    die  Erwähnung   des  Hauses 
15",    und  .da  spätcnrhin  in  Stücken   des  G   (s.  zu  Cap.  32)  eine 
ematüche  Feindschaft  Jacob's  und  Esau's  vorausgeseizt   ist,  so 
wird   das  Stück  dem  G   zuzuschreiben   sein   (TucA,    AT//,   fff/pß 
Sehr.).     lieber  d^  Yeihältmsa   yon  Y.  8  f.  11.  22  £   zu  25,  27. 
25  B.  die  Yorbein.  zu  25,  19  ff.     Aber  wie  doit  E  auf  Cap.  27 
Yorbereitet  hat,  so  hat  er  auch  hier  wieder  27,  36  durch  Unter- 
scheidung der  Erlistung  der  n^ba  yon  der  der  na^s  die  ^Erzählung 
mit  25,  29  ff.  ausgeglichen;   Q*'rf9ttn  Y.  28   ist   aidOGallend  genug, 
um  (vgl.  4,  25.  9,  27)  vermuihen  zu  lassen,  dass  R  auch  in  der 
Eormulirung  der  Segenssprüche  eingegriffen  habe  (vgl.  auch  29^ 
mit  12,  3),  nhd  auch  sonst  zeigt  sich  manches,  was  nicht  gerade 
auf  C  Bchlieasen  lässt  z.  B.  t?»  Y.  13r  (a.  19,  8.  24,  8,  anders  27; 
30),  Tiitt-T?  Y.  33.  34.     Grund  und  Zweck,  der  Erzählung  ist,  zu 
erklären,  wie  Jacob  dem  Ertgebomen  den  Yorrang  abgewinnen, 
also  nameniUoh  das  bessere  Land  und  die  grössere  Macht,  sogar 
die  Oberherrschaft  fiber  den  Bruder  erlangen  konnte.     Sie  er- 
klärt es  aus  dem  väterlichen  Segen,   insoweit  ähnlich  wie  A  in 
28,  8  L  (TTgL  die  Yorbem.  zu  9^  18  ff.).     Das  aufßülende   dabei 
ist  aber,  dass  dieser  Segen  durch  Betrug  erschlichen  wird«     Denn 
wenn  man  auch  in  Betracht  nimmt,  dass  durch  die  Deutung  des 
Namen«  Jacob  als  des  Listigen,  durch  die  Schätzung'  Isaac's  als 
eines  Gottesmannes,    dessen  Worte  Kraft  und  Wirkung  haben 
müssen   (s.   zu   Y.  33)  und  durch   Zurücktragung   der   späteren 
Feindschaft  Edoibs   und  Israels  in  ihre  Anfönge   der  Yolkasage 
die  Pactorea  zur  Bildung  diesw  Erzählung  gegeben  waren  {f{n.), 
so  ist  doch  Terwanderlioh,   wie  ein  Schriftsteller  yon  der  ethi- 
ßiihen  Tiefe  und  Feinheit  des. C  eine  solche  Yolkssage  scheinbai 
ohne  ein  Wort  der  Misbilligung  erzählen  und  einem  auf  diese 
Weise  erschlichenen  Segen  ernstliche  Bedeutung  beilegen  kann. 
In  Wahrheit  aber  sieht  man   daraus  nur  so  yiel,   dass  die  Et- 
zäihlung  nicht  für  sich,  sondern  im  Zusammenhang  mit  den  fol- 
genden Stücken   auifgefasfat  sein  will.     Mit  der  Segnung  Jacob's 
vollzieht  sich  ein  Beschluss  Gottes:  in.  Gottes  Willen  war  es  ge- 
legen, den  Jacob  über  EsAu  zu  erhöhen;  das  zeigt  die  Geschieht« 
deir  beiden  Yölker  bis  auf  die  Zeit  des  Yerf.  thatsächlich  nnd 
unwidearspreohlich.     Solchen   Willen    auszuführen   benützt  Gott 
aaeh  die  Sünden  der  Menschen  (50,  20);  Isaac,  der  ^der  Willen 
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'acob  statt  Esau  segnet,  ist  nur  Werkzeug  Gottes,  und'  die  Yor*- 
leigung  der  Bebecea  für  Jacob  hat  durch  25,  23  eine  tiefei» 
Begründung.  Aber  ihre  betrugliche  List  und  des  Sohnes  Sünde 
^ann  nicht  ungestraft  bleiben;  die  Flucht  Jacob's,  die  Trennung 
ler  Mutter  vom  Sohne,  die  vielen  Kämpfe,  Aengste,  Enttäu- 
»cliiiixg'en  und  Demüthigungen ,  welche  sofort  für  Jacob  folgen, 
iind  gerechte  Strafen  für.  jene  Sünden  und  zugleich  in  der  Hand 
ies  alles  leitenden  Gottes  Erziehungsmittel,  durch  welche  ihn^ 
ier  unlautere  Sinn  abgethan  und  ein  würdiger  Träger  der  Yer-» 
b.eissTi2ig  aus  ihm  herausgebildet  werden  soll.  Der  ganze  Y^or- 
gang  liier  ist  demnach  nur  der  fruchtbare  Anstoss  zu  der  folgenden 
Erziebungsgeschichte  Jacob's.  In  diesem  Lichte  aufgefasst  lässt 
die  Srzählung  doch  zuletzt  wieder  denselben  feinsinnigen  Yerf. 
wiedererkennen,  der  auch  im  Leben  Abraham's  vorzüglich  desson 
Bildung  für  die  Heilazwecke  Gottes  nachzuweisen  suchte,  !Für 
den  Isaac  aber  ist  es  freiließ  Weniger  ehrenvoll,  dass  er  gegen 
seinen  Willen  und  Betragen  Gotteb  Zwecke  fördern  muss,  aber 
er  ist  ja  überhaupt  in  der  Sage  nut  das  schwächere  Nachbild 
Abraham's,  und  zu  dieser  niedrigeren  Schätzung  desselben  gehört 
es  auch,  dass  er  zu  der  Segenshandlung  sich  erst  durch  ein 
Essen  vorbereitet,  ähnlich  vrie  geringere  Propheten  solche  äussere 
Mittel  zur  Erregung  zu  Hilfe  nahmen  {Ew.  Proph.  L  42). 

Cap.  26,  34  f.   Esau  heirathet  in  seinem,  40,  also  in  Isaac's 

100  Jahr  (25,  26)  2  Hethiterinnen;  über  sie  s.  zu  36,  2 f.     Sie 

wurden  für  die  Eltern,  welche  keine  Yermischung  mit  den  Landes^ 

eingebornen  wollten,  eine  Bitterkeit  des  Geistes,  Gegenstand  der 

Geisteserbitterung,  schmerzlichen  TJnmuths  und  Herzeleides.  ']->Tini] 

19,  33.  27,  1.  —    Cap.  27.   Y.  1  —  4.   „Isaac  fordert  Esau  Avif, 

ihm    ein  Wildpret  zu  jagen   und  zu  bereiten,   um  vor  seinem 

vielleicht  nahen  Tode   noch  einmal   sein  Lieblingsessen  (25,  28) 

zu   geniesfien  und  ihn.  dann  zu  segnen. ''     seixe  Augen  wurden 

matt  (Deut.  34,  7.  Zach.  11,  17),  erloschen  vom  Sehen  weg  (16,  2, 

23,6),    so  dass  sie   nicht  mehr  sahen   (vgl.  46,  10  ff.).     „Diese 

Bemerkung  soll  die  Ausführbarkeit  des  Betrugs  erklären.     Ka-nsr:] 

8.  12,  11.      '^^F']   hafiaxleg.   von   nWn   hängen   eig.    das  .Gehäng€^ 

also  der  Köcher,    welcher  umgehangen  wird  (LXX  Fulg..^  Gr, 

Fen,<,  Targ,  Jan.,  Abene.  Kimch.\  nicht  das  Schwert  {Onk^  Syr. 

Pers.y  Ar*  Erp^.,  Rasch.),  welches  angegurtet  wird.     Bogen  und 

Pfeile  waren  die  gewöhnlichen  Jagdwaffen  der  Hebräeit  (Jes.  7, 

24)."     nn^at]    sonst  Zehrung,    hier  aber  Einzelwort  (Tuch;  Ew. 

§.  176,  a)  zum  Collect,  -«ts,  welches  Y.  5.  7.  33  «teht,  und  nach 

der  Masora  auch  ^hier  gelesen  werden  soll.     „An  den   Genuss 

des  ö-^isytö»  eig.  Schwqckhaften  d.  i.  Leckergerichts  (Prov.  23,  3,  ß) 

will  Isaac,  dann  befriedigt  und  wohlgestimmt,  die  Segnung'  des 

Bereiters   knüpfen   UAid   damit  dessen   Liebe   erwiederii".,(yriz.). 

va«]  19,  31  (10).  21j.30.  46,  34.  — .  Y.  5—13.   „Eebeeea.  hört 

den  väterlichen  Auftrag   mit .  an   (sta^  mit  a  wie  1  Sam.  1 7,  28) 

und  wünscht  den  ^gen  dem  Jacob  zuzuwenden ,  fordert  diesen 
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also  an^  ihr  2  ffiegenböokohen  {Ew.  §.  212,  b)  zu  holen,  die  sie 
-wie  Wildpret  zubereiten  will   und  er  dem  Vater  bringen  soL" 
R^an!»]  nußh  Y .  4  u.  7 ;  LXX :  i'^a^V     nsein  Sohriy  ihr  Sokii]  wie 
auch  wir  sagen :  des  Vaters,  der  Matter  Sohn  d.  i.  Liebling,  ygL 
25,  28.     '->-'  "«»V]   Jova  praesente  ac  teste  1  Sam.  23,  18.      *ök^ 
in   Beziehung  auf  das  was  ioh  dir  gebiete  Ges.  §.  123,  2.     ick 
mache  sie  als  Leckergerieht\  bereite   sie  zu   einem  solchen  Ges, 
§.  139,  2;    Ew,  §.  284,  a.     Das  Gericht  ist  sehr  reichlich,    um 
das  Oberhaupt  der  Familie,  welohes  segnen  soll,  zu  ehren  (18,  6. 
43,  34).    Der  vorsichtige  Jacob   hat  nur  das  Bedenken,    dass 
Isaac  ihn,   der  am  Halse  und  auf  den  Händen   nicht  wie  £flaii 
(25,  25)  rauch,  sondern  glatt  ist,  durch  Betastung  erkennen  und 
als  einen,   der  mit  dem  halbblinden  Vater  seinen  Spott  treibe 
(yon  yyn),  Terwünschen  werde.     Bios  als  Spötter,  nicht  eis  Be- 
trüger, furchtet  er  behandelt  zu  werden,  weil  er  nur  die  Absicht 
eines  Scherzes  bekennen  würde''  (AVi.).     Bebecoa  aber   nimmt 
seinen  Much  (ygl.  16,  5)  d.  h.  die  Folgen  des  Fluchs  über  ihn 
auf  sich,   weil   sie   nach  25,  23  überzeugt  ist,   dass  Jacob  den 
Segen  haben  muss  und  wird.  —    V.  14  — 17.   „Sie  bereitet  die 
geholten  Böckchen,   lässt  Jacob  die  Feierkleider  fisau's   anthnn, 
überzieht  seinen  Hals  und  seine  Hände  mit  Ziegenfell  und  sendet 
den  so  ausgestatteten  mit  Essen   zum  Vater.     Zu  nhisn  Kostbar- 
keilen  ist  ''^u  zu  wiederholen   und  gemeint  sind  Esau^s  bessere 
Kleider  (Jud.  14,  12£),   die  bei  festlichen  Anlässen   angezogen 
wurden"  (nach  den  Juden  in  Hieron.  quaest.  Esau's  Priesterklei- 
der);  „sie  dufteten  nach  den  Gefilden  (V.  27),  während  die  Ja- 
cob's  nach  der  Heerde  rochen.     Die  Ziegenböckchen  sind,  da  es 
sich  blos  um  die  Bekleidung  der  Hände  und  des  Halses,   nicht 
des  Scheitels  und  Kinns  lumdelt,   solche  der  gewöhnlichen  Art, 
schwerlich  solche  der  in  Kloinasien  einheimischen  langhaarigen 
und   gelockten   angorischen  Ziegenart     Der  Jehovist  redet  von 
einem  Hause  des  Isaac,  wie  er  19,  2  ff.  auch  Lot  in  Sodom  ein 
solches  bewohnen  und   33,  17  Jacob  eines  zu  Sichem  erbauen 
lässt."     Sonst  „erscheint  immer  das  Zelt  als  Wohnung   dieser 
Nomaden.     Die  Stelle   38,  11    geht  auf  kenaan.  Verhältnisse'' 
(Afff.).  —  V.  18—23.  Jacob  führt's  aus  und  besteht  die  Prüfung. 
V.  18.   na;^]  «ay  LXX  Vulg.  —    V.  20.    „Isaac  ist  verwundert 
über  den  schnellen  Erfolg  der  Jagd,     ^nta]  steht  yice  adverb.  wie 
anw  26,  18.     n-ipn]   24,  12.    —    V.  21  ff.  sowohl  das  zeitige  Er- 
scheinen als  die  Stimme  des  angeblichen  Esau  machen  ihn  arg- 
wöhnisch und  er  wird  erst  durch  Betastung  desselben  sicherer'' 
(/in.),     ina-^a-^i]  nicht:  und  er  begrüsste  ihn  (47,  7.  10.  2  Reg.  4, 
29)  mit  einem  Segenswonsch  (AV/.),  was  hier,  nach  der  bisherigen 
Verhandlung  keinen  Sinn  mehr  hat,  sondern :  und  so  war  denn  der 
Erfolg,  dass  er  ihn  segnete,  wie  V.  24  ff.  im  einzelnen  gemeldet 
wird.  —  V.  24  f.  Um  aber  seiner  Sache  yöUig  gewiss  zu  werden, 
fragt  er  vorher  noch  rund  und  nett:  du  da  (V.  21)  bisi  mein  Sokn 
Esau?  (ohne  Fragwort  Ew.  §.  324,  a;  Ges.  §.  153,  1),   und  erst 
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nacli  d«r  Bejahung  der  Frage   nimmt  er  das  Essen  an  und  ge- 
niesst  es.     -»aa  i^»»]  "^aa  ^t-ste  LXX  Vulg.  B.  Jub.  —  V.  26 — 29. 
yy^STach  der  Mahlzeit  lässt  er  sich  yon  Jacob  küssen,  riecht  den 
angenehmen  Duft  seiner  Kleider  und  ertheilt,  durch  Essen,  Wein^ 
KiiBS  und  Wohlgeruch  wohlgestimmt  den  Segen,     nj^vj]  s.  2,  12. 
—   V.  27.  Der  Segen  ist^  der  gehobenen  Stimmung  entsprechend 
(4,  28  f.  9,  25  f.  14,19f:  24,60),    dichterisch   gehalten.     Von 
dem  zuletzt  aufgenommenen  sinnlichen  Eindruck  ausgehend,  „fin- 
det  er  den  Geruch  seines  Sohnes,  der  als  Jäger  die  .Gefilde  durch- 
streifte (25,  27),   wie  den  Geruch   eines  Feldes,   das  Jahre  ge- 
segnet d.  i.  mit  herrlichen  Pflanzen,   insbesondere  duftreichen 
Ejräutem  und  Blumen  reichlich  ausgestattet  hat  (Hos.  14,  7.  Cant. 
4,  11).**  —    V.  28.    An  diesen  Gedanken  eines  yon  Gott  geseg- 
neten Feldes  anknüpfend,  wünscht  er  ihm  zunächst  ein  solches 
fraclitbares  Land,   in  welchem  Thau  yom  Himmel  und  frucht- 
barer Boden  der  Erde  zusammen  wirken  zu  einem  reichlichen 
Ertrag  Ton  Korn  und  MoaL     Er  meint  Kenaan,    über  dessen 
grosse  Eruchtbarkeit  s.  Ex.  3,  8  xmd  ff'^Mer  EW.  II.  188.     Dass 
It^*^   optatiyisch,    nicht  futurisch  zu  yerstehen  ist,    folgt  aus  mn 
V.  29.     ^ö]  yo  pari,  wie  4,  4.  28,  11.  30,  14.     „Der  Thau  yer^ 
tritt   in  Palästina  während  des  regenlosen  Sommers  den  Begen 
und  bedingt  hauptsächlich  die  Fruchtbarkeit  der  Witterung,  ist 
daher  hier  statt  derselben  genannt,  ygL  49,  25.  Deut.  33,  13.  28. 
Hob.  14,  6.  Zach.  8,  12.**     *';^v>a]   nicht  yon  )Wois  Dan.  11,  24, 
sondern  des  Sinnes  und  des  Parallelismus  wegen  nothwendig  = 
^waia   (mit  aufgegebener  Verdoppelung  des  v  Ew.  §.  83,  a)   von 
den  fetten  d.  h.  fruchtbaren  (Jes.  5,  1.  28,  1)  Oertem  oder  Feti^ 
geßlden  der  Erde  einen  Theil.  —    V.  29.   Der  2  Wunsch  geht 
auf  die  künftige  Stellung  Jacob's  unter  den   Yälkern.     dienen 
müssen  dir  Nationen   und  sich  dir  beugen  Fölkerl  dir  unterthan 
sein  und  huldigen;  dies  geschah  seit  Josua,  mehr  aber  seit  Da- 
yid.     irmv*]   ist  gemäss   den  umgebenden   Yerba  blos   anomale 
oder  fiadsche  Schreibart  für  iinno*'.     sei  ein  Herr  deinen  Brüdern 
und  beugen  müssen  sieh  dir  die  Söhne  deiner  Mutter']  deine  Brüder 
müssen  dir  als  Herrn   huldigen.     Bei  dieser  Herrschaft  ist  na- 
türlich an  Jacob's  Nachkommen   zu  denken,   daher  bei  seinen 
Brüdern  an  Esau's  Nachkommen,    die  Edomiter.     Sie  wurden 
unter  Dayid  unterworfen  (2  Sam.  8,  14.  1  Beg.  11,  15  f.  Ps.  60,  2) 
und  blieben  lange  unter  hbr.  Herrschaft,   s.  Y.  40  {Ku.).    Zum 
rhythmischen  Wechsel  von    x^tn   und   '^ök  -^aa   yrgl.  Ps.  50,  20. 
Min]  aramaisirend,  nordpalästinisch  (Jes.  16,  4)  und  späthebr.,  im 
Pent.  nur  hier  (doch  ygl.  Ex.  3,  14),  obwohl  Sam.  es  auch  Gen. 
12,  2.  24,  60  u.  8.  hat.     Auch  das  masc.  vsa  nur  noch  poetisch 
hier  und  Y.  37  erhalten.     Der  3  Wunsch,  dass  fortan  Much  und 
Segen  über  die  Leute  sich  nach  ihrer  Stellung  zu  Jacob  richten 
solle,  nach  12,  3,  wie*  der  1  Wunsch  an  12,  7.  26,  3  und  der  2 
an  22,  17  sich   anschliesst,   so   dass   im  wesentlichen  die   dem 
Abr.  und  Isaao  yerheissenen  Segnungen  hier  wunschweise  auf 
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Jacob   übergetragen   sind   (vgl.  28,  4  bei  A).     Zu  '^^u    and 
im  Sing.  vgl.  Ex.  31,  14.  Lev.  19,  8.  Nnm.  24,  9;  Ew.^  §.319,  a; 
Ges.  §.  146,  4.  —   Y.  30 — 40.  Oleich  darauf  kommt  Esaa,  abei 
ea  spät.     £r  kann  mit  Bitten  und  Flehen,  da  Is.  seinen  Segen 
unwiderruflich  vergeben  hat,  nur  noch  einen  Nachsegen  erlangen. 
Y.  30.  Uhr  eben  d.  h.  kaum  hinausgegangen  war  Jacob ,   da  kam 
Esau,  Ew.  §.  341,  d.     -»«-p»]  wie  19,  13.  27.  33,  18.  —    V.  33. 
Isaac,  bei  Entdeckung  des  Betrags,  erschriokt  heftig,  kaain  aber 
nioktt  ändern,     er  wird  auch  gesegnet  sein  (bleiben).     n&  am  An- 
Uxkg  wie  44,  10.  1  Sam.  12,  16.  28,  20.     „Der  Yerf.    betrachtet 
die  Patriarchen  als  Gottesmänner  (15,  1,  20,  7)  und   legt   ihren 
AuesprfLchen .  dieselbe  Wirkung  bei,  wie  den  Gottessprüohen  der 
Propheten.     Ein  ansgesprochenes  Gotteswort  gilt  als  eine  Straft, 
die  unanableiblich  und  unabänderlich  das  wirkt,   was  das  Wort 
besagt;   Glottes  Wort  kann  nicht  unwirksam  sein,   vgL  9,  18£ 
Nuin.  22,  6.  2  Beg.  2*  24.  Jes.  9,  7  V*  (En.).     Jacob  sieht  es  als 
Gottes  Willen  an,   dass  es  so  kommen  mosste;   er  wird    nicht 
Bomig,  sondern  fügt  sich  in  Geduld.  —    Y.  34.    Im  Anfang  ist 
ein  (nach  n*rr)  ausge&llenes  ^ry;*.  (24,  30.  52.  29,  13.  39,  13.  15. 
19)  aus  LXX  und  6am.  wieder  einzusetsen  {Schu,  Tuch).     „Ob 
der  Erklärung  des  Yaters  betrübt  sich  Esau  heftig.     Mit  natio* 
naler  Befriedigung  malt  der  Yerf.  von  hier  an   die  grosse  Noth 
aus,   welche  damals  der  Stammvater  des  feindseligen  Edomiter- 
Volks  empfand,      segne   auch    wich]   Y.  38.  4,  26.  Num.  14,  32; 
Prov.  22,  19;    Euk  §.  311,  a;  Ges.  §.  121,  3.  —    Y.  36.    Is.  be- 
merkt, nicht  ohne  Grund  habe  man  seinen  Bruder  spy^  benannt, 
was  hier   (anders  als  25,  26)' im  Sinne  von  lieber  Osler,  ff  inier- 
listiger  gefasst  ist     '^'yri]   ist'^s  dass  man  benannt  hat?   (wie  29, 
15;  Ew.  §;324,  b)  d.  ^.   hat  man  ihn   wohl  darum  Jaoob   be- 
nannt, dass  er  mich  beüstete,  belisten  musste,   nun  d.  h.  schon 
(31,  58.  41)  zweimal.     Rückbezug  auf  und  Ausgleidi  mit  25, 
31  ff.     Sachlich  betrachtet  ist  die  re^a  in  der  rriaa  enthalten,  ist 
nur  die  Entwicklung   der   in  der  n*-sa   gegebenen  Yorrechte.  — 
Y.  37  f.  Auf  Esau's  Frage,  ob  er  ihm  nicht  einen  Segen  auf  die 
Seite  gethau   d.  hi  aufgehoben  habe,    sagt  er  ihm,   dass  er  ihn 
Bum  Herrn  Esau^s  bestiallt,  alle  seine  Brüder  d.  h.  die  Edomiten 
ihm  zu  Knechten  gegeben,  und  ihm  das  fruchtbarste  der  Länder, 
die  er  zu  vergehen .  hatte ,.  verlieh^oi  habe  {En.)',    was  sollte  da 
noch  übrig  sein?     -^»d]  c.  dupl  Acc,  Ew,  §.  283,  b  (Ps.  51,  14; 
Jud.  19,  5).     nj!?]  3,  9.  —    Y.  38.  Eine  Widerrufbarkeit  des  Se- 
gens setzt  auch  Esau   nicht   voraus,    meint  aber,   dass  es  mehr 
als  ^inen  Segen  gebe.     V'^p  ««a]  wie  21,  16.  —    Y.  39.  So  lässt 
sich  Is.  zu  einem  Nachsegen  bewegen^    der  aber  mehr  ünsegen 
als  Segen  'ist,  und  eben  darum  nicht  wunsohweise,  sondern  weis- 
sagend giesprochen.     „Er  gebraucht   die  bei  Jacob   gebrauchten 
Ausdr&cke,  aber  in  .anderer  Wendung  (vgl.  40,  13. mit  19,  Tnch\ 
Denn  ya  ist  hier  nicht  pärt.  (ff/ig.  Lufh*  A.),    sondern  privativ 
(wie  Num.  15,  24.  Prov.  20,  3»  Jj.  11,  15.  21,  9  u.  s.),    wie  aus 
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V.  37  <Ti.  40  klar  ist  {Tuch  Baum g.  Nn.  £w»  De/,),    weg  von  den 
JFestfgegenden    der  Erde   vjML  dein  Wohnsitz   sein   und  weg   Vohi 
Thau  des  Himmeis-  ikm  oben  (49,  25)   d.  h.  ^^dn  .wohnfit  entfernt 
und    ausgeschlossen    von   den   Ländern    ergiebigen   Bodens  und 
fruchtbarer  Witterung.     Dabei  ist  besonders  an  Palästina  gedacht, 
aus    welchem  Esau  auf  das   Gebirge   Seir .  zog  -  (36,  8).'    Dieses 
letztere  ^ar  im  aUgemeinen   ein  dürres  j    felsiges  liad.  unfirdvht- 
bai^s-  Gebiet.     Ausserhalb  der  Umgebilng  Petra'a  %ti\}a  ^vifiog  tj 
yzXeLöTTis  yCal  lAdkLöta  rj  ngog  ^lovdaicc,  Strab.  16,  4,  21.    'A\s%(i^fxv 
T^fv  (ikv  igrjfiov^  rfjv''dkavvÖQOv,  dXiytjv  6h  xa^Ttaipogov  bezeichnet 
das   nabatäisohio  Land  Diod.  2,  48.     Nach  Shaw  Beisen.S.  S76£ 
ist  £«dom'„eiäe  einsame  leerfi  Wüste''.,  ^ond  nach  Burckhardt  B. 
iin  Syrien  S.  72i3)  !kann  man  die  hoho;  Ebene  nördlich  roniAkaba 
fuglich   ei^e  fiteinige  Wüste  nennen''   (JKtuy.     Nur' um'  den  alL* 
gemeinen  üht^rschied  des  Wohnlandes  Edom'B<yon  Palästina  kann 
es  sich  hier  handeln;   dass  'dasselbe  auch  ^mchtbare  Wacti'e  hat 
(z.  £.  Robins.  Pal/ in.  103),  wie  PaL  unfruchtbare,  kommt  nicht 
in  Betracht.     Mal,  1,  3  gehört  aber  nicht  hieher.  -r-  .V.  40.  „Dar« 
nach  die  Leböusweiae.  -  auf  deinem  Sehwert  wirst  du  lebe/n]  in 
dem  unfruchtbaren  Land  deinen  TJuterhalt  auf  das  Schwevt  grün«* 
den  (Deut.  8,  3.  Jes.  38,  16),    also   von  Krieg,   Baüb   und  Frei- 
beuterei leben.     Aehnlich    Isibael   16,  12   und   noch  >  heute   die 
Stämme  im  alten  Edomiterland,  Bttrckh.  Syr.  826;    Ritter  Erdk 
XIY.  966  ff.     Zii  dieser  Übeln  Lebeoffweise  kommt  noch  Untert 
werfung  unter  Jacob,  die  aber  nicht  andauern  wird'^  (^»O*     ^^ 
wird,  ihm  Bugestanden:   wann  du  dich  anstrengst,   zmvt  du  sein 
Joch  von  deinern   ttahe   (Jos.  10,  27)   brechen,     'Nämlich  ti^  be- 
zeiehn^t 'Zwar  das  hetren-  und  zügellose  Umherschweifen   (Jer. 
2,  31.  Hoa.  12, -1),  aber  das  gibt  hier,  auch  wenn  man  ^^ok»  durch 
Nutn.  27,  .14  ^ckt  {lfm  ßeL),  keinen  Sinn,  weil  mit  ^,Sohweifen** 
©in 'Joch  nicht  gebrochän  wird,    und  „Freisohweifen"  schon  die 
Folge  voraussetzt;  annehmbarer  wäre  ^^underspeustig  sein^*  {Tuch 
Hujtf.  au  Ps.  55»  3),  aber  .widersetzlich,  ist  am  Ende  jeder  TJnteiv 
jochte  und  wird  doch  nicht  frei ;  also  vielmehr  Läufe  d.  i.  An- 
strengungen machen y  streben  vgl.  äfth.  r'oda  und  marradü,  sowie  i>K 
IV  (Lud.  de  Dien  zu  Jer.  2;  Ros.;   fVin,  im  Lex.,  Ew,  Gesch.  I. 
159).     Die  alten  Uebersetzer  dachten   an   ''''*•">  ^7t>   "^-^j    über 
die  Lesart  des  Sam.  •"•^sr  (auch  im  B.  Jub.)  s.  des,  de  Pent.  Sam. 
p.  38.     Dieses   Wort,    die   Hauptsache   des   ganzen   Nachsegens, 
zielt  auf  die  Zeiten  von  König  Joram  an,    unter   dem   sie   sich 
zuerst  von  Juda  frei  machten   (2  Reg.  8,  20  ff.) ;    unter  Amassja 
(2  Reg.  14,  t),  TJzzia  und  Jotham  (2  Reg..  14,  22.  Jes.  2,  16.   16, 
1.  5)   wurden   sie   zwar  wieder  unterworfen,    aber  unter  Ahaz 
(2  Reg.  16,  6)  kamen  sie  wieder  frei.     „Der  altere  Erzähler  25, 
23    sagt  von   diesem   dereinstigen  Freiwerden  nichts"  {Kn^,  — 
V.  41 — 45.    Die  nächsten  Folgen:   tcfdtlicher  Hass  Esau's  gegen 
Jacob  und  Anweisung   der  Rebecca   an  Jacob  zur  Flucht   nach 
Harran.     V.  41.    es  nahen  die  Tage  der  Trauer  nicht;   des  Va- 
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ters,  als  wollte  er  durch  Ermordong  des  Bruders  sioli  aach  am 
Yater  rächen  {Luik.),  sondern:  um  den  FaUr;  den  Tod  des  Ya- 
tersy  der  ja  (V.  4.  7)  nahe  ist»  will  er  noch  abwarten»  um  dem 
Yater  nicht  das  Herseieid  sa  machen,  aber  noch  in  der  üblichen 
Tranerzeit  (24,  67)  will  er  den  Bruder  umbringen.     Zu  '^«^a  ^t 
TgL  8,  21.  —  Y.  42.  ,,Esau  sprach  wohl  auch  laut  Ton  seinem 
Yorhaben.     Daher   erftihr  es  Rebecca.*'    Aoc.  beim  Pasa.    s.  4, 
18;  cum  Hithp.  ana^n  sich  durch  Bache  Befriedigung  Tarschaffen 
Tgl.  das  Niph.  Jes.  1,  24.     nw]  11,  31.  —    Y.  44.  >,N^ur  einige 
Tage  d.  i.  eine  ganz  kurze  Zeit  soll  er  in  Harran  bleiben.     Sie 
spricht  Terkleinemd,   um  ihn   desto  eher  zu  bewegen.''      d^-ttk] 
wie  29,  20  (anders  11,  1).  Dan.  11,  20.  —   Y.  45.    „Sie  würde 
sonst  beide  Söhne  an  dinem  Tag  d.  i.  in  derselben  Zeit  rerliereD, 
Esau  nämlich  als  Mörder  durch   die  Blutrache,   s.  9,  6''  (AVi.). 
«;W8  ;{**nM  r|K  an«-n9  nach  44^  ist  auffidlend,  und  scheint  das  eine 
TOn  beiden  eine  Glosse  zu  sein.  —  Y.  46  leitet  zu  28,  1  ff.  hin- 
über und  ist  Ton  B  eingefügt  {Böhm,).     „Bebecca  äussert,    sie 
sei  wegen  der  hethitischen  Weiber  Esau's  des  Lebens  überdrüssig, 
und  wenn  auch  Jacob  Hethiterinnen  nehme,  so  wünsche  sie  gar 
nicht  zu  leben''  (ßn.).     Deutlich  ist  hier  die  Bückbeziehung  auf 
26,  34  f.     Aber  dass  diese  Bemerkung  yon  A  stamme  (AVt.  Sehr.), 
folgt  daraus  noch  nicht,    ebensowenig  aus  rn  n-^sa  (s.  zu  23,  3) 
und  7^Kn  nSaa   (wie  34,  1),   was  auch  B  schreiben  konnte  (wo- 
gegen die  Ausdrücke  des  C  in  24,  3.  37).     Yielmehr  waren  aber 
nach  26,  85  diese  Esauweiber  beiden  Eitern  ein  Herzeleid    (vgl 
28,  7),  und  die  InitiatiTe  der  Beb.  ist  zwar  ganz  im  Sinhe  des 
Erzählers  von  Gap.  27,   aber  bei   A  handelt  Isaac   selbständig 
28,  1  ff.,    und  D^m  '^h  rrtA  ist  nach  25,  22  gebildet.     „Uebrigens 
ist  erst  nn  maa»  und  dann  noch  pitn  i^iaa«  sehr  anstössig;    die 
LXX  lassen  das  erste  weg'<  (OlsA.),  —  Gap.  28,  1 — 9.  Die  Sen- 
dung Jacob's  nach  Paddan  Aram  zur  Yerheirathung  und  die  Seg- 
nung desselben  durch  Isaac,  nach  A.  *—    Y.  1.  Is.  ertheilt  dem 
Jacob  Segen  und  Auftrag,     ^trt  nSaa]  s.  zu  24,  3.  —  Y.  2.  „Der 
Auftrag  geht  dahin,  dass  er  nach  Paddan  Aram  (25,  20)  ziehen 
und  aus  dem  verwandten  Stamme  daselbst  ein  Weib  nehmen  soü, 
nicht  wie  Esau  misfäUige  Kenaaniterinnen.'*     0*^111  rnnfe]  zum  st.  c. 
(wie  sofort  r:r-a)  vgl.  20,  1;  zu  —  14,  10;  zu  der  Betonung  des 
n-  vor  «  Etv.^%,  216,  c  u.  63,  c;    ebenso  n^ah  27,  45,  nan  29,  21 
u.  a.  —  Y.  3  f.  „Der  Segen  besteht  darin,  dass  Gott  ihn  mit  Pracht- 
barkeit  und  zahlreicher  Nachkommenschaft  beglücken  und   ihm 
und  seinen  Nachkommen   das  dem  Abr.  verliehene  Land  geben 
möge."    ''-»»  hm]  17,  1.    D-'W  Vnp]  wie  noch  85,  11.  48,  4  bei  A; 
&"&»   von    den  israel.  Stämmen  z.  B.  auch  Deut  33,  3.     Segen 
Jbrahappi^s]  17,  8.     a-'n«]  17,  8.  —    Y.  5.   Jacob  gehorcht   und 
geht,     yiramäer]  s.  zu  22,  23.  —    Y.  6 — 9.    Esau  nimmt  daran 
ein  Beispiel,  und  um  der  Eltern  Zufriedenheit  und  WohlgeMlen 
zu  erwarben  und  so  den  Fehler  einigermaassen  gut  zu  machen, 
heirathet  er  auch  noch  eine  Anverwandte,  eine  Tochter  Ismael's, 
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Snkelin  Abraham's.  nVv^]  nicht  r^^'O'^^,  dürfte  sich  durch  die 
Abhängigkeit  von  "'s  rechtfertigen,  aber  in  weiterer  Fortsetzung 
V.  7  a>tt»«5,  was  ebenfedls  noch  von  *»  «cji^i  V.  6  abhängt,  «"jy 
V.  8  führt  einen  2  Erwägungsgrund  ein.  er  gieng  su  Ismaet] 
nicfa.t  als  ob  er  jetzt  schon  das  Yaterhans  ganz  verlassen  hätte 
(Tuch)y  s,  dagegen  36,  6  f.,  sondern  um  ein  Weib  zu  holen.  Is- 
mael  lebte  also  damals  noch,  was  zu  25,  26.  26,  34  vgl.  mit 
25,  17  und  17,  24  f.  sehr  wohl  stimmt,  und  es  ist  kein  Grund, 
einer  unrichtigen  Chronologie  zu  lieb  {Del.  Keil)  den  Ismael  in 
die  Familie  des  Ismael  umzudeuten.  Ueber  die  Chronologie  s. 
za  Gap.  35  a.  E.  Schwester  Nebajotk'^s]  vgl.  zu  24,  51.  auf 
seine  9Veiber  hinauf]  d.  h.  zu 'ihnen  hinzu  31,  50.  Lev.  18,  18« 
lieber  die  Machalath  s.  zu  36,  3. 

b)  Jacob  in  der  Fremde  und  die  Gründung  seines 

Hauses,  Cap.  28,  10 — 32,  3. 

1.     Jacob's  Traum  zn  Bethel,  Cap.  28)  10—22,  aas  B  und  C. 

Jacob  zieht  von  Beerscheba  aus,  übernachtet  bei  Luz,  hat 
hier    den  Traum  von   der  Himmelsleiter,    erhält  göttliche  Yer- 
heissungen,  nennt  den  Ort  Bethel,  und  thut  ein  Gelübde  in  Be- 
ziehang  auf  ihn  und  seine  Wanderung  {Kn.),  —  Dem  durch  den 
Segen  des  Vaters  zum  Träger  der  Yerheissung  bestimmten  wird 
hier  zum  erstenmal  von  Gott  selbst  die  Bestätigung  dafür;  beim 
Beginn   seiner  Wanderungen,    zugleich  seiner  Erziehungs-  und 
Läuterungsgeschichte   wird  ihm    die   Gewissheit   des    göttlichen 
Schutzes  und   seiner  erhabenen  Bestimmung   als  Leitstern  auf 
seine  Irrungen  mitgegeben  (wie  12,  1  ff.  dem  Abr.,  26,  2  ff.  dem 
Isaac) ;  zugleich  wird  der  Ursprung  der  Heiligkeit  Bethels  nach- 
gewiesen. —    Das  Stück  knüpft  durch  die  Ortsbestimmung  -iKata 
yn^  und  rrs'^n  Y.  10  an  26,  23  ff.  und  27,  48  an,    und  zeigt  in 
rnn^   und   den  Yerheissungen  Y.  13  — 16   nach  Inhalt  und  Aus- 
druck (vgl.  13,  14.  16.  12,  3.  18,  18),  iü  W  a»?   13,  rü?  14  und 
rm-T«  14  f.  die  Hand  des  C.     Allein  Y.  11  £  17—22  haben  D-^nV», 
und  während  an  A  als  Yerf.  wegen  35,  9  — 15   nicht  gedacht 
werden  kann,  erweist  die  Eückbeziehung,  welche  in  31,  13.  35, 
3.  7  auf  diese  Yerse  genommen  wird,   die  Zugehörigkeit  dieser 
Yerse  zu  der  Schrift  des  B   {Kn.  Hupf.  Böhm.  Sehr.):   die  Aus- 
drücke  a  yas  11    (32,  2),    ^)?>a   o'^öwn  18    (20,  8.  21,  14.  22,  3), 
sowie  der  Zehnte  22  und  der  Traum  12  (20,  8  u.  ö.)  bestätigen 
das.     Demnach  hat  E  hier  eine  Erzählung  des  B,  die  ihre  Spitze 
iu  der  Heiligkeit  Bethels  und  des  «Tacobsteines  und  in  dem  Ge- 
lübde Jacob's  hat,   und  eine  ähnliche  des  C,  welche  den  Nach- 
druck auf  die  Yerheissungen  Gottes  an  Jacob  legte,   zusammen- 
gearbeitet.    Bei  Y.  19  kann  man  zweifeln,  auf  welche  Quelle  er 
zurückgehe;  wahrscheinlich  auf  beide,  da  er  in  keiner  entbehr- 
lich ist,   namentlich  B  in  31,  13.  35,  3  den  Namen  Bethel  ak 
schon  vorhanden  voraussetzt   (gegen  Hupf).    Dagegen  Y.  15  £ 
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Ton  B  Abzuleiten  (A>i.)>  verbietet  rreiiiri  und  die  Eatbehrlichkeit 
Ton  y.  16  neben  17.  Gerade  Y.  16  neben  17  beweist  auch, 
däss  Uer  2  Quellen-  ssusammengearbeitet  sind,  nioht  aber  eine 
£r2äblung  von  B  blos  dorcli  E  überarbeitet  {Böhm,)  ist.  Wahr- 
scbi^lioh  hatte  sehen  G  die  Erzählung  des  B  benutzt  (z.  B.  72» 
16  Tgl.  aiit  Ex.  2,  14).  Und  n;n^  Y.  21  stammt  eatweder  aus 
C  oder  ist  von  B  eingesetzt. 

Y.  10.  Der  Bericht  hebt  neu  an.     Nach  Y.  5.  7  bei  A  glaubt 
man  Jacob   schon  in  Paddan  Aram.     Daas  Isaac  in  Beersoheba 
wohnte,    ist  bei  A  (25,  11.. 3 5,  27)   nicht  zu.  ersehen,    wohl  in 
26,  23  (/f//,).  —  Y.  11.  Jacob  trifft  auf  deu  (zumUebernachten 
passenden  oder  den  neehten)  Ort ;  sehen  in  diesem  Treffen  liegt 
eine  höhere  Eiigung.     Er  nimmt  van  .(4,  4.  .27,  28)  dea  Steinen 
einen  (V.  18),  und  legt  ihn  zu  seinem  Kopf  orte  {Ew.  §.  160,  b), 
an  den  Platz,   wohin  er  sich  mit  dem  Haupte  le^t,    zu  seinen 
Häupten.     Es  war  schon  e^che  Tagereisen  von  BeerscKeba  (22, 
4).  —    Y.  12.    In  der  Nacht   hat  er  einen  wunderbaren   Traum 
(20,  3),    in  welchem   er   eine  auf  die  Erde   gestellte,    bis   zum 
Himmel  reichende  Leiter   deht;    an  ihr  steigen   Engel    Gottes 
(21,  17)  auf  und  ab,  nicht  ab  und  auf,  d.  h.  sie  sind  sehen  unten 
als  er  sieht,   gehen  hinauf  und   kommen  wieder.     Diese  Leiter 
,vTer3innbildet  den  Qedanken>  dass  Himmel  und  Erde,  Gott  und 
Menschen  in  Yerbindung  stehen  (ähnlich  der  Begenbogen  9,  17), 
dass  Qott  Tom  Himmel  her  durch  seine  Geister  über   dor  Erde 
waltet^  und  die  Schicksale  der  Menschen  ordnet**  (^^tt-)»  ^^^  ^^^ 
dem  Träumenden  die  doppelte  Gewisaheit  nahe,    dass   bei   ihm, 
dem  flüchtigen  und  einsamen  Wandeitsr,  die  Engel  Gottes  schon 
gegenwärtig   siod   und  Gottes  Befehle  vollziehen,   ihn   behüten 
und  unteir^tützen  (24,  7)^  dass  aber  auch  gerade  dieser  Ort  ein 
rechtes  Gottesheiligthum  ist  (Y.  17  ff.),  wo  wirklieh  ein  Yerkehr 
zwischen  Himmel  und  Erde   stattfindet.     An   eii;ier  Leiter   geht 
dieser  Yerkehx  Tor  sich,  weil  in  der  älteren  Zeit  die  Engel  noch 
inicht  als  geflügelt  gedacht  wurden.  —    Y.  13  — 15.   Zu  der  Er- 
muthigung  und  TrQstmig,   welche  das. Gesicht  «m  sich. schon  in 
Jaootb  erwecken  muss«  kommt  noeh  eine  ausdrückliche  Zuspräche 
Gottea,   .welche  die  Bedeututig  des  Gesichts  ihm  erklärt  (Y.  15) 
und  eine  gtosae  Yerheissung  (Y.  13  f.)  gibt.     Es  ist  richtig  (AV?.), 
dass  nur  Y*  15  mit  dem  Gegenstand   des  Geeichtes  y  der  Leiter, 
in  einem  inneren  Zusammenhang  steht,  da^^gen  die  Yerheissung 
Y*  13  f.  ihm  fremd  und  hinzugebracht  ist;  gleichwohl  ist  Y.  15 
in  seitier  jetzige  Eassung.  nicht  von  B,j   s^  die  Yorbem.     rV?] 
gewöhnlich:  0ben  auf  ihr ,  der  Leiter,  aber  gerade  das  oben  ist 
nioht  ausgedrückt^  und  der  ganze  V.  ist  von  C,  also:  Jahve  stand 
über  (vor)  ihm,  .wie  18,  2.  24,  13,  vgl.  18,  8.  24,  3.0  {Tuch  Hupf), 
Gott  der  Yäter,Abr.  und  Is,,   vgl.  26,  24.     da^  Ltuid  gebe  ich\ 
12,  7-  13,  15  u.  ö,     wie  Staub  der  Erde]  13,  16.     ps'^e'»]  30,  30. 
48";   rfc"»  I'XX  u,  B,  Jub.     'ai  n^;]   13,  14.     «-naji]  12,  3.  18,  18. 
y.  15 .  verheis^t  den  Schutz  Gottes  für  die  Z^i^  der  Wanderungen 
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Überall  nfo  oder  wohin'  er  geht,     ü^  ^«[k  ty]  bü  äass  waan^  Niiua. 
32,  17.  Je6.  6,  11  (kürzer  24,  19).  —  V.  16.  Jacob  ist  beim  Er- 
wachen  Terwumdert)  dass  Jahre  an  diesem  Orte  gegenwärtig  ist, 
nicht  blos  an  den  heiligen  Stätten,  wo  Isaac  ihn  T^rehrte,  z.  B. 
Beerscheba  26,  24  f. ;  zn  seiner  Pr^ude  hat  er  erfaihren,  dass  ei? 
mit    seiner  Entfernung   von .  der  Heimath  noch   nicht  aus    dqiQ 
Bereich  dieses  (^ottes  ausgeschieden  ist.     Sq  nach  C.     y'^.fö'*^ 
wahr  y    im  Pent,  nnr  npch  Ex.  2,  14,  — .:V.  17»   Der  Eindruck 
des  Gesichtes  auf  ihn  nach  B :    da^  ist  ein  furchtbiarer,   hehrer 
Ort,   ein  wahres  Gotteshaus  (V.  19),  eine  HiinmeJspforte,  wo,  wie 
es  in  einem  rechten  Gottes]»aase  sein. soll,  der  Himmel isi^li  den 
Mei&scken   öffnet  und   ein  wirklicher  Verkehr  mit .  der  >  oberen 
Welt  gesijsi/Miet  ist.  —  V.  X8,.  Wie  bei  C  Und  B  die  Erzväter  an 
den    Orten   der   QottpserBcheinungen  Altäre   errichten,    sq   stallt 
Jacob  hier  den  Stein,  auf  dem  er  ges<)hlafen,'  als  Malstein^  Denk*- 
^äule    auf,  und  begieest  ihn  mit  Oel,   weiht  ihn  dadurch  (^  B. 
Ex.  30,  30).     Dieser  Jacobst^n  zu  Bethel  hat  einst   eine  •.hohe 
Heiligkeit  für  ihn  und  sein  Haus  gehabt,  s.  35,  14"  hei  A,'  und 
noch    früher  49,  24.     Dass   aber  Jacob   oder  di^   Seinen   diesen 
Stein  oder  Steine  überhaupt  göttlich  yerehrt  hätten   {ßozi^,  die 
Israeli  zu  Mekka  1864  S.  18  ff.),  folgt  nicht  darai^,  ebensowenig 
aus    der   alten  Benennung  Gottes   mit   "^nx  Deut.  32,  18.  30  u.  s# 
Zwar  ist  merkwürdig  genug,  dass  hl.  Steine  noch  nicht  bei  Ahn, 
sondern  erst  bei  Jacob),  dem  in  Mittelpaläsjtina  heimischen,   er- 
wähnt  werden,   als  wäre  das  Bedürfniss  nach  solchen  Zeichen 
göttlicher  Gegenwart  doch  erst  auf  einer  jüngeren  Stufe  der  Be-. 
ligionsentwicklung  und  nicht  ohne  Zusignmenhang  mit  dem  ke^ 
naan.;  Wesen  eingetreten.     Ab^r  audx  bei  ihm  hat  die  Heiligung 
des   Steines   noch  ,  keinerlei  .heidnischen  Sinn.  •  Steine  zum  An- 
denken an  merkwürdige  Vorgänge,  namentlich  an  erfahrne  Gottes- 
hilfen zu  errichten,    war  eine  alte   Sitte   (3},  45.  Jos«  4,  9.  20« 
24,  26  f.  1  Sam.  7,  12),j[   in   Eolge   gehabtqfr  Gfot^serscheinui^gen 
solche  Steine  selbst  zu  weihen  und  als  eine  Art  Heiligthum,  bei 
dem  man  Gottesdienst  that,  zu  achten  (vgl.  V.  22),  sehloss  sich 
leicht  an  .Jene   Sitte  an.     Mehr  als   dies  wird  vom  Jacobstein 
nicht  gßsagt    Erst  bei  zunehmender  Verfinsterung  hat  .luau  solche 
geweihte   Steine,    als    verkörperte   Gottheiten   oder   gottbeßeelte 
Steine,   göttlich  verehrt  nnd   zu  allerlei  Zauber  gebraucht*     In 
Kenato  selbst  begann  dies0  Entartnng  frühe,  ixad  wurden  darum 
^"^^^  in  den  ältesten  Geßetzei;!  de^  Fenti  verboten  (£x.  23,  24.. 
Lev.  26>  l).     Aas  der  Zeit  des  gesunkenen  Heidenthumss  werden 
solche    abgöttisch    verehrte    uud   zum   Aberglt^uben    verwendete 
Steine  allenthalben  eirwähnt,  nicht  blos. in  Eenaan  und  bei. Sy- 
rern und  Arabern,  sondern  aiich  sonst  ^m  Morgen-  und  Abend* 
^nd.     ,,S.  über  die  Ud'Qi  Xina^ol  oder  aAtjAt^ftivoi,  lapides  unc4i 
Paus.  10,  24,  ^;  Minne. Fei.  3,  .1;  ApuleL  Jlorid.  init,  und  über 
ihre  religiöse  Verehrung  Theophr.  charact.  16;  LuQifin»  Alex.  30 
und  oonew  deor.  l%.\  Clem»  AL  sü;om.  7  p,  .7.1?  %1J>»;  Amobi.  adv. 
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gent.  1,  39;   dem  Namen  nach  gehören  hieher  auch  die  ßwelrv- 
Aoi,  ßttitvkia,  baetyli  (Plin.  37,  51),   zum  Theil  Aerolithen,  bei 
den  Westasiaten,  deren  es  gab  zn  Pessinns  in  Phrjgien  (Hero- 
dian.  1,  11.  Liv.  29,  11),  bei  den  Phöniken  (Sanchnn.  ed.  Orelli 
p.  30),   bei  den  Syrern  in   Heliopolis  (Phot  bibL  p.  557.  568) 
nnd  in  Emesa  (Herodiau  5,  3),  bei  den  Aegyptem  (Gaie  zu  Jam- 
blieb,  de  myst.  p.  215)  und  bei  den  Arabern  (Maxim.  Tyr.  dies. 
38;  Amob.  6,  196),  z.  B.  in  Petra  der  Nabatäer  (Suid.  u.  Ssxh- 
aagtig)  und  in  Mekka  der  schwarze  Stein  der  Eaaba"  (AVi.).     Vgl. 
auch    Winer  EW.   u.  Steine;    Gesen,  mon.  phönic.  p.  384.  387; 
Ew,  Alterth.  158  ff.;  Jahrb.  X.  17  f.  u.  V.  287  f.  —  V.  19.  Jacob 
benennt  den  Ort  Bethel  (s.  Y.  17),  worüber  zu  12,  8.     Nach  A 
thut  er  das  erst  bei  seiner  Bückkehr  35,  15.     d^üki]  wie  48,  19. 
Num.  14,  21.  Ex.  9,  16.     Dass  Bethel  früher  Lus  hiess   (35,  6. 
48,  3.  Jud.  1,  23),   ist  dahin  einzuschränken,   dass  das  jüngere 
Bethel  in  der  Nähe  des  älteren  Luz  lag  (Jos.  16,  2.   18,  13);  der 
Ort,  wo  Jacob  übernachtete,  war  ja  auch  nicht  in  Luz,  sondern 
nur  in  der  Nähe  (Ew,  Gesch.  I.  435  f.).  —   V.  20  ff.  Er  gelobt 
noch,  dass  er,  wenn  Gott  ihn  behüte  und  wohlbehalten  (26,  29. 
31)  ins  Vaterhaus  zurückkehren  lasse,  diesen  Gott  yerehren  wolle 
u.  s.  w.     Der  Naohsatz   hebt  mit  rvrv)  an   (LXX  Pesch.  Vulg.), 
nicht  mit  V.  22  {Tuch  HengsL  Authent.  S.  3?0),  schon  der  Wort- 
stellung nach  nicht.     Möglich  aber  ist,   dass  die  Worte  "^V  rv^rv^ 
^  B'^rf^nV  ein  Einschub  des  B  (aus  G)  sind,     zu  Gott  sein\  17,  7. 
Der  Stein   soll  ein  Hans  Gottes  d.  i.  eine  Stätte  der  Gottesver- 
ehrung werden;   die  Erfüllung  s.  35,  7,   womach  er  dort  einen 
Altar  errichtet.     Auch  will  er  diesem  Gott  —  lebhafter  werdend 
redet  er  ihn  an  —  den  Zehnten  von  allem  geben,  was  Gott  ihm 
gibt,  8.  14,  20.     Die  Ausführung  wird  später  nicht  gemeldet  (sie 
ist  von  E  fortgelassen);  wie  der  Yerf.  sie  sich  gedacht  hat,  ist 
nicht  klar,  ob  in  Form  eines  Opfers  oder  als  Abgabe  an  einen 
stehenden  Priester?     Vgl.  B.  Jub.  cap.  32. 

2.     Jacob  in  Harran  bei  Laban,  Cap.  29  f.,  aus  C  nnd  B. 

Jacob,  nach  dem  Land  der  Söhne  des  Ostens  gelangt»  trifft 
schon  in  der  Nähe  Ton  Harran  mit  Bahel,  der  Tochter  Laban's 
seines  Oheims  zusammen  und  kommt  in  dessen  Haus  (29,  1 — 14). 
Er  dient  bei  ihm  7  Jahre  als  Hirte  um  die  Bahel,  erhält  aber, 
von  Laban  überlistet,  statt  ihrer  die  yon  ihm  nicht  geliebte 
ältere  Tochter  Lea.  Doch  wird  ihm  nach  beendigter  Hochzeit 
mit  der  Lea,  gegen  das  Versprechen  7  weiterer  Diensijahre,  auch 
die  Aahel  gegeben  (29,  15 — 30).  Yon  Lea,  den  beiden  Mägden 
jeder  der  beiden  Frauen,  und  endlich  auch  von  Bahel  erhält  er 
11  Söhne  und  eine  Tochter  (20,  31—30,  24).  Damach  wünscht 
er  in  seine  Heimath  zurückzukehren.  Aber  Laban,  der  durch 
den  auf  Jacob  ruhenden  Segen  Gottes  seinen  eigenen  Beichthum 
wachsen  sieht,  will  ihn  nicht  ziehen  lassen.  Gegen  einen  an- 
scheinend  geringen  Lohn  yersteht  sich  Jacob  ^u  fernerem  Dienst, 
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weiss  aber  durch  List  dieeeii  Lobfi   so  zo  mekt^/  Am&  ^  lü 
kurzer  Zeit  «icii  sehr  grosse  Habe  erwirbt  (80,  05 — 43).  — ■  Der 
leitende  Gedanke  der  Erzählung  ist  der  Nachweis  des '  Sohiitzeä 
und  Segens  Gottes  (28,  15),  welcher  ihn  alSenl^slben ,  'ai!E<^h  im 
Kampfe  mit  'der  List  und  dem  Eigennutz  Laban's  (vgl.  hoöh  Bl, 
7 — 12),  begleitete.     Abör  in  dem  Dienst,    zu 'dem  er  sich  her-« 
geben  muäs,:  und  der  durch  den  Betrug  des  Labtiin  auf  das  dop- 
pelte ä^tmaass  ausgedehnt  wird,  sowie  in  der  längen  Unfrucht- 
barkeit seines  liebsteii  Weibes,  wird  doch,  i^enn  auch  nur  feiner, 
auf  seine  verdiente  Züchtigung  für   die  im  Taterhaus  Verübten 
Tiniger^i«»  hifigeofetrt^t.     Sowohl  •durch  diiese  Zucht  'als  daroh 
jenen.  8<6hutz  und  Segen  soll  er  geläutert  und  zui-- Ansohmiegung 
an    seinen  Gott  erzogen  werden.   >  lieben  diesen  ethischen  Ge^^ 
sicbtspunBteti  Ednd  die  oationklen  •  nicht  ^u' vetkcinnen :  die  Yer^^ 
berrliohungs  Jiaoob's   als  des  Ideals:  eines  ■  hebr'.  Hirten ,   und  die 
Erklärung  des   Ursprungs  der  letaeldt^mme.  —    In  dem  engen 
Eabmen  dieser  2  Kapitel  (Wozu  ErgänzuÄgeh'  in  Öap.  31)  ist  das 
wesenilicfie  über  Jacob's  Thaten  und  Kämpfe  in  ■  Mesopotamiect 
zusammengedrängt.     Die  lebendige  Yolkssage  'über  ihn  floss  einst 
reicher;     Und  während  eitiige  Bestandtheile  derselben  in  diesem 
kurzen  Abriss  sieh  noeh  deKtli<)h  erkennen  lasseif,  z.  B:  der  Wett- 
streit des)' Hebräers  und  Aramäeni  'in  'gegenseitigefr  Ueb^rlistung 
oder  dJB'EMlndung -Ton   allerlei  Itjrtenkünsten  durch  Jacob  30, 
37  ff.,  sind  dagegen  anderis  Züge  derselben  schon  fast  ganz  er- 
blasst,   wie  zt'B.  von   der  riesigen  Starke   des  Helden  (29,  lO 
vgl.  32,^*  2$  ff.).     Sogar  BchriMioh  scheint  dienet- TheilÄer  Jacob- 
sage    einst  aissfiihrlicher  behandelt  gewesen  zu  sein*   das  Stück 
30,  35 — ^42,  blos  ein  einzelnes  Beispiel  der  manehetlei  Klin^' 
JacoVe,'ist  der  Darstellung^  naüßh  Von  der  Art,  dasses'wie  ein 
AuBZug  aus  einer  aus^hrlicheren  Erzäblung   erischeint  (vgl.  zu 
4,  17  und  6,  1 — 4).     Wahrscheinlich  war  es  B,   welcher  diese 
Dinge   eingehender  beschrieben  hatte,   und   aus  dessen  Schrift 
dann  aueh  von  Gap.  3 1  an  Mittheilungen  folgen.     Aber  schon  0; 
welcher  jene  Schrift  kannte,   legte  auf  solche  mehr  volksthtlm- 
liehe' Stoffe  weniger  Gewicht,   und  E  vollends  hat   so  sehr  die 
ethisch-religiösen  Gesichtspunkte  zur  Hauptsache  jgemacht,    dass 
er  von  jenen  Dingen   viel  mitzutheilen  nicht  der  Mühe'  werth 
fiftud.     Das  meiste  in  diesen  2  Oapiteln  stammt  ebeä  von  0,  Wenn 
er  auch  för  dnzelne  3%ieile  wie  80,  32  ff.   den  B  als  Vorlage 
benUtzi  hat.     Dein  A  lässt  sich  mit  Sicherheit  nichts  zuweisen, 
am  besten   noch  30,  22*;   bei  29,  16  f.  24.  29.  35*.  30,  9.  17. 
19  (#/i.)  lÄäd  keine   genügenden  Gründe  dafür,   da  gerade  be* 
zügÜch  der  Weiber,    Mägde   und  Söhne'  Jacob's,   wovon  diese 
Stellen  handeln,  gewiss  die  Sage  so  fest  war,  dass  jeder  Erzähler 
sie  auf  die  gleiche  Weise  erzählen  musste,  uild  das'  Terzeichniss 
36,  22  ff.  macht  es  unwahrscheinlich,   dass  A  schon  vother  die 
Geburten'  iiü  feittzelnen   verfolgt  hattö.     Styl   und   Erzählungs- 
"weise,  aubh  die  Namenset3rmologien,  lassen  vielmehr  hier  überall 
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die  jüBgeiren  Sniähler  exkeiui«a.  Und  ziMr'  wird  man,  da  rryrv: 
im  ganzen  dnrchhemoht,  da  weiter  29,  2 — 1&  in  aeiner  Anlage 
mit  34,  10  ff.  ao  viel  Aehnliehkeit  hat  nnd  39,  14— SO  mit  27, 
2  ff .  ia  ethisobeaa  ZnaamAienhang  «teht,  da  anch  Anadrfioke  wie 
-*7^n  -«tt^  39,  14,  D<«nrni  20,  d^  MnUerteik  öjffnen  29,  81.  30,  23, 
erbaut  werden  am  einer  30,  3,  mn  29,  34  f.  30,  20,  nii^i»^  r^ 
29,  13,  V^  und  ifr»^  713  -innia  ktbk  30,  27,  «m  30.  43  'dafür 
spreohen,  aof  G  als  Haupteraähler  aohlieasett  müsaen.  Auch  die 
ohronoL  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  Yergleichnng  von  30, 
25  ff.  mit  31,  38.  41  (bei  B)  ergeben  (s.  att  30,  26),  löaen  sich 
«m  ehesten,  wenn  beide  SteUen  verachiedenen  Yeiff.,  also  Gap.  30 
dem  G  angehört  Ea  kommt  daaa,  dass  in  30,  16  ff.  20.  23  £ 
doppelte  Namenpdentangen  vorkommen;  da  je  die  eine  4«rselbeii, 
weil  in  ihr  Gott  Elohim  gekannt  ist,  aof  B  znrncksnf&hren  iai, 
80  ist  je  die  andere  nm  ao  sicherer  dem  €  znfeuaehreiben.  In- 
dessen xeigt  das  eben  bemerkte,  dasa  in  dem  Stück  aaeh  Be* 
standthdle  sind,  die  nioht  von  0  atamtnen.  Das  glti^che  folgt 
daraus^  dass  nicht  blos  30,  2,  sondern,  auch  30,  6..  8.  17.  22  (wie 
18.  20.  23)  9^rf»f^  statt  nSrr,  nnd  Y.  3  msK  statt  dea  sonst  doreh* 
gehenden  nnf  v  gebraucht  ist.  Man  muas  darum  annehmen,  dass 
der  Bericht  des  G  durch  B  mit  Angaben  aua  der  SchrüEt  das  B 
entweder  ersetat  oder  bereiehmrt  worden  ist  in  den  Stellen  30, 
2  t  df.  8.  17 — 20».  22  f.,  auf  welchen  B  auch  die  Phrase  r^rtr^ 
-ai^  V'rf^»  Y.  2  ,(i7gl.  50,  19)  hinweist.  Dasselbe  gilt  vielleicht 
Ton  29,  1  (s.  d,).  Aber  auch  in  30,  31 — 42  ist  wahvsoheinlich, 
jedoch  schon  von  G  selbst,  eine  Yorlage  y^  B  bdniltat,  nicht 
gerade  wegen  der  vielen  seltenem  Auadr&cke  (denn  diese  waren 
durch  den  Gegenstand  erfordert),  wohl  aber,  weil  der  ganse  Ab- 
schnitt sich  mehr  wie  ein  Auasug  aus  einer  lingeren  Beschrei- 
bung gibt,  und  allerdings  darin  auch  Wörter  erscheinen,  die  man 
sonst  bei  B  findet,  wie  nd&  38,  on^n^  38.  41.  Dass  aber  der 
Abschnitt  durch  die  Hand  des  G  gegangen  ist,  aeigt  sich  darin, 
dass  hier  auf  die  List  und  Kunst  des  Jacob  ^uruckgefUhrt  isi^ 
was  bei  B  (31,  6 — 13)  aus  einer  unmittelbaren  Einwirkung  Gottes 
abgeleitet  wird  (s.  Hupf.  S.  42).  Die  Notia  30^  21  vieUeioht  erst 
ron  B. 

Gap»  29,  1 — 14.  Jacob  gelangt  gltlcklich  bei  seinen  Ter* 
wandten  in  Harran  an.  Y.  1.  £r  erAob  seine  Füs^e^  setcte  seine 
Beise  fort,  die  eine  grosse  war  und  gieng  (nicht:  kam)  in  das 
Land  (20,  1)  der  Söhne  des  Ostens  (s.  £U  25,  lä).  Dieser  Aus* 
druck  fallt  auf ,  einmal  an  sich,  weil  er  sonst  nicht  die  lleso- 
potamier  beaeichnet,  während  man  wohl  Mesopotamien  ein  y^% 
Bi^  (so  hier  die  LXX  ohne  *«»)  nennen  konnte  Kum.  28,  7  (ygL 
Gen.  11,  2),  sodann  weil  es  zu  q;m  m«|a  ^Vül  28,  7  und  na^  ^^1 
28,  10  die  dritte  Yariation  ist  Ob  es,  wie  das  vorhergehende 
28,  20  ff;,  noch  au  dem. Bericht  des  B  gehörte?  —  Y.  2f.  Die 
Beise  selbst  wird  nioht  beschrieben,  wie  auch  Gap*  24  nicht« 
Aber  so  glücklich,  wie  dort  Abraham's  Oberki^echt,  ist  auch  Jacob 
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iiier^    4r  kbmmtsdgleiiGh  an  den  rechten  'Bninnen,   wo  er.Y^^ 

«iraiidte  trifft.     An  dein  Brunnen  lagerten  eben  3  Heerden^   die 

aian   dort  zu  besidmmten  Zeiteti  zu  tranken  pfiffe.     Der  (».  14^ 

13*    24,  21)  Sf et»  aber,  nlit  dem  man  diti.  Brunnen  zu  bedeoken 

p£Leg:t   {Hüb,  Pal.  11.  414)>  w^r  gross»  damit  nur  die  Bereehtigten, 

indem   sie  mit  rereinten  Kräften  ihn  wegtbftten  und  wieder  d,ar- 

auf   -wälzten  y  <dea  Bronnen  benützen  könnten.     Die  Pe^.  Y.  8 

mit  ^  <ion8.,  als  Fortsetzung  zu  v^v^,  zum  Ausdruck  des  'FAegw^ 

(Ges.  .§^  127)  4y  b).     Bemerkt  ^wird'  das  hier  zur  Vorbereitung  auf 

Y.  10.    ,)Brunnen8oenen  dieser  Art  Timren  (24,  11  £f.  Ex.  2,  16  ff.) 

häiLagr  und  Bind  es  noch  {Rob.  Pal.  I.  338.  d41.  IL  608  f.  615  £ 

632.    J'TL  2^8).     An  den  Brunnen   sind  «leineme.  Tränkrinnen 

aa%6atellt|  und  die  Regel  ist^  dass  der  zueist  angelangte  zuerst 

tränkt  {v.  S^Aubert  Beise  II.  463;  ßurekk.  8yr.  128  f.).     Bei  don 

arab.    Beduinen  gehören  die   Brunnen   einzelnen.  Stämmen   und 

iFamilien,  iind  Fremde  dürfen  nicht  oder  nur  gegen  Geschenke 

d.  h.  Bezahlung   daraus  tränken   {Burckh.  Bednin.  S.  186;    Hobt 

LEI.   7;    7^1.  Nora.  20,  17.  19.  21,  22);    sie  sind  daher  auch  oft 

Gegenstände  des  Streites  (26,  19  f^.).     Die  Aralfer ' -vrissen  sie  ge* 

schickt  zu  yetdecken  (Diod.  2,  48.  19,  94),  so  daas  sie  Fremden 

Terboi^en  bleiben''  {Kn.).  —  Y.  4*-t-6.  Jacob  erkundigt  sich  bei 

den  Hirten  naoh  Laban,,  und  inrd  zuletzt  an  seine  Tochter  Ba}iel 

gewiesen,  die  eben  mit  ihrer  Heerde  im  Anzug  ist     meine. Brü'* 

der]   19,  7.     Sohn  NaAor^s]  Sohn  im  weiteren  Sinn  (vgL  31,  28. 

32,   1);    sein  Yater  Bethud  tritt  auch   24,  50  ff.   etwas  zurück 

{ffn.),     gekl's  ihm  wM?].  43,  27  f.  —  Y.  7  f.  Jaoob  gla&bt,  sie 

hätten  das  Yieh  zum  Uebemaohten.  zusammengetrieben  (fiovi)  und 

fordert  sie-  zum  Tränken  und  Weiden  au^  da  der  Tag  m^eä  gnass 

d.  i.  es  noch  •  lange  Zeit  bis  .zum  Abend  sei.     Sie  aber  sagen,  sie 

müssen' warten,  bis  alle  beisammen  seien,   um- gemeinschafÜibh 

den  sohwieren  Stein  abzuwälzen./    B-*9^n  für  r*^-T3m  in  XXX  (und 

Sam.   auch  Y«  3)   ist  erleichternde  Lesart   ' —    Y.  :9,.    Indessen 

kommt  Sähel  an   (Prf.^    ygL  17,  30).    Siä  ist  Hirtin.     Bei  den 

Arabern  des  Sinai  ist  es  die  Eegel,  dass  die  unvetheirathoteü 

Töchter  das  Yieh  auf  die  Weide  treiben,  BurekA*  Beduin.  283; 

mehr  zu  £z.  2,  16*  (JCn.).  —  Y.  101  „Der  Anblick  der ^  schönen 

Base  ergreift  und  hebt  Jacob;    entschlossen  und  stark,  yr^'äat  er 

allein  den. Stein  ab;  freundlich  und  dienstfertig  tiänkt  er.  ihr 

Yieh.    Das  dreimalige  i»»  ^n»  deutet  an,   dass  er  als  Yetfer  so 

handelte'*  (/Tu.).    So  allerdings  nach  .dem  Sinn  des  Erzählersi 

aber  imr  Hintergründe  liegt  doch  die  Auffassung  Jacob's  als  eines 

Mannes  herkuliseher  Stärke,  vgl.  32,  26.     „Als  Yeilter  durfte  er 

Bahel,  wie. der  Bruder  die* Schwester  (Gant.  8,  1)  aueh  öffentlich 

küssen*     Die  Thräilen  sind  solche  .freudiger  Btihrnng,   wie  45^ 

14.  46,  29^*  (JSr«.)»     Vip  ««]  21,  16.  —    Y.  12.    Brudet]  Yetteflpj 

-wie  Y..15.  14,  16.  24,  48.  ---.Y.  13  f.  Laban  auf  die  J£wtdeTOii 

ihm  d.  h.  seiner  Ankunft,  eilt  ihm  entgegen,  umarmt  (mit  V  wie 

48, 10;  mit  Acc.  3^  4)  und  küsst  ihn.  viel  und  lang  (Pi),  führt 

23* 
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ihn  httm,  and  naehdem  er  seinim  Bericht  gehört^  erklärt  er  ihn 
für  seim   Gebein  und  Fieüek  d.  h.  leibliohea   Verwandten   oder 
StammgenoBsen   (87,  27.  Jud.  9,  2,  2  SaoL  b,  1.  19,  13  f.);    der 
Bericht  aowohl  aU  das  Aeosseie  lasaen  ihm  darüber  keinen  Zweifel 
Die  Stelle  erinnert  im  Auedraok  an  2,  23  und  mi*:)?^  yrr  an  18,  2. 
24,  17.     Jacob  bleibt  bei  ihm  einen  ganzen  Monat  Zeii,    TrgL 
41,  1.  Num.  11,  201  (AT«.)*     Ueber  ?t^  (hier:  nichts  anders  als) 
bei  den  jüngeren  Eraählem  Yrgl.  20»  12.  26,  9.  27,  13.  30.  44, 
28.  —    Y.  15 — 30.   Jacob  gewinnt  2  Weiber,  Schwestern.     In 
dieser  Ehe  mit  2  Schwestern  ist  er  kein  Vorbild  für  Israel  (Lev. 
18,  18);  aber  sie  geschieht  wenigstens  nicht  nach  seinem  Will^i; 
die  eine  Schwester  ist  ihm  dnrch  die  Schlauheit  des  Aramäers 
Aufgedrungen,  und  so  erscheint  die  Sache  mehr  als  harronische 
Sitte.     (Ueber  die  Beurtheilung  solcher  Verwandtenehen  der  Yor* 
Täter  s.  8U  20,  12).     Findet  aber  diese  Doppelehe  in  dem.  Be- 
trug Laban's  ihre  Entschuldigung,  so  liegt  zugleich  der  ethische 
Gesichtspunkt  yor,   dass  durch  diesen  Betrug,   den  er  erfedireii 
muBs,  sein  Betrug  an  Esau  und  Isaac  gerächt  wird.     Y.  15.  La- 
ban hat  in  dem  Monat  ihn  als  geschickten  Hirten  kennen  lernen, 
und  wünscht  ihn  bei  sich  zu  behalten;   er  bringt  ihm    dies  in 
feiner,  scheinbar  uneigennütsiger  V\^eise  an:  solltest  du  (;^sn  wie 
27,  36)  als  Bruder  mir  umsonst  dienen?   dem  man   eher  mehi 
als  weniger  gibtj    Er  heisst  ihn  den  Lohn  bestimmen,     in^sv^ 
wie  31,  7.  41 ;  sonst  ^a^  z.  B.  30,  28.  32.  —  Y.  16  f.  Beechreibe- 
sätze,  betreffend  die  beiden  Töchter  Laban's,  zum  Yerständniss 
seiner  Antwort  V.  1 8  nothwendig.     Von  Babel  war  freilich  schon 
Torher  die  Bede,  aber  nicht  von  ihrer  Schönheit,  und  von  Lea 
war  noch  gar  nichts  gesagt.     So  konnte  der  Erzähler  wohl  mit 
nn»  ^rv  y^Vs^  beginnen ;  aus  einer  anderen  Quelle  nämL  A  (fin.) 
müssen  darum  diese  Verse  nicht  stammen.     Vni  und  ^bg  wie  27, 
15.  42.     Die  jüngere  schön  yon  Gestalt  (39,  6,  aber  auch  41,  18) 
und  Ansehen  (12,  11.  24,  16.  26,  7);    die  ältere  hatte  schwache 
(eig.  zarte)  Augen,  „ohne  frischen,  klaren  Glanz.     Den  Orientalen, 
besonders  dem  Araber,   gelten  lebhafte,  feurige,  klare  und  aos- 
drucksyoUe  schwarze  Augen   (Cbzellenaugen,  Ham&s.  1.  p.  557. 
584.  596.  622;  Hartmann  Ideale  S.  77  ff.)  als  Hauptstück  weib- 
licher Schönheit«'  {Kn.).  —    V.  18  f.  „Jacob  wiU  dem  Laban  7 
Jahre  als  Hirt  dienen,   und  yerlangt  dafür  die  geUebte  Bahel 
zum  V^eibe.     Laban  ist  es  zufrieden,  da  er  seine  Tochter  lieber 
einem  Verwandten  als  einem  fremden  (*inM  wie  Jer.  6,  12.  8,  10) 
gibt'    Bei  allen  Beduinen-Arabern  hat  der  Vetter  das  Vorrecht 
vor  den  Fremden  {Burckh.  Bed.  219)  und  die  Drusen  in  Syrien 
ziehen   allemal    den   Verwandten   einem   reaehen   Fremden  yor 
{Volney  Beise  11.  62).    Noch  jetzt  hat  der  Vetter  das  Vorrecht 
auf' die  Cousine  und  heirathet  sie  häufig;   selbst  nach  der  Ver- 
heirathung  nennen  sie  sich  Vetter  und  Muhme,  Burckh»  Bed.  92 
und  arab,  Sprichw.  S.  274  f.;    Layarä  Nineveh  u.  Bab.  S.  222; 
Lane  Sitten  I.  167^'  (iSo.).  —   Der  Dienst  Jacob's  vertritt  den 
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til>liclieii  Rauf  preis  fax  das  zu  erweTbende  Weib,  Winer  BW.  u. 
£lie.      Dergleichen  kommt  noch  immer  Tor;  Beispiele  bei  Ritter 
Erdk.  XV.  674  und  Rurckk /Syr,  464  (Rn,).  —    V.  20.  „Die  7 
Dienstjahre  sind  ihm  wie  eim'ge  Tage  (27,  44),  da  er  in  BaheFs 
Nälie  sich  glücklich  föhlt,  dem  Glücklichen  aber  die  Zeit  schnell 
vergeht"  (/fa.).  —  V.  21 — 24.  Nach  Ablauf  derselben  fordert  er 
(nsr^    28,  2)  sein  Weib,  da  seine  Tage  d.  h.  Dienstzeit  yoll,  ab- 
gelaufen  seien   (25,  24).     Laban  veranstaltet  auch  die  Hochzeit 
und   das  übliche  Mahl,   gibt  ihm  aber  nicht  Bahel  sondern  Lea 
ins  Brautgemaoh.     Der  Betrag  war  des  Abends  möglich,   zumal 
-w^enn  Lea  rersohleiert  kam  (24,  65).     Lea  erhält  nur  eine  Magd 
för  ihren  Dienst;  mehr  bektfm  Bebecca  24,  61  (Rn.),     Nach  Rn. 
erinnern  die  Angaben  Y.  24.  29  an  A,  der  sie  auch  46,  18.  25 
hat,   8.  aber  die  Yorbem.  —  Y.  25  f.  Seinen  Betrug  entschuldigt 
Laban  mit  der  Landessitte  (34,  7.  2  Sam.  13,  12),    die  jüngere 
Tochter  nicht  Tor  der  älteren  herzugeben   (rt*^-ys  und  m-^sa  wie 
19,  51),  eine  Sitte,^  die  in  Indien  Oesetz  war  (Manu  3^  160)  und 
ab  und  zu  auch   sonst  vorkommt  z.  B.  Lane  Sitten  I.  169   (B. 
Jub.   c.  28  will  sie  sogar  für  Israel  zum  Gesetz  machen).     Aber 
Laban  hatte  ihm  zuvor   davon   nichts  gesagt.  —    Y.  27.   Jacob 
soll    aber  für  einen  weiteren  siebenji^hrigen  Dienst  auch  Bahel 
erhalten,     mache  voll  die  ff^oche  dieser}  feire  die  Hochzeitwoche 
mit  dieser  zu  Ende;  die  Hochzeit  dauerte  gewöhnlich  eine  Woche 
(Jud.  14,  12.  Tob,  11,  18).     wir  wollen  geben]  ich  und  die  Mei- 
nigen,  s.  24,  50  {Rn,).  —  Y.  28 — 30.  Nach  Ablauf  jener  Woche 
erhält  er  Bahel,   welche  ebenfalls  eine  Magd  mitbekommt,  hei- 
rathet  also  binnen   8  Tagen   2  Weiber.     Auch  zu  Bahel  gieng 
er  hinein  (wie  vorher  zu  Lea)  und  liebte  sie  vor  Lea,   bevor- 
zugte  sie  vor  dieser.     Das  zweite  d«  soll  blos  ^n^  hervorheben 
{Ges,  §.  155,  2,  a;  thes.  294)  oder  mit  "j^  zusammen  „etiam,  noch 
mehr  als''  ausdrücken  {DeL\  beides  gegen  den  Sprachgebrauch; 
auch  zu  a^Kni  kann  es  nicht  gehören:   gieng  nicht  blos  hinein 
zu  ihr,  sondern  liebte  sie  auch  (ATiO.)»  s*  dagegen  31,  15.  46,  4. 
1  Sam.  1,  6.     Demnach:  er  liebte  auch  die  Bahel  (nicht  blos  die 
Lea),   und  mehr  als  Lea,   aber  gegen  Y.  31;   daher  na  zu  ver- 
werfen mit  LXX  Yulg.  Y.  81—30,  24.   Jacob   erhält  von 

diesen  2  Weibern  und  ihren  Mägden  1 1  Söhne  und  eine  Tochter. 
Der  Bericht  darüber  ist  sehr  kurz  und  dürr.  Ein  Hauptabsehen 
dabei  geht  auf  die  Erklärung  des  Sinnes  der  Namen  der  Jacob- 
fcöhne,  von  denen  bei  einigen  eine  zweifache  Deutung  gegeben 
wird.  (Durchaus  geben  die  Mütter  die  Namen,  wie  auch  sonst 
bei  den  jungem  Erzählern).  Aber  es  sind  auch  ethische  Ideen 
darin.  Es  ist  in  einer  Doppelehe  nicht  recht,  das  eine  Weib 
vor  dem  andern  zu  bevorzugen ;  Jacob,  der  das  thut,  wird  durch 
die  lange  Unfruchtbarkeit  der  geliebten  von  Oott  zurechtgewie- 
sen, und  der  in  der  Gattenliebe  benachtheiligten  gibt  Gott  Er- 
satz im  Kindersegen.  Und  sodann  Josef,  der  herrlichste  Sohn 
und  volkreichste  Stamm,  kommt  (wie  laaac  und  Esau-Jacob)  erst 
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nach  langem  Warten,  als  eihe  besoaders  theare  Ooitesgabe.     Du 
Ordnung  der  Söhne  ist  dieselbe  ine  bei  A  in  85,  23  ff. ,    nur 
dasa  zwischen   die  4  erstein  und  2  letzten  Leasöhne   die  4  der 
2  Mägde  eingeschoben   sind.   —    Y.  31.   r.imv  ist,    kiafib  Y.  30, 
relatiT  zu  verstehen;  minder  geliebt  (Deut.  21,  15.  MatÜi.  6,  24). 
Gott  öffnete  iären  MuUerieib  (16,  2),  liess  sie  fimchtbar  sein  und 
gebären;  damit  gleicht  er  das  Misyerbfiltniss  aus,  denn  Frucht- 
barkeit macht  das  Weib  dem  Manne  werth  (16,  4).   —    Y.  32. 
Den  Sohn  nennt  sie  i^saci  d.  i.  tehet  einen  Sohn,  weil  Gott  ihr  Elend 
angesehen  hat  (16,  11),  denn  nun,  dachte  sie,  wird  der  Mann  sie 
dafür  lieben.     (Eine  Ableitung  ams  dem  Arab.  yersueht  Lagarit 
Onom.  II.  96).     Zu  •?  nach  m^jc   Tgl.  Y.  88  u.  26,  22.     "s?^;] 
19,  19.  —  Y.  33.  V3^^1  ^rhäri/ng,  weil  Gott  gehört  und  beachtet 
habci  dass  sie  ungeliebt  sei.   S.  aber  Ew.  §.  167,  a.  —  Y.  34.  *i9] 
Anhänger^  weil  sie  hoffte  dass  der  Gatte  ihr  ftirtan  mit  Neignng 
an&angen  werde.     ^XÜ  2»  2^»     ^ür  vrr^  ist  mit  Sam.  LXX  (ixo- 
Ucij  nicht  inkri^rj)  Fesch,  hm^^^  zu  lesen,  TgL  Y.  35.  —   Y.  35. 
rtyirr^   Gegenslnnd  des  Lobes  und  Preises   (Z^e/.),   denn   sie   pries 
Gott  für  ihn.  Tgl.  49,  8.     Der  Name  ist  genommen  als  aus  dem 
Hoph.   abgeleitet  (zum  n   Trgl.  Fs.  28,  7.  45,  18.  Neh.  11,  17). 
Nun  machte  sie  einen  Stillstand,  so  dass  sie  nicht  gebar  (16,  2), 
doch  wohl  mindestens  ein   Jahr  (AT«.)»   wenn  es  als  Stillstand 
bemerkbaff  sein  sollte.  —  Gap.  30,  1 — 8.  Die  Geburt  Dan's  ixnd 
Naftali's  ton  Bilha.     Y.  1  f.   BAhel  eifersüchtig  (26,  14)  auf  die 
fruchtbare  Schwester  Terlangt  Ton.  iltfem  Mann  Kinder,   sonst 
sterbe  sie  Tor  Leid;  Jacob,  an  ibürer  Kinderlosigkeit  ohne  Schuld, 
weist  sie  zornig  zurück:   bf'n  it.h  an  Goifes  SfaitT  des  Urhebers 
von  Leben  und  Tod  (Deut.  32,  39.  1  Sam.  2,  Sw  2  Beg.  5,  7),  der 
allein   das   gewähren   kann.     So   der  Amsdmok  noch  60,  19  bei 
demselben  Yerf.,  den  auch  y^to  wie  Num.  22,  16.  24,  11   Terrätii 
(Kn.\  —  Y.  3.  Sie  greift  zum  selben  Mittel  wie  Sara  (16,  2£) 
und  gibt  ihm  ihre  Magd  Bilha  zum  Weib,    dass  sie    qmJ  der 
Babel  Knie  gebare  d.  h,  Kinder,    die  Babel  auf  ihren    Sehoo« 
nehmen  (Ij.  3,  12)  und  als  die  ihrigen  anerkennen  will  (50,  28), 
und  dass  auch  sie  von   ihr  erbaut  we;cde*(16^  2).     n^i«]  20,  17. 
21,  10.  12  f.  —    Y.  4,  Jacob  willfahrt  ihr,  ^    Y.  0.  y\\  Richter 
^ennt  sie  den  Sohn,  weil  Gott  sie  gerichtet  d.  i.  ihre  Sache  ihren 
WUnsehen  gemäfis  entschieden  hat.     V-^pa  9f»v]  3,  17.  21,  12.  27, 
18.  —  Y.  8.  ^V^ffl]  Kampf m^nn,  weil  sie  einen  Bingkampf  {Ev, 
§.  150y  c)  Gottes  mit  Lea  gekämpft  und  geedegt  habe»  d.  h.  nicht: 
einen  Kampf  in  göttlicher  Sache,   wie  die  Gründulig  Israels  ist 
(A».),  a);ch  nicht:  einen  toq  Gott  zur  Entscheidung  gebrachten 
{HengsL)^   sondern  Kampf  um  Gottes  Gnade  und  Segen  [Tuch 
Oei.)  TgL  29,  31.  30,  2.  —  Y.  9—12.  Auch  Lea,  weil  sie  nicht 
m^r  gebiert,  gibt  nun  ihre  Magd  Silpa  dem  Jacob  zum  Weib, 
die  ihm  Gad  und  Äser  gebiert.     Y.  10.  -^t]  Glückskind;  sie  sagt: 
7;:|,  in  Pausa  ■«?,  mit  Glück  {iv  Tv%fl  LXX),  TgL  •»'^waa  Y.  13; 
die  Masor«  wollen  ta  ma  gekommen  üi  Glück  (Tgl.  Jes.  65»  11  und 
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das  3a.  pir«  Jos.  11,  17.  12,  7),  so  wenigstentf  Targg.  and  PiIboIl; 
dagogesk  Yrs.  8aai.  ("^"^oa)  und  Yen.  (iJKu  orpcfr^vfia)  deuten  naoh 
49,  19.  —  V.  13,  ittj^]  Gerader  d.  Ju  sowohl  Glücklicher  als  Gün- 
stiger, Glückspender  (vgl.  ;3am  Sinn  n;vM  die  Glücksgöttin,   wie 
9u  Oad  den  Glüeksstem),  denn  sie  sagt:  mit  meinem  Glück  d.  lou 
mir  Eum  Glück  gereicht  das,   denn  glücklieh  preisen  (Perf.  der 
Gewissheit,  Ew.  §.  135,  c)  mich  Töchter  (Gant.  6,  9.  22)  als  kindeiv 
reiche  Mutter,  -r-    V.  14 — 20.  Pie.  Geburt  des  5  und  6  Sohnes 
der    Xea.    l^ur  Erkiämug  des  Namens  Jissakhar  nach  C  dient 
y    14 — 16  „die  Erzählung  von  den  o'^if^^i,  welche  Buben  (damals 
nooli    ein  kleiner  Knabe)  in  den  lagen  der  Wei^enernte   («Tud. 
15,  1)  d.  b.  im  Mai  auf  dem  Felde  fand   und   mit  nach  Hause 
brachte.     Gemeint  sind  nach  d«n  Versa,  die  gelben,  apfelföfnoigen 
muskatnussgrossen  Früchte  der  Mandragora  yernalis  oder  Alraune, 
^iner  in  Falästinn,  bes.  in  Galilaea  häufigen  und  daher  den  He^ 
bräern  wohl  bekannten   Staude,    Pie  Beisendea  >   z.  B.  Mutriti 
Reisen  564,   Schultz  Leitungen  Y»  197,   Has^lifmst  Beise  184^ 
Seetzei\  IL  98,  v,  Schubert  IJ.  457»  faudeu  schon  im  Mai. reife 
Früchte,   und   berichten»   die  A^abe^  ässen  dieselben  gern  und 
legten  ihnen  eine  zur  Wollust  reizende  und  zum  Kinderzeugen 
forderliche  Kraft  bei,   was  auch  J[fa£<Me//W/  Beisebesohr.   S.  83 
angibt.     Nach  Dioscor.  4,.  76  und  Theophr.  h.  pl.  9^  10  brauchte 
Juan  die  Wurzeln  zu  Liebestränken  und  nach  Hesjclt  hiess  die 
Liebesgöttin  auch  Mvvöq^yoqmq.     Daher   w^-r^'^  ßmßtoria  d.  i. 
Liebesäpfel,  yqu  ""i^i  Ges,  §.  93,  6,  6;  Ew.  §.  1^9,  g.     Mehr  dar- 
über   bei  Tuchf    ^es,  thes.,    Chwolsohn  Ssab.  IL  725  f.,    fFi/ter 
BW.  u.  Al^un^'  .{Kn*)*     Bahel  begehrt  von  diesen  Liebesäpfeln, 
um  auch  dieses  Mittel  für  ihren  Zweck  zu  versuchen.   ,  Lea  weist 
sie  querst  ab:  iifs  %u  ivenig  (Num.  16,  9.  13.  Jos.  22,  17),  4as$ 
du  jtieine/i  Mann  genommen  (sofern,  er  lieber  bei  Bahel  war),  das$ 
du  iifich  die  Jlraunen  nehmen   willst?   der  Infin.  ^^^)   (und  zu 
;iehmen  s=a  ui^d  du  willst  nehmen?)  soll  die  Absicht  noch  schärfer 
ausdrücken  als  das  näher  liegende  Ferf.  coas.  pnj^^i   s.  20,:  16. 
Sie  gibt  aber  doch  zidetzt  von  den  Aepfeln,  dafür  dass  Bahd 
ihr  deu  Maun  für,  die  nächste  Nacht  abtritt.    Mit  den  Worten 
der  Lea  an  Jacob  Y.  16  wird  deutlich  auf  den  Nametn  Jissakhar 
angespielt«     2<in  'Va]  19,  33.     Der  Bahel  nützt  auch  dieses  Mittel 
nichts;  sie  wird  nicht  schwanger,  wohl  aber  Lea;  dass  in  Folge 
des  Genusses  von  den  Dudaim,   wird  nicht  gesagt.    Yielmehr 
fiihrt  Y.  17  fort:  Gott  hörte  auf  l^a^  was  vorbeigehendes  Gebet 
voraussetzt;  ein  solches  ist  aber  vorher  nicht  gemeldet.     B  bat 
hier  einem  andern  Erzähler  das  Wort  gegeben,   und  :zwar  dem 
B.    D^pLu  Vk  »ttv,  was  Hn.  für  A  geltend  macht,  findet  sich  auch 
bei  B   (21,  17)  und  C   (16,  11.  39,  10),   und  die  Zählung  des 
Sohnes  mit  der  Ordiualzahl   (wie  Y.  19)  war  hier,    iiach  der 
TJnterbrechung  durch  Y.  1 — 16,  ^t  nothwendig  (vgl.  29,  84).  — ^ 
Y.  18.   ^3W»:]  d.  i.  ^5^  »2  **  S^^^  Lohn  (über  eine  andere  Aus- 
sprache des  Namens  s.S.  84  der  Bf^r'sohen  Au^g*);  Cfott  habe 
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ihr  ihren  Lohn  gegeben,  weil  (31,  49.  S4,  13.  27)  sie  itoe  Magd 
dem  Gatten  hingegeben  habe  (V.  9  ff.).  Offenbar  eine  ganz  an- 
dere Beziehung  des  ^sv  als  Y.  16.  —  Y.  19  f.  Auch  yom  Namen 
Sebulun  werden  2  Deutungen  gegeben,  die  eine  yon  B :  beschenkt 
hat  Mick  Gott  mit  einem  guten  Gesckenk  (s.  über  tat  Ges,  thes. 
401  und  über  den  Wechsel  von  i  und  h  8.  727;  Ew.  §.61,  b), 
die  andere  yon  C:  dasmai  (29,  34  f.)  wird  mir  beiwoknen  mein 
Mann  (zum  Acc.  s.  Jud.  5,  17.  Frov.  8,  12.  Fs.  5,  5.  120,  5;  zum 
Gedanken  29,  34),  also  etwa  Anwohner  ygl.  49,  13»  —  Y.  21. 
Die  Nachricht  über  die  Tochter  IHna  ist  zur  Yorbereitung  auf 
Cap.  34  eingefügt;  andere  Töchter  yon  Jacob  werden  46,  7  (A) 
und  37,  3ö  (B  oder  G)  yorausgesetzt,  aber  nirgends  mit  Namen 
genannt.  Obwohl  A  yon  Dina  spricht  (Cap.  34  und  46,  15),  ist 
diese  Notiz  hier  doch  nicht  yon  ihm,  da  bei  ihm  die  Kinder 
vom  Yater  benannt  zu  werden  pflegen.  -—  V.  M- — 24.  Endlich, 
aber  nicht  durch  ihre  menschlichen  Mittel,  sondern  durch  Gottes 
Gnade  und  Erhörung  bekommt  auch  Eahel  einen  Sohn,  ^^t-*'] 
erinnert  allerdings  an  A  (s.  zu  8,  1),  vgl.  aber  auch  1  Sam.  1,  19. 
Zu  ^»öw'^i  s.  Y.  17.  fTP»:^  29,  31.  Gott  kat  meine  Sckmack  (wegen 
der  Kinderlosigkeit  16,  4)  weggenommen,  sagt  B,  der  somit  e^o^ 
als   qcfei->   deutet.     Aber  C:    Jakve  möge   mir  einen  andern    Sokn 

kinzußigenl  (ygl.  35,  1 6)   also  Josef  s.  v.  a.  Mekrer, Y.  2b 

"*— 43.  In  Folge  eines  neuen  Yertrags  mit  Laban  dient  Jacob  bei 
ihm  noch  weiter;  den  ausgemachten,  anscheinend'  geringen  Lohn 
weiss  Jacob  durch  .List  und  Kunst  so.  zu  mehren',    dass  er  dem 
eigennützigen  Schwiegervater  einen   grossen  Theil   seiner  Ha^e 
abgewinnt  und  ein  sehr  reicher  Mann  wird.     Y.  25  f.  Nach  Jo- 
sefs Geburt  verlangt  Jacob   seine  Entlassung,  tun  2>ach   seiner 
fieimatli   zurückzukehren.     ''tt<p>^]  29,  26.     Die  Zeitrechnung  ist 
hier,  in  Anbetracht  von  31,  41,  nicht  ohne  Schwierigkeit.     Wenn 
die  Geburten,    die  im  1  Jahr  der  2  Dienstjahrwoche  begannen, 
in  der  Ordnung,   in  der  sie  erzählt  sind,   auf  einander  folgten, 
so  ist  es  unmöglich,  dass  bis  ztim  Ablauf  dieses  2  Jahrsiöbends 
tioa  ihre   6  Söhne   und   dann   noch  Rahe?  den   Jos^   geboren 
haben  (die  Dina  kommt  wegen  ^nw  Y.  21  nicht  in  Betracht)  und 
der  neue  Dienstvertrag  am  Anfeing  des  1  Jahrs  nach  jener  Jahr- 
woche  geschlössen  wurde.     Entwed»  muss  man   also   30,  1  ff. 
Tor  29,  35   und  wieder  30,  9  f.  vor  Y.  7  schieben   {Keil  ffartz), 
tim   jene  Möglichkeit  zu  erzielen,    oder  die  Geburten  über  das 
2  Jahrsiebend  hinaus  fortdauern  lassen  (B.  Jub. ;  ssum  Theil  DeL). 
Die  letztere  Annahme  ist  die  naturlichere  und  hat  im  Text  nichts 
gegen  sich,'  da  meinen  Dienst  d.  h.  meine  Dienstzeit,  nicht  noth- 
wendig  auf  die  29,  18.  27  ausgemachten  7  Jahre  zu  beschränken 
%ind  die  meist  gemachte  Yoraussetzung,  dass  nach  31,  41  zu  er- 
klären sei,  wegen  der  Verschiedenheit  der  Yerff.  hinfallig  ist.  — 
Y.  27  f.  Laban  mag  den  nützlichen  Knecht  nicht  ziehen  lassen. 
Dei^  Eigennutz   lässt  ihn  höflich   und  die  Yerlegenheit  abgebro- 
chen oder  stammelnd  reden.     'ai  m;-dmj  wie  18,  3;  den  Nachsatz 
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eo    gehe  nicht  fort  Ton  mir)  relrsoliweigt  er  und  :föhrt  gewin» 
lend  fort:    ich  habe  die  Zeichen  beobachtet  (44,  16),    habe  gute 
^orbedentcmgen ,   däss  das   (dein  Abgang)  nieht  sein  wird,   und 
fahve  hat  mich  deineihaib  (s.  zu  12,  13)  gesegnet,  ioh  moss  also 
tehx    wünschen,   dass.  du  bleibst.     Ken  anhebend  heisst  er  ihn 
Llim   den  Lohn  ftlr  fernere  Dienste  zn  bestimmen,     "hv]  weil  er 
ilim    damit  etwas  auflegt.  *^    Y.  29  £    Jacob  scheut  sich'  nicht, 
aoch.    nachdrücklicher  als  i  Laban   selbst  gethan,   an  den  Werth 
seines  Dienstes  za  erinnern  und  ihn  darauf  hinzuweisen,   was 
bei    ihm  d.  i.  -unter  seiner  Obhut  Xaban's   Vieh  .geworden   sä, 
maolit  -aber  zugleich  g^tend,  dass  nun  auch  er  endlich  iär  •  seiB 
eigenes  Haus  thätig  sein  (Ruth  2,  19.  Frov.  31,  13)  müsse,     v^b*»*)] 
28,  14.    meinem  Pus9  g'Cmäss]  auf  jedem  meiner  Schritte  Jes.  41,  2. 
Ij.  18,  11.  — '  Y;  31.  Auf  Laban's  Frage  wegen  der  Bedinguhgen 
dee  Bleibens  erMärt  Jacob  wie  ein  Uneigennütziger,  er  verlange 
gar  fiichts,  weiln«  Jacob  folgenden  YorscÜIag  annehme*     ^^]  wie 
26,  18.     «^bifM}  steig'emd  hinzugestetzt,  Ew.  §.  d49,  a.  -^  YJ  32  £ 
Der  Yorschlag.     Die  Darstellung  ist  hier>  wenig  klar*     Der  Yorr 
i»eblag  beruht  darauf,   dass  die  Schafe  mit  /wekiigen  Ausnahihen 
weiss  (Cant.  4,  2/  6,*  6.  Dan.  7,  9),  die  Zsegeli  meist  dunkidi&rbig, 
braun  odlsr  schwarz,  •  waren  (Gant.  4, 1;  vgl.  die  aus  iharen  Haaren 
gemachten  schwarzen  Zelte  der  Araber  Cant.  1,  5;  Jfrtfieuä:  l^wah^ 
richten  ni.  214;   ^^r^^n  Beide  L  826;  Burckk.  B^dxL  8.  33. 
54.  163$   Lynch  Bericht  S.  42&i   Nn,).     Jaoob^  will'  nun  heute 
durch  da«  sämmtHche  KleduTieh  Laban'svdurehgehen,  daraus  ent- 
fernend (Inf*  abs.  wie^i'l,  16)  jtodes  gespreiikelle  Dinct  geüeckte 
(m^ü  nur  Y.  äl*--39)  fitüdc-und  jedes  schwaxize  fitüok  unter  den 
Schafen,  und  g^eektefirriimd  gespeeiikeltes  «mt^  den  Zielten,  und 
das  soll  sei*n  Lohn^^seitt;     Darnach  mtiss  taan- meinen,,  die  heute 
auszuscheidenden  bauten  und' si^tenferbigen  Thiere  sollen   der 
aiofibeduiigene  £iOli^  sein  (ifiT«.  Dest^),    Allein  nefch  Y.  31  soll  ihm 
Laban'  (jetziÜ)  nichts  -^^^   Y.  35  f.  ist  ni<ihtiangedeutet,  •  dass 
das  damals  abgesonderte  döm  Jacob  gehört,  üo-Oegentheil  ist  es 
isum  Yieh  ILäban's  i^erechhet  36^^  Y.  87  ff.  ergibt  sich,  vielmehr, 
daäs  die  erst  m.'  werfenden  seltenfarbigen  Tln«re  dem  Jacob  zu« 
fällen  tollen.     Und  doch  witre  davon  Y«  82  nichts  gesagt  (ob- 
gleich 'ff/i;  DeL  di;dse  künftigen  Thiere  dort  als  Subj.  zu  '^'^ot  h^m 
auch  nüt-,  Tuch  Bäumg,  aber  allein  verstehen  woUen)^    Hier  ist 
keine  Möglichkeit,  als  anzunehmen,  dass  vor  oder  nach  *''i;^  n^ 
eine  ganze  Wortreihe  (ob  homöotel.)  ausgefallen  ist,   oder  aber 
gegen  die  lias.  den  Aämach   bei  dem  ersten  MnV«i   zu  setzen: 
,,mid  jedes   äöhwatze  Stück  unter  den  S(^.,    und  hunteii^fujiter 
den  Z.  —  das  wird  (künftig)  mein  Lohn  eeim^'    Bei  den  Schafen 
genügte  wn  (vgl.  Y.  83.  35),   weil  ann  so  viel' als  "ia  xxm  -ii^K  (s, 
Y.  35)  d;  h.  woran  schwarzes  ist;   ganz  weisse  Ziegen  werden 
weder  hier  noch   Y.  33.  35  vorausgesetzt.     In  dem  Satze  '^on 
wVttj  n^  ^.-^;  ö»ö  ist  Dntt  absichtlich  nicht  nrit  genannt,   weil 
rtb  S^.  u*  Z.  um&ssti'und  schwarze  Ziegen  aormalllarbig  waren; 
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huate  ist  dort  knn  gesagt  für  Thiere  abimohender  Farben  und 
erbiüt  iLbrigens  seine  geneaere  Umgrenzung  in'Y.  35.  —  Seine 
Beohtlichkeit»  meint  er  weiter,  werde  sich  leicht  conetKtiren  ku- 
sim,   sie  werde  selbst  sieh  bezeugen   oder  über  ihn  (ala  recbtli* 
oben)  aassagen  (a  n|y  roz  forens.,   s.  Lex.);   andere  Tliiere  als 
die  der  bezeichneten  Art,   also  ganz  weisse  Schaf»  und  ganz 
schwarze  Ziegen,  wenn  die  sich  künftig  bei  ilun  finden  aollten, 
werden  sich  yon  selbst  als  gestohlen  erweisen.    Es    iat   nicht 
nöthig,  -^rj^TX  nach  2Sam.  19,  29.  Neb.  2,  20  (mit  Xh.)  wie  *{r3 
zu  denten :  mein  Recht,  das  mir  rechtlich  zukommende.     "^  D-^-a] 
am  morgenden  Tag  d.  h.  känfiig,  wie  crastinum  tempns,  Ex.  13, 
14.  Deut.  6,  20.     utann  dti  kommst  über  meinen  Lohn   vor  dir] 
waiüi  da  einmal,  um  es  za  besehen,  über  mein  Vieh  hejqgehsi, 
welches  dir  ja  nahe  nnd  zugänglich  (IS,  9)  sein   wird   (iST/^.). 
Bvii]  d.i.  wn  «irKV  —  Y.  34 — 36.  Laban  willigt  ein:  gat,  möge 
(17,  18.  23,  13)  es  so  seinl    Er  nimmt  abet»  undecSaehe  aicher 
zu  sein,  die  Ausscheidung  selbst  Tor  (denn  ^9jb%'  lAban  Sul^].  in 
V.  35  ist,   ergibt  sich  aus  i**|a  TgL  mit  31,  1),  that  namentlich 
auch  die  bunten. Böeke  weg,  und  übergibt  sie  seinen  Söhn^i.  zur 
Beaufidehtigung,  bestimmt  zugleich  eine  EntCiNrnnng  von  3  Tage- 
reisen, zwischen  sich   (LZX.8am.:  &|^$  zw.  Jfaneil   d,  h.  seinen 
Söhnen)  und  dem  .das  übrige,  d.  h.  normalfacbige  Vieh  Laban's 
hütenden  Jacob,  damit  ja  kehierlei  Einwirkung:  der  ersteneoi  anf 
die  letzteren  in  Erzeugung  das  .jtmgen  Yiehs  stattfinden  könne. 
VT>:}  wie  32,  15.     n^}  geHreift  we^tit  biet  icbeinbadr.  mit  -^pa, 
ist  aber  Y..i89f.  31,  8 — 10.  12   doob  davon  unterechieden.  — 
Y.  87.   »»Aber  Jaedb  weiss  dii|;ch  einen. Sttnetgriff  den.  Vertrag 
in  seinem  Yorfheil  «osmibeMten*    Er  nimmt  &ls^e  (D^um.  6,  3) 
Stäbe  TOm  Styraz-,  Mandci-  tad  Ahombtam.((vi8f.  thes,  a.  hh. 
TY.)  nnd  schält  an  ihnen  weine-  SeMiungf^^'  ein  Entbiöisen  des 
IFeissem  an  den   SHben  d.  h. .  er  schSlt  die  dMkle  Binde  von 
äinen  .ab^.  aber  nur  atTeifsnweiie,  jm>  dase  jeden .$tab  tixeiU  dunkel* 
fiurbig  fheils  wdas^  mithin  bunt  ist''  (AT«»)*     ^^]  collect.,   und 
ksüt  ya  hier  fem.,  sonst  maAc^  —  Y.  3^  »JDiese  8t$be  Hellt  er 
an  dto  Waasertvänken,  zu  welchen  das  Vieh  trinken  kam,   aof 
und  zwar  gegenüber  (s.  25,  21)  Tarn  Vieh,  so  dass  es  dieselben 
im  Auge  hatten,  wenn  es  sich  beim  Trinken.begattete.  Die  Bnmnen 
waren  mit  Trägen  ,  umgeben ,    aus   welchen  das  Vieh  getränkt 
wurde  (s.  29,  3).''    n^rr]  för  n^iarir  Ges.  §.  48  A.  3;  EUf.  §.  191,  b. 
Das  seltene  und  mehr  aram.  a"t^  (wie  noch  Ex*  2,  16  bei  B) 
ist  hier  durch   a^^  r^^^^yjo  (von  rj^v  24,  20,   s.  Ew.  §.  31,  b  und 
212,  b)  erklärt  —    V*  39.    n^qj]  für  wrj^i,  TgL  Jud.  5,  28.  Ps. 
51,  7;  Ew*  §.  193,  e*    Die  (männlichen)  Thiere.  begatten  sich  in 
der  Bichtung  anf  die   oder  b^  (24«  11)   d^qr  Stauen,   und   (die 
weibüehen)  gebären  später  bqnte.    »«Di^  brünstigen.  Tbiere  em- 
pfiengen  durch  den  Anblick  der  sie  frappirenden  bunten  Stäbe 
einen  lebhaften  und  starken  Eindruok,   dar  auf  die  Bildung  des 
Fiotas  einwirkte:  sie  Yorsehen  sich  an  deui  Stäben.    Nach  Aristot 
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h.   SLJÜTä,  3,  12  üüd'Aeiifäb  h.  a&im.  6,  21  rgl.'Sti^b;'!^,  1-,  14. 

Plin.    31,  9  ist  es  von  Einfltiss  atif  die  Farbe  der  Lämmer,  aus 

-welohem  Miiss  die  Alten  in  der  Begattungsz^it  trinken, 'un^  nach 

Oppian.  Oyneg.   1^  831  ff.  liess  man,  um  solione  yerBf^amdBiiBBat' 

hige  Piillen  zu  gewiatnen,  «üe  farünfttige  State  b«i  Aer  Begottang 

das    Bild   eioiBs  stattliehen   yersohiedenifkrbigeti    Hengstes  seheii 

(z.  B.  in  Hii^äüien^  wie  Hierom  ad  h^  1.  angibt)  xmä  die  Taaben-* 

zäolit&r  erzielten  anfi  ähnliehe  'Weise  purpurfarbige  junge  Taubear. 

Häufiger  ab^r  «orwähnen  die  Alten  das  SichTersehen  bei  deoc  Mcoi« 

sehen   a.  B;  Fun.  7,  IQ;'  Oppian,  LI;  356  ff.  u«  A.   bei  Bockart 

hieroa.  L  618 ff.  ed.  Eos«  (ßn.).  --'V.  40.  Das  Juage  BaotTieh 

(D**av9  niüss  hier  aueh  die  Ziegenlätnmer  Tei^treten)' soaiäeri  Jiöob 

ab    tind  richtet  die 'Gesiieiiter  des  (übiigian)  EleluTiehs  a»f  go^ 

streiftes  und  (alles  sehwarze  üntev^'äeioi  Yieh  Läbain'«  d.  h.'ebeii 

auf   dibr  abgesondeiften  lind   bienäch  yor   das  üborige  ¥iBfa -ge^ 

dteliten>  dandt  dieses  jene  immier  im  Gesicht  habe  und  die  Imai^ 

ginatioa   rege  bleibe,   und   nachdem  er  durch  diesen  EttBstgriff 

deii  ersten  mit  den  Stäben  arfelgr^iehiinterstiitat^  bildet  er: sieh 

aus  dem  so  erzielten  Buntrieh  besoütdete  Heerden,  die  er  nicht 

zu  Laban'a  Vieh  hinzu  (^^i  wie  28,  9)  fögt.    So  nach  dem  «las* 

Text.     Ei  hilft'  nichts  fih:  !>ic  mit  LXX'Sam.  \y^  und  mit  Targ^* 

Sftitd,  Howbig.  ffä.  -Vä  «u  lesen,  in  welchem  Fall  -".ad  ä/tgeh'ektA, 

vor   (wie  Ex.,  83^  16.  Fs.: 42,  3):  bedeuten  und  -^a  u«  s*  v.   Ob}w 

2u  "jp^i  sein  mfisste;     Deir  Anstoss.  liegt  diEuin,  dass  das  abgesoU'« 

derte  büAte  j&aohher  viedelr  als  '{iV^iixa  B^nni-rp^  besEci ebnet  wird^ 

während,  vielmehr  aU'  "r^n   mutuigemäts  -sich   i^^m.Il. ui^w«  BOr* 

schlösse.'  Bebr  gancti  2  Kunstgriff  (la^ -»^ I^^C!)  «qh^t  erst  '(yim 

G  odor'E)  iii  einen  ättem  einfacheräk  Text  ei^^j^ßStgt  (Hüpf. 

ÜUh.  /I^/.,  auoh  i?e^j»rO«  -^'^-^l^*  )»^^^^<^  bewirkt  er,  dass 

er  laceUnr  starkes  Jungrieh  bekommt.     Benn  jiur  dir  der  2eity  w^e 

das  «tacke  Vi^  sieh  begattet»  stellt  er'  die  Stäbe  ^f,  nicht  ataioh 

btim  SeäwackmaeAem.des  Viths  d.  h.  wenn  dieses  sohwadhes  Juaigw 

Yieh !  erzeugte', .  indt»m  es  selbst  <  sohwalch  war.^'  (/Tir/ . ). . :  >  B^r  hietf 

gejaachte  TJj&telrachied  zwischen  'staarkefi  .Und  sehwächiBin'  Tbäcvaii 

irt  w^hl  {Jtf^  Synim-  Onk,  tiieröji*  Saud.)  daotens  au  evllaiearoy 

dass   die  kräEtigefren  Thiere  sc^ion  am- Sommer i  ihite  Bxdmstseit 

haben ,   die  söhwächeren  erst>  iia  Hei^bst  und  die  vod  jeftien.  im 

Winter  .|;evorf^nen  Jungen  für  krältigei^  galten  als  die  ron  diesen 

itn  FrtU^ahr.gebrachteh  (Columell.  de  r.  r.  ^,  3.;  Yarro  de  r.  r« 

2,  2;   Flin.  8,  72).     owti]  Frf.  cojas.  =fe=  wb\     »wr^y  Inf..  Fi/  von 

ön-  (31,  10)  mit  Terhs^saff.  ^na-,  aber  ».'Ew.  §,  247,  d^  A^m.  -*-• 

V.  43.  Dur5h  den  Erfolg  dieser  jseäner  Listen  wurde  ^acob  üher^ 

aus  begütert,    r^]  30,  30.  Ö8, 14.    -i«ö  •»««?]  7,  19.  —  Sonst  12, 

)6.  —  ,^enierk!mg,  verdient,  dass  der  Erzähler  3ott  nicht  er^ 

wähnt  wie  der  Beriefater^tter  31,  Qff.    EiA.  ähnlicher  Fall  bei 

ihm  V.  14—16«  {Kn.y 
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8.    Jaeob'f  Btekwandermng  ans  Harran,  Oap.  31  —  3t,  8, 

meut  ans  B. 

Jaeob,  naeh  20jahrigem  Dienst  bei  Labam,  besohliesst  unter 
Znstimmnsg*  seiner  beiden  Weiber,  mit  seiner  ganzen  Habe  nach 
Kenaaa  zorüekzakebren:  die  Eifersucht  Laban's  und  seiner  Sohne, 
Laban's  fortwährend  trügliches  Verhalten  und  eine  Mjahnong 
Gottes  bestimmen  ihn  dazu  31,  1 — 16.  Pluchtweise,  ohne  Vor» 
wissen  Laban^'s ,  ai^t  er  fort .  und  Bahel  nimmt  nooh  des  Vaten 
Haosgott  mit.  Auf  die  Kunde  davon  setzt  ihm  Laban  nach, 
holt  ihn  auf  dem  Gebirge  Gilead  ein.  Es  kommt  zu  einer  schar- 
fen Yerhandhiag  zwisohen'  ihnen.  Aber  Ton  Gott  Tor  TJn&ennd- 
Uohkeit  gegen  Jaoob  gewarnt  und  hioht  im  Stande,  ihm  entr 
wendete  Habe  bei  Jaoob  aufsufinden ,  mass  Laban  sich  begnügen, 
mit  Jacob  auf  dem  GHIead  einen  Friedens-  und  Freundschafts- 
vertn^  zu  sohUessen,  woron  Gilead  seinen  Namen  hat  31,  17  — 
§4.  Sie  gehn  in  Frieden  auseinaiBder  uiyd  dem  Sieger  Jacob 
hegegnei  gleieh  bei  seinem  Eintritt  in  das  Hebräeriand  zu  Ma- 
hanaim  ein  ganzes  Lager  Ton  Engeln  33,  1*^3.  **—  Deutlich  wird 
hier  nachgewiesen,  wie  Go^bis  zuletzt  seinen  Schützling  leitete, 
im  Kampfe  mit  dem  Aramaer  nicht  erliegen ,  sondern  mit  grossem. 
Haus. und*  Habe  glüddich  aus  dem  fremden  Lande  zurückkehren 
liess  (nach  der  Yerheissung  28,  15).  Zugleich  wird  der  Ursprung 
deb  Terafencnlts  bei  den  Ismefiten,  die  Yölberscheide  zwischen 
den  Aijamttem  und  Hebräern  auf  dem  Gilead  und  die  Heiligkeit 
Mafaanaim's  erläutert.  —  Geschöpft  hat  B  'diese  ErzShiung  zu- 
meist aus  IB.  Als  ans  A  genommen  erweist  sieh  nur  Y.  18  (iTn.) 
dnroh  «yi,  ts»;,  i;ap,  cnM  i^s,  '\m  y^K,  die  Breite  des  Ausdrucks 
lind  die  Beziehung  auf  35,  27;  dass  auch  17^  (Sckr,)  oder  ganz 
17  {Hupf*  S.  32)  dorther  stammt,  ist  nicht  sicher,  obgleich  die 
Wiederholung  von  Bg;y  Y.  21  dafür  sprechen  kann.  Ausserdem 
sind  Y.  48-^50  wegen  Abweicbong  der  Angaben  von  dem  suror 
und  nachher  gesagten  sowie  wegen  des  Namens  rrn^,  aus  letz- 
terem* Grunde  und  wegen  der  in  32, 10  vorliegenden  Bückweisung 
dannif  theilweise  auch  Y.  S  dem  G  zuzuweisen  {Sc Ar,),  und  wahr- 
sidieiiilioh  zugleich  Y.  1  (fiupf,),  da  Y.  1  neben  2  entbehrlich, 
Y.  2  aber  durch  Y.  5  für  B  gesichert  ist  (vgl.  lab  •^sa  mit  80, 
86).  Auch  in  Y«  28^,  fast  identisch  mit  Y.  25,  dürfte  noch  ein 
Satz  aus  €  (vgl.  pan  19,  19)  evhalten  sein  (ßupf,  S.  161).  Alles 
übrige  bildet  ein  wohlzusammenhängendes  Ganze,  dem  durch 
a*^Vii  Y.  7.  9.  11.  16.  24.  42.  82,  2.  3,  die  abweichende  Erklä- 
mng  der  Zunahme  des  Beichthums  Jacob's  Y.  7 — 12,  die  lieber- 
einstimmung  von  Y.  18  mit  28,  20 ff.,  diei  Traumoffenbarungen' 
Y.  10.  24,  die  Erwähnung  der  Teraifim  19.  30  ff.  (vgl.  85,  2  ff.), 
die  Ausdrücke  Luban  der  Jrümäer  20.  24,  rmn  83,  {rv^t^  37. 
42),  tA  26,  niD  kidt  87,  M  82,  2,  das  alterthümliche  v"^.  ^\ 
31,  42.  53  u.  B*3b  7.  41  seine  Abstammung  von  B  gesichert  isl 
Alterthümlich  ist  auch  die  Erwähnung  der  Brüder  Laban's  und 
JacoVs  23.  25.  32.  87.  46.  54.  ^ 
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<3ap.  31,  l--r^^l6.   Jaeob  besehliessl;  die  Heiiiikehr'.   V.  1.  La» 

ban'a  Söhne  (30,  35)  äass^m,  Jaeob  habe  ihiemTatw  seiaE^ea^ 

thLam  genommen  .und  so  sioh  den  gsossen*  Rmehthum  gew/oimen« 

Dem    Jacob  kommt  da&.  zu  Ohren,     rtvs]  wie  12,  &.     "ta|]  voni 

B.eij62»tham  wiei  Jes.  10,  3.    66,  12.  P8r49,  1 7; -^  .  Y.  2.  Jaoob 

bemerkt  .an  Laban's  «mfreuAdliehem  .Gesicht  die  ffian^sänderaiig 

gegen  ihn.     xüit  ihm]  im  Umgang  mit  ihm,  im  Yerbfllten  gegen 

ilm   (Ps.  18,  24i  26 f.);  dafiit  V.  5  h%.    geaiern  ebeg€skrn[isShß^ 

vordem,   -^e   Eac.  21,  29.  36*  Jos*  4,.  18   u.  ö.  (ÄVi.).  •— ^  T.  8» 

Jahve  selbst,  der  alle  wichtigen i Schritte  der  Väter  leitet  (12^  1), 

befiehlt  ihm  die  Heimkehr  nach.  Kenaan  <8.i.32,  10).i    !Der.  Vi 

ist  .nach  0  Überarbeitet,;  debn. lüach  B  hat:  der*  Ihiigel, Gottes. itt| 

Txauxn  ihm  diesen  Befehl  gegeben  V.  13.     Land,  dar  Fäier]  nos 

noeb  4:8,  21  (bei  B).  — ^   V.  4? — 6w   Jaeob  besnheidet  seioidiWeifaev 

zu  sich  hinaus,  nnd  trägt  ihnen  diaSacdie,  Vor.     Er  erinnert  xcbt 

erat  an  seine. Anstrengungen  xuad  Verdienirto  mn  Laban  undi  aä 

dessen  nmdankbaares  Verhalten. .  r4k  docA  der  G^it  meines .  Faieri 

mit  mir  gewesen]  d«  h.  mich  in  ttieinem  Dienst  för  ihn;  gj^aegiiet 

und  ibm  sor  grossen  B^ichthnm  zngawe&dethat,.  ygL30,  27^{/r;ik)A 

na^M]  Gesi  §..32  A.  öi  -^    V.  7 — 9i.   „Zum  Dank  dafü^  .  täiiscfale 

ihn  Laban,  indem  eo:  den  ausgemachten  Lohn  ganz  nach  Willkihf 

zehnmal  d.  i.   zum   öfteren  (Num.  .14,  22i   Ij.  19,  3)   we<^selte, 

bald    aolehe  bald  wieder  andere  Tbiace  zum  Lohn  bestimimend. 

Gott  aber  gestattete  ihm  nicht,  Jacob  zu  benaohtheiligen»   liD^vn 

er   liess  immer   lauter  solche  TMere  geboren  werden^  wie'^ei9 

Laban  gerade  zuin  Loiiine  bestimmt  hatte,  nnd  wendete  bo  dessen 

Vieh  dem  Jacob  zn."     hinx}]  von  V^r,  Ew.  §.  127,  d.-    "isw]  20,6. 

'^.'ni]  ^^s.  §.  147,  d.    sn^ji]  Prf.  oons.    as?a«]  fiir  fs-o»  wie  32,  16; 

41*  23.  Ex.  1,  21.  Num.  fö,  17  £  {Ges.%.  121  A.  1 ;  Ew.  §.  184,  c), 

Tgl.  26,  15.   33,  IB.     In  Cap.  30  ist  yön  diesen  vielfaehen  Be< 

trngereien  niehts  gemeldet,    und  B  hat  diese   ganze  Bede  sai&* 

föhrlieh  aufgenommen,  um  den  abweioheinden  Biarieht  des  B  üblar 

Jacob'a  Heeirdenerwerb  wenigstens  in  dieser  Form  beizubriagea« 

—    V.  M)**-^12;  „DasB  Gatt  der  Geber  des  Viehes   wäi?,.  zeigte 

er  selbbt  an.     Deinn  wie  Jacob  träumte,  die  das  Mutteryieh  be-* 

springenden  Böcke  seien  bnnt,  eröffnete  ihm. Gott,  er  habe  alles 

gesehen,  was  Laban  ihm  znf&ge,  wies  ihn  also  an,  den  nattir« 

liehen  Zuwachs  an  buntem  Jungvieh  als  Gottes  Gabe  zu  betrachten. 

Der  Verf.  leitet:  mithin"  den  Segen  „um^ittelbar  von   Gott  ab 

nnd  hat  nichts  von  den>  Stäben.    Ebenso  30,  18»     Q^r^j-naoh 

V.  la  die  letzte  während  Jacob's  Aufenthalt  in  Mes8)>otiEunien^ 

<^A.).     für  v^  30,  35'iirt  hier -r^y  gebnmcht  (doch  s.  32^  15)  $ 

för  M^V^   80, '32  f.    35   hi^r   -i^.   '  üeber  den   Traum  s.  20,  3. 

»■^^^^  ^«^»l   21,  17.  —   V.  13.'  „Gott  .fordwtte   ihn  auf  ^  naeh 

Kenaan  zuriiokzukekren.   S.  26,  18  ff.     Ber  QoU  von  Beiäel^deir^ 

selbe  Gt>tt)   der  in  Bethel  äioh  diSr  geoffenbart  hat;  .über  deü 

Artikel  Ca*.  §.  HO,  2,  b;  £w.  §•  290,  d«  (Ä»-);  ~   V.  14  — 16. 

Die  Weiber  gehen  gerne  auf.  den  Yordehlag  ein;  der  Vater  hat 
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MUliiie  sich  MitnaiJälßefL   Ikn  Vstettetii  hsben  de,  nach  dem  ihnen 
etwft  bei  der  Heiisth  gegebenen  (29,  14.  119),  kein  Erbe  imter 
an  erwairten*  •  Der  Toter  behandelt  eie  wie  Fremde,    denn  er 
hat  sie  Terkanfl  (2d,  18.  27,  rgh  24^  6&)  und  Tersehrt  nun  (19, 
19)  auch  den  ExVok  für  eSie  (2k.  21,  33)  d.  h.  die  doroh  Jacob'i 
Dienet  enrorbenen  Güter  gemeast  ev  salbat,   ohne  ilmen  etwas 
^nron   au  gebeb.     Ueter  bt  s.  sa  29,  &0;   Inf.  abs.    weist  ans, 
daaa  es  snm  Yeibt  geli(M;  ebenso  40,  4  bei  B.     Y.  16.  **d]  nicht: 
so  4ass  (/fit.  BeLy  anch  niehi  Deut  14,  24  Ij.  16,  6;    Fäile  wie 
Yi  dß^  20^  9.  40,  15  nnd  andere),   sondern  mit  Naehdrack  das 
G^eäÜheil    tu,  ihrer    Angehörigkeit  ans   Yoteriians    einführend 
(Fb.  87,  20.  49,  11.  180,  4):  vidmekr  wir  stehen  f&r  uns,    und 
alles«  was  Gk>tt  unserem  Yacter  entaogen  hat  (Y.  9),  gehört  nur 
«BS,  liieht  ihm,   iist  maer  wohi  eirworbenes  Eigentluun;  somit 
kaineilei  Grand,  nicht  isu  geken.     *>V9]  in  Pent»  nur  hier.  -^ 
Yv  17***-2d.   Jiaoob  ai^t  mit  Taauiie  und  Habe  ohne  Yorwiasen 
Labaii'B  fort;  inieh  seine  Terafim  entVendet  ibon  Eahei;    Laban 
Terfb^  und  erreieht '  deai  fliehenden  anf  dem  Gilea4»     Y.  17. 
auf  die  Kameele]  24,  61 ;  «omt  Tgl.  aach  48,  5  bei  A.  —  Y.  18 
ans  A  (vgl.  86,  6.  46,  6),  obwohl  ^t^a  im  Fent  nur  noeh  Ex.  3, 
1  bei  Bc     das  Fieh  seines  Erweir^s]    also   ni^ts   von    Laban's 
Yieh..'-^   Y,  19  ff.    Der  Abaug  geschah  aber  (nach  B)  h^mlieh 
und  AuehtaHdg;     Laban  wev  aur  Sofanr  seiner  Sohkfe  gegangen, 
welche  bei  der  Gböaae '  seiner  Heerden  eine  Anaahl  Tage  dauerte 
(l^auL  25).    Seine  Abwesenheit^ benutat  Bahel,  ihm  seine  Haus- 
götter SU  entfiifaien  und  so,  wenigstehs  ükrer  Absicht  nach,  den 
Sebutz  und  Segen  deiselben  oder  das  Ol&ck  des  Hauses  sich  zn- 
aueigiien  (so  wie  Aeneas  die   Pexkaten  aus  Troj*  mit  fortnahm 
Dionys.  Halic  1,  69;  Yei^g.  Aen.  3,*  148  f.  4,  ö98.  ffn.);  und  Jacob 
bettiitet  sie,  lum  heimlich ' zu^ entkapaiaen;     Q^^t^r;]  &  Winer  EW. 
mid  Ew.  Alteorth.  296  ff.     £ihe  autreffende  Etymologie  des  YV'oits 
ist  noeh  immer  nioht  gefunden  (s.  Ges.  thea.  151^  f.).     Uebrigens 
ist  hier  imlleiGht  nur  ein  eixizelnes  Bild  gemeint;  der  Flur.  pron. 
att£  Y.  84. u.  "rf^  Y.  80  beweist  nicht  sicher  für  eine  Mehrzahl 
(EV).  §.818,  a),  noch  weniger  85,  2.     Jr9maa\  wie  Y.  24,  a.  za 
25, '20;  hier,  wo  Laban  zuTOr  oft  ^nng  gmannt  war,   iat   der 
Beisatz  aus  einem  nationalen. Selbat^fühl  dea  Hebräe»  geflossen. 
Zu  aVt  aat  hier  und  Y.  26  das  Sinai  von  einem  iäuseken  y^   tikiic- 
tstv  P90V  fiesiod.  theog.  613.  Hom«  II.  14,  217;  kürzer  c.  Acc. 
prs.  Y.  87  wie  Hlimtsiv  Tiv«  u.  lot.  ifee^Mre  (AVr.).     '^^*^?}  wegen 
Mangels  davott  dass  d.  i.  umH  eder  ^ofirn  Mkt  {Ew.  §.  822,  a), 
kommt  sonst  >  liiofat  mehr  so  vor.   .  däss  «r  fliehen  nioHte]  d.  L 
dayongehen,    sieh  fortmaeken    (vgl.   Y.:27).  r^    Y.  21.   Sirom] 
Enphral  wie  (Bx.  2^8,  81.  Mich.  7,  12..     und  stellte  sein   Gesicht] 
nahm  seine  Biebtung  nach. dem  Qebirge  fGileadi  tgL  2  Beg.  13, 
18.  -^   Y.  22  f.   Srst  aaa  3  Tag  ecföhrt  Laban  seine  Flucht  und 
setzt  nun.  mit  seinen  Brüdern  4  h«  itammgenossai  (Lev.  10,  4. 
ftfiam^  19,  18)  den  EhtAahenen  nach.     K^ch  7.  Tagemätechen, 


die   abeir  sein*  stairke  gfiwesiNi  Tsithi  müiseB  (ygh  V.'Sft),'  holt«* 

ib.li  auf  dem  Oebirg  Qilead  ein.     panni]  'wir  nah»  hinter  ihm  her, 

folgte  ihm  kort  .auf  ^m  . Fasse  Judü-  16,.  22.  20^  42  (ite.);!  aber 

8.   Vorbem.  ^^:  V;  24i    Laban  .mit  seinen  Mannen 'kt  imt  iBtävket 

(V.  29)  ;  Jaoob  ist  an  Ge&hr ,  seiner  Bache  £um  Opfer  au-  fsilen; 

da  tritt  Gott,  .läoch.  rcoo  dem  Zasammebtftoss  beider,  ins  ,]IOttäl 

und    warnt  nächtlich  .im  Traun  (20,. 3)  den  Laban,  not  Janob 

zu  reden  (gesdhweiga  aa>tiiun)  ^T^n»  a^  d.  Ji.  aiditC'  Ten  gnienl 

anhebend  dann  an  bösem  übergehend.  (/Tii*  Üvh5.),  Mnddtn  (24^ 

60  u.  14,  23)  irgend  etwasy  nämlv  ÜbleB,  was  aas  i;;V.«^t3,)|jn  M^$ 

LXX    idcihtig  »evf7(Hyi' ebenso  ¥.29.^-^    Y.  25*  I)as:.eigentlioha 

ZusanatnentroffiBUir  •  Ja^öb   hatte  sein  Z^  an^sachlkigenl  (litw  yjpiil 

im  Bebt«  nur  hier)  anf  odeor  an  den»  Tin  und  Laitan  mit  seineit 

Brüdern  sohlugi. anf <  oder  «m  i-«Wn  "in  aii£    .Iffaöh  .7.21  nii^dS 

kann  *nnn. .  a)ar  als/  -^s^un  ti  i  "^«vstenden  ^eiden:^  also  ezgabe;  sieh  s 

LabaoLy  lagerte  eben  4uselbH  (ViQ%.  Xn.y      J^b«r  Welcher,  ignte 

Bchriftateller  -wird.! sich .«o  aosdröofeen?     Wahrscheinlidh  -^ar^nm 

einst   tiäher  ifoestimmAi;  diese  iNälherbesthmnnbg  ist  aber  Tod  B 

ge4älg:ty  weil  sie /äil  Y.  4B'*^50,  die 'er  einsetiten  waUte,' ndefat 

passte*     Ueber  die  yO^tlidhkeit:  s.  hinter  Y.  54.  -^^   Y«  26-^42/ 

Die    Yerhitndlung    «wischen    beiden,  imd   Laban'ti   BestohSrnnug» 

Y.  26-^-28.  •^anäfihsti'inaoht  er 'ihms.iYorhalt  über  die  Unaiemr 

licdikeit  ahd  Thörheit.'des  heimtieheB  Bntweichena     nb]rs.  a4. 

20,  5.   .Sehw^rtgefwigntte]  mit  dem'iSshwertv  im  £neg  erbisaf 

tete  2Beg..6,  22.     "aVi^^!]   ^s.  §.  142  A^  1..  dsss  ick  ät'eh 

enifiess  mit  EföhlichJceit  (l.Sam.  I8y  6),  Giesalig  und  Mnsäk,  dir 

einä    festUobe   Abseihieds£dier  beseitete   (übea^  •'solche  im;  neoan 

Orient,  s.  Harmar  Beobaohtimgen  I.  4\b'iy,i  Kfi*)y    -.*tn]  s.  Y.  4^; 

Bnk^  29,  &«    Damit  habe  er  als  unverständige»  Mann  gehandelt« 

Sowohl  «^a  im  Sinn  toul  in,,  als  V^st^n  im  £ent.  nnr  hier*    Za 

i    iop  für  mo9,  s.  48,  11.  60^  20.  Eou  18,  18  id  dersdben  XJrkmide 

:    (üTii.);  Ges.  %..lb  An*i.  2;  Ew.  §.  236,  e.  —  Y.  29«  Dafür: wäre 

ear  wohl  im  Stand  an  Jacob  Ahndung  au  nehmen,  ab^  Gott  hat 

Terwiohene  Nacht  (19,  34)  ihm  das  untersagt.     ^7;  !>nV  tr],  wia 

Mich.  2,  1.   ProY.  &,  27   und   Temeint.  Denk  28,  82.   Heb.  5i,.&$ 

wörtlich  niehi«   es  üt  jgwih/GM  meine:  Mami  (5e^.  Soämid^  JSm 

.    Hitz,  Bettkeau)^   was  zwar  für  „ich  vermag  aliee'S  passend. g^^ 

,    sagt  wäre,,  nickt  aber  für  „ich  rermag  es ^  habe  die  M.wktV\ 

sondern  (mit  den  älteren;.  £!«£.  Tuek,  Etu.  IUi,)i  es  .teti gealäss 

„    der  Kreft  meiner  Handy  es  entspticdit  nudner  Macht,  ich  vemiag!& 

;    Vit  heisat  nicht  „Starker^*  TOn  S^ ,  aondemi  ist  ein  Nom.  ältester. 

Bildung "ven  r^M|  wie  av,  yv  u..s.  w.  (s.  &  18).     Qäitemfes  kkiet»} 

>    nämL  des  Jacdb  und  der  Seinigen  (rgl.  87«  46) ;  der  ^ter  iit 

^    Lmuic.    Däss  Jiaeob'«  Stanimgott  es  wi«,  der. mit  ihm  (redete,!  er*' 

kennt  Laban  an  dem  Inhah  der  Warnung*  —   Y.  80.  Nun  abei^ 

wenn  er  auch  darüber  nicht  weiter  mit  ihm  rechten  will,   Wlaii 

Jacob  eben  einmal  fiortgeaögen  ist  und  Laban  sicbi  dair  aus  setnen 

\     gtossan  {Ges.  :%.  181^  3)  Sehnsucht  i^aoh  dtim  Yaterhaus  erkläraa 
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mag,  io  bttm  er  doch  den  Oötterdiabstabl  nicht  blos  sa  als  ge- 
sohehen  hmnehmeiu     £v  kommt  damit  auf  den  2,  ihn  wichtig- 
stea  Punkt.    Aber  gerade  in  diesem  Punkt,  woiin  er  luabestrit- 
tenes  Beeht  bat»  sieht  er  naehber  den  küraereu;  er  ^witd  von 
seiner  eigenen  Toehter»  die  er  euatst  um  ibr  Reeht  betrog^en  (29, 
SfidEL),  überlistet,    rmi}  im  Pent.  ims  bier.  -^    V.  31  £    Auf  die 
erste  Biige  bemetkt  Jacob,   er  babe.  (^s  ^e  20,  11)  befürchtet^ 
Laban  werde  seine  Töchter  Ton  ihm  reiseea,  nach  eeiner  Will- 
kühr  29,  2d  ff.     In  Betreff  des  2  Ponktes  weiss  sioh  Jacob  un- 
sehnidigiy  da  ihm  Babel  vom  Diebstahl  niohts  gesagt  hat ;  er  er* 
kiart  also  getrost,  dass  äer  sterben  seil,  bei  welohem  I«aban  die 
Tera£m  findet,  und  gestattet  diesem  die ' Pnrchsnchnng,      *«ck  vt] 
für  «nay -**- *<)oa  ^44,  9*  W)-  ist:-gana  ungewöhnlich  (obwohl  in  den 
ataoL  Veras.  (naehgeahBorti  und  bei  Etv:.  .§.  333^  a.  Gtis,  §.123,  2 
aäefkaant);  da  suglmoh  jede  Verbiiiduttg  mit  Y.  31  fehlt,  so  ist 
die  Leeart  überhiapt  Texdäcbtig.     Wenigstens  ««»Man  m  A&fsuig, 
was>  die  JmXX.  noch  bieten,  yermisst  man  unglem.  (a.  BöUok,  N. 
JlebB..  I.  22).     sM  nMi  (eben]   die  Patnarohen  •  hatten  Gewalt 
über»  Leben»  «nd  Tod  ihres  Angehöidgen  (38^'  24).     ««Mrr  Brädfr] 
i»ie  y.  237   Jaoob  hat  yisle  Leute  bei  .sieh  (30,  4Si.  31,  37.  4&. 
54.  32,  8)..'  TfWn]  wie  (37,  32  n.  38,' 26  >0>ei  C);    bei  B   vgl 
42,  7  f.  -^   ¥.38-^36«     Labah  durobsucht  die  Zelte,  von  denen 
jede  Hauptperson,  eines. bewohnte  (24,  ^7).  .iflabeL hatte  die  Te- 
raftm  •  in   einem    Kameelkorb  i  öder  Tpag$9ssBi  gethan   und   sioh 
darauf  gesetzt,  und  gab  -rordie  monatliche  Reinigung  (18,  U) 
zu-  haben ,  wodundi  sie  ihrer  Pflicht,  ror  detn  Vater  aufisustehen 
(Ler.  19,  32),   sich  entzog«   und  zugleich  dem  Laban  die  Lust 
zur  Ihircbauchung  (Ley.  Id,  19)  benahm  (AT«.),     niekt  erUbretme 
en  in  den  ^ngr^aj^yiwerde  nicht  zornig  (4,  5);-  die  Gluth  des  Zorns 
offenbart  sich  im  Bück  der  Augen..  —  Das  genanoite  Gerath  ist 
ein  ö  Puss  langer  Palaidin,  welcher  einen  Bitz  hat,   quer  über 
desL  Eameelsattel  gelegt  und  mit  Stricken  befestigt  wird;  an  den 
Seiten  and  oben  querüber  sind  Stube,  die  mit  Teppichen  um« 
bMagt  werden,  so  dass  der  Reieende  im  Schatten  sitzt  oder  li^^t 
Kleiner  sind  die  Palankine,  welche  der  Länge 'näöh  an  beiden 
Seken  des  KameelsdUitebl  angebracht^werden  und  yomehmlich  zum 
Transport  der  Prauenzinmer  dienen,   BurekA*-  Beduinen  370  f.; 
ßr&wn  Reisen  8.  473;    ifer  Pörier  Reisen  IL  239  u.  a.  bei  Jakm 
bibl.  Aroh.  I,  L.2Mf.''     rw]  20,  17.      nTpa  rm]  45,  5.     vir] 
44,.  12.  *^   Y.  86  f;  „Jaoob  wird  mnthiger;  da  alles  gut  «für  ilm 
abläuft^  raolitet<  mit  Laban,  und  fordert  ihn  aa£,   doch  das  von 
seinen»  Bigenihum  hbi  ihm  Oefimdene  ihren.  Begleitscn  vorzu* 
legen,     iie  Höllen  enUtheiden  zwitthen  ums  beulejt^  äu  h.  -Schieds* 
riehUr  sein  (Jes.  2,  4.  I^.  .L€,  ,21),  wer  lünrecht  hat.  -  Zu  '^yr»  p^^ 
'p  brennend,.  kiMg  sein  (Jes.  -6,'  11)  hinter  jem.  her  d.  i.  ihn  leb- 
haft, hitzig  verfolgen  ygL  1  Sam.  17^  &3<'  (/Tu.)-     ^^^^  bei  B 
auch  Y.  42.  21^  26.  20, 16.  in  yerschiadenen  Bedeutungen  (aber 
aaoh  24,  14.  44  bei  0)«     ns]  22,  6.  --   Y.  38^42.  Um  Laban's 
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Bexiehineii  in's  gehörige  Licht  zu  stellen,  erinnert  Jacob  weiter 
n    beredten  nnd  mehrmals  dichterisch  gehobenen  Worten  an  sei- 
len   SOjähxigen  sorgsamen ,  nneigennützigen  nnd  schweren  Dienst 
cind   an  die   yielen  Yersuche  Laban'g,  ihm  seinen   gebührenden 
Lohn  zu  entziehen ,  welche  nur  durch  das  Einschreiten  des  Gottes 
Jacob's  vereitelt  wurden.     Y.  38.  m]  41.  26,  86.    sie  thaten  nicht 
Fehlgeburten]  Ex.  23,  26.  Ij.  21,  10;  so  sorgfältig  behandelte  sil 
äer   Hirte.  —   Y.  39.   Gl.  a  erklärt  sich  ans  Ex.  22,  12.     niisniil 
fär    nitttsriM   Gen,  ^.74  A.  4;   hier  s.  v.  a.   Hhsen,    ersetzen  wie 
sonst  dW.     Das  verlangte  auch  Laban  von  ihm.     Gestohlenes  des 
Tages y  G.  der  Naeht]  ich  ersetzte,   wie  da  fordertest,  die  weg- 
gekommenen Thiere,  mochten  sie  bei  Tag  oder  Nacht  gestohlen 
worden  sein,   vgl.  Ex.  22,  11.     lieber  das  •'—  s.  Ew,  §.  211,  b. 
Ges,    §.  90,  3.     Die  Imprff.  vergegenwärtigen   in   lebhafter  Dar- 
stellang  das  geschehene  (nicht:    ich  will  biissen,   du  sollst  for- 
dern, Tuch)*  —   Y.  40.   Der  Dienst  war  anstrengend.     Ich  ttmr 
—   bei  Tag  frass  mich  Hitze]  ich  wurde  bei  Tag  von  Hitze  ver- 
zehrt Ew.  §.  128,  a.    „Bekanntlich  entspricht  im  Orient  die  Nacht- 
kälte der  Tageshitze,  vgl.  Jer.  36,  30;  Morier  zweite  R^se  S.  104; 
fVel/sted  B.  in  Arab.  I.  64;   Kalte  Beise   in  Abjss.  S.  12.  56  u. 
A.    bei  Eosenm,  A.  u.  N.  Morgenl.  z.  d.  6t.     mein  Schlaf]  der 
mir  zukommende,  gehörende,  Jes.  21,  14.  31,  9"(ÄVi.). —  Y.  41f. 
lieber  die  Zeitrechnung   s.  zu  30,  26.     zehnmal]  Y.  7.     Furcht 
lsaac*s]  d.  i.  Gegenstand  seiner  Furcht  und  Scheu,   numen  re- 
verendum,  öißag,  eine  alterthümliche  Benennung  Gottes;  ebenso 
Y.  53  (vgl.  Jes.  8,  IS).     ^]  ßir  mich,    mir  günstig  Ps.  124,  1  f. 
56,  10.     rrpy  *«s]  ja  dann  {Ew,  §.  358,  a)  hättest  du  mich  leer  ent" 
lassen;   vgL'43,  10.    Num.  22,  29.    1  Sam.  14,  30.    2Sam.  2,  27. 
^|s  9^a^}  die  Mühsal  meiner  Bände,    meine  mühselige  Arb«t  hat 
Gott  gesehen,  in  Betracht  genommen  (16,  11.  29,  32),  und  dem- 
gemäss  entschieden  (Y.  37).  —   Y.  43.    Beschämt  und  durch  Ja- 
cob's   Bede   geschlagen   sucht  zwar  Laban   sein  Yaterrecht  auf 
alles,    was  Jacob  hat,  Weib  Kinder   und  Gut,   aufrecht  zu  er- 
halten, lenkt  aber  doch  sofort  zur  Yersdhnung  um  mit  der  Wen- 
dung: diesen  meinen  Töchtern  aber  oder  ihren  Söhnen,   die  sie 
geboren ,  was  sollte  ich  ihnen  heute  thun  ?  d.  h.  wie  ihnen  ein 
Leid  zufügen?  vgl.  zu  V  n^  im  schlimmen  Sinn  22,  12.  27,  45. 
Ex.  14,  11.  —  Y.  44.  Er  schlägt  vor,  sie  wollen  einen  Frieden»- 
und   Freundschaftsbund  mit  einander  schliessen  (vgl.  21,  23  ff., 
26,  28  ff.),      nsy   wohlan  37,  13.    Ex.  3,  10  bei  B.      rrm]  Subj. 
kann  nur  der  Bund  sein;   aber  ein  Bund,   selbst  etwas  unsicht- 
bares, dient  nicht  zum  Zeugen,    sondern  bedarf  zu  seiner  Be- 
glaubigung eines  Zeugen;  das  Bundesdenkmal  aber  in  Gedanken 
zu  suppliren  {Rn,)  geht  nicht.      Also  wird  entweder  %  zu  streik 
chen  oder  (ftlsh.)  anzunehmen  sein,  dass  davor  einige  Worte  wie 
^  rTv9^^  oder  nas^  ausgefallen  sind.     Die  folgende  Erzählung  tlber 
die  Bundschliessung  Y.  45 — 54,  in  sich  unzusammenhängend  und 
voll  von  Doppelangaben,    ist  sicher  das  Ergebniss  einer  Zusam- 

Hob.  £.  A.  T.  ZI.    S.  AüFL,  24 
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nekuiirbflitung  m»hmtex  Bdriehte.     Da  Y.  46^  «icli   als  Pc«UpMJ 
yentehen  hMt,  «Ue   aodeni  aaBtöisigen  Boppelbaitaa   sber  k 
Y.  4a— 60  gagen  Y.  45 — 47  n.  51  ff.  enthalten  sind,   da  wtcs 
noT  in  Y.  49  nSn^  eT9oh6int,  da  endlich  die  Ttvfs   (s«  unten)  n 
dem  Yedanf  der  Enahlnng  32,  3.  23  f.  bei  B  jn  Widerspin«^ 
eteht,  00  ist  {Jstrw:,  S^kr*  Del.)  za  artheilen,  daes  Y.  48 — 50 
Ben  Bericht  de«  G  enthalten.     Die  Soheidang  Kn^bePs^    welcher 
Y.  44.  43*-d0.  53 f.  der  von  ihm  b.  g.  ersten,  Y.  45 — 47.  dl£ 
der  «weiten  Urkunde  des  Jehovisten  anschreibt,  trennt  mmöthig 
Y.  53  f.  Yon  51  f.,  fehlt  gegen  die  Gonseqnena,   w^nn  er  Y.  47 
(arainäisch  wie  20.  24)  der  zweiten,  nnd  Y.  49  (n;n^)  der  ersteo 
Ürkonde  beilegt,  mnss  hinter  Y.  44  snppliren,   was  V.  46  aos- 
driicklich  steht,  nnd  beseitigt  die  Hanptschwierigkeit,  die  in  hest 
liegt,  nicht;  an  willkührlicb  und  au  yerwickelt  sind  die  Scheidnngs- 
versucbe  von  Hupf.  (&  161)  nnd  Böhm,;  auch  bei  der  sinnreichen 
Beconstruction  der  Stelle  von  Ewald  (Geach.  I.  497  1)    sind  sn 
Tiele  fiilfsannahinen  eifbrd^ch«  —   Y.  45.   Jacob  geht  anf  La- 
ban's  Yorschlag  ein  und  richtet  einen  Stein  als  Denkaänle  ad; 
er  der  Starke  (29,  10).    Die  hier  gemeinte  n^si^  war  gewiss  an 
hohem  Ort,  weithin  sichtbar,  daher  war  la^y^  der  richtige  Aus- 
druck,  und  beweist  gegenüber  yon  &?%  23,  18.  22   keine  Ye^ 
pchiedenheit  des  Yeif.  (gegen  A>i.)>  TSÜ«  a<Mh  35,  20.  —  Y.  46. 
ungleich  heisst  er  seine  Iioute  Steine  zu  einem  Haufen  ausam- 
mentzac^n,  auf  welchem  sie  dann  asaen.     Das  war  die  Bundes- 
mahlaeit,   die   Y.  54   eiaählt  ist     Es  wird  hier  nur  vorlüafig 
bemeikt  (2|  8  u.  15.  24»  29  f.),  und  ist  daher  nicht  nothwendi^, 
den  Y.  einem  andern  Yer£  als  Y.  53  f.  {Kn,)  zuzutheilen,  zunttl 
da  i**»«!»  mit  Y.  32.  37  stiaimt.    Die  Bundesmahlzeit  kann  füglich 
nur  nach  Ablegung  der  Sdiwüre  folgen.     „Yon  selbst    rerst^t 
sich,  dass  alles  dieses  Ton  den  beiden  Häuptern  und  ihren  Leuten 
gemeinschaftlich  geschah''  (JSTa.).     t9p^]  47,  14  bei  B.     Pur  inp*- 
wollen  das  genauere  top^-**)  herstellen  Plihchke^  LiOgarde  (onom. 
IL  95),  OUk.  —    Y.  47.   Auch  der  Name  des  Steinhaufens  wird 
hier  sogleich  bemerkt  (yielleicht  nur  durch  Umstellung  des  £). 
Jacob  benennt  ihn  hebräisch,  Laban  aramäisch.    Letzteres  stinuat 
au  Y.  20w  24;  um  so  weniger  ist  der  Y.  (mit  iiT».)  einer  andern 
Urkunde  als  Y.  19 — 44  zuzuschreiben.     Beide  Namen  besagen 
M^e  oder  äUgtl  de»  Zeugnissef.     „Der  Yerf.   nahm   also  an, 
dass  beireits  Jacob  hebräisch  geredet  und  somit  die  urspriinglic^ 
cbaldäasche  (U,  31)  Horde  ihren  Dialekt  mit  der  Landessprache 
Keoaan's  yertauasht  habe»  •    Zur  doppelten   Benennung  scheint 
ihn  die  Lage  des   Orts  auf  der  Grenze  veranlasst  zu   haben. 
Denn  närdlich  von  Gilead  wohnten  zum  Theil  aram.  redende 
Stämme  (22,  24),  während  solche  im  südL  Theil  des  Osijordan- 
landes  nicht  nachzuweisen  sind,  und  bis  zum  Gilead  dehnten  die 
-damasc  Aramäer  bisweilen  ihre  Herrschaft  aus  (1  Beg*  22,  3  ff. 
2  Beg*  9,  14  V).    Auch  im  folgenden  wird  der  Gilead  als  eine  Art 
Grenzscheide  betrachtet''  {Kn.y  —    Y.  48*  dasselbe  was  Y.  51  f., 


Gen.  31,  48-^63.  371 

^  dasselbe  was  Y.  47  besagend,  gebt  auf  C  ssiuriidc;  B  hat  ibu 
aufj^enommen ,  weil  er  nur  so  die  eigenthUmliche  Notia  des  G, 
die   V.  49  f.  folgt,  aaoLSchliessen  konnte.     Auch  0,  wie  B,  deutete 


ö     ^». 


demnach  den  Namen  -ty^s,  der  sich  nach  4X»>JU^   durus^  ßrmusy 
rebus tus  erklärt,  als  na^W  womit  freilich  wenig  stimmt,  dass  man 
gewöhnlich  -t^^sn  (z.  B.  V.  21.  25)  sagte,    'r  >  ^s-W]  11,  9.  19,  22. 
25,  30.  29,  34  f.,  immer  bei  C  (ß).  --    V.  49  f.    Bei  C  war  nicht 
die   !Rede  von  W  u.  nasio,  sondern  von  Vs  u.  ns::*,  und  indem  B 
die   betreffende  Stelle  aufnahm ,  erscheint  nun  nea^tsn  ganz  unvor- 
bereitet, fast  unverstandlich.      Grammatisch  kann  ns^vin^  nur  zu 
V.  48^  verbunden  werden:  uftd  die  Misspa  (Warte,  Spähort)  nannte 
er  den  Ort,  weil  (30,  18)  er  sagte,  Gott  solle  zwischen  ihm  und 
Jacob  spähen,  Wächter  sein,  darüber  wachen,  dass  jeder  seiner 
Bundesverpflichtung  nachkomme,  wenn  sie  vor  einander  verbor- 
gen,   einer  dem  Blick   des  andern   entzogen    (4,  14)    seien,  also 
selbst   einander   nicht  überwachen   können.      V.  50.   Der  Inhalt 
des  Versprechens  ist  nach  C  zwar  auch  allgemein  Freundschaft, 
speciell   aber,   dass  Jacob   Laban's  Töchter   nicht   drücken   oder 
misbandeln  (zur  Bache  für  Laban's  Trügereien)  und  keine  andern 
Weiber  zu   ihnen  hinzu  (^y  wie  28,  9)   nehmen   solle.      Anders 
bei  B  V.  52,   bei  dem  überall  noch  grossartiger  die  Beziehung 
auf    die   allgemeinen   Yolksverhaltnisse   zwischen  Aramäern   und 
Hebräern   durchschimmern,      kein  Mensch  ist  mit  uns]  als  Zeuge 
und  Schiedsrichter.    Grammatisch  ist  es  Nachsatz  zum  Bedingungs- 
satz,     sie/ie  (wie  27,  27.   41,  41  bei  C)    Gott  (hier  auch  bei  C 
möglich,   weil  Laban's   Jind  Jacob's  Gott  gemeint  ist)  ist  (dann) 
Zeuge,  —  V.  51 — 53,  an  V.  47    angeschlossen,   bringt  den  In- 
halt  des  Eidschwures,    dessen  Zeugen  der  ^a  und  die  nas)?,    ein 
männlicher  und  ein  weiblicher,  sind,  nach  B.     Bichtig  (vgl.  Cap. 
21  u.  26)  spricht  auch  bei  ihm  (wie  bei  C  V.  48  ff.)  Laban,  als 
der  der  den  Bund  anbot,  die  zu  beschwörenden  Worte  dem  Jacob 
vor,   und  legt  auch  sich  als  dem  Yeranlasser  davon  (a.  zu  44^) 
die   Herriohtung  der   beiden  Zeugen   bei.      -r*";»;]  Ij.  38,  6.     an] 
verneinende   Yersicherungspartikel   (14,  23.   26,  29);   da   aber, 
der  deutlichen  Disjunction  wegen,  bei  den  zunächst  folgenden 
''atc   und  nrM   inne  gehalten  wird,   so  wird  sofort  die  Negation 
(nun  »V)   wiederholt:   ivenn  ich   d.  h.  gewiss   nicht  ich  —  nickt 
werde  ich  u.  s.  w.   nj^?]  zum  Bösen   d.  i.  in   feindlicher  Absicht 
(2  Sam.  18,  32).     Die  zu  beschwörende   Freundschaft  bestimmt 
sich  hienach   dahin,   dass  künftig  Laban  und  Jacob  (Nahoriden 
und  Abrahamiden)  nicht  feindlich  gegen  einander  ziehen  und  den 
\  und  die  nn^)9  in  solcher  Absicht  nicht  übersehreiten  wollen. 
Steinhügel  und  Steinsäule   sind  nicht  blos   dieses  Bundes  Zeu^, 
sondern   zugleich  Grenzscheide    zwischen   beiden.      V.  53.    Als 
Bichter  zwischen  ihnen   beiden  ruft  Laban  ihve   beiderseitigen 
Stammgötter  auf,   den   Gott  Abraham's  und   den   Gott  Nahor^s, 
welche  beide  dann   durch  die  Appos.  die  Götter  ihres  Katers  als 

24* 
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einst  Ton  Tenoli  verehrt  bezeichnet  werden ,  wie  wenn  TeracV« 
2  Söhne  sich  in  die  Yerehning  der  Götter  Teraoh's  getlieilt  hättes 
(Tgl.  Job.  24,  2).  Uebrigens  fehlt  en^ati  «»rfSii  in  einigten  Godd.  \l 
bei  den  LXX,  und  wird  verworfen  von  Kennte,  Houhig.  Olsk. 
Jacob  schwur  nun  auch  (vgl.  21,  24)  bei  der  Furcht  (V.  42)  d.k 
dem  Gott  seines  Vaters.  —  V.  54.  Und  nun  nach  vollzogenem 
Schwur  folgte  eine  Mahlzeit,  nicht  blos  Freudenmahlzeit  wegen 
'des  guten  Ausgangs  der  Sache  {ffn.)  sondern  die  sclion  Y.  46 
vorläufig  erwähnte  Bundesmahlzeit  (vgl.  26,  30.  Ez.  24,  11. 
2  Sam.  3,  20  f.) ,  von  Jacob  veranstaltet  (vgl.  26,  30) ,  und  hier 
sogar  durch  den  Ausdruck  (vgl.  46,  1  bei  B)  als  Opfermahlzeit 
bezeichnet.  Er  zog  auch  seine  Leute  (Y.  46)  zu;  dass  Laban 
dabei  war,  folgt  aus  dem  Zweck  der  Mahlzeit  von  selbst.  Und 
so  brachten  sie  die  Nacht  dort  auf  dem  Berge  zu.  Brod  essen] 
Mahlzeit  halten,  nach  der  Hauptspeise  bezeichnet  vgl.  37,  25. 
43,  25.  Ex.  2,  20.  18,  12.  Matth.  15,  2.  „Das  Zusammenessen 
war  ein  Act  der  Gemeinschaft  und  Freundschaft,  wie  noch  jetzt 
bei  den  Arabern.  Wer  mit  dem  Beduinen  gegessen  hat,  beson- 
ders Brod  und  Salz  (s.  zu  Lev.  2,  13),  ist  sein  Freund  und  Brnder 
geworden  und  kann  seines  Schutzes  unter  allen  Umständen  sicher 
sein,  Niebuhr  Arab.  S.  48;  Sonnini  Reise  L  437;  Fotney  Eeise 
L  314;  Bnckingham  Syrien  11;  Burckhardf  Beduin.  S.  140.  264. 
270"  (/T/i.).  Bei  Verfeindetgewesenen  ist  es  Act  der  Versöhnung, 
und  hier  ist  es  Bestandtheil  der  ganzen  feierlichen  Bundeshand- 

W.  —  Der  Ts^arj  -m  ist  wie  -^hrr.  v"^«  im  A.  T.  öfters  Bezeich- 
nung  des  gesammten  Gebirges  und  Landes  südlich  von  Janiia£ 
bis  zu  den  Ebenen  Hesbon's  hin  (Deut.  3,  12  f.  Jos.  17,  1.  5. 
2  Reg.  10,  33  u.  ö.).  Doch  scheint  "»y^sn  *tn  auch  in  einem  enge- 
ren Sinne  gebraucht  Cant.  4,  1.  6,  5,  und  heutzutage  haftet  der 

JEifame  Gebel  GH  dd  an  dem  etwa  2^/^  Stunden  von  0.  nach  W. 
sich   erstreckenden   Gebirgszug   einige   Stunden  südlich   von  W. 

Zcrqft  (Jabboq),  „auf  dem  die  verfallenen  Städte  GH  dd  and  Gi- 
faud  {Burckh,  Syrien  599  f.)  aioh  befinden,  nördlich  von  Ssalt 
{Rob.  Pal.  IIL  922),    ^2  Btunde   ostwärts  von  Allan  (Seelzen  L 

893).  Zu  diesem  Bergzug  gehört  der  Gebel  Oscha**,  */^  Stunden 
nordwestlich  von  Ssalt,  der  höchste  Punkt,  vielleicht  5000'  hoch 
(Bob.  11.  481;  Buckingham  II.  24).  Eine  Stadt  Gilead  kennt 
auch  das  A.  T.  Hos.  6,  8  u.  Jud.  10,  17,  wo  der  Gegensatz  zu 
Misspa  darauf  führt.  Der  Ort  Misspa  (Jud.  11,  11.  34)  w»r 
vermuthlich  nicht  verschieden  von  Misspe  Gilead  (Jud.  11,  29) 
und  also  wohl  auch  einerlei  mit  Ramath  Misspe  im  Stamm  Gad 
Jos.  18,  26,  oder  dem  bekannten  Ramoth  im  oder  am  Gilead 
(Deut.  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,  36)  oder  dem  Ramoth  Gilead's  (1  Reg. 
4,  13.  22,  3  ff.  2  Reg.  8,  28.  9,  1  ff.).  Die  Onomast,  setzen  Ba- 
moth  15  Mill.  d.  i.  6  Stunden  westlich  (nordwestlich)  von  Phila- 
delphia. Offenbar  lag  es  an  der  Stelle  des  heutigen  Ssalt,  das 
6  Stunden  von  Ammftn    entfernt  ist   {ßeetzen  I.  397 ;    Buckingh. 
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LI«  45).  Noch  heute  ist  es  (wie  Jos.  20,  8)  für  die  von  der 
Slatraclie  Bedrohten  Zoflnohtsoet  Seeiz,  S.  399^'  (ATa«).  Immer- 
[lin  mag  die  nt^ii  Y.  49  auf  das  spätere  Misspe  Gilead  anspielen^ 
und  in  so  weit  Kn.  im  Kecht  sein,    wenn   er   auch   unter   dem 

•lyhsi  den  G.  Gilad  versteht.  Aber  die  nesa  nennt  nur  €.  Da^ 
^egen  B  spricht  von  -»r^art  uüd  nnxÄn,  und  nach  32,  3.  23  f.  ist 
Jacob  noch  nicht  südlich  vom  Jabboq;  B  muss  den  nördl.  Theil 
von  Gilead  im  Auge  gehabt  haben,  der  auch  als  Orenzscheide 
der  Aramäer  und  Hebräer  viel  besser  passt.  "Wandert  man  von 
NO.   Iier  über  die  grosse  Ebene  von  Basan,  so  hat  man  beständig 

den  G.  'Aglün,  genauer  die  Berge  des  Distrikts  MuV^d,  als 
höchsten  Gebirgszug  von  Gilead  yn  Gesicht  {Beke  in  Journ.  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  1862.  XXXII.  89;  BL.  11.  470).  Dort  mag  eine 
Lokalität  mit  einem  Steinhügel  und  einem  Steinwall  gewesen  sein, 
an  welche  nach  B   diese  Sage  von   Jacob  und  Laban   sich   an-? 

knüpfte.     ,fBeke  hat  auf  dem  G.  '^Aglün  einen  Cromleche  gefun- 
den, eines  jener  bekannten  Steindeakmale  aus  dem  üralterthum, 
und    dem  Gonsul  Finn    versicherten  seine   axab.  Begleiter,   dass 
es    deren   eine  Menge   auf  den  dortigen  Bergen  gebe''  (BL.  II. 
472).  —   Gap.  32,   1  —  3.   Laban  und  Jacob   trennen   sich,   und 
dem  Jacob  begegnet  auf  seinem  Zug  ein  Engelheer,   bei  Maj^ 
naim.  —   Y.  1.    Laban  nimmt  Abschied  und  k^iirt  heim.     Dao-^*)] 
8.  Yorbem.  zu  Gap.  22.  —  küsste  seine  Sökne"]  31,  28.     nach  sei* 
nem  Ort]  18,  33,  aber  auch  Kum.  24,  25.  —    Y.  2.  ^mti\  28, 11. 
Engel  Gottes]  21,  17.  —   Y.  3.   '*i  vcypj^i\  28,  19.     Dieie  Begeg- 
nung der  Engel,  diesseits  der  aram.  Grenze,  entspricht  dem  Engel- 
gesioht  Jacob's  beim  Antritt  der  Wanderung  (28,  10  ff.) ;  sie  er« 
innert  ihn  an  den  göttliehen  Schutz ,  der  ihn  bis  hieher  geleitet^ 
und  versichert  ihm  denselben  auch  für  die  näohstbevorstehenden 
GeÜBihren.  —   „Jacob   schliesst,   dass   der   Ort  ein  Lager  Gottes 
sei  und  nennt  ihn  Doppei/ager  (vgl.  Y.  8,  11).     Der  Name  mag 
entstanden  sein  wie   viele  mit  castra  zusammengesetzte  Kamen; 
der  Yerf.  indess  gibt  der  Entstehung  desselben  lieber  einen  rer 
ligiösen  Anlass ,  da  Mahanaim  in  der  Nähe  von  Penuel  lag  (Y.  3 1) 
und  eine  Levitenstadt  war  (Jos.  21,  36"  {Kn,).     Es  war  eine  der 
bedeutendsten  Städte  Gilead's,  zu  Gad  gehörig,  aber  auf  der  Grenze 
gegen  Manasse  Jos.  13,  26.  30,  Eönigsstadt  des  Isboseth  2  Sau» 
2,  8.  12.  29  und  Sitz  David's  während  Absalom's  Aufstand  2Sam. 
17,  24.  27,   Hauptort  eines  der  Finanzkreise  Salomo's  iBeg.  4, 
14,  aber  in  der  späteren  Eönigszeit  und  nach  dem  Exil  nicht 
mehr  erwähnt,   weshalb   auch  keine  TJeberlieferung  über   seine 
Lage  vorhanden  ist.     Mit  dem  Buinenort  Meisera  (An,),  2  Stun- 
den südlich  von  Jabboq,  hat  es  sicher  nichts  zu  thon;  es  muas 
nördlich  vom*  Jabboq  gelegen  hab^a,  nach  Y.  11  nicht  zu  weit 
vom  Jordan,   nach  2  Sam.  2,  29  durch  den  ^^r^  von  der  Araba 

getrennt  (vgl  2  Sam.  18,  23  ff.).     Der  Kuinenort  ILLSSüo   Mahne 
{Roh.  Pal.  III.  920)   oder  Möhhny   {Seetzen  I.  885)  seheint  zu 
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weit  BÖidlieh  and  östlioh,  um  hier  su  passen;  wenigstene  MUe 
dann  den  Jacob  sein  Weg  eher  durch  W.  Jftbis  zum  Jordan  ge- 
führt, als  über  den  J'abb6q. 

e)  Xaceb  nach  seiner  Büokwandernng  in  Kenaan  bis 
zum  Tode  Isaac's,  G.  32,  4  —  36,  43. 

i.     Jacob'9  Zusammen  treffen  mit  £saa  and  der  Binj^kampf 
mit  Gott,  Cap.  32,  4—33,  17,  von  B  ans  B  und  C. 

Sine  neue  Gefahr  tritt  dem  Jacob  entgegen.    Mit  Eaao,  rot 
dem  er  aus  dem  Lande  entwichen  ist,  muss  er  sich  jetst,  nach 
seinem  Wiedereintritt,    aoseinandersetsen.     Er  läset   dem   Esaa 
nach  Seir  seine  Ankunft  meldeif,  erfährt  aber  von    den  Boten, 
dass  Esan  mit  400  Mann  ihm  bereits  entgegenkomme.     In  Todes- 
angst vor  der  Bache  des  Bruders  trifft  er  durch  Theilung  seiner 
Leute  und  Heerde  in  2  Lager  8ioherheitsmaassregehi  und  erfleht 
betend  Gottes  Sehutz  32,  4 — 13;  rüstet  reiche  Gesoheake  for 
den  Bruder  und  schickt  sie  Tor  sich  her  Y.  14 — 22,  fOhit  dann 
in  der  ICacht  die  Seinigen  mit  seinen  Heerden  über  den  Jabbo^i 
und  kämpft,  als  er  allein  ist,  den  noch  übrigen  Theil  der  Nacht 
durch  mit  einem  göttlichen  Wesen,   das  ihm  den  Namen  Israel 
und  den  Segen  Torleiht,  bei  Peniel  V.  23 — 33.     Und  nun  erle- 
digt  sich  sein  Streit  mit  Esau  auf  friedliche  Weise.     Dem  an- 
kommenden Esau  geht  Jacob  in  wohlgeordnetem  Zuge  demüthig 
^huldigend  entgegen,   wird  aber  Yon  ihm  mit  bruderlicher  Herz- 
hehkeit  empfjaingen  und  kann  nur  durch  wiederholte  Bitten  ihm 
die  zugedachten   Geschenke   aufdringen;    sein  Anerbieten    einet 
Begleitung  lehnt  er  Torsichtig  ab.     Esau  kehrt  nach  Seir  zorück, 
und  Jaeob  lässt  sich  in   Sukkoth  nieder  33,  1  — 17.  —  In  der 
Erziehungs-  und  Läuterungsgesohichte  Jacob's  ist  hier  die  ent- 
scheidende Wendung;  diese  letzte  Gefiihr  ist  für  ihn  die  grösste; 
das«  sie  so  über  Erwarten  glücklich  vorübergeht,  ist  Folg^  sei- 
nes Gebets  82 ,  1 0  ff.  und    seines   Kampfes  mit   Gott   Y.  35  ff. 
Aber  durch  ein  solches  ernstes  Bingen  um  Gottes  Gnade  nmsste 
es  auch  bei  ihm  hinduroh ;  die  Angst  über  seine  Sünde  am  Bruder 
musste  in  ihrer  vollen  Stärke  von  ihm  empfhnden  und   die  Za- 
fluoht  dagegen  in  Gott  allein  gesucht  werden,   ehe  ihre  Folgen 
abgewendet  werden  konnten.     Nun  erst  als  dieser  Gotteskämpfer 
(Israel)  ist  er  der  Jacob,   wie  ihn  Gott  haben  wollte.  —    Am 
diesen  Gedanken  der  Erzählung  fühlt  man  den  Geist  von  C  und 
B  heraus.     Den  C  erkennt  man  am  deutlichsten  in  32,  10^13, 
wo  fast  jeder  Satz  ihn   ausweist  (s.  d.).      Aber  auch  32,  8.  9 
können  nicht  von  B  {Sekr.)^    sondern  nur  von  ihm  sein,   weil 
sie  über  den  Namen  Mahanaim  eine  Yariante  zu  32,  2  f.  geben. 
Das  übrige  alles  (etwa   ausser  32,  33)  schreibt  Sehr,   dem  £, 
ifupf.  dem  0  zu;  Kn.  lässt  in  32,  4—7.  14—20.  22*.  38,  1».8. 
9,  15 f.  den  Jehovisten  das  „Eriegsbuoh''  benützen,  im  übrigen 
frei  erzählen ,  und  Böhm,  theilt  zwischen  B,  0,  B.    In  der  Thai 
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erinnext  in   der  Spiaehe  einiges  an  B  (wie  1V7  32,.  23.  33,.  1..  2» 
5.  13.  14;  ti-^hif,  32,  31.  33,  6.  11;  v^  ^^9  ^)>  ^^^  ^ooh  xnehr 
an  C   (firr^iD  32,  6.  23.  88,  1  f.  6;  '^t  k^  32,  21;  r^vc^^f  .y>^  3a>4; 
•]n  "T^mM  »a-cK  10;' ^^t   11);   v^p  32,  15  iat  ^e  30»  35,   ttnd  für 
7>B  bei   B  eraoheint  hier  vs;  32,  18.  33,  8.     Sieht  man  «uf  di^ 
Sacb.en,   so  ist  sicher,  dass   an  A  nicht  au  denken  ist:  bei  A- 
zielit  lEsaa  erst  später  (36,  6)  naoh  Seir  und  wird  erst  «pätM^ 
(S5y  10)  dem  Jacob  der  JS'asne  Israel  gegeben ;.A  hat  niobts  über 
Yerfeiiidnng   der  Brüder,   und   Yermensehliehangen  Qottes  .wie 
32^   26  ff.  sind  ihm  fremd«     Dagegen  iüx  B,  der  (wenn  .85>  3»  7 
Ton  ihm  ist)  «war  anoh  irgend  welches  ZerwiinfoisB  JaeeVs  tait 
Esau  als  Grand  seiner  Auawandenmi^  ansahm»  im  übrigen  f^ber 
sohen    gegenüber  von  Labaü   (t.  s«  31,  32.  50)  ihn   mallr.alt 
Eührer  einer  grösseren  Zahl  iren  Ijenten  darstellte»  passi;  es  ai^hr 
gut  (nieht  so  für  G),   dass  Ee^u  hier  wie   ein  Tolkahaupt  mit 
400  Mann  ausrückt  und  Jacob  wie  ein  Stammfarsi  duroh  Boiken 
nxtd    grossartige  G«Behenke  steh  eeLbrt  bei   ihm   meMet.     Abes 
wahrsüheinlii^  hatte  sehoini  G»  wie  et  auch  s<met  öfter  that^  dieae 
Angaben  des  B  benutzt  und.  in  seiner  Weise  dahin  u&m^ebildei, 
dass  er  das  Suldigungsgeschenk  in  ein  Sühnegeachenk  verwan- 
delte und  den  Jacob  mit  der  Devotion  eines  Sehuldigeoi  reden 
und  handeln  liess ;  E  folgte  hier  dem  0.     Dann  erklärt  sich  der 
gemiachtd  Chaji^cter  von  32,  4—7.  14—22.  33,  1-— 16  sehr  woU 
(vgl.   30,  32 — 42).    Dagegen  ist  das  Stück  über  Jacob's  Bing^ 
kämpf  wahrscheinlich  in  der  Hauptsache  auf  B  zuxüoksuföhren, 
Nämlioh  naoh  C  theilt  Jacob,   au»  Furcht  vor  £aau,   au.Maha* 
naim  Heerde  und  Leute  in  2  Lager  (Y.  8  f.).    Diese  Zweüheöliing 
hat  nachher  keine  iFolge ,  kommt  gar  nioht  mehr  zur  Erwähnung, 
ein  Beweis,  dass  die  Fortsetzung   dieser  Darstellang  Wi^terhin 
von  E  mit  einem  andern  Besieht  ersetzt  wurde  ^  wornaoh  Jacob 
nach  seinem  TJebergang  über  den  Jabboq  auf  Esau  traf  (Y.  ^  §L)^ 
Ist  demnach  dieser  letatere  Bericht  nieht  von  €,   so  wird  av 
füglieh  nur  dem  B  zuzuschreiben  sein.     Bei  ihm,   der  so  viele 
Sngelerseheinungen  erzählt  und  selbst  vor  Hoohmjrthologisehem 
sieh  nioht  s^eut  (6»  1  ff.),  ist  dieser  Eingkampf  am  wenigE^ten 
befremdlich^  und  wie  heimisch  gerade  in  Nordisrael  diese- Sage 
war,  iseigt  Hos«  12,  4  f.     Es  ist  nioht  nothwendig,    daas  sehAn 
b^  B  diese  Erzählung  in  einem  inneren  Zusammenhang  mit  dem 
Zusammentreffen  der  2  Brüder  stand;  jedenfalls  ihre  eigenthüm« 
liehe  Bedeutung  als  Yorbereitung.  auf  die  Begegnung  mit  Esaa 
und  als  Ergänzung  zu  dem  Gebet  Y.  10 — ^13  bekam  sie  erst  dar 
durchs  dass  E  sie  in  ihre  jetzige  Stelle  einfügte^  und  dabei  wohl 
auch  von  sich  aus   einiges  (in  Y.  23 1  33)  hinzufügte.     Ueber 
33,  17  8.  zu  d.  St 

Oap.  32|  4 — 7.  Jacob  nach  seiner  Ankunft  in  den  JerdUn*- 
ländem  schickt  wie  ein  Fürst  an  den  Esau  Gesandte  nach  Seir 
und  lässt  ihm  scane  Eüekkehr  melden,  erfährt  aber  durch  diese^ 
dats  Esau  mit  400  Mann  ihm  entgegenkpn^me,     Y.  4.   n^^y  vgl 
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14,  7.  36,  S5.     Eine  Umsiedlimg xEmwolb  nach  Edom  ist  bis  jetast 
nirgends  erwähnt;   bei  A  geht  dieselbe  erst  später  (36,  6)  Tor 
sich;   aber  in  einem  nioht  eriialtenen  Stück  des  B  oder  C  kann 
sie  firüher  angesetit  gewesen  sein;  bei  G  war  ja  (Cap.  27)  Isaac, 
als  Jacob  die  Wanderang  antrat,  schon  dem  Tod  nake.  —  Y.  5  1 
ti»]  Imprl  Qal,  synoopirt  ans  "^nKii  wie  Fror.  8, 17,  Ew»  §.  192,  d; 
G€t,  §.  68.    Die  Gesandten  sollen  die  Riiokkehr  Jaoob's  nnd  sei- 
nen grossen  Besitz,  den  er  gewonnen  (30,  43),   dem  £saa  md- 
den.     Von  einer  Gewissensangst  yor  Esan  merkt  man  in  dieser 
Botschaft  nichts.     Doch  sohliesst  die  Botschaft  mit  ihrem   hof- 
liehen Ton  ond  ihrem  Zweck,  Gnade  oder  firemidliche  Anfhahme 
»u  finden  %   eine  frühere  Störang  des  Terhältnisses   axich  nicht 
ans:  Jacob  ist  nicht  sicher,  wie  der  ältere  und  mäehtigert)  Bruder 
sich  an  üim  stellen  wird.     Inaoten  konnte  G  oder  B  diese  Dar- 
stellnng  des  B   sich  wohl  aneignen.      Der  ooUectiTe   Gebraut 
Ton  *)'iv  n»  B.  w.  ist  hier  eigenthfimlich.  —   Y.  7.   Eaaa  ist  schon 
anf  dem  Weg,  dem  Jacd^  entgegen  an  kommen  (über  ^n  u^i 
ohne  »«n  Ew.  §.  803,  b);  ob  erst  in  Eolge  der  Anmeldung  oder 
weil  er  schon  Torher  davon  gehört,  ist  nicht  gesagt.     Audi  seine 
Absicht  ist  nicht  angegeben ;  nur  die  400  Mann  lassen  errathen, 
dass  er  unter  Umstanden  Eechte  geltend  machen  oder  seine  Macht 
seigen  wollte.  —   Y.  8 — 18.   Hier  knüpft  C  in   seiner   eigenen 
Weise  an.      Denn  gerade  die  Ungewissheit  der  Absicht  iEsans 
musste  in  Jacob  die  Gewissensangst  über  das  -einst  yenibte  (Gap. 
27)  wachmibn.  -*-   Y»  8  £   In  dieser  Angst  ergreift  er  die,  auch 
sonst  nicht  ungewöhnliche^  Yondchtsmaassregel,  Leute  und  Heei- 
den  in  2  Lager  su  theilen,  um  bei  einem  feindlichen  üeberfsll 
nicht  alles  auf  einmal  zu  yerlieren.     ^x^*^  yon  '^^  Ew.  §.  232,  c; 
Oish.  §.  243,  b.     In  der  Aufzählung  d^  Thi^re  fehlen  die  Esel, 
gegen  Y.  6  u,  16;  andererseits  sind  wie  Y.  16  die  Eameele  ge- 
nannt, die  Y.  6  fehlen;  30,  43  sind  beide  aufgeführt,   aber  ^a 
ausgelassen,     ma]  das  Um.,  ist  aufGedlend,  da  sofort  das    masc 
wieder  eintritt.  —    Y.  10 — 13.   Aber  er  fühlt,   dass  mit   dieser 
Khigheitsmaassregel  ohne  göttiiohen  Beistand  wenig  gewonnen 
ist,   darum  wendet  er  sich  betend  an  Gott  und  getröstet  sieh 
Ebenso  demütfaig  und  dankbar  als  glaabensyoll  der  vielen  schon 
ei&hmen  Hülfen,   Aufmuntenmgen  und  Yerheissungen  Gottes. 
Y.  10  nach  28,  13  u.  31,  3.  —  Y.  11.  i»  -^^bg]  ich  bin  zu  Alein, 
gering  für  (18,  14.  4,  13)  alle  die  Gnadenerweisungen  und  (Yer- 
heissungs-)  Treue  (ygl.  24^  27.  49),  derselben  unwürdig.     iUesen 
Jordan^  er  war  nun  wieder  im  Jordangebiet,  und  sein  Weg  auf 
den  Pluss  hin  gerichtet,   die  Entfernung  yon  ihm  auch  nidit 
mdhr  sehr  weit.  -«-  Y.  12.   k^i;]  Fart.   und  mich  schlage^  Mutter 
sammt  Kindern']   wie  Hos.  10,  14   spriohwörÜiche  Bezeichnung 
schonungsloser  Grausamkeit  (^y  malt  die  Mutter,   die  schlitzend 
ihre  Kind»  deckt,  Tueh  AVi.,  ygl.  auch  Deut  22,  6).  —  Y.  13. 
Die  ihm  gegebene  (28,  14  bei  0)  Yerheissung  zahlreicher  Nach- 
kommenschaft wurde,   wenn  Gott  ihn  nioht  schützte,   hinfallig. 
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Zum   Ausdniek  s.  22,  17  u.  16,  10  bei  €.  —    Y.  14^20  fori- 

Setzung;  Ton  Y.  4 — 7.     Jacob  senciet  dem  Bradet'  ein  Gtsekettk, 

ihn  zu  ehren  (ßn*)  und  seine  «Gimst  eu  gewinnen,  eine  Art  £re]^ 

willigen  Hnldigangsgesolienkd  gegen  den  MäehtigereB  (43,  11«  15. 

26).      Ueber  einen  andern  Zweok  s.  Y.  21.    ^V»i]  28,  11.  31,54. 

von    dem  was  gekommen   war  in  seiner  Hand  (ßb,  4)  s.  v.a.  in 

seineiaa  Besitz  d.  h.  von  dem  Besitz   den  er  mitgebraehi  httfete; 

so   xiolitig  die  Yerss.     Nomadenvölker  pdlegten  ikren  Tribut  in 

Yieb.  abzutragen  2  Beg.  3,  4.  2  Chr.  17,  11 ;  so  aueh  Jacob.    Bas 

Geaolieiik  ist  sehr  aasehnlioh,  in  richtiger  ]^!oportion  dbr  iregen 

der  Zaeht  und  Milch  nutzbareren  weiUichen  zu  den  xfeilnnlichMt 

Thieren  (Ij.  1,3.  2  Chr.  17, 11 ;  vgLYarxo  de  ro  rast  2,  S.Tack)^ 

aus  sämmtlidbLen  5  Arten  des  Heerdenviehs  ausgewählt ,  in  gan« 

zen   590  Stück,  also  wohl  geeignet,  die  MeiduBg  Y.  6  zu  bmilä- 

tigen.'    ö"^i?]  wie  80,  36.    ön*»]  soff.  masc.  wie  31,  9.  —  V*  17  ff. 

Das  «usgewIhHe  Yieh  übergibt  er  Heerde  üeerde  allein  d.  h.  heei^ 

denweise,  jede  Abtheilung  gesondert  {Ges.  §.  124  A.  1),  Knechten 

und  weist  sie  an»  beim  Ziehen  zwischen  den  einseinen  fieerden 

einen  freien  Baum  zu  lassen.     Der  Zug  soll  dadurch  recht  lang 

und  ansehnlich   werden,   die  wiederholte  Ankunft  immcor  neuer 

Heerden  soll  überraschend  wirken  (vgl.  über  den  Gebrauch  mög* 

liehst   vieler  Personen  und  Lastthiere  zur  Ueberbringung  von 

Geselienken  deiia  Falle  Beisebeschr.  Ü.  120.  165;  Sennini  Beisen 

II.  108  f  Harmar  Beobachtungen  11.  27,  Kn.).     Zugleich  gibt  er 

jedem  einzelnen  Führer  auf,  beim  Zusammentreffen  mit  Esau  zu 

erklären,   das  Yieh  sei  ein  Geschenk  für  ihn   und  Jacob  folge 

nach.     DMtäb]  für  adxs«  Ew.  ^.  63,  a.  —  Y.  21.   Indem  0  diesen 

•••  -: r    J  V-:  :  T  O  ' 

Berieht  sich-  aneignete,   verband  er  damit  den  Gedanken,   dass 

Esaa's  Groll  durch  die  nach  einander  anlangenden  Abtheihingeii 

des  Geschenks  allmahüg   ged&mpft  werden  soll,   Ins   er  endlich 

bei  Jacob's  Ankunft  ganz  gesefawnnden  wäre.    Daxnnf  führt  Y.  21,- 

welcher  sich  kächt  als  ein  Zusatz  zum  vorhergdienden  ausweist, 

indem  Gl.  a  nach  Y.  18 — 20  überflüssig,   und  Gh  b  durch  den 

angegebenen  Zweck  eine  abweichende  Aufiassung  des  Geschenkes 

verräth.     ieh-  will  bedecken  sein  Gesickt]  machen  dass  er  die  wi- 

deifakme  Beleidigung  (Oap.  27)  nicht  sieht,  20,  16.     vieileicki 

(16,  2)  mmml  er  meine  Person^ an\  weist  mich  nicht 'zurück,  nünmi 

freundliche  Bücksicht  auf  mich,  wie  19,  21.  -^   Y.  22.   8o  zog 

denn  das  fieesdengeschenk  hin,  ihm  voraus  (und  er  wohl  nodi 

am  selbigen  Tag  mit  dem  Hauptzng  eine  Strecke  nach,  da  Ma- 

hanaim  keinenfells  hart  am  Jabboq  bei  Feniel  lag).     Das  ist  dör 

Absohluss  zu  dem  Bericht  Y.  14< — 20.    Dagegen  wäkrend  er  selbst 

in  selbiger  Nackt  im  Lager  d.  h.  bei  seinen  Leuten  und  Heerden 

blieb  ist  das  Bindeglied ,  durch  das  B  zu  der  Erzählung  Y.'28ff. 

hinüberführt.    Selbige  Nacht  ist  nicht  die  Y.  14  genannte  (M,\ 

sondern  die  nächste»  —  Y.  28 — 33.    Der  Bingkampf  Jacob's  und 

der  Name  Israel.     Y.  23  f.  In  der  Y.  22  genannten  Nacht  schon 

macht  er  sich  auf  und  bringt  alles  Seinige  über  den  Jabboq^ 
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Biierit  die  Weib«ar  und  Kinder,  dann  das  übrige.  ,3eiaen  in  der 
Nadit  ist  im  Morgvnlaad  gewöhalieh  Troih  Reisebesolir.  S.  458, 
Bmrckk.  %yt.  SdC.  (ÜTji.),  aber  «in  FloBsübergang  mit  so  giosaai 
Heerden,  wie  ne  (naoh  Y.  15  ff.)  Jaoob  hatte,  ist  doeh  eiwai 
■ehr  aoBsergewohnlicheft,  und  hier  mir  dämm  nothwoBdig,  weil 
Jaoob  bei  dem  Ringkampf  in  der  Nadit  allein  sein  solL  Die 
Worte  nad  nicht  lon  C,  auf  dessen  2  Lager  oder  Z&ge  (Y.  8£) 
hser,  wie  sehen  Y.  22,  gar  keine  Bficksieht  genommen  ist 
(Dass  er  nnr  die  eine  Hälfte  hinübergetaicht  and  ao  beide  Hälf- 
ten doroh  den  Flnss  getrennt  habe  Buus.^  ist  wider  deo.  Text) 
Solidem  B  lenkt  mit  diesen  Worten  in  die  '^^^«^^»»g  dea  B  eis. 
Weiber  und  Kinder  bringt  er  anerst  hinüber,  dann  das  übrige, 
hatte  also  sehen  hei  letiteram  Gesehaft  Ton  den  nftnhatim  An- 
gehörigen niemand  mehr  bei  sieh,  kwi  ii^^Vs]  wie  19,  3S.  30, 
16.  Der  Jabboq^  naidi  Nnm.  21,  24.  Deat.  2,  37.  S,  16.  Jos.  12, 
2.  Jud.  11,  18.  22,  wenigstens  in  semem  Oberianf,  einat  die 
Chpenaseheide  xwisohen  Ammon  nnd  dem  AmoriteReiolL,  nack 
dem  Onom.  (o.  Jaboc)  inter  Amman  i.  e.  PhiladdphiaBs  et  Ge- 
rasam in  quarto  milüario  ejos  fliessend,  ist  der  hentige  W.  Zexqa, 
der  die  Luidschaflen  'Aglün  (Mnr  &d)  und  Belq&  trennt  und  in  der 
Breite  Ton  Sikhem  in  den  Jordan  fiOlt  (s.  BW.,  BL.).  £r  g;eht  in 
tie£br  Sohlneht  swischen  steilen  Bergen  nnd  ist  siemlieh  reiasend. 
•'*-  Y.  25.  Jaoob  blieb  oder  war  allein  sorück ,  wie  es  dem  Herrn 
und  Besitser  in  solchen  PSllen  zokam,  der  lotste  auf  dem  Platse 
sa  sein  nnd  ansasehen ,  ob  alles  mitgekommen  ist.  Ob  saf  dem 
Süd-  oder  Nord^lJibr?  gibt  der  Yer£  nioht  näher  an,  und  ds 
über  die  Lage  Ton  Feniel  alle  TJeberlieferong  fehlt,  so  können 
wir  es  nioht  ansmaphea.  Apriorisch  kann  niefats  entsehieden 
werden.  Der  IxLg  geht  jedeadBüls  Ton  K.  naeh  S.  (gegen  Mm.). 
Bsaa  von  Sesr  her  kommt  dem  Jaoob  entgegnen  (Y.  7),  nicht 
)-*inii«.  Diesentaoheidet;  aneh  naoh  88,  14  geht  der^ng  sildwärt«. 
Weder  ans  Gilsad  Miaipa  (81,  4S-~öO)  noch  ans  Sokkoth  (83, 
17)  kann  gegen  den  klaien  Zosainmenha&g  in  Gi^.  82  daa  Ge- 
geniheü  ersehlossen  werden.  Nioht  einmal  B,  der  Mis^ia  nnd 
SiAketh  in  Jacob's  Beiseaag  erst  einarbeitete,  kann  yon  32,  2 
an  einen  Zog  von  8.  naeh  N.  angenommen  haben,  denn  E  mnaste 
die  Lage  yon  Ma^aaaim  noch  kennen,  konnte  also  unmöglich  es 
südlich  von  Jabboq  Toraassetsen,  wälurend  die  andern  ee  nördlich 
davon  setsen.  •*-  Dort  nnn  am  Jabboq  in  seiner  niietaüiohen  Ein- 
saaüceit  rang  mit  ihm  bis  zum  Heraußtommen  der  Morgetaröike^ 
also  lange,  ein  Mamn^  anscheinend  (IS,  2.  19,  6)  ein  Mann;  dass 
in  ihm  ein  himmUches  Wesen  gegenwärtig  sei ,  erkannte  er  erst 
"P^^tor.  ^aw)^]  nnr  hier  und  Y.  26,  in  der  Bedeutung  ringen 
(LXX  Posch.  Ynlgi)  yerwandt  mit  pan  oder  nur  mundartig  davon 
versohieden.  Das  seltene  Wort  ist  gewählt,  weil  auf  den  Ka- 
men ps^,  als  bedeote  er  Ringfluss^  angespielt  werden  soD.  In  der 
Sage  war  dieser  Bingkampf  fheils  an  den  Huss,  theils  an  den 
Oxi  Feni^  Y.  81    ang^nüpft.     Beide  Gestaliangen  kennt  der 
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V&rf,,   aber  die  letetere   zog  er  tot,   die  erslere  deutet  er  dnr 
nn.  —     V.  26.   Der  Unbekannte  ddbt,   daes   er  ihm  ni^it  ge« 
wachsen  (Jnd.  16,  5;   1  Sam.  17,  9)  sei,   ihn   nieht   bewältigen 
könne y    so  stark  war  Jaoob  (29,  IG)  und  so  iAfier  kämpfte  er; 
Um  von  ihm  los^nkommen,   weil  seine  Zeit  smm  Vexvohwinden 
da  ist  (Y.  27),  rührt  er  ihn  an  d.  h.  trifft  ihn  auf  oder  gibt  ihm 
einen  Schl^  auf  die  Hüftpfanne ,  die  GelenkhöhLe  des  Sehenkdi- 
knocbens,   so  dass  diese  beim  Bingen   verrenkt ^   Inxirt  (Imprf. 
dal  von  y]p-«)  wurde. —  Y.  27.  „Zcigleieh  verlangt  er,  das»  Jaeob 
ihn  losksse,  indem  die  Morgenröthe  anfirteige.     Die  U^bienrinn* 
liehen  setzen  sich  den  Büeken  der  Sterblichen  nieht  äu«.     Bei 
Plant.  Amphitr.  1,  S,  35  sagt  Jnpiter:  onr  me  tenes?  tempns  est: 
exire   ex  arbe  printqaam  Inciscat  volo.     Aber  Jacob  erkennt» 
daes  ev  mit  einem  höheren  Wesen  xn  thunhat;  er  beontzt  die 
Gelegenheit  za  seinem  Yortheil,  mid  verweigert  die  Loslassang, 
es  sei  denn,  dass  er  einen  Segen  erhalte*^- (AT».).  -—  Y.  26'**«30. 
SolehMi  Segen  erhält  et  auch  von  ihm.     Er  nennt  ihm  seinen 
Namen   nm  in  Israei.     Die   Frage  nach  seinem  Namen  dient 
blos  snr  Einleitung  dessen,     denn  gekämpft  hast  du  m^i  üott  und 
mit  Menschen  und  vermocht]   d.  h.  obgesiegt  in   deinen  Kämpfen 
(30,  8).     Das  siegreiche  Kämpfen  mit  Gott  ist   eben   gesdliehen. 
Mit  Menschen  hat  er  schon  viel  gerungen,  vor  allem  mit  Laban 
(31,  26  ff.)   und  Esau;   der  Kampf  mit   dem  letzteren  ist  noch 
nicht  beendet;  im  HinUick  auf  diesen  gewinnt  das  ^in^  die  Be** 
deutnng  einer  Yerheissong:  mit  Gott  siegreich  kämpfend  hat  er 
auch  in  dem  Kampf  mit  Menschen,   der  ihn  jetzt  bewegt,    den 
Sieg  schon  so  gut  als  errungen  (vgl.  33,  1  ff.).     So  ist  die  lim« 
namung  in  Israel  nicht  blos  eine  ehrende  Anerkennung,  sondern 
selbst  schon  eine  werthvoUe  Gabe ,  ein  Segen.     Der  seltene  Ans« 
druck  rryfB   (s.  Lex.)  ist  hier  (wie  Hos.  12,  4)   gewählt,  wegen 
Vtt^t?^,  und- dieser  Name  also  als  Gotteskämpfer  d«  fa.  Kämpfer  mit 
Gott,  erklärt.  <'*-<   Y.  30.  Jacob  möchte  nun   woU  wissen,  wie 
denn  dieser  Gegner  sich  eigentüeb  nennt,  aber  er  bdcommt  sei« 
neu  Namen  nicht  zu  hören  (ygl.  Jud.  13,  17);  es  moss  ihm  ge« 
nügen,   dass  er  siegreich  mit  ihm  gerungen  und   seinen  Segen 
davon    getragen  hat,   und  der  weitere  Erfolg   die  Wirklichkeii 
dieses  Segens  erweisen  wird.     Mit  Gott  hat  nach  Y.  39  u.  81 
Jacob  gerungen.    Da  Gott  in  seinem  Engel  sieh  vergegenwävtigt^ 
und  Gott  und  sein  Engel  immer  so  wechseln  (vgl.  16,  10  fL  91, 
Hf.    22,  15  f.    81,  11  ff.   48,  15  £,   und  wie  Hos.  12,  4  f.,   der 
sonst  den  Yorgang  unabhängig  von  dieser  Sehrilb  und  etwas  atn 
weichend  darstellt,  sowohl  otw^H  als  ?|ttVio  daflb  setzt),   so  hätte 
der  Yerf.  auch  den  Engel  hier  nennen  können;   er  hat  es  ver« 
mieden;  es  kam  ihm  etwas  darauf  an,  dass  Jacob  mit  Gott  ge- 
lingen hat.    YerherrUeht  wird  doroh  diese  an  den  Nainett  Israel 
angeschlossene  Sage  des  Yolks  nicht  blos  die  physische  Stävfce 
seines  Heldenahnen,   obgleich  diese  ticherlieh  auch,   und  seiii 
tapferer  Muth,   der  vor  niditi  zurttekbebt,  sondern  nach  meliv 
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der  Sehwang  seiaet  Geistes  and  die  Kraft  seines  Grlaabaus,  vel- 
ober  das  Höchste  erstrebt  und  QtM  selbst  nioht  mehr  loslässt, 
bis  er  ihn  segnet     Mit  Qott  ringt  man  fibethanpt  nur,  um  ihn 
Gnade  und  Güter  abaiiringen.     und  das  zn  thnn   ist  am  Ende 
die  Bestimmung  aller  Menschen,  zumeist  aber  Israeli.      EfS  ist 
der  rechte  Israelsinn»  der  hier  verherrlicht  und  dem  Volke  wie 
in  eineim  Spiegel  geeeigt   wird  (Hos.  12,  4  £).     Durch    den  Zu- 
sammenhang aber,  in  den  B  sie  verflochten,  bekonuat  diese  Ge- 
schichte noch  eine  besondere  Bedeutung.    Jacob  hat  eine  Schuld 
auf  sich;  nur  um  ihretwillen  hat  er  den  Bruder  so  sehr  su  fnreh- 
ien  und  findet  er  jetzt  einwi  Gegner  an  Gott»  der  ihm  entgegen- 
tritt.   Lange  muss  er  mit  ihm  kämf^en.     Aber  nachdem  er  ihm 
die  Gnade  abgerungen  hat,  ist  auch  die  Ge£ahr,  die  vom  Bruder 
droht,    geschwunden.     Alles  gestaltet  sich  freundlich    33,  4  ff. 
Oaiauf  weist  auch  das  a->v3{i-D9;i   hin  (s.  oben).     Der  Kampf  ist 
so  zugleich  der  Schluss   seiner  Läuterungen.     Nun    erst   ist  er 
ans  einem  Jacob  ein  Israel  geworden.    Dass  das  Bingen  mit  Gott 
im  Sinne  der  Sage  ein  leil^chea  und  Süsseres  gewesen  sein  soll, 
ist  unläagbar  und  wird  sum  Ueberflusss  durch  das  Hinken  Js- 
oob's  y.  32   bestätigt.     Nur  Misverstand   konnte  „das   firtnihlte 
t&x  einen  blos  innerlichen  Vorgang  erklären,   sei  dies   nun   ein 
lebhaftes  Traumgesicht  {Gereon,  y   JDMick.    HensL   Eickk.   Gabler 
XIrgesch.  11,  2   8.  53  f.;   Zwglei^  in  Henke  N.  Magazin  IL  35) 
oder  ein  heftiges  Bingen  im  Gebet  gewesen  {Herder  Geist  der 
hbr.  Poes.  L  265  £;   Hengst,  Gesch.  Bileam's  S.  51)",  Kn,     An 
solche  alte  Sagen  hat  man  nicht  den  Maassstab  von  Job.  4,  24 
anzulegen,     fibenso  sicher  aber  ist,    dass  wie  Hosea  so  aach  B 
aas  dem  Munde  dieser  .Volkssage  geistige  Wahrheiten  heraushörte. 
Sonst  s.   darüber    Umbreit  in  den  Stud.  u.  Erit.  1858  8.  113  ff. 
u.  Ewald  Gesch.  I.  512 ff.;  ebenda  S.  513  u.  ^iner  RW.  I.  523 
die  Parallelen  aus  dem  übrigen  Alterthum.  —   Y.  31.     'r\  vtr^^i\ 
wie  28,  19.  32,  3^   anders  33,  17.     „Jacob  nennt  den  Ort   des 
Kampfes  Vm"»  Antlü»  Gottes  (wofür  ^»m^  Y.  32  u.  s.),   weil  er 
Gott  mn  Jingeskkt  zu  Angesicht  (£x.  33,  11.  Deut.  34,  10)  ge- 
sehen habe,  ohne  um's  Leben  gekommen  su  sein  (s.  zu  16,  13). 
Der  Name  ist  als  Ortsbezeichnung  etwas  sonderbar.    Indess  muss 
das  phönik.  Yorgebii^   Btw  nQogfxmov  (Strab.  16,    2,  15  f.)  im 
Fhdaikiachen  ebenso  oder  ähnlich  geheissenhaben*' (AT»  •).     Ueber 
die  Lage   von  Peniel  s.  zu  Y.  26.     Es  wird   nur  noch  Jud.  8, 
8-*— 17  u.  1  Beg.  12,  25  erwähnt.     Dass  es  den  Späteren  als  ein 
hl.  Ort  galt,  versteht  sich  aus   seinem  l^amen  und   aus   dieser 
Erzählung.  —   Y.  32.   Als  Jacob,  den  Seinigen  nachgehend,   an 
Feniel  vorüber  war,  g^eng  die  Sonne  auf.     Er  hatte  aber   vom 
Kampf  eine  bleibende  Eolge,  war  kinkend  an  seiner  Hüfte  ^  „als 
hätte  sich  das  Ungerade,  früher  am  Geiste  des  „Listigen*'  haf- 
tend, nun  blas  äusserlich  auf  den  Körper  geworfen*'  (Ew.  Gesch. 
L  513c).  ~   Y.  33  wohl  von  E  (s.  10,  9;  19,  37  f.  26,  33).    Die 
Gewohnhirit  der  Istaeliten ,  bei  geschlachteten  Thieren  den  Hüft- 
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nerv  nicht  zu  essen,  schreibt  sich  daher.     Durch   die  gdttliche 
Serühmng  galt  er  als  geheiligt.     Das  A.  T.  erwähnt  diese  6^ 
^wohnlieit   sonst  nirgends;  die  Mischna  (tr.  Ohullin  7)  macht  sie 
zur  Vorschrift.     Ueber  rt'^vn  -r»«  Hüftmuskel- Sehne  oder  -Strang 
s.   Ges,  thes.  p.  921.     Bs  ist  der  nervus  ischidiacus,  welcher  auf 
der  Hüfte  am  dicksten  ist.     "Wer  an  ihm  leidet,  hinkt  (/T».).  — 
Cap.  33y  1—^16.  Die  freundliche  Gestaltung  des  Zusammentreffens. 
Die    Vorlage  de»  C  schimmert  auch  hier  theilweise  durch.  — 
V.  1 — 4.    Bald  darauf  sah  er  den  Bruder  mit  seinen  400  (32,  7) 
b.eranziehen.     '»"•s"?  «•^>';i]  V.  5.  81,  10.  22,  14.     Er  veiliheilt  nun 
(32,  8)  seine  Kinder  an  ihre  Mütter,  damit  sie  abtheilungsweise 
in  geordnetem  Zuge  vor  Esau  erscheinen;   er  stellt  aus  dem  zu 
32,  9   angegebenen  Grund  die  minder  geliebten  voran,  die  gelieb"- 
teren  hintenhin;  er  selbst  schreitet  als  Familienhaupt  voran,  und 
naht  unter  «iebenmaliger  Niederwerfüug  seinem  Bruder,  also  mit 
äusserster  UnterMÜrfigkeit ,    wie   sie   nur  Furcht  und   Elugheit 
hervorbringen   konnten.  —    V.  4.   Aber  Esau   eilt  herzlieh  Öem 
Bruder  entgegen  (s.  zu  18,  2),  umarmt  ihn,   fallt  ihm  an   den 
Hals  (45,  14.  46,  29)  und  küsst  ihn;   beide  weinen  vor  Freude 
des  Wiedersehens.     Solche  Herzlichkeit  des  Empfangs  war  wohl 
in  der  Yorlage  gemeldet  (Kn,),  aber  C  und  E  konnten  sie  sich 
aneignen  als  Erfolg  des  Gebets  und  des  Kampfes  (82,  10  ff.  26  ff.). 
Die    puncta   extraord.  (16,  6.  18,  9.   19,  33.  37,  12)  über   «irT)?B«5 
sollen  das  Wort  als  verdächtig  bezeichnen,   schwerlich  aus  kri- 
tischem ,  vielmehr  aus  sachlichem  Ghrunde.    Denn  „aus  Beresohith 
r.  u.  Kimchi  z.  d.  St  ergibt  «ich,  dass  schon  in  alter  Zeit  manche 
an  ^ris?«':^    tifui  er  btss  ihn  dachten.      Darnach   erklärt  das  Tkrg, 
Jon.  das  Weinen  bei  Jacob  von  Halsschmerz  ^  bei  Esan  von  Zahn- 
schmerz" (ÄVi.).  —    V.  5  —  7.    Hierauf  nahen  die  Weiber  und 
Kinder  Jacob's  und  begrüssen  Esau   ebenfedls  unter  Kiederwer* 
fungen.     lan]  wie  V.  1 1 ,  hier  c.  dupl.  Acc.  einen  mit  etwas  be^ 
gnädigen  (Ges,  §.  139,  2).     nstn]  nicht  hteker  {Del,),  so  wenig  als 
21,  29,   sondern   pron.  pers.   (j&ti;.  §.  389,  b),  s.  13,  1.    14,  16 
u.  s.  w.  —   V.  8 — 11.    Das  Geschenk  an  Vieh  nimmt  Esau  erst 
auf  des  Bruders   inständiges  Bitten  an.     Die  5  Heerden  (32,  14 
— 22)  haben  Esau   schon   früher  getroffen,   und  ihren  Aufkrag 
ausgerichtet;  sie  warten  jetzt  vereint,  daher  Tiirn  Lager.     Esau 
fragt  nach'  ihrem  Zweck:  wer  (nicht:  was?  weil  er  die  Personen 
in  den  Vordergrund  rücken  will ,  Ew,  §.  325,  a)  dir  dieses  ganze 
Lager?  was  willst  du  damit?   aber  „Jacob  in  widriger  Demuth 
wagt  gar  nicht,  die  doch  sehr  beträchtliche  Gabe  als  Geschenk 
zu  bezeichnen,   sondern    sagt   nur   nm  Gnade  zu  finden  (32,  6), 
gütig  von  dir  angesehen  und  behandelt  zu  werden"  \Kn,),  'an  «3"0k] 
18,  3.    15-^?-'^]  18,  5.  19,  8.    Weiterhin  bittet  er,  das  Geschenk 
anzunehmen,  weil  er  nun  einmal  das  Glück  gehabt  habe,    sein 
Angesicht  zu  sehen  (32,  21)  d.  h.  von  ihm  nicht  abgewiesen  son- 
dern zugelassen   zu  werden  und  er  ihn   wohlwollend   aufnahm 
(falsch  LXX  Vulg.:  "??'??:?),  vgl.  Ij.  83,  26;  durch  Annahme  des 
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Qefiobmiks  aoll  er  die  bewiesene  Huld  fortsetien.     wie  man  dm 
^ngemki  Gölten  sieht]  d.  h«  so  freundlich,  denn   vor    dem,  am 
den  er  «ümt,  Tdrbir^  Gott  sein  Angesicht  (Deut  31,   17  £  32, 
20).    Die  Schmeickelei ,  die  in  der  Yergleichung  seiner  Freund- 
liohkeit  mit  der  Gottes  liegt,  ist  nioht  weggudenten.     Ueber  dec 
Infin.   ohne  Subjectsausdruck  Ew,  §.  304,  a.     m^]  Segen ^  „hier 
Ton  dem  Geschenk  zu  yerstehen,  welches  die  in  SegenewünscheB 
bestehende  Begr&saKig  begleitete   (1  Sanu  25,  27.    30,  26).     Im 
Mittelalter   hiessen    die  Geschenke  der  Kleriker  benedictiones'' 
(ßn.y     rManJ  s.  t.  a.  nicpn  Ges,  %,  75  A.  1;  Ew.  §.  194,  b.     ^^I 
und  weii  Jud.  6,  30.    1  äun.  10,  4.   Jes*  65,  16.     wiir  ist  aiierki] 
ich  bin  yielfMb  gesegnet  und  ein  reicher  Mann  (ßn,).     ^sn]  19, 
3.  9  bei  C.  —   Y.  12 — 14.   £sau  erbietet  sich,  auf  der  weiteres 
Heise«   vor  ihm  her^    so  dass  Jacob  ihn  im  Gesicht    h&tte,   u 
ziehen  (nicht  in    fv^tiav  LXX),   zu  seinem  Schutz,    aber  ob- 
wohl Esau  durch  Annahme  des  Geschenkes  ein  UnterpfiEuid  de« 
Friedens  gegeben  hat  (21,80),  lehnt  Jacob,  immer   noch  üu 
Herr  anredend,   seine  Begleitung  ab,   wohl  nicht  aus  blossen 
Mistniuen   (Tueä  Kn,)^   sondern   weil  er  ihm  gegenüber   keine 
Verpflichtungen  haben  sondern  seine  Selbständigkeit  wahren  will 
(fiel.),     £r  gibt  aber  als  Grund  die  nothwendige  EQcksioht  auf 
setDjs  nech  zarten  Kinder  an,  auch  sei  das  ihm  obliegende  Kiek- 
und  Rindvieh  säugend  d.  h.  schliesse  viele  sängende  Thiere  (Jes. 
40,  11)  ein,  welche  stürben,  wenn  man  sie  nur  einen  Tag  heftig 
triebe  (ßw,  §.  357,  b).     Ueber  das  suff»  masc  in  wpvi  s.  26,  15. 
Daimm  soll  Esau  immer  allein  yoranziehen;  er  wolle  weiter  trei- 
ben  nach   Q>  der  Norm,  wie  Jos.  1 1,  3.  32,  1)  seiner,  ihm   aa- 
kommenden,  Gemüchlichheii ^  d.  h,  langsam,   und  nach  dem  Futs 
der  Heerden  und  Kinder  d.  h.  nadi  dem  was  diese  im  Geben 
leisten  können«     "'fM^^]  2>  ^  f*  ff^crh,  hier  s.  y.  a.  Sachen,  Hak 
und  wie  n^)3  speciell  yom  Yieh,  ygl.  £x.  22,  7.  10.  1  Sam.  15,9. 
Schliesslich  stellt  er  ihm  in  Aussicht  zu  ihm  nach  Seir  zu  kom- 
men;  ob  er  das  bloe  yorgibt,   oder  dort  Esau  zur  Erwiederung 
des  freundlichen  Empfangs  besuchen  wollte,  lässt  der  Yerf.  nicht 
merken  (ßn.)*  •«—   Y«  i5f.    Esau  bietet  ihm  darauf  ein^i  Tleil 
seiner  Mannschaft  zum  Geleite  an ;  auch  dies  lebnt  Jacob  ab  und 
Esau   kebrt   nach  Seir  zurück,     a-^sn]  30,  38.   43,  9.   47,  2.  - 
y.  17,    Jacob  aber  zieht  weiter  nadi  Sokkoth,   baut  aich  dort 
ein  Haus  (s.  zu  27,  15)  und  macht  für  das  Yieh  Hütten;  daher 
hat  der  Ort  seinen  Namen.     Diese  Angaben  sind  in  diesem  U- 
sammenbang  befremdend.     Nach  31,  30.  28,  21  £  35,  1  ff.  (vgl. 
31,  18  bei  A)  erwartet  man,  dass  Jacob  seinem  Yat^r  oder  zu- 
nächst Bethel  zustrebt  (ygl.  noch  33,  14),   nicht  aber   dass  er 
sich  jetzt  iigendwo  anbaut     Fexner  gieng  der  Zug  Jacob's  bis- 
her südwärts,  nun  wendet  er  sich  auf  einmal  wieder  nordwärts. 
Säkhath  nämlich  lag  im  späteren  Gebiet  des  Stammes  Gad   auf 
der  Ostseite   des  Jordan  (Jos.  13,  27.  Jud.  8,  5),  in   einer  Thal- 
ebene (Ps.  60,  8)  und  zwar  nordwestlich  yon  Penuel,  weil  Gideon 
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in  aä^b^^tüolier  Bidbbmg  4ie  Midiaüiier  -verfolgend  Ton  8iikl»4ll 

nach  Pennal  kam  (Jud.  8,  8).     Yoa  einem  Sokkoth  sMioh  Tom 

Jabboq  {Del.  nach  ^rnM  in  Her%9g  FEE.  XIV.  764)  ist  MiMt 

keine    Spur.     Und  «nf  der  Wecrbseite  des  Joxdaa,   slidioh  Ton 

Bethsheio»  gibt  es  xwar  jetzt  ein  SaMd  {Burekk.  8yr*  (^96 ;  LyneA 

Berioht  183;  Höhins.  neue  forsch.  406  ff.;  van  de  FMb  Beise  IL 

301  £&),  aber  in  der  Bibel  kommt  es  niobt  yor;  woaigsteos  nö* 

tbigt   1  Beg.  7,  46  {yf^  mit  4,  12)  mcbt,  ein  westliehes  anan«- 

nehmen;   höobstens  wäre  aosngeben,  dass  dieses  ein  toa  dem 

oBljordanisohen  Snkkoth  ans  angebantes  Neusukkotb  gewesen  irwre 

(^Kii.,    Ew.  Geiloh.  IL  546).    Das  B.  «Tab.  c.  29  und  Hieron.  qo» 

(usque  bodie  oivitas  ii*ans  Jordanem  in  parte  8o7thopoleos)  setaen 

Sukkoth  aof  die  Ostseite.     Genauer  ist  seine  Lage  bis  jetst  nioht 

zn  beatinimen.    Kn.  suchte  an  beweisen,   dass  der  niMD  p«|  die 

grosse  Tbalweitong  yon  Abu  Obeida,  1 — 9  Stunden  nJMroIioh  TOn 

der    Mündung  des  Jabböq,   sei,   weil  es  dort  Thonboden  gibt 

{Lynch  148  f.)  vgL  1  £eg.  7,  46,  sowie  Eurthen  über  den  Jordan» 

die  Fnxth  yon  Skah  und  die  südlichere  Ton  Damieh  (auf  der 

Strasse  Ton  Ssalt  nach  Nablus),  nach  Lynch  S.  160  und  SeM^iH 

I.  419.     Andere  suchen  es  wegen  der  Angabe  des  Hieron.  weiter 

aördlieh,   Bethsean  gegenüber.     Hienach  ist  aaannehmen:   die 

Reiseroute  nach  B,  w^he  der  bisherigen  DarstoUutlg  au  Ghpund 

lag,  ist  hier  abgebrodien,  um  erst  86,  1  ff.  fortgesetzt  au  werden:. 

&  bat  in  einer  andern  Qualle  einen  längeren  AnisnAhalt  Jaeob's 

in  Sokkoth  gefunden,   den  er  am  besten  hier  oinsobieben  am 

können  glaubte.    Er  lässt  also  nun  Jacob  sieh  nordwärts  wenden. 

Er  konnte  annehmen,   dass  Jaeob  zwar  seinen  Yatar  besnohle 

oder  sieh  in  Yexkriir  mit  ihm  setate  (yg^  1^  Jub.  99),  im  übrigen 

aber  sein  Besita  zu  gross  war,  als  dass  er  sieh  ganz  mit  seinem 

Vater  hätte  yereinigen  können.     Yon  B  {Sehr»)  ist  hienaeh  Y.  17 

nicht.     Wohl  aber  kann  die  Quelle  C  sein,  auf  den  «Mh  das 

Haas  hinweist     f  nr  G  oder  £  Beugt,  ausserdem  ^^  (Anders  ab 

32,  S  u.  dl)  TgL  11,  9.  16,  14.  19,  39.  96,  M.  60,  IL 

S.    Jaeob  bei  Sikb«m  «od  die  Entehrnng  der  Dioft, 
C&p.  33,  18  —  34,  31;  tob  R  U9f^  A  aad  C,  such  B. 

Jacob  gekmgt  in  Sikham  an  Bad  aeltet  bei  der  Stadt,  er* 
wirbt  aueh  ein  f  eldstüek  dort  Während  seines  Aufenthalts 
daselbst  wird  seine  Toehter  Dina  yon  Sijkliem,  4em  Sohn  des 
LandesHirsten  Hemer,  entehrt  Auf  sein  dringendes  Bs^shr,  die 
Dina  zum  Weibe  zn  bekommen,  and  seinen  YocaeUag  gegen* 
seitiger  Yerschwägerung  gehaa  die  eisimten  JaoobeShae  unter 
der  Bedingung  der  Annahme  der  Besehneidmig  durah  die  fiikhe- 
miten  ein«  Diese  lassen  escih  beeskneiden.  Aber  am  dritten  Tag^ 
während  d«a  Wandfiebers  detsalben,  überfraen  Bimeon  und  Leri 
die  Stadt»  mad  bringen  die  Männer  «m;  die  übrigen  Jaeobaehne 
muhen  die  Stadt  ans,  aar  Sache  für  ^  bekadigte  £h«e  ihxm 
Stammes.     Jaeob  misbilligt  die  That.  —    Es  ist  das  die  erste 
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Iffodi,  hl  welche  der  Patriaroh  duvoh  seine  SShne  gebraut  wird, 
und  gehörte  insofern  mehr  in  die  Cap.  37  beginnenden  Toledot 
Jaoeb't.     B  hat  sie   aber  hier  eingereiht,    wohl  weil  er  sie  in 
der  einen  oder  andern  seiner  Qndlen  schon  in  diese  erste  Zeit 
seiner  Bii<A:wandemng  gesetst  ftnd.     Die  Schwierigkmten    hin- 
siohtlioh  des  Alters  der  Sohne  Jaoob's  (Sl,  81)  sind    einiger- 
maassen  durch   SS,  17    (einen  lungeren  Aufenthalt  in  Sukkoth^ 
beseitigt  (s.  2U  84,  1).  —  Der  feindliche  Znsammenstose   mit  den 
Sikheniten  war  in  den  Stammessagen  Tiel  erzählt     Die  Jacob- 
spreche  49,  5-*-7  erw&hnen  die  That  Simeon's  und  Levi's,  ohne 
genau  mit  Cap.  84   zu  stimmen.     Nach  einer  alten   Nachricht 
48,  112   bei   B  hat  Jaoob  mit  seinem  Sehwert  und  Bog^en   den 
Amoräem  Sikhem  abgenommen.     Aber  auch  A  und  O    hatten 
einen  Bericht  darüber   und  aus  ihnen  ist  die  vorliegende  Er- 
zählung geschöpft.     Schon  die  Einleitung  zu  derselben,   nämlich 
83,  18—30,  ist  ans  Worten  des  A  (V.  18)  und  B  (V.  19  f.)  zu- 
sammengesetzt,   s.  zu  d.  St.     In  der  Erzählung  selbst  (Cap.  34) 
ist  die  Hand  des  A  kaum  zu  Terkennen   (ilii.  Ew,  De/.).     Der 
Werth,   der  auf  die  Beschneidung   gelegt  wird   (vgl.  17,  10  ff. 
21,  4),   die  Aehnlichkeit  der  Verhandlungen  der  Sikhemitischen 
Yolksgemmnde  mit  €ap.  23,  „Ausdrucke  wie  (f^Mtn  niaa  1),  K^t?;  2, 
•ttj-*)»  16.  22.  24  f.,  ^H  wo  17.  24,  i;j)?  28«  (Ä>ö,  ?!«   15.  22  und 
THMi  10  sind  deutliehe  Zeichen  (ron  Nufff.  Böhm.  Sehr,  nicht  ge- 
bührend gewürdigt),  und  seine  Bekanntschaft  mit  der  Dina  zeigt 
er  aneh  46,  15.     Mit  Sioherheit  lassen  sich  V.  1.  2*.  4.  6.  8—10. 
15 — 18.  20 — 24,  wohl  auch  zum  Theil  V.  25  f.  auf  ihn  zurück- 
führen.    Damacdt  hätten  Jacob  und  seine  Söhne  den  Sikhemiten 
das  Gonnubium  untei^der  Bedingung  der  Besehneidang  gewährt, 
und  wäre   das  Jacobhaus  auf  dem  Punkte   gewesen,    eich   die 
Bürgerschaft  von  Sildiem  zu  affiliiren,  wenn  nicht  der  erwachende 
Eifer  Simeon's  und  Levi's  für  die  Ehre  und  Eeinheit  ihres  Stam- 
mes den  Plan  vereitelt  hätte.    Ueber  die  Bedeutung  einer  Stammes- 
tochter in  diesen  Stammsagen  s.  Ew.  Gesch.  I.  541  f.     Das  übrige 
stammt  von  C,  welchen  Ausdrücke  wie  *yii  3.  12.  19,  asyrin  und 
^h  r\'^  7,  irr  mxö  11,  wü  5.  13.  27,  ^»«  weil  13.  27,  »"«in,  -a? 

TT  ''-TT  7..    .  /.. -j  7  .{,7_f 

und  -ttt273  30  und  die  Phrase  7^  erkennen  lassen.  Kach  ihm 
handelt  es  sich  nicht  blos  um  eine  ideelle  Entelnrong  der  Dina, 
sondern  eine  wirkliche  Schändung  derselben  ist  das  Motir  für 
den  Zorn  der  Jacobsöhne;  die  Ehre  der  Züchtigung  Sikhem's 
wird  nicht  blos  dem  Shneon  und  Leyi,  sondern  allen  Brüdern 
(18.  27  t)  zugetheilt;  der  Vater  verhält  eich  mehr  passiv  (V.  5) 
und  misbiUigt  schliesslich  die  That  wegen  ihrer  verderblichen 
Folgen  (V.  80).  Dass  das  aber  erst  eine  jüngere  Oestaltang  der 
Sache  ist,  zeigt  49,  5 — 7.  Ob  nicht  C  selbst  schon,  mit  Be- 
nützung des  A,  das  Stück  so  wie  es  jetzt  vorliegt,  redight  habe, 
könnte  hier  mehr  als  in  ähnlichen  Fällen  fraglich  scheinen.  In 
Wahrheit  aber  zeigt  die  zu  Y.  4  bemerkte  Schwierigkeit  und  der 
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)8e  "Zusammenhang  mehrerer  Stellen  (wie  19.  27),  dass  es  erst 
on   It   aus  2  Berichten  zusammengearbeitet  ist. 

Cap.  33,  18.    Jacob's   Ankunft   in  Sikhem,   Ton  A.     Stadt 
nkkem''s~\  vgl.  V.  19  u.  34,  2.     im  Lande  Kenaan]  s.  zu  11,  31;  ^ 
emeint  ist  wie  immer  das  Westjordanland;  ein  Gegensatz  gegen 
Inkkoth.  im  Osten  {Böhm.)  liegt  wenigstens  ursprünglich   nicht 
lariüy    8.  35,  6.     d^v]  wöför  im  Sam.  qiVo  wie  43,  27,  ist  nicht 
Eigenname  Sikhem's  oder  eines  Ortes  bei  Sikhem  (LXX  B*  Jub. 
*esch.   yulg.  Lvth.  Merc,  vgl.  die«Onomast.  s.  Salem  u.  ^SaA^ft), 
La    zwar  jetzt   ein   Dorf  Salim   östlich   von   Nablus   sich  findet 
Rob.  Pal.  III.  314.  322.  336),  aber  das  A.  T.  sonst  nichts  davon 
^eiss  y     sondern  bedeutet  unversehrt ,  wohibehalten ,    s.  v.  a.  b^^^ 
28,  21 ,  und  ist  möglicherweise,  als  Rückbeziehung  darauf,  von 
El  hinzugesetzt.     Paddnn  Jrani]  25,  20.     i^fd  26,  17.     Hier,  wo 
dinst  schon  Abr.  sich  aufgehalten  (12,  6),  lagert  er  vor  (19,  13. 
27,  30)  der  Stadt.  —    V.  19.  Er  erwirbt  durch  Kauf  das  Feld- 
stück,  wo  er  sein  Zelt  aufgeschlagen  hat  (wiederholt  Jos.  24,  32). 
Auch  in  der  Folge  hat  er  bei  Sikhem  einen  Viehstand  (37,  12  f.). 
Hemor,  dessen  Söhnen  das  Grundstück  gehörte,   war  Fürst  der 
dortigen  Gegend  (34,  2)  und  Yater  des  Sikhem,  des  Herrn  von 
Sikhem,  von  dem  Cap.  34  gehandelt  wird,  vgl.  über  solche  Na- 
men von  Herren geschleohtem  zu  14,  13  u.  23,  20.     ho-^«)?]   nur 
hier  und  von  hier  aus  Jos.  24,  32  u.  Ij.  42,  1 1  wiederholt,   ein 
Geldstück,  dessen  Wprth  nicht  mehr  bestimmt  werden  kann,  viel- 
leicht   höher   als   der  h'^^s^   der  Etymologie   nach  Dar  gewogenes  ^ 
8.  Ges,  thes.  p.  1241.      Mit  kopt.  skite  und  kite  d.  h.  alexandr. 
Drachme,  Doppeldrachme  {Meier  hbr.  W.  W.  S.  394)  hat  es  nichts 
zu  thun.     Eine  alte  Tradition  (LXX  Yulg.  Onk.,  Juden)  nimmt 
es  als  Lammy  ohne  dass  man  wüsste,  warum?  (s.  auch  Madden 
Jew.  Coinage  1864  p.  6).     Dieser  Ankauf  von  Grund  und  Boden 
bei  Sikhem  entspricht  dem  nach  A  in  Cap.  23,    und  hat  ähnli- 
chen Sinn.     Joseph's  Gebeine  sollen  dort  begraben  gewesen  sein 
Jos.  24,  32.     Allem    nach  war   das  nordisraelit.  Ueberlieferung, 
und   nach   den   Ausdrücken   hr^k   nisj    12,  8.  26,  25   (nicht   nan), 
■»"wp  (während  A  nach  ^j?»  rechnet)  ist  der  V.  von  B,   jedoch 
Ö3W  -38  Zusatz  von  R  wegen  Cap.  34.  —  V.  20.  Er  stellt  (sonst 
immer  la«^)   hier  einen  Altar  auf  und  nennt  ihn  Gotty  der  Gott 
Israels,  letzteres  nicht  Praed.  zu  Vk  (AT«.),  sondern  Apposit,  vgl. 
zu  17,  1  u.   14,  18;  Israel  für  Jacob  mit  Beziehung  auf  32,  29. 
Der  Altar  führt  den  Namen  des  Gottes,   dem  er  gewidmet  ist; 
das  ist  kurze  Rede  für:    Altar  des  Gottes  u.  s.  w.     Die  LXX 
falsch :  Vk  für  h»  S^.     Die  Notiz  kann  recht  wohl  auf  B  zurück- 
gehen,  vgl.  35,  7.  —    Cap.  34,  1.  Dina  (30,  21)  geht  einst  aus, 
aus  dem  Lager  (33,  18),  um  anzusehen  (Jud.  16,  27.  Gant.  6,  11) 
die  Töchter  des  Landes   d.  h.  sich  unter  ihnen  umzusehen  und 
mit  ihnen  Bekanntschaft  zu  machen.     Töchter  des  Landes]  nach 
^R.  ein  Ausdruck  des  A,   doch  s.  zu  27,  46.     „Dinars  Ausgang 
geschah  natürlich  bald  nach  Jacob's  Ankunft  und  Lagerung  bei 
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Sikhem.  Die  Stelle  setzt  also  33,  18  fort  und  hat  daher  «aeV| 
keine  besondere  Zeitangabe,  wie  etwa  22,  1.  20.  39,  7,  die  süi 
von  33,  18  abrückte.  Da  nun  Jacob  gleich  nach  den  Yorgäugr. 
mit  Dina  fortzog,  so  kann  er  nicht  lange  bei  Sikhem  gestandet 
haben.  Nach  31,  18  hatte  er  ja  auch  Paddan  Aram  verlasseiLi 
UM  zu  seinem  Faler  in  Hebron  (35,  27)  zu  kommen^*  (AVi.).  So' 
nach  A,  über  dessen  Zeitrechnung  s.  zu  35,  29.  Nach  31,41 
(B)  freilich,  verglichen  mit  30,  21  (G  oder  E),  könnte  die  Dina 
jetzt  noch  nicht  mannbar  sein.  Aber  in  den  33,  17  eingescho- 
benen Aufenthalt  zu  Sukkoth  soll  nach  dem  Sinne  des  K  das 
Heranwachsen  der  Kinder  hineinfallen.  (Nach  B.  Jub.  e.  29  f. 
halt  sich  Jacob  in  Sukkoth  auf  und  weidet  dann  nach  dem  Jordan- 
Übergang  7  Jahre  zwischen  dem  todten  Meer  und  Bethschean, 
bis  er  nach  Salem  —  Sikhem  —  kommt;  die  Dina  aber  war 
bei  der  Verfuhrung  12  Jahre  alt).  —  V.  2.  Es  sah  sie  Sikhem, 
der  Sohn  des  Heviters  (10,  17)  Hemer  (33,  19),  des  Fürsten 
(23,  6)  des  Landes,  also  nicht  blos  der  Stadt,  sondern  auch  der 
tlmgegend;  so  y^K  yon  kleineren  Gebieten  auch  22,  2.  35,  22  u.  ö. 
{Kn.),  Das  folgende  nach  G.  Er  nahm  d.  h.  entführte  sie  (vgl. 
V.  26,  womach  sie  in  Sikhem  ist;  anders  V.  17)  und  schwächte 
sie  (Deut.  22,  24.  Jud.  19,  24  u.  ö.).  Solches  Verfahren  war  nach 
12,  15.  20,  2.  26,  10  damals  nicht  ungewöhnlich  (AV?.).  rrk] 
dass  die  Mas.  den  Accus,  wollten  (eine  beschlafen\  ist  aus  Lct. 

15,  18.  24.  Num.  5,  13,  19.  2  Sam.  13,  14  Tyrgl.  mit  dem  Qeri 
Deut.  28,  30)  sicher;  ob  mit  Becht?  ist  fraglich^  da  es  dort  nie 
t^Hk  geschrieben  und  also  auch  nrK  zulässig  ist  (vgL  noch  V.  7. 
26,  10.  35,  22  und  dj  19,  32  f.  35.  30,  \bt  39,  7.  12.  14).  - 
y.  3.  An  die  Gewaltthat  schliesst  sich  Liebe  zu  der  Greschwächten. 
pa7*:d  2,  24  (19,  19.  31,  23)  bei  C.  ^?3]  wie  V.  12.  24,  14.  16. 
28.  55.  57  bei  G.  redete  an  das  Herz  derselben  d.  h.  redete  ihi 
zu  Herzen,  suchte  sie  mit  seiner  Liebe  und  mit  der  ZukunJft 
über   das  Geschehene  zu  beruhigen  (Kn.),   vrgl.  50,  21.  Hos.  2, 

16.  —  V.  4  (A).  Sikhem  bittet  den  Vater,  sie  ihm  zum  Weibe 
zu  nehmen;  dies  war  ein  Geschäft  der  Eltern  21,  21  (AT/z.).  Be- 
merke n^i^,  sonst  "^s:.  Nach  V.  2^  u.  3  erwartet  man  vielmehr 
das  Ansinnen  an  den  Yater,  er  solle  seinen  Baub  bei  Jacob  ent- 
schuldigen u.  s.  w.,  statt  dessen  werden  die  Eheyerhandlungen  so 
eingeleitet,  wie  wenn  noch  alles  intakt  und  das  Mädchen  noch 
bei  den  Eltern  wäre,  und  wird  vom  VorgefSBdlenen  kein  Wort 
erwähnt.  Hier  schimmert  die  Doppelheit  der  Berichte  deutlich 
durch.  —  V.  5  (C).  Inzwischen  hatte  Jacob  wohl  die  Sache  er- 
fahren, aber  geschwiegen  d.  h.  sich  ruhig  verhalten  (2  Sam.  19, 
11),  keine  Bechenschaft  gefordert,  weil  die  Söhne  bei  den  Heerden 
abwesend  waren  und  er  ihre  Bückkunft  erwarten  wollte.  Da- 
durdi  soll  erklärt  werden,  wie  es  kam,  dass  Hemor  zuerst  zu 
Jacob,  nicht  dieser  zu  jenem  kam,  und  ist  darum  die  Notiz  zwi- 
schen V.  4  u.  6,  und  nicht  vor  V.  4  eingesetzt.  Zugleich  wird 
auf  die  hervorragende  Thätigkeit   der  Söhne  Jacob's   in    dieser 
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iche»    die  ihnen  als  Brüdern  zukam  (24,  50),   hinUbergeleitet 
at?]    entehrt,  geschändet  (Hez.  18,  6  ff.  83,  26),    wie  V.  13.  27. 
:rrn]   bei  C  auch  Ex.  14,  14.  —  V.  6  ForteetzTing  zu  V.  4  (A). 
-  V.  7    ^Fortsetzung  zu  V.  5  (C).    Bis  Hemer  herauskam,  waren 
Le  Söline  auf  die  Kunde  yon  der  Sache  nach  Haus  gekommen, 
oll  ^Entrüstung ,  denn  eine  Thorheit  hat  er  gethau  in  Israel  d.  h. 
ine  Tliat  verübt,  die  bei  den  Isr.  als  Schandthat  gilt.     Der  Aus- 
ruck  ist  stehend  für  solche  geschlechtliche  Yergehungen  Beut. 
2,  21.   Jud.  20,  6.  10.  2Sam.  13,  12  ff.     ,;Ziemlich  naiv  wendet 
er   Yexf.   diese   spätere  Eedeweise   auf  die  Patriarchenzeit  an, 
vo  es  noch   kein  Volk  Israel  gab.     Dem  Elohisten   würde  das 
chi^erlich  begegnet  sein"  {f{n,),     also  wird  nicht  gethan"]  das  ist 
licht  Sitte  und  Brauch  20,  9.  29,  26.     wsw]  6,  6.    n^]  4,  5.  — 
T.  8 — 10  Hemors  Antrag,  von  A,  nur  dass  R  w»  (V.  6)  in  nrii 
gewandelt  hat     ^)5<?'^]  Deut  21,  11;  anders  V.  3,     eurer  Tochtet^ 
I.  24,  59  f. ;  sie  wird  nach  dem  Yater  bezeichnet,  aber  mit  Bück- 
licht  auf  ihre  Brüder,     verschwägert  euch  un8'\  auch  hier  haben 
lie  Mas.  den  Accus,  gewollt  (ßw,  §.  124,  b),  obgleich  wie  1  Heg* 
),  1   auch  die  praep.  dm  vom  Yerf.  beabsichtigt  sein  kann  (s.  zu 
V.  2).     Neben  den  Connubien  bietet  er  ihnen  bleibenden  Wohn- 
sitz im  Lande  an,   was  er  als  Landesfürst  konnte   (s.  20,  15). 
vor  euch  sein']  13,  9.  20,  16;  s.  unten  Y.  21  (den  auch  Kn.  dem 
A  zuschreibt),     durchziehet  es  (42,  34),   nach  fireiem  Belieben, 
mit  euem  Heerden  (vgl.  Y.  21.  23,  16)  und  -macht  euch  ansässig 
darin ,    nehmet  festen  Besitz  darin ;    so  vn^a  bei  A  auch  47,  27« 
Num.  32,  30.  Jos.  22,  9.  19.  —  Y.  11  f.  von  0.  Bikhem,  der  hie- 
nach  den  Yater  begleitet  hat  (s.  aber  Y.  6),   macht  seinerseits 
Anerbieten  hinsichtlich  der  Geschenke  und  ist  zu  jeder  Leistung 
bereit     ^n  Ksti]  6,  8.   18,  3  u.  s.  w.     ^t^b]  der  Kaufpreis,  der  an 
die  Eltern  der  Braut  bezahlt  wurde  (Ex.  22,  15  f.  1  8am.  18,  25). 
ir'a]  das  Geschenk  an  die  Braut.     Beides  wird  auch  24,  53  anter- 
schieden.     ^93]  Y.  3.  —    Y.  13  (C).  Die  Jacobsöhne,  Ehre  und 
Beinheit  des  Stammes  höher  achtend  als  Yortheil,  wollen  davon 
nichts  wissen;  ihrerseits  war  die  (bei  A  im  Ernst  gemachte)  Be- 
dingung der  Beschneidung  Sache   einer  vorbedachten  trüglichen 
List;    denn  für  sie  galt  es  ja  (nach  €),   eine  schon  geschehefte 
Schändung  zu  rächen,     i'^n-r^i]  da  die  Bedeutung  hinterrücks  hstn' 
Mn  {Schult.  Ges,  Kn,)  für  *^a^  nicht  zu  erweisen  ist  (über  den 
Schreibfehler  2  Chr.  22,  10  s.  Bertheau  z.  d.  St.),  und  die  Yer- 
bindung  mit  dem  folgenden  loeil  u.  s.  w.  nur  einen  lahmen  Sinn 
gäbe,  so  ist  nto'i^^  n^a-T''i  herzustellen  (Schu,  Sehr,  Olsh,\     Es  ist 
aber  hier  nicht  blos  von  Simeon  und  Levi  (49,  5),  sondern  von 
den  Söhnen  Jacob's  überhaupt  die  B.ede.     Zu  twm  vgl.  27,  d5^ 
und  zu  -iric  weil  Y.  27  und  31,  49  (bei  C).  —  'Y.  14—17.  Dm 
Antwort  selbst  nach  A,  aber  vom  geändert     Denn  fi)T»^M  ^•nNtni 
(gegen  Y.  6),    nann«  (gegen  nara  Y.  17.  8)   und  wohl  aveh  das 
übrige  in  Y.  14  wird  nach  C  sein.    Eine  Yerschwägerung  mit 
ünbeschnittenen  und  darum  Unreinen  (Jes.  52,  1)  gilt  ihnen  niehl 
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UoB  als  unstatthaft  (JacL  14,  3),  sondern  geradezn  als  Schmacli 
diese  spätere  Ansicht  der  Sache  legt  ihnen  der  Yerf.  bei  {Kn. 
Nur  unter  der  Bedingung  der  Beschneidung  seitens  der  SLkh^ 
miten  können  sie  in  die  Verschmelzung  zu  Einern  Yolk  einm- 
ligen;  im  andern  Fall  wollen  sie  Dtna  nehmen  und  d.  h.  mit  der 
Dina  die  Gegend  verlassen.     rRta]  um  dieses  (a  pretii)  d.  h.  unt^ 
dieser  Bedingung  wie  Y.  22  und  1  Sam.  11,  2.     n*^»]  wir  werdn 
willfakreny  nur  hier,  Y.  22  f.  und  2  B.eg.  12,  9;  Impr£  Niph.  vosi 
rti»  (da  nitt9  im  Babb.  als  Part,  vorkommt) ;  nach  Hitz.  intrs.  Impl 
Qal  (s.  23,  13).     'r  \wh]  wie  17,  10.     w»]  Y.  8.  —  V.  18.  Sie 
finden  die  Bedingung  annehmbar.     Y.  ^  wird  (s.  Y.  11)  nach  C 
hinzugesetzt  sein,  wie  jedenfalls  Y.  19,   welcher  eigentlich  erst 
nach  Y.  24  gehört  und  deutlich  sich  hier  als  Einschaltang  aus- 
weist.    Weil  Sikhem  die  Dina  so  lieb  hatte,  so  zögerte  er  nicht, 
die  Beschneidung  anzunehmen,  und  weil  er  der  angesehenste  in 
Hemor's  Haus  war,  giengen  auch  die  andern  eher  auf  den  Yor- 
schlag  ein.     Aber  jetzt  schon,  vor  der  Yerhandlung  Y.  20 — 24. 
die  Beschneidung  an  sich   zu  vollziehen,    konnte  er  nicht  ver- 
anlasst sein,  da  Y.  15  ff.  die  Bedingung  allgemeiner  gestellt  war. 
nn«]   fiir  ^nm;   die  Aussprache,   vor  r,  nur  in  diesem  Verb.,  ist 
durch  X  veranlasst.  —    Y.  20 — 24  (A).   Die  Betheüigten  lassen 
zu  Sikhem  von  der  Yolksversammlung  im  Thor  (23,  4.  10)  eineo 
Beschluss  fassen  und  wissen  die  Annahme  der  bedenklichen  Be- 
dingung durchzusetzen.     Sie   erinnern   an   den  friedlichen  Cha- 
rakter der  Jacobleute:   sie  sind  mit  uns  im  fVoklvemehmen y   auf 
friedlichem  Fuss   (vgl.  on  25,  27);    femer  an  die   Geräumigkeit 
(Fs.  104,  25)  des  Landes,  das  rechts  und  links  Flatz  genug  füi 
sie  hat  (vgl.  Y.  10);  und  wissen  endlich  den  Yorschlag  der  Zu- 
sammenschmelzung  auch  (Y.  23)  als  einen  Yortheil  hinzustellen, 
weil  die  Leute,  sehr  reiche  durch  Yerschmelzung  den  Wohlstand 
Sikhem's  heben  würden,     a^^^a]  17,  26.     'r\  o^l3]^^]  ebenso  36,  6 
bei  A;  rmn^  sind,  neben  nap^a,  die  Lastlhiere  (Kameele  und  Esel) 
wie  Num.  32,  26.  —    Y.  24.   Die  Sikhemiten  nehmen  den  Yor- 
schlag an  und  lassen  sich  beschneiden,     ^ro  "^k^c^-^b]  vgl.  23,  10. 
18.     Es  ist  vorausgesetzt,    dass  sie  bis  dahin  nicht  beschnitten 
waren,  aber  die  Beschneidung  ihnen  auch  nicht  befremdend  er- 
schien.    S.  oben  S.  269,   wornach  in  Eenaan   die  Beschneidang 
wohl   üblich   (im  A.  T.    sind   nur  die  Fhilister  beständig  Unbe- 
sohaittene  gescholten),   aber  nicht  allgemein  durchgeführt  war. 
Dass  sie  sich  alle  an  ^inem  Tag  (Y.  25)  beschneiden  Hessen,  er- 
klärt sich  einigermaassen  nach  17,  23  u.  Jos.  5,  3  ff.  —  Y.  25  f. 
Am   3  Tag  nach   der  Beschneidung,   an  welchem  Schmerz  und 
Exankheit  beschnittener  Erwachsener  am  schlimmsten  sind  {At- 
vieux  merkw.  Nachr.  IIL  146;    fFiner  RW.  L   160),  überfallen 
Simeon  und  Levi,  wohl  mit  ihren  Leuten,  die  Sikhemiten,  bringen 
alle   Männer   der  Stadt  um,    und   nehmen   Dina  mit  sich  ans 
Sikhem's  Haus  fort.     „Sie   waren   nach  Buben,    der  als  Erstge- 
borner eine  grössere  Yerantwortung  gegen  den  Yater  hatte  (37, 
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21  ff.  42,  22)  und  deshalb  sich  nicht  angeschlossen  zu.  haben 
scheint,  die  nächstaltesten  Brüder  Dina's  (29,  33  ff.),  und  iiber^ 
nehmen  es'',  den  Plan  der  Hinausgabe  der  Dina  zu  hintertreiben 
(A) ,  oder  (B)  „die  Entehrung  derselben  zu  rächen ,  vgl.  2  Sam. 
13,  28  f.,  Niebuhr  Arab.  S.  39,  Burckh.  Syr.  361  f.  und  Beduin. 
S.  89.  224  f."  (Kn.).  Da  Simeon  und  Levi  in  der  Sage  als  Thäter 
feststanden,  kann  recht  wohl  A  die  Sache  schon  so  gemeldet 
haben;  nur  Y.  26^  (s.  zu  Y.  2  a.  4)  setzt  die  Angaben  des  G 
Toraus.  nua]  s.  y.  a.  sonst  nua^  sorglos,  sic/ier;  die  Angabe  ge- 
hört aber  zu  'i^'yn  wie  Hez.  30,  9  (Kn»);  es  ist  Accus,  des  Zu- 
Stands  {Ew.  §.  287,  c).  ny^  ^tV]  nach  dem  Maul  des  Schwerts , 
so  viel  es  fressen  kann,  wie  es  im  Kriege  thut,  nach  Kriegs- 
brauch und  schonungslos.  Mit  »"^n  verbunden  nur  hier;  mit  an- 
dern Yerben,  nam.  nsn,  ist  es  hltufig,  besonders  bei  0.  ^m^^^^] 
an  ^H]?!«^  geschlossen,  soll  nur  den  Begriff  fort  aus  (dem  Haus) 
genauer  ausdrücken.  —  V.  27 — 29,  ohne  Gopula  ("aan  LXX  Sam. 
Fesch,  für  erwartetes  n^a^]  ist  blos  Kothbehelf)  angeheftet,  er- 
scheinen als  Zusatz  zu. einem  ursprünglichen  Text;  Y.  30  schliesst 
sich  an  Y.  25  f.  an.  Es  ist  eine  von  E  aus  der  Schrifk  des  C 
hinzugesetzte  Ergänzung.  Ueber  Sinn  und  Zweck  davon  s.  Yor- 
bem.  Ob  unter  den  Jacobsöhnen  nur  die  übrigen,  ausser  Simeon 
und  Levi,  gemeint  seien,  ist  fraglich.  Rüben  allein  auszu- 
schliessen  (DeL),  liegt  gar  kein  Grund  vor.  Sie  kommen  über 
die  Erschlagenen  her,  plündern  die  Stadt,  rauben  das  Yieh,  und 
fahren  Weiber  und  Kinder  gefangen  fort.  '21  'c9  "^zjm]  wie  ein 
Hefrain  absichÜioh  wiederholt  aus  Y.  13.  —  Y.  28.  n«i  —  h»i] 
sowohl  —  als  auch  Num.  9,  14;  Ps.  76,  7  u.  ö.  —  V.  30  f  in 
dieser  Fassung  von  G.  Jacob,  der  den  Yertrag  ernstlich  gemeint 
hat,  tadelt  Simeon  und  Levi,  dass  sie  ihn  so  ins  Unheil  bringen, 
indem  sie  ihn  bei  den  Landesbewohnern  verhasst  machen,  nay] 
im  Pent.  noch  Jos.  6,  18.  7,  25  bei  G.  Zu  »"»Kan  stinkend  machen 
d.  i.  in  unangenehmen  Geruch  bei  jem.  bringen,  also  ihn  widrig 
und  verhasst  machen  vrgl.  Ex.  5,  21  bei  G  und  1  Sam.  13,  4. 
2  Sam.  10,  6.  Kenaaniter  und  Peresüer]  13,  7.  während  ich  Leute 
der  Zahl]  ich  und  die  meinigen  zählbare,  wenige  Leute,  ein 
geringer  Haufen  (Deut.  4,  27.  Ps.  105,  12.  Jes.  10,  19)  bin,  leicht 
zu  überwältigen,  wenn  die  Sikhemiten  mit  ihren  Stammesgenossen 
mich  angreifen.  Jacob  tadelt  also  nicht  das  unsittliche  der  That» 
sondern  die  Unüberlegtheit  der  Söhne,  die  ihn  ins  Unheil  stürzt 
(Nn.).  —  Y.  31.  Ihnen  aber  geht  die  Ehre  des  Stammes  über 
alle  anderen  Bücksichten,  soll  wie  eine  ßuhlerin  er  behandeln 
unsere  Schwester?']  mit  ihr  verfahren  dürfen  (Lev.  16,  lö),  wie 
man  es  mit  einer  Buhldime  macht  (38,  16). 

3.    Jacob's  Zug  über  Bethel  zu  Isaac  and  Schlnss  des  Leben» 

Isaac's,  Cap.  35;  ans  ABC. 

Alle  die  übrigen  Nachrichten,   welche   noch  unter  die  To- 
ledot  Isaac's  gehören,  sind  hier  zusammengestellt,    a)  Jacob  zieht, 
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nachdem  er  alle  Zeichen  der  Abgötterei  unter  den  Seinigen  eiü^ 
femt  hat|  yon  Sikhem  nach  Bethel  nnd  erbaat  dort   seinem  Got 
einen  Altar.     Unterhalb  Bethels  itirbt  Debora,   die   Amme  dg 
Bebeoca  V.  1 — 8.     Nach  den  Biickbenehnngen  auf  28,  10  ff.  31 
19  ff.  n.  8d>  19  und  dem  Gottesnamen  Elohim  ein  Abschnitt  toi 
B.     Ueber  Y.  8  e.  d.,  und  über  die  Frage,  ob  Zusätze   von  B  h 
dem  Abschnitt  sind,  s.  zu  Y.  1.  4  u.  7.     Nur  Y.  6*   u.    5^  wd 
auf  A   Burücksuführen  sein,     b)   In   Bethel  erscheint    ihm  E 
Sohaddaiy  nennt  seinen  Namen  in  Israel  um,  gibt  ihm.   die  Ver- 
heissung  xahlreicher  Nachkommen   und  des  Besitzes  des  Landes 
Kenaan,  worauf  er  dort  eine  Denksäule  errichtet,  sie   durch  eis 
Trankopfer  und  Oel  weiht  und  den  Ort  Bethel  nennt,    V.  9  —  15, 
nach  Inhalt  und  Ausdruck  (mit  Ausnahme  von  -ny  Y.  9)  von  A 
c)  Auf  dem  Weiterzug  stirbt  Bahel  an  der  Geburt  des   Benjamis 
und  wird  yon  Jacob  an  der  Strasse  von  Bethel  nach  ESfirath  be- 
graben«    Jenseits  yon  Migdal  Eder  yergeht  sich  Buben   mit  d^ 
Kebsweib  seines  Yaters,  Y.  16 — 22*.     Wahrscheinlich  von  £  ans 
A  und  C  zusammengesetzt  (s.  unten),     d)  Endlich  kommt  Jacob 
mit  seinen  12  Söhnen  nach  Hebron  zu  Isaac,    dessen  Tod   and 
Begräbnis«  sodann  gemeldet  wird,  Y.  22^ — 29,  zweifellos  aus  A. 
a)  Y.  1 — 8.  Jacob's  Zug  nach  Bethel  und  der  Tod  der  De- 
bora.  —  Bei  Sikhem  hat  Jacob  die  Bache  der  Landesberölkerang 
zu  befürchten  (34,  30.  35,  5);    insofern  schliesst  sich  der  gött- 
liche Befehl  zum  Aufbruch  gut  an  Gap.  34  an.     Aus  A  (h'u.] 
kann  dieser  Befehl  nicht  stammen,  da  es  für  ihn  noch  kein  Bethel 
gibt  (s.  Y.  6  u.  15),  also  ist  er,  da  wegen  o^ti'^k  G  nicht  in  Be- 
tracht kommt,   Ton  B,   bei  welchem  Jacob  durch  sein  Gelübde 
28,  20  ff.  und  durch  die  Mahnung  31,  13,    zur  Bückkehr   nacli 
Bethe]  verpflichtet  ist.     zieh  hinauf]  Bethel  lag  auf  dem  Gebirg 
12,  8.  13,  15.     Er  soll  dort  Aufenthalt  nehmen;  und  Gott  einen 
Altar  errichten.     Das  gelobte  Gotteshaus  (28,  22)  wird  hier  nach 
göttlicher  Weisung  zum  Altar,  und  das  vW  nM'jiin  Vkh  (12,  7)  ist 
minder  genau  als  die  Angabe  Y.  7.     Vielleicht  hat  B  hier  in 
Y.  **  stärker  eingegriffen.  —    Y.  2— 4.   Jacob  ordnet   unter  den 
Seinigoi  die  nöthigen  Yorbereitungen  an.     Die  Götter  der  Fremde 
(Jos.  24,  20.  23)  lässt  er  sie  aus  ihrer  Mitte  thun:    Rahel  hatt« 
Terafim  (31,  19),   und  seine  Leute,  wohl  meist  aus  den  Naho- 
riden,  hatten  andere  Götter  (31,  53.  Jos.  24,  2).    Nach  Y.  4  kom- 
men dazu  Dinge  und  Werkzeuge  des  heidnischen  Aberglaubens, 
wie  Ohrringe,  die  als  Amulete  und  Zaubermittel  dienten  {ff'^iner 
BW.  u.  Amulete).     Mit  dem  Dienst  des  einen   Gottes,    dessen 
Yerehrer  sein  zu  wollen  er  gelobt  hat  (28,  21),   yerträgt  sich 
nicht,   dass  abgöttische  Dinge  unter  seinen  Leuten  seien  (vgl. 
auch  18,  19).     Femer  sollen  sie,  wie  das  vor  gottesdiendüichen 
Handlungen  (Ex.  19,  10  ff.  Jos.  7,  13  u.  ö.)  Sitte  und  Pflicht  war, 
sieh  reinigen  z.  B.  durch  Waschungen,  und  reinhalten  tou  allem, 
was  yerunreinigt,  sowie  die  Kleider  wechseln  (sonst:  sie  waschen 
Ex.  19,  10.  14.  Num.  8,  7),  die  besten  Kleider  anziehen  (27,  15). 
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Cr  ^«eill  einen  Altar  (V.  1)  errichten  (und  natürlich  auch  Dank- 
>pfer   opfern)  dem  Gott,  der  ihn  erhörte  am  Tage  seiner  Drangsal 
42,  21),  d.  h.  in  der  Zeit  derselben,  z.  B.  gegen  Laban  (31,  24. 
S9.  32),    and  mit  ihm  war  (s.  21,  20)  auf  dem  Weg,    auch  auf 
Lern  Weg  heimwärts  (32,  1  ff.).     Die  abgegebenen    abgöttischen 
3inge   vergräbt  er  (Ex.  2,  12)  unter  der  Terebinthe  bei  Sikhem, 
(.    12,  6.     Dass   dadurch  der  Ort  im  Sinne  des  Verf.  nicht  ge- 
eeeilit,    Bondern  vielmehr  als  eine  heidnische  Stätte  gebrandmarkt 
w^erden    soll,   hat  Böhm,  richtig  bemerkt   (eine  Umweihung  des- 
selben  für  Israeliten  s.  Jos.  24,  20 — 26);  aber  warum  B  so  nicht 
erzäUt  haben  kann,  ist  nicht  einzusehen.  —  V.  5.  So  vorbereitet 
zielien   sie  fort.     Dass  die  benachbarten  Städte  ihnen  nicht  nach- 
setzen  (34,  30),   erklärt  der  Verf.  durch  einen  Schrecken  Gottes 
d.  i.   eine  von  Gott  über  sie  verhängte  Furcht,  welche  sie  ver- 
zagt   machte,  xEx.  23,  27.  2  Chr.  14,  24  (A«.).     Die  Worte  -rni 
a.  B.  VT.  können  nicht  von  B  {Sehr,)  sein,   der  in  Gap.  34  nicht 
bericlxtet  hat  (bemerke  auch  ap9;i  *"»),    eher  (wie  Y.  6)  von  A 
(/JTyz.,    der  zu  nrn  an  nn  9,  2  erinnert),    obwohl  D'^rf^K   (2  Chron. 
14,  24)   hier   nicht  streng  beweisend  ist.  —    V.  6.   Ankunft  in 
Luz   oder  Bethel.     GL  a  konnte  B  nicht  schreiben,  für  den  der 
Ort  längst  Bethel  heisst  (28,  19.  35,  1.  3),  sondern  nur  A  (vgl. 
y.  15  u.  48,  3,  und  denselben  Beisatz  im  Lande  Kenaan  33,  18 
bei   A).     Aber   mit  ^Mn-a  kih  u.  s.  w.  lenkt  E  wieder  zu  B  um. 
iw  ^»fcc  D»rrVsl  32,  8  bei  C.  —  V.  7.  Er  erbaut  dort  einen  Altar. 
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lieber  den  Gottesdienst,   den  er  hielt,   besonders  auch  über  die 
2B,  22  versprochene  Yerzehntung  ist  nichts  weiter  gesagt:   der 
Bericht  wird  von  B  verkürzt  sein   (spätere  Ausfuhrungen  in  B. 
Jub.  c.  31  f.).     Dagegen  heisst  es,   dass  er  den  Ort  Gott  Bethels 
benannte;  zu  verstehen  wie  33,  20;  es  ist  der  Name  des  Altars 
oder    der  hl.  Stätte.     Schwerlich   aber  kann   oipttn   (vgl.  28,  19. 
32,  3.  31)   so  kurzweg  die  Altarstätte   bedeuten,   weshalb  LXX 
Yulg.  Pesch.  Vk  vor  ^Kn^a  weglassen  (gegen  28,  19).     Ursprüng- 
lich wird  es  natnV   oder  i^   geheissen  haben.     -Vaa]    Plur.,   weil 
unter   s'^^Vk  die  £ngel  (28,  12)   mitverstanden  sind;    also   aus 
einem  andern  Grund  als  20, 13.  —  Y.  8.  Unterhalb  Bethels  stirbt 
Debora,  die  Anune  der  B>ebecca.     Das  muss  in  der  alten  Helden- 
sage  eine   wichtige  Person   gewesen   sein   {Ew,  Gesch.  L  421). 
Ihr  Andenken  haftete  noch  spät  an  der  Eiche  des  fFeinens  oder 
Trauereiche  unterhalb  Bethels,  wo  man  ihr  Grab  zeigte.     Dass 
die  Palme  üebora^s  Jud.  4,  5  derselbe  Baum  sei  {BohL  Tuch  Ew. 
DeL),  ist  schwer  anzunehmen;    eher  könnte  Tabor^s  Terebinthe 
1  Sam.  10,  3  {Ew.  Gesch.  III.  31)  eine  mundartige  Yariante  da- 
von sein.     Nach  C  war  die  Amme  der  Eebecoa  mit  dieser  nach 
Kenaan  gezogen  24,  59.     Dass  sie  seither  wieder  nach  Mesopo- 
tamien zurückgekehrt  {NacAman.  Jlbarb»)  oder  von  Bebecca  ge- 
mäss ihrem  Yersprechen  27,  46  dorthin  gesandt  {Rasch,  Kimch, 
DeL;  ein  weiblicher,  mehr  als  lOOjährigerBote  durch  die  Wüste?) 
oder  von  Hebron  aus  dem  Jacob  bis  Bethel   entgegengegangen 
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sei  (Mere,)y   ist  mit  idohts  angedeutet.     Vielmehr  ist  die  Diffe- 
renz der  Ueberliefenmg  anzuerkennen  (AVi.),  um  so  weniger  abei 

V.  8  (mit  Hupf.)  dem  C  zozasohreiben. b)  V.  9 — 1 5  ein  StuA 

Ton  A|  wozu  ursprünglich  Y.  6*  den  Anfiang  bildete  und  ad 
welches  48,  3  t  zurückgeblickt  wird,  über  die  Einsetsnng  da' 
Jacob  zum  Träger  der  Verheissungen ,  für  Jacob  Ton  derselben 
Bedeutung,  wie  Cap.  17  yon  Abraham.  Das  -^9  noch  einmal 
Y.  9  bezieht  sich  nicht  auf  Y.  1»  {Tuch  Kn.),  sondern  auf  28, 
11  ff.  und  stammt  von  K  —  Y.  10.  Die  Erklärung  des  Nameiu 
Israel  fehlt»  wohl  nicht  ursprünglich  (ygl.  17,  5),  sondern  durcli 
Kürzung  des  B  mit  Bücksicht  auf  32,  29.  Wenigstens  war  die 
Deutung  des  Namens  keineswegs  selbstverständlich,  wie  in  den 
Fällen  17,  15  und  Num.  13,  16.  {Kämpfer  für  die  Sache  Goiies 
wollen  Ges.  Tuchf  Herrscher  Goiies  Ilg,  Gramh.f  mein  Herrscher 
ist  El  will  Kn.  ihn  deuten;  s.  auch  Ew,  Gesch.  I.  493  u.  515). 
Dass  gleichwohl  fortan  bei  A  der  Patriarch  immer  Jacob  (z.  B. 
Y.  14  f.),  nie  Israel  (wohl  aber  46,  5.  8  seine  Söhne  ^k^^:  'ih 
wie  auch  bei  den  andern  42,  5.  45,  21.  50,  25.  49,  28)  heisst 
und  ebenso  bei  B  von  32,  29  an  (rgl  32,  30.  31.  33.  35,  Iff.; 
dagegen  33,  20),  ist  daraus  zu  erklären,  dass  Israel  doch  noch 
immer  mehr  als  Yolks-  denn  als  Person-Name  galt  {Tuch),  Vu 
so  merkwürdiger  ist»  dass  bei  0  (und  B)  yon  nun  an  Israel  gebraucht 
wird  35,  21  £  37,  3.  13.  43,  6.  8.  11.  45,  28.  46,  l  f.  30.  47,  29. 
31.  48,  2.  8.  10.  13.  21.  50,  2.  —  Y.  11.  Die  Mehrung  und  die 
Könige  wie  17,  6.  16;  zum  Ausdruck  auch  28,  3  und  48,  4. 
T^^JT?]  vrgl.  46,  26.  Ex.  1,  5;  s.  zu  24,  2.  "^^b  ^«]  17,  1.  — 
Y.  12.  Die  Zusicherung  des  künftigen  Besitzes  des  Landes,  vgl 
17,  8  u.  12,  7.  Dass  er  es  auch  dem  Isaac  yerliehen  habe,  ist 
früher  nicht  ausdrücklich  berichtet;  auch  schreibt  sich  Isaac 
28,  4  bei  A  eine  solche  Yerleihung  nicht  zu;  sie  lag  aber  in 
der  für  Isaac  gegebenen  Bundesyerheissung  17,  19.  21  {Rn.\  8. 
indessen  Yorbem.  zu  Cap.  26.  —  Y.  13  wie  17,  22.  —  V.  14  f. 
Zur  Erinnerung  an  diese  Gotteserscheinung  errichtet  auch  bei  A 
(wie  28,  18  bei  B)  Jacob  eine  Denksäule  —  so  fest  haftete  diese 
in  der  Sage  — ,  und  weihte  sie  nicht  blos  (wie  28,  18)  durch 
Begiessung  mit  Oel,  sondern  auch  durch  ein  Gussopfer ,  nach 
gewöhnlichem  iäprachgebrauch,  also  doch  wohl  von  Wein  (Wein 
und  Wasser,  Targ.  Jon.).  Das  1)90  m^y  psni  als  Epezegese  zu  ttg;:! 
zu  nehmen,  und  ein  Ghissopfer  Ton  Öel  zu  verstehen  {fFin,  Kn.\ 
ist  kein  Chrund  vorhanden.  Andere  Opfer  oder  Altäre  erwähnt  A 
in  der  Patriarchengeschichte  nirgends.  —  Y.  15  s.  28,  19.  — 
c)  Y.  16—22»  Fortsetzung  der  Reise.  Zunächst  Y.  16—20  Geburt 
des  Benjamin  von  Bahel,  Tod  und  Begräbniss  der  Bahel.  Tod  und 
Begräbniss  der  Rahel  in  Efintha  wird  48,  7  in  einer  Stelle  des  A  er- 
wähnt. Aber  von  der  Geburt  Benjamin's  in  Efratha  kann  wegen 
Y.  24  u.  26  A  nichts  berichtet  haben,  und  die  YY.  17  f.  21  weisen 
vielmehr  auf  C  hin.  Somit  ist  nur  Y.  16»  von  '^mi  an  und  Y.  19  f. 
von  A  {Kn,  Nöld.),   das  übrige  von  C,    oder  wohl  richtiger:  C 
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erzählt    hier,  •  zum  Theil  unter  Benützung  einer  Angabe  des  A, 
über  das  Grab  der  Eahel,  nicht  aber  B  (Sehr.)  vgl.  37,  10.  — 
V.  16.    'aö  !i3?^^t]  wie  V.  5.     die  Länge  Landes  d.  i.  Strecke  We- 
ges^   die  es  noch  bis  Efrath  war,  lässt  sich  nicht  genau  bestim- 
men,   auch  nicht  aus  48,  7  und  2  Eeg.  5,  19,  wo  der  Ausdruck 
(übrigens  ohne   Artikel)   noch   yorkommt;   jedenfalls   betrug  sie 
nicht   -viel  (ßn.^   nach  LXX  ein  LTCTtoÖQOfiog ,    nach  Fesch,  eine 
Parasange;  sonst  s.  Hieron.  qu.  zu  d.  St.,  und  Seku.),    EfratA] 
wird   y.  19  u.  48,  7    erklärt  als  Bethlehem,    2  Stunden  südHch 
Yon  Jerusalem.     Dazu  will  1  Sam.  10,  2  ff.  nicht  stimmen,  sofern 
das  dort  erwähnte  Grab  BAheFs  auf  der  Grenze  Benjamins  ziemlich 
nördlich  von  Jerusalem  gelegen  haben  muss  (s.  Then.  zu  d.  St.). 
Kahe   liegt  es,    anzunehmen,    dass   die   Worte   onh  n^a  »in   die 
unrichtige  Glosse  eines  Späteren  und  £&ath  vielmehr  in  Benja- 
min   zwischen  Bethel  und  Jerusalem  zu  suchen  sei,  zumal  da 
auch    Jer.  31,  15    damit  zusammenstimmt   {Then.,  Lengerke  Ke* 
naan  I.  324,  Kn.),  aber  Efrath  ist  eben  immer,  wo  es  vorkommt, 
nur  Bethlehem,   und  es  ist  prekär,   um  dieser  Stelle  willen  ein 
anderes  zu  erschüessen.     Das   v^^  ^^^^   aber   zu  einem  mehrere 
Meilen  umfassenden  Längenmaass  auszudehnen  {Kurtz),  ist  eine 
noch  mislichere  Auskunft,  weil  dann  die  Nennung  gerade  Beth- 
lehems   sich  nicht  erklärt.     Man  wird  auch  hier  eine  Differenz 
in  der  Ueberlieferung  anzuerkennen  haben  {Nöid,\  indem  sowohl 
die  Benjamin-E&aimiten  als  die  Judäer  das  Gbrabmal  aufwiesen, 
um  so  erklärlicher,   wenn  E^th  ursprünglich  der  Name  einer 
Landschaft  war,  die  bis  Bethlehem  reichte  (BL.  II.  135).     A  u. 
C  (£)  folgen  der  judäischen  Ueberlieferung.     sie  machte  hart  bei 
ihrem  Gebären]  hatte  eine  harte,  schwere  Niederkunft  —  V.  17. 
•Die  Helferin,    ein  Weib,  das  sioh  darauf  verstand,   „ermuthigt 
sie  niit  der  Aussicht  auf  einen  Knaben :  denn  auch  dieser  ist  dir 
ein  Sohn  d.  h.  auch  in  diesem,  wie  in  dem  ersten  (30,  23),  wird 
dir  ein  Knabe  zu  Theil,  ein  Kind  des  vorzüglichem  Geschlechts, 
vgl.  4,  1.  29,  32.  1  Sam.  4,  20"  {Kn,\  vgl.  ihre  Hoffnung  30,  24. 
Die  n-i^*')3  Hebeamme  kommt  Ex.  1,  1 5  ff.  bei  B  vor,  aber^uch  Gen. 
38,  28  bei  C.  —  ¥.18.  Aber  sie  stirbt,  und  nennt  sterbend  das 
Kind  mein  Unheilsohn,  sofern  es  ihr  den  Tod  bringt.     Statt  dieses 
nomen   infeiustum   wählt  aber  der  Vater  Sohn  der  Rechten  d.  h. 
Giücksohn,   indem  die  rechte  Seite  den  Alten  als  die  glückliehe 
galt  (Ges.  thes.  p.  599,    auch  ZDMG.  XXI.  601  ff.).     A   pflegt 
keine  solche  Etymologien  zu  geben.  —  Y.  19  f.  Bahel  stirbt  und 
wird  an  der  Strasse,    die  (von  Bethel)   nach  Eficath  hin   führt, 
begraben.     Jacob  errichtet  auf  ihrem  Grab  eine  Denksäule  (vgl. 
y.  14  bei  A,   aber  auch  28,  18  bei  B).     Die  Sache  wohl  nach 
A,  aber  der  Ausdruck  n;3|9  (nur  noch  47,  30  u.  Deut.  34,  6  bei 
G  oder  R)  weist  schon  auf  B  hin,   wie  noch  mehr  Gl.  b,   vgl. 
über  D'i»n-r9  zu  19,  37.  38.     Zu  der  Zeit  des  B,  wahrscheinlich 
schon  des  A  muss  also  wirklich  bei  Efrath  eine  solche  nns)9  des 
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Rahel-Grabes  vorhanden  gewesen  sein,   sonst  hätte  er  so  nicht 
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sehreiben  können.  Die  ohristliohe  Tradition  über  das  Grab 
^/y  Stande  nördlich  von  Bethlehem  s.  bei  Robins.  I.  363  f.  — 
y.  21  f.  'k  t9!^i]  s.  zu  26,  25.  Diesem  Aosdraok  naoh  könnte  hier 
B  zu  Ghrond  liegen,  aber  dass  B  eingegriffen  hat,  zeigt  schon 
das  dreimalige  ^k^v^  (s.  zu  V.  10).  Jacob's  nächste  Station  ist 
jenseits  von  einem  Heerdentkurm,  fieerdenthürme  für  Hirten- 
zwecke gab  es,  wenigstens  später,  viele  (2Beg.  17,  9.  18,8; 
2  Chron.  26,  10);  der  hier  gemeinte,  aber  ohne  Artikel,  bestimmt 
sich  durch  den  Zusammenhang  als  zwischen  Efrath  und  Hebron 
gelegen.  Dass  eine  Oertlichkeit  Jerusalems  einst  diesen  Namen 
als  eine  Art  Eigennamen  geführt  habe  (Juden  bei  Hieron.  qn., 
BokL  Km.  u.  A.),  ist  aus  der  bildlichen  Bede  Mich.  4,  8  mit  un- 
recht geschlossen  worden;  bei  den  LXX  ist  sogar  nach  dieser  An- 
sicht Y.  21  hinter  Vitn^M  V.  16  gerückt.  Die  jüngere  Tradition  setzt 
ihn  in  die  Nähe  Bethlehems  {Tobier  Bethl.  S.  255  ff.).  Die  Kotiz 
y.  22  ist  Yon  B,  yielleioht  naoh  G,  auf  den  auch  Israel  (s.  zu  Y.  10) 
und  vaVb  (s.  zu  32,  24.  25,  6)  hinweist,  naoh  49,  3  £  beigebracht 
Buben  beschläft  hier  seines  Yaters  Kebsweib  Bilha.  Der  ab- 
rupte Schluss  und  Israel  körte  (es)  wohl  nicht  durch  spätere 
Textyerstümmlung  (rgl.  den  Zusatz  der  LXX),  sondern  absicht- 
lich, um  auf  49,  3  f.  zu  verweisen.  Der  Satz  und  Absohiutt  ist 
damit  zu  Ende.  Da  man  später  bei  der  Öffentlichen  Vorlesong 
des  Textes  an  dieser  verfänglichen  Stelle  nicht  anhielt,  sondern 
darüber  forteilte,  so  hat  auch  diese  Praxis  in  der  zweiten,  oberen 
Accentuation   der   Masoreten   ihren   Ausdruck   gefunden    (Geiger 

Urschrifb  S.  373).  d)  Das  Yerzeichniss  der  12  Jaoobsöhne, 

Ankunft  Jacob's  bei  Isaao,  Tod  und  Begräbniss  Isaac's  Y.  22^— 
29  nach  A.  Das  Yerzeichniss,  bald  nach  der  Nachricht  von  der 
Geburt  des  letzten  gegeben,  schliesst  sich  hier  gut  an.  Es  ist 
nach  den  Müttern  geordnet;  die  Altersfolge  innerhalb  dieser 
Ordnung  stimmt  zu  Cap.  29  f.  ^Y]  nicht  blos  grammatisch  mög- 
lich (z.  B.  4,  18.  17,  5.  21,  5),  sondern  auch  dem  A  nicht  £remd 
(46,  22);  Sam.  und  einige  hbr.  M8S.  i^V^  wie  36,  5.  Nach  der 
deutiichen  Aussage  dieser  Stelle  sind  dem  A  sämmtLiche  12  Söhne, 
also  auch  Benjamin,  in  Faddan  Aram  geboren.  B  hat  still- 
schweigend den  Benjamin  ausgenommen,  und  so  die  meisten 
neueren  Erklärer.  —  Y.  27  ff.  Endlich  kommt  Jacob  (nämlich 
mit  seinem  ganzen  Yolk)  zu  seinem  Vater  nach  Mamre  dew  jirba- 
Stadt  f  s.  zu  23,  2.  Bei  seiner  Beise  nach  Mesopotamien  war 
Jacob  nach  28,  10  von  Beerscheba  ausgezogen;  ob  auch  nachA, 
lässt  sich  nicht  bestimmen  (ATa.).  S.  auch  25,  11.  Das  Be- 
gräbniss durch  Esau  und  Jacob,  wie  das  Abraham's  durch  Isaac 
und  Ismael  25,  9.  Dass  er  in  der  Makhpelahöhle  begraben  wurde, 
ergänzt  sich  aus  49,  31.  •»"W-^J  25,  8.  „Diese  Nachricht  gibt 
Yerf.  schon  jetzt,  weil  er  die  Isaac-Geschichte  abschliessen  will 
(s.  11,  32).  Nach  seiner  Zeitrechnung  lebte  Isaac  noch  bei  den 
Cap.  37  erzählten  Yorgängen.  Denn  Jacob  zählte  beim  Tode 
Isaac's  120  und  bei  seiner  Auswanderung  nach  Aegypten  130 
Jahre  (25,  26.  35,  28.  47,  9),  sein  130  Jahr  fiel  etwa  mit  dem 
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40   Josefs  zusammen;    Josef  aber  war  37,  2  erst  17  Jahr  alt." 
So   Kn,y    indem   er  die  Zeitangaben   über  Josef  in  37,  2  f.  und 
41,  46  fär  ans  A  genommen  hält,  und  zugleich  die  Segens-  und 
Hungeijahre  in  Aegypten  (41,  47  f.  63  f.  45,  6)  zu.  Hilfe  nimmt, 
von  denen  seit  Josefs  Erhebung  (41,  46)  9 — 10  verflossen  waren 
(45,  6).     Ob  man  dazu   ein  Eeoht  hat,   ist  freilich  fraglich,   da 
man   die  Abstammung  jener  Zahlen  von  A  nicht  beweisen  kann. 
Was   sich  sicher  aus  A  ergibt,  ist  nur  folgendes.     Im  130  Jahr 
Jacob's  (47,  9)  hatten  nicht  blos  sämmtliche  Söhne  Jacob's  schon 
Söhne,    auch  Benjamin    10  derselben,    sondern  Juda  und   Äser 
auch,   je  2  Enkel  (Cap.  46).     Also   muss   nach  A  entweder  zwi- 
Bchen  Jacob's  Eiickkehr   aus  Aram   zu   seinem  Vater  mehr  Zeit 
als     13~f-9  Jahre   (37,  2.  41,  46.  45,  6)   vergangen   sein,    oder 
aber  müssen  die  Söhne  bei  Jacob's  Eückkehr  zu  Isaac  alter  ge- 
wesen sein,  als  die  Stellen  29,  23  ff.  31,  41.  33,  13  (bei  B  u.  0) 
aussagen,    oder   endlich   ist  beides   zugleich   anzunehmen.     Das 
stinunt   auch   zu  26,  34  f.  28,  1  ff.,    womach  bei  A  Jacob  zwi- 
schen seinem  40  und  50  Jahre  nach  Aram  wanderte  (sowie  zu 
Gap.  34).     üeber  die  Zahlen  37,  2  f.  und  41,  46  ergibt  sich  dann 
zugleich,  dass  sie  nicht  aus  A  stammen.     Denn  selbst  angenom- 
men,   dass  nach  A  Jacob  den  Josef  erst  am  Ende  eines  5 Oj äh- 
rigen mesopot.  Aufenthalts  gezeugt  hätte  (AVt.),  so  stimmt  dazu 
wieder  nicht,  dass  Benjamin,  nach  35,  24  jünger  als  Josef,  46, 
21   so  viele  Söhne  hat.     Wie  lange  aber  nach  A  der  Aufenthalt 
in  Aram  gedauert  habe,    lässt  sich  nicht  mehr  ausmachen:    die 
„mindestens  50  Jahre"   [Kn.  S.  232)   fallen  nun  weg.     Die  An- 
nahme der  Harmonisten,  dass  Jacob  bei  seiner  Wanderung  nach 
Harran  über  70,    genauer  76  Jahre  alt  gewesen  sei,   wird  den 
Angaben  26,  34.  27,  46.  28,  1  ff.  nicht  gerecht,    setzt  sich   mit 
28,  9  in  Widerspruch,  muss  den  Aufenthalt  in  Sukkoth  und  Sikhem 
(33,  17  ff.)  ungebührlich  ausdehnen,   und  vermag  doch  nicht  zu 
erklären,  wie  Cap.  46  Juda  schon  seine  Enkel  und  gar  Benjamin 
10  Söhne  haben  kann. 

s 

4.     K sau  und  die  Edomiter,  Cap.  36,  von  A. 

Yor  dem  Uebergang  zu  den  Toledot  Jacob's  wird  die  Neben- 
linie Esau  behandelt  (vgl.  oben  25,  1 — 18),  und  zunächst  be- 
richtet, wie  Esau  noch  in  Kenaan  mit  3  Weibern  5  Söhne  zeugte 
und  dann  mit  aller  Habe  und  den  Angehörigen  von  Jacob  wich 
und  auf  das  Gebirg  Seir  zog  V.  1 — 8.  Dann  wird  eine  TJeber- 
sicht  über  die  Söhne  und  Enkel  Esau's  in  Seir  und  die  von 
ihnen  abgeleiteten  edomitischen  Stämme  V.  9 — 19,  sowie  über 
die  Stämme  der  Ureinwohner  Seirs,  der  Horiter  V.  20 — 30  ge- 
geben. Den  Schluss  bilden  ein  Yerzeichniss  der  edomit.  Könige 
V.  31 — 39  und  eine  nochmalige  Uebersicht  über  die  edomit 
Stammverhältnisse  au^  jüngerer  Zeit  V.  30 — 43.  —  Die  grosse 
Ausführlichkeit,  mit  welcher  diese  Verhältnisse  Edpm's  bespro- 
chen werden,  erklärt  sich  zur  Oenüge  daraus,  dass  Edom  immer 
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als  der  Brader  Israels  galt  und  für  die  Israelit  Geschichte  Ton 
grosser  Wichtigkeit  war.     Die  Horiter  waren  die  ursprünglichen 
iALndesbewohner   auf  dem   Gehirge   Seir   (Y.  20).     Die    Hebräer 
unter  Esau  wanderten  bei  ihnen  ein  und  mischten  sich  mit  ibnen. 
Das  deutet  der  Yerf.  seihst  an,  wenn  er  Esau  die  Horitin  Oho- 
libama  (Y.^  2)  und  Esau's  Sohn  Eliphaz  die  Horitin  Timna  (V.  12. 
22)   heirathen  lässt.     Aehnüch  muss  man  sich  nach  dem  Yer£. 
auch  die  Herausbildung  der  Nahoriden,   Ammoniter,    Moabiter, 
Ismaeliten  u.  s.  w.  als  durch  Mischung  mit  älteren  Landesbevöl- 
kerungen  yermittelt  denken.     Wie  die  Israeliten  in  Kenaan,  wur- 
den  aber  die  Esariden   in  Seir   die  Herren  des  Landes;    ihnen 
hatte  Jahye  Seir  gegeben  (Deut.  2,  5.  Jos.  24,  4),  und  zwar  das 
ganze  Seir  bis   zum  älanitischen  Meerbusen  (Num.  21,  4.  Deut 
2,  1  ff.   1  Eeg.  9,  26).     Unter  ihrer   Oberherrschaft   müssen   sich 
aber  geschlossene   hoiitische   Gemeinden   noch  länger    erhalten 
haben,    so  dass   der  Yerf.  es  nöthig  findet,   ihre  damals  noch 
durchsichtigen  Stammyerhältnisse  zu  beschreiben.     Erst  allmahlig 
wurden  sie  von  den  neuen  Herren  des  Landes  aufgesogen   oder 
verdrängt,    so  dass  man  später   auf  sie  zurückblickend  (Deut  2, 
12.  22)  sagen  konnte,  Edom  habe  die  Horiter  vertilgt.     Die  Be- 
schreibung  der  bedrückten   und  verworfenen  Yolksklasse  im  B. 
Ijob  ist  vielleicht  im  Hinblick  auf  die  letzten  kümmerlichen  Beste 
der  Horiter  entworfen,  s.  zu  Ij.  30,  8.  —   Die  horitiscb-edomit 
Stammtafel  ist  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  unverändert  erhaltenes 
(s.  Y.  12.  16.  24  f.)  „Werk  des  A,  der  alle  ordentlich  ausgeführten 
genealog.  Tafeln  der  Gen.  verfasst  hat.     Er  bekundet  sich  auch 
darin,    dass  er  Esau  erst  nach  der  Heimkehr  Jacob's  aus  Aram 
auf  das  Gebirge  Seir  ziehen  lässt  (Y.  6 — 8,  gegen  32,  4.  33,  14. 
16).     Damit  trifft  zusammen  die  Hervorhebung  des  Israel.  König- 
thums  (Y.  31),  die  breite  und  umständliche  Manier  und  die  Aus- 
drucksweise  z.  B.  nit^n   1.  9,    »a*),  rap  und  «m  Person  6,   t3->n«, 
ond*;)  und  Mva  vom  Lande  7,  mnK  43,  auch  yprs  y'nK  5.  6,  und  die 
Eormeln:    nach  ihren  Slammßirsten  y    Geschlechtern  ^    JfVohnsilzen 
30.  40.  43"  {Kn.).     Die  Gründe  Hupfeid's  (8.  61  ff.),  welcher  nnr 
Y.  1 — 8,  und  Böhmer*Sy  der  nur  Y.  6 — 8  auf  A,  alles  andere  auf 
die  jüngeren  Erzähler  zurückführen  will,   treffen  hier  so  wenig 
zu  als  bei  Gap.  10  u.  25.  —  Die  meisten  der  aufgeführten  Na- 
men  kommen   nur  hier   vor;    soweit  sie  nicht  Ortsnamen  sind, 
muss  man  auf  Nachweisung  derselben  in  anderen  Quellen  lieber 
verzichten,   als  nach  blosser  Lautähnlichkeit  Analogien  herbei- 
ziehen.    Ein  Theil  der  Angaben  dieses  Gap.  ist  wiederholt  1  Chr. 
1,  35—54. 

a)  Y.  1 — 8.  Esau's  Eamilienstand  in  Kenaan  und  seine  Aus- 
wanderung nach  Seir.  —  Y.  1.  an«  n^n]  wiederholt  Y.  8.  19.  43; 
näml.  Edom  ist  depi  Yerf.  mehr  Yolksname,  Esau  mehr  Ferson- 
name,  so  dass  er  Esau  auch  den  Faier  des  (Yolks)  Edom  nennt 
Y.  9.  43.  Der  Beisatz  deutet  somit  an,  dass  es  sich  in  dieser 
Tafel  wesentlich  um  das  Volk  Edom  handelt  (anders  Ew,  Gesch. 
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T.    494).     Sonst  s.  25,  25.  80)  —    V.  2  f.    Esau'e  Weiber.     Die 
Heirath  derselben  hat  der  Verf.  schon  früher  (26,  34.  28,  9)  er- 
zählt,  und  darauf  zurückweisend  beginnt  er  nicht  n^«^  (vgl.  10, 
1),    sondern  Esau  hatte  genommen  seine  fVeiber,     Für  das  weitere 
ist   vorab  zu  erinnern,   dass   "nn   ein   alter  Schreibfehler  für  •«•^n 
(vrgl.   LXX  zu  Jos.  9,  7)  ist  {jDMich,  Tuch  Bertheau  Kn.  Ew. 
DeL^j   wie  aus  V.  24  f.  mit  Sicherheit  hervorgeht,  denn  der  Ana, 
dessen  Tochter  Oholibama  war,    heisst   dort   ein   Sohn   Sibeon's 
und    dieser  V.  20   ein  Sohn   des   Horiters  Seir;    es   ergibt   sich 
darans  zugleich,  dass  das  2^®  ra  s.  v.  a.  Enkelin  (vgl.  Y.  39  und 
29y  5)  ist;    auch  ihr  Grossvater   war   anzugeben,   weil  es  nach 
Y.  20  auch  einen  Horiter  Ana,  Bruder  des  Sibeon  gab.     Ist  dem 
aber  so,  so  folgt  sofort,  dass  gegen  die  Masor.  und  sämmÜiche 
Erklärer  i^as  n-^aaö  nicht  mit    i'^ttJa,    sondern  mit  n-r5-^K   zu  ver- 
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binden  ist;    also    1)  von  den  Kenaaniterinnen   die  Ada,    2)  die 
Oholibama  eine  Horitin,  3)  die  Basemat  eine  Ismaelitin.     Damit 
ist  zugleich  die  crux  interpretum,  dass  26,  34  Esau  zwei  hethi- 
tische  Weiber  heirathet  und  doch  hier  nur  eine  davon  erscheint, 
erledigt.     Die   andere,   Jehudith  Bath  Beeri,    gehörte  gar  nicht 
mehr    hieher,    weil  von   ihr  keine  Söhne   zu  berichten   waren. 
Sodann  wenn  wir  in  der  jetzigen  Gen.  bis  dahin  von  einer  Hei- 
rath  der  Horiterin  Oholibama  nichts  lesen,  so  ist  zu  bedenken, 
dass  auch  noch  manche  andere  Angaben  der  Schrift  des  A  von 
B.  fortgelassen  worden  sind.     Endlich  wenn  die  Hethiterin  und 
Elon-Tochter  Ada  26,  34  Basemath,  die  Ismaelitin  und  JSTebajoth- 
Schwester  Basemath  aber  28,  9  Machalath   heisst,   so  ist  diese 
Differenz  aus  Doppelnamigkeit  derselben  Personen,   aus  Bedeu- 
tungsidentität der  sich  gegenüberstehenden  Namen   (s.  llg.  Ros. 
Sc  hu,   zu  d.  St.),  aus  Verschiedenheit  der  Quellenschriften  oder 
der  TJeberlieferung  {Böhm,  Tuch  Del,  Nöld.)  zu  erklären  versucht 
worden.     Es  wird  aber,  da  in  so  rein  gelehrten  fremdländischen 
Genealogien    an   Mannigfaltigkeit    der  TJeberlieferung    kaum   zu 
denken  ist,   genügen,    eine   sehr  frühe  Yerderbniss   der  Namen 
durch  Yerwechslung  oder  anderweitige  Zufälligkeiten   anzuneh- 
men,   und   zwar  in   den  Stellen  26,  34.  28,  9,    nicht  (wie  Kn, 
meint)  in  Cap.  36,  da  hier  durch  V.  4  f.  10 — 18  die  Namen  voll- 
kommen  gesichert  sind,    auch  nny  als  hebr.  Name  für  die  Ke- 
naanäerin   und  n&oa   als   arab.  Name   {die  lächelnde)  für  die  Is- 
maelitin  ganz   passend    sind.   —    Y.  4  f.    Die    5  Söhne    Esau's, 
sämmtlich  geboren,  als  ihr  Yater  noch  in  Kenaan  wohnte.     Die 
Correctur  des  »•^a^'^  (Y.  5.  14)  in  »is'^  beruht  auf  Y.  18    und   der 
sonstigen  Eorm   dieses   auch  bei   den   Israeliten   gebräuchlichen 
Namens.  —    Y.  6.    Esau  zieht  mit  allem  Eigenthum  fort.     Die 
Ausdrücke   wie   12,  5.  34,  23   (bei  A).     7*;;»-^.]    ohne   Sinn,    da 
^y^J^  zu  suppliren  {Targg,  Vulg,  Cler\  Ros,  de  W.)  nicht  möglich 
ist,   und   in   ein   Land  vor   d.  i.  östlich  von  Jacob   {Ges,  Bohl.) 
oder  entfernt  von  Jacob  {Böhm.)  durch  den  Begriff  von  "astt  ver- 
boten wird  oder  keine  ordentliche  Bestimmung  ergibt.     Yielmehr 
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ist  hinter  t*?»  ausgefallen  wahrscheinlich  ^^^b,  was  Pe$eh.  aus- 
drückt (ATi?.;  gegen  Mideke's  Bedenken  s.  Y.  30  und  32,  4)  Tgl. 
V.  8,  oder  aber  Dn-r»  vgl.  V.  16  f.  21.  31  (doch  ist  Xiand  Edom 
wohl  schon  ein  weiterer  Begriff  als  das  Land  Seir,  s.  unten). 
Das  ]99s  nti^  der  LXX  Sam.  ist  nachträgliche  Gorrectur.  vor 
seinem  Bruder  Jacob]  d.  h.  von  wegen  Jacob's  (7,  7.  Jes.  17,  9), 
der  sich  mit  seinem  grossen  Yiehstand  sehr  ausbreitete  und  viel 
Gebiet  brauchte.  £sau  wich  also  dem  Jacob,  und  zwar,  wie  die 
Stelle  nicht  zweifelhaft  lässt,  erst  nachdem  Jacob  aus  Aram  zu- 
riickgekommen  war  (/F/i.).  —  V.  7.  Der  Grund  der  Auswande- 
rung, dass  nämlich  die  Weide  des  Landes  für  die  Heerdeu  beider 
nicht  ausreichte.  Zum  Ausdruck  vgl.  13,  6  bei  A.  nas^]  4,  13. 
—  Y.  9.  Esau-Edom  lässt  sich  auf  dem  Gebirge  Set'r  nieder. 
„Dieser  Name  geht  auf  den  gebirgigen  Landstrich  zwischen  dem 
todten  Meer  und  dem  älanit.  Meerbusen,  dessen  nördl.  Hälfte 
auch  Geba/f  Gebalene  heisst.  S.  Heiner  RW.  u.  Gebal  und  Seir, 
und  Ges,  thes.  p.  258.  1335.     Die  arab.  Geographen  bezeichnen 

ihn  als  das  Gebirge  esh-Sheräh  Sl^.AwJt   (z.  B.  Edrisi  p.  Jaub.  L 

337;  Jacut  Moscht.  p.,270  u.  ö.),  unterscheiden  aber  auch  seine 
nördliche  Hälfte  als  Gebdt  und  seine  südliche  als  esh-Sheräh 
(z.  B.  Istachri  Mordtm.  S.  34  f. ,  Abulfeda  Syr.  ed.  Kohl.  p.  8}. 
Diese  Unterscheidung  wird  noch  heute  gemacht  {Seetzen  L  415. 
418.  in.  16;  Burckh.  Syr.  674.  688;  Rob.  Pal.  III.  103  f.  860 f.). 
Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  todten  Meere  und  älanit.  Meer- 
busen liegt  Wadi  Musa,  im  A.  T.  Sela,  bei  den  Classikem  Petra, 
die  bedeutendste  Stadt  des  alten  Edomiterlands ,  nach  welcher 
das  peträische  Arabien  benannt  wurde"  {Kn,),  Aber  im  alten 
Sinne  des  Worts  begreift  Seir,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich, 
so  doch  nüt  das  südlich  von  dem  „glatten  Berg''  (der  südlich- 
sten Grenze  des  Gebirges  Judas)  gewaltig  sich  aufthürmende, 
aber  an  Höhe  dem  Gebdl  und  Sherah  nachstehende,  wilde  and 
wüste  Gebirgsland,  westlich  von  der  Araba,  welches  jetzt  von 
dem   arab.   Stamm   der  Azäzimeh   bewohnt   ist  (s.  Bertheau  im 

BL.  n.  51).  b)  V.  9 — 19.  Verzeichniss  der  edomit.  Stämme, 

welche  in  Seir  aus  den  5  Söhnen  Esau's  sich  herausbildeten. 
Es  sind  12  (wie  bei  Nahor,  Ismael  und  Israel)  oder  mit  dem 
Nebenstamm  Amaleq  13  (wie  bei  den  Joqtaniden).  S.  oben 
S.  307.  Sie  zer&llen  nach  den  3  Weibern  Esau's  in  3  Abthei- 
lungen. —  7.  9.  B-itK  "sk]  s.  zu  V.  1.  —  V.  10.  n-fttw  nV«]  25, 
13.  Nur  von  Eli&z  und  Eeguel  waren  Söhne  namhaft  zu  ma- 
chen, daher  nur  diese  2  hier  zusammengestellt,  und  die  Oholi- 
bamasöhne  V.  14  von  ihnen  getrennt  werden.  —  V.  11  f.  Die 
erste  Abtheilung  oder  die  kenaanitische  Linie.  Ihr  Stammvater 
ist  Eliphaz.  Sein  Name  ist  nicht  Stammname  geworden,  ebenso 
wenig  Eeguel;  er  fasst  nur  eine  Anzahl  von  ihm  abgeleiteter 
Stämme  zusammen.  Teman]  „sonst  im  A.  T.  Name  eines  edomit. 
Landstrichs  (Jer.  49,  20.  Am.  1,  12.  Hab.  3,  3),  welcher  durch 
seine   Weisen  berühmt  (Jer.  49,  7.  Bar.  3,  22  f.)   und   des   ein- 
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iditsT-oUen  Eliphaz  Heimath  war   (Ij.  2,  11).     Man   wird   auoh 
lacb.   Hez.  25,  13  denselben  im  nördlichen  Edom  zu  suchen  ha- 
»en^'    (iSV^.).     Auch   eine  Stadt  Teman   anzunehmen   (Af/i.),   gibt 
/*.  42  keinen  genügenden  Grund.    Wohl  aber  die  Onomast,  nennen 
tiiien    Ort  Gaiiidv,  wo  eine  römische  Besatzung  lag,  und  setzen 
)8    1 5    (Hier. :  6)  Mill.   d.  i.  6  Stunden  von   Petra.     Sonst   vrgl. 
y^eisstem  in  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  XVIII.  52  f.     lieber 
Jmör  y    Sephö  (wofür  1  Chr.  1,  36  -eu),   Gatdm  weiss  man  nichts 
nehr.      Qenaz]  erläutert  sich  durch  die  15,  19  genannten ,  einst 
w^ahrscheinlich  in  den  südl.  Gegenden  Kenaan's  wohnhaft  gewe- 
senen  Qenizzäer.     Daraus,  dass  der  Judäer  Kaleb  (Num.  32,  12. 
Jos.  14,  6.  14)  den  Beinamen  „der  Qenizzäer''  trägt,  und  Othniel, 
jüngerer  Bruder   oder  auch  Tochtermann   des  Kaleb,    ein  Sohn 
des  Qenaz  heisst  (Jud.  1,  13.  3,  9.  11.  Jos.  15,  17.  1  Chr.  4,  13) 
und  auch  als  Enkel  des  Ealeb   ein  Qenaz   vorkommt   (1  Chr.  4, 
15),    ersieht  man,    dass    ein  Theil   dieser  Völkerschaft  in   den 
Stamm  verband  Juda's  aufgenommen  wurde,    wahrend   nach  un- 
serer Stelle  ein  anderer  Theil  sich  an  Edom  angeschlossen  hatte, 
und  daher  hier  als  Sohn  des  Elifaz  erscheint  (s.  Ew.  Gesch.  L 
361;    Berlkeau  im  BL.  III.  521).  —    V.  12.   Als  weiterer,   aber 
von  einem  Kebsweib  Timna   stammender   d.  h.  doch  wohl  nicht 
als  voll .  geltender  Sohn   des  Elifaz  erscheint  noch  Amaleq^    na- 
türlich hier  nicht  das   grosse  amaleq.  Volk  oder  Ahnherr  des- 
selben {JVin.y  Hengst  A.),  das  viel  alter  ist  (1  Sam.  27,  8.  Num. 
24,  20)   und  längst  vor  Esau  in   den  wüsten  Ländern  südlich 
von  Kenaan  sass  (14,  7),  sondern  blos  ein  Bruchtheil  davon,  der 
an  die  Elifaz-Stämme  sich  anschloss  oder  auch  in  einem  Hörige 
keitsTerhaltniss  zu  ihnen  stand.     Die  Beste   derselben  auf  dem 
Gebirge  Seir  wurden  von  den  Simeoniten  zur  Zeit  Hizqia's  ver- 
trieben  1  Chr.  4,  42  f.     Timna^  seine  Mutter  (ein  Bezirk  \\  wird 
aber  V.  22  unter  den  Horitem  aufgeführt,  womach  dieser  Zweig 
der  Amaleqiter   schon   zu  den  Horitem  in  einem   engeren  Ver- 
hältniss   gestanden  haben   muss.     Ob  aber  diese  Angabe   über 
Amaleq  schon  von  A,   und  nicht  vielmehr  aus  einer  jüngeren 
Quelle  eingesetzt  sei,   muss  man  wegen  des  Ausdrucks  oa^^s  (s. 
zu  22,  24.  25,  6)  wenigstens  fragen;  natürlich  wäre  wie  V.  12% 
sodann  auch  p^w  ci'jVk  V.  16  ein  Zusatz.  —    V.  13.    Die  2  Ab- 
theilung  oder  die  ismael.  Linie,    nämlich  4  Söhne   des  Eeguel. 
Sie   sind   sonst  nicht  weiter  bekannt;    die  Namen  der  3  ersten 
kommen  auch  bei  den  Israeliten  vor.  —  V.  14.  Die  3  oder  die 
horit.  Linie  bilden  nicht  Enkel,   sondern  die  3  Söhne  des  Esau 
von  det  Oholibama,   die  schon  V.  5  genannt  sind.     Sie  werden 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  Oholibama  zusammengefasst.    Die 
Namen  tt?!»?*»  und  n-i"?  waren  auch  israelitisch.  —  V.  15 — 19.  Ver- 
zeichniss  der  edomit.  Statnmßirsten ,    welche   mit  den  genannten 
Söhnen  und  Enkeln  Esau's  mit  ^iner  Ausnahme  zusammenfallen. 
t;ii>«]  bedeutet  nicht  Stamm  {ICn,)  oder  Gemeinde^  Kanton  {Sprenger 
in  ZDMG.  XII.  315  fip.,  Böhm,)y  sondern  als  denominirt  von  nVK 
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(s.  Bu  y.  30)   ein  Tausend   oder  eine  Oenossenschaft,     Chih'arck 
oder  Phylarch,     Das  Wort,   in  Zaoh.  9,  7.  12,  5  f.   aacb  auf  die 
XJnterabtheilnngen  des  Stammes  Jada  (ygl.  Mich.  5,  1 ;    Ew,  Al- 
terth.  321  f.)  angewandt,   war  allem  nach  (ygl.  Ex.  15,  15)  in 
Edom   selbst  der  einheimische  Ausdruck  für  den  Stammfursten, 
indem  nV"  den  grössten  Bruchtheil  des  Volks,   den  Stamm,  be- 
jseichnet  (wie  2d,  16  rvw,  bei  den  Ismaeliten).     Wenn   der  Ver£ 
die  Stammfürsten  aufzählt,   so  zählt  er  eben  damit  die  Stämioe 
auf,   gerade  wie  er  25,  16  und  17,  20   von   den   ntirm    Ismael'.« 
redet.     Bass  es  Haupt  des  Stamms,    nicht  den  Stamm   bedeutet, 
sieht  man  ausserdem  aus  Ex.  15,  15,    wo   die  ^xm  '*^*'k    ihnen 
gleichgeordnet  werden.     QoraeA  kommt  unter  ihnen  doppelt  yor; 
aber  es  ist  kaum  denkbar,    dass  zwei  yerschiedene  Stämme  den 
gleichen  Namen,    ohne  weitere  Unterscheidung,  führten.     Nach 
y.^4.  14  erwartet   man   ihn   nur  bei  der  Oholibama-Abtheilnng; 
seine  Nennung  bei  der  Elifaz-Abtheilung   deutet  wohl    nur  an, 
dass  er  nach  einer  andern  Theorie  zu  dieser  gezählt  i^rurde,  und 

im  Sam.  fehlt  er  wirklich  V.  16.  o)  V.  20—30.  Die  Stämme 

der  Horiter,  Sie  werden  auf  Setr  (sonst  der  Name  des  Gebirges 
und  Landes)  als  Vater  zurückgeführt  (yrgl.  in  Gen.  10  Assur 
Aram  Missraim  Kenaan  u.  s.  w.).  Sie  heissen  die  Landesbeivohner 
(Ex.  23,  31.  Num.  32,  17.  Jud.  1,  33)  im  Gegensatz  zu  den  Leuten 
des  Esau,  die  erst  bei  ihnen  einwanderten.  Sie  waren  dort  die 
älteste  Beyölkerung,  die  wir  kennen  (14,  6).  Ihr  „Name  "-'n, 
yon  *^in  Höhle,  bezeichnet  sie  als  Höhlenbewohner,  Troglodyten. 
Das  Edomiterland  ist  yoll  yon  Höhlen  {Roh,  Pal.  II.  695 ;  Ritter 
Erdk.  XIY.  991).  Die  Leute  benützten  sie  als  Wohnungen;  sie 
hatten  in  speeubus  haöitatiuncu/as  und  tuguria  subterranea  (Hier. 
ad  Obad.  5)'<  Kn.  —  Y.  20  f.  Es  werden  zunächst  7  Söhne  Seir's 
aufgezählt  und  diese  zugleich  für  ebensoyiel  Allufim  der  Horiter 
erklärt  (ygl.  V.  29  f.).  Von  jedem  werden  wieder  Söhne,  auch 
einige  Töchter,  angegeben,  welche  als  ünterabtheilungen  der 
Stämme  zu  yerstehen  sind.  —  Y.  22.  Der  erste  ist  Lotan,  Ihn 
stellt  Kn,  ohne  einen  Schein  der  Richtigkeit,  mit  dem  heutigen 

Araberstamm  aUSLi)  Lijathineh  in  der  Nahe  yon  Petra  {Burekh, 
Syr.  701  f.  719f.;*Äo*.  Pal.  lU.  106),  Ew,  (Gesch.  L  448)  zu- 
treffender mit  Lot,  dem  Yater  Ammon-MoaVs  (ygl.  19,  30),  zu- 
sammen. Seine  Söhne  sind  Horiy  indem  die  allgemeine  Yolks- 
bezeichnung  hier  als  Geschlechtsname  auftritt,  und  Hämäm  (1  Chr. 

1,  39  Hömäm),  yon  AVi.  gegen  die  Laute  mit  Humaimeh  k»x»:^, 
einer  Stadt  südlich  yon  Petra  (z.  B.  Jacüt  Moscht.  p.  146;  Ma- 
ras.  I.  322.  IL  100;  Rob.  TU.  128.  861),  yerglichen;  eine  Schwe- 
ster yon  Lotan,  Timna,  ist  wegen  Y.  12  mit  aufgeführt  — 
V.  23.  Der  2  ist  Schobal;  er  kann  arab,  junger  Löwe  bedeuten. 
Er  hat  mit  Syria  Sabal  (d.  h.  na-ix  d^k)  Judith  3 ,  1  Yulg.  (s. 
Fritzsche  z.  d.  St.)  nichts  zu  thun ,  und  wenn  „die  Beschreiber 
der  Kreuzzüge  den  Namen  Syria  Sabal  auf  das  oben  zu  25,  2 
genannte   Sckobek   {Roh,  Pal.  III.  118.   120;    Ritter  Erdk.  XIV. 
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>1.  987)  anwenden^'  (^a*)»  ^^  ^^^gt  wohl  aach  hier  eine  Yer- 
^eclisliing  (mit  Schaabak)  zu  Grund.  Von  den  Namen  seiner 
>  Sölme  haben  2  in  der  Chron.  Varianten.  Alvän  (Ohron.  Aljän) 
fragte  Kn.  mit  dem  Bedninenstamm  ^Alawin  nördlich  Ton  Aqaba 
Burckh.  Syr.  826.  831  f.;  Roh.  Pal.  I.  267.  272;  Seeizen  III. 
10.  102),  und  Manachat  mit  Menochia  einem  edomit.  Ort  (in  der 
N'otit.  dignit.  I.  p.  79.  343  ed.  Bock.)  und  mit  Movvviiixig^  der 
Q^egend  westwärts  von  Petra  (Ptol.  5,  17,  3)  zu  yergleichen.  — 
V.  24.  Der  3  ist  Sibeon  d.  h.  arab.  Hyäne.  Seine  Söhne:  n^K 
(wie  mit  Sam.  LXX  Pesch.  Yulg.,  manchen  Codd.  und  1  Chr. 
1,  40   für  njKj  zu  lesen  ist,  wenn  nicht  vielmehr  ein  Name  davor 

ausgefallen  ist)  d.  i.  hbr.  ff^eihe  und  nar  d.  i.  (iüL&  na^)  wilde 
Esel  oder  Eselin.  Von  Ana  heisst  es,  dass  er  beim  Hüten  der 
Esel  seines  Vaters  die  wr  in  der  Wüste  fand,  d.  h.  nicht  Maul- 
esel  {Targ,  Jer.,  Saad.,  Kimch,  Luth,\  sondern  am  wahrschein- 

liclisten   (s.  Hieron*  qu.    und  vgl.  &jc.)  heisse  Wasser  ^    Therme, 

aber  schwerlich  die  von  Eallirrhoe  {DeLy  vgL  zu  10,  19),    son- 
dern andere  (z.  B.  Burckh,  Syr.  S.  674,  AVi.).  —    V.  25,  Der  4 
ist  j^Htty    nämlich   nicht  der  V.  24   erwähnte  Sohn   des  Sibeon, 
sondern   nothwendig   der  Sohn   des  Seir  V.  20.     Von  ihm   wird 
abgeleitet  Dischony   auch  ein  Thiemame  Deut.  14,  5.     Dass  wie 
Ana  V.  24,   ao  hier  Dischon  als  Enkel  Seir's,  aber  V.  20  f.  als 
Söhne    desselben   aufgeführt  werden,   erklärt  sich  leicht,   wenn 
Bracbtheile   des  Stammes  Ana  in  Sibeon   und  des  Stammes  Di- 
schon  in  Ana  übergegangen  waren  (LXX  helfen  ztun  Theil  durch 
andere  Vokalisation   nach).     „Die  Formel  'c  "^aa  n^K  war  in  den 
Stammtafeln  stehend  und  wurde  auch  angewendet,  wenn  nur  ^in 
Sohn    zu   nennen   war,    46,  23.  Num.  26,  8.   1  Chr.  1,  41.  2,  8'' 
(Kn.\     Wenn   nun  aber  weiter  hier  dem  Ana  auch  Oholibama 
bath  Ana  d.h.  die  V.  2.  5.  14.  18  genannte  Erau  des  Esau  unter- 
geben wird,  so  ist  handgreiflich,  dass  sie,  die  sonst  immer  En- 
kelin   Sibeon's   heisst,   nicht  hieher,    sondern   zu  V.  24  gehört. 
Sie   ist  von  V.  24   wahrscheinlich  von   einem  Schreiber  hieher 
gerückt,  welcher  sich  daran  stiess,    dass  trotz  "^aa  nur  ^in  Kind 
namhaft  gemacht  war.  —    V.  26.  Der  5  ist  Dischon;  'p^-^^  näm- 
lich ist  mit  1  Chr.  1,  41  sowie  LXX  Pesch.  Vulg.  zu  lesen.    Von 
seinen  4  Söhnen  heisst  i^^n  in  der  Chron.  y^wi,  vielleicht  rich- 
tiger, da  auch  ^svk  arab.  ein  Earbname  ist.     {Kn.  will  zu  Hem- 

dan  und  Eschban   die  Geschlechter  <gJu»J>>  und  .^\jkjc\  vom 

Stamm  Omran  oder  Amran  südöstlich  von  Aqaba  vergleichen!). 
—  V.  27.  Der  6  ist  Esser  mit  8  Söhnen.  Der  Name  des  3,  in 
der  Chron.  ^g?^,  darf  vielleicht  mit  den  ^ß»;L  "*■?»  combinirt  wer- 
den, nach  denen  eine  der  Wüstenstationen  Israels  benannt  ist 
Deut  10,  6.  Num.  33,  31  f.  —  V.  28.  Der  7  ist  Dishan.  Von 
seinen  2  Söhnen  ist  der  eine  üss  vielleicht  ein  Bruchtheil  des 
bekannten  Aramäerstamms  Uss  (s.  zu   10,  23);   für   den   andern, 

Hdb.  k.  A.  T.  XI.    3.  aufi^.  26 
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yfran  (aram.  capra  süvesfrin) ,  hat  Sam.  r«,  einige  libr.  Codi. 
Targ.  Jon.  (auch  M8S.  der  LXX,  Vulg.  und  des  Onk.)  d^k,  wa? 
neben  fv  nicht  so  aa£Eallend  ist.  (Mit  i^k  will  AVi.  die  ^4ret 
Plin.  6,  32  vergleichen).  —  V.  29  f.  Aufekhlung  der  7  Stamm 
fiirsten  der  Horiter,  die  aber  mit  den  7  Söhnen  Seir's  gauiz  die- 
selben Bind  (vrgl.  V.  15 — 19  im  YerhältniBs  zu  V.  10 — 14. 
an-K^K^I  ihren  Stamtpßtrsten  nach,  soll  bedeuten:  wie  sie  einzeln 
heissen  (ßn,  Del,),  Aber  da  hier  allein  im  ganzen  Cap.  rts 
ohne  n  geschrieben  wäre,  ist  vielmehr  on^eV^V  ^^^  ihren  Stämmen 
zu  lesen  (vgl.  LXX).  —  Dass  die  Summe  der  Söhne  Seir's  keine 
bedeutsame  Zahl  ergibt  (Ao7//.),  beweist  nur,  dass  man  überhaupt 
keine  solchen  in  diesen  Genealogien  suchen  muas,  nicht  aber, 
dass  Y.  20  —  30  ein  jüngerer  Zusatz  istf  Dagegen  sind  bemer- 
kenswerth   die   vielen  Thiemamen   und  Kamen  auf  i;;-  in  dieser 

Liste.  d)  V.  31 — 39.  Yerzeichniss  der  Könige,  „welche  im 

Lande  Edom  herrschten,  ehe  Israel  Könige  hatte'S    £^o  in  der 
Zeit  vor  Saul.     Diese  XJeberschrift  zeigt,  dass  der  Verf.  Könige 
in  Israel  schon  erlebt  hat,  und  welchen  Werth  er  auf  das  Eö- 
nigthum  legt,  beweist  17,  6.  20.  35,  11.     Sie  zeigt  aber  ebenso, 
dass  der  letzte   dieser  Liste  unmittelbar  vor  die  Königszeit  Is- 
raels ÜQlt,    nicht  etwa  vor  Mose   oder  um  Mosers  Zeit  (Jlengst. 
Del,  A.),  denn  in  diesem  Fall  hätte  der  Verf.  nur  sagen  können: 
ehe  Israel  aus  Aegypten  heraufzog  oder  Kenaan  eroberte  u.  dgl. 
Wie  in  der  Einnahme  seines  Wohnlandes,   so  gieng  Esau  auch 
in  der  Entwicklung  der  Königsmacht  Israel  voran;    er  ist  der 
Erstgeborne.     Und  doch  gewann  ihm  zuletzt  Israel  den  Vorrang 
ab.     Die  Könige   aufzuzählen,    konnte  er  sich  um  so  mehr  be- 
wogen finden,  „als  Edom  in  dieser  Einrichtung  von  andern  Abra- 
hamiden,  die  nur  Fürsten  hatten,  abwich  und  mit  den  Israeliten 
zusammentraf.      Die   Reihe   umfasst   8  Könige  und  könnte  also 
wohl  bis  gegen  die  mosaische  Zeit  zurückreichen.     Dass  in  ihr 
die  Edomiter  bereits  einen  König  hatten,  wird  Kum.  20,  14.  Jud. 
11,  17  gesagt.     Von  den  genannten  Königen  ist  keiner  des  Vor- 
gängers   Sohn.     Die   Edomiter  hatten   also    wahrscheinlich   ein 
Wahlreich,    vgl.  Jes.  34,  12.     Indessen   kann   man   auch  anneh- 
men, dass  unternehmende  und  tüchtige  Häuptlinge  sich  von  selbst 
an  die  Spitze  drängten,    die  Königswürde  errangen   und  sie  ihr 
Lebenlang  behaupteten"  (AT«.).  —    V.  32.    Dinhaha]  LXX  Vulg. 
Definabüf  ist  in  Edom  nicht  nachzuweisen.     Der  Name  kam  übri- 
gens  auch   sonst  vor;    es  gab  z.  B.  Javaßa   im  palmyreni sehen 
Syrien  (Ptol.  5,  15,  24;  Jssemani  bibl.  or.  III,  2.  p.  595  f.  606) 
und  JaviißT}  in    Babylonien   (Zosim.  bist.  3,  27),    Dannaia  und 
Dannaba  in  Moab   (Onom.  I.  114  f.  ed.  Lag.).     Merkwürdig  ist 
das  Zusammentreffen   des  Namens  Bela.   (LXX  BaXax)  hen  Beor 
mit  dem  des  Sehers  Bileam  ben  Beor,  an  den  hier  Targ.  Jon.  n. 
Targ.  1  Chr.  1,  44  denkt   {ffff,),  —    V.  33.    Jobab   wurde   später 
von  den  Griechen  (LXX  Jj.  42,  18  apocr.)  mit  Ijob  identificirt. 
Seine  Stadt  Bossra  war  die  erste   oder  zweite  Stadt  des  Landes 


Lin.  1,  12.,  JTer.  49,  13.  22.  Jes.  34,  6.  63,  1,  j<ytzt  ein  kleines 
>or£  im  Gebal,  el-BnsseiraA ,  etwa  4  Meilen  südlich  vom  Siid- 
nde  des  todten  Meers  {Burckh,  Syr.  683 ;  Hob.  Pal.  III.  125  f. 
;60;  Seelzen  IL  51.  357.  III.  17),  im  0^om.  Boatog  (ßn.).  — 
T.  34.  Teman]  s.  V.  11.  —  V.  35.  Der  Sieg  Hadad's  über  die 
düdianiter  auf  dem  Gefilde  (14,  7.  32,  4.  Num.  21,  20.  Euth  1, 
.  f£S)  Moab  muBS,  weil  hier  erwähnt,  sehr  bedeutend  gewesen 
ein.  Er  kann  um  die  Zeit  Gideon's  fallen  (ßw,  Gesch.  II.  476). 
4vith  (Chron.  ni-»)  oombinirt  Kn.   mit  der  Kügelreihe  Ghuweithc 

(Jij>y^   an    der    Ostseite   von   Moabitis   (^Burckh,  Syr.    638).    — 

V ,    36.    Ma<5qi%a  *    itoXiq    ßadikeiag    ^ESoi^    JtBQi    ri/y    Feßakrivriv 
Onom.).  —    V.  37.    „Orte   des   Namens   Behoboth   gibt  es  sehr 
^iele  (Jacut  Moscht.  p.  203  f.).     Wahrscheinlich  gab  es  auch  in 
Bdom  mehrere.     Das  hier  gemeinte  lag  an  einem  Nähr,  welches 
Wort  auch   von  sehr  kleinen  Flüssen   gebraucht  wird   (15,  18), 
i aller   das   Fluss-Behobolh   genannt.     Der  Name   lautet  bei   den 
LXX  ^PoG)ßoi&.     Gemeint  ist  derselbe  Ort,  den  die  Notit.  dign. 
E.    78.  346  f.  unter  dem  Namen  Robotha   neben  andern  edomit. 
Orten,  und  Euseb.  und  Hieron.  onom.  als  zu  ihrer  Zeit  in  Ge- 
balene  bestehend  anführen"  (K/i.),     Da  -^nsn  sonst   den  Euphrat 
bedeutet,  so  suchen  Viele  Behoboth  am  Euphrat  (s.  Ges.  thes.), 
obgleich  ein  solches  im  A.  T.  sonst  auch  nicht  erwähnt  ist  (denn 
Hehobot  Ir  10,  11  gehört  nicht  hieher),    und  nehmen   zugleich 
an  ,    dass   ein  Ausländer   den  edomit.  Königsthron  eingenommen 
hätte.  —  V.  38.  ^an  hyja]  gebildet,  wie  lan-i",  -jan-:«  bei  den  Israe- 
liten, und  somit  auf  einen  Dienst  des  Baal  hinweisend.  —  V.  39. 
•n-in]  in  1  Chr.  1,  50,  vielen  MSS.,  Pesch.  T^rr,  Sam.  '^'^n  und  -rtn 
(s.  de  ÄO.M«).     ^^]  Chron.  ^9t,  LXX  Ooymg  ("'"■sjb),  „womit  sich 
der   edomit.  Buinenort  Phauara  bei  Seetzen  III.  18   vergleichen 
lässt*'  (Kn,),     Kadar  wird  genauer  als  die  andern  (ausser  Hadad) 
beschrieben,  weil  dem  Verf.  näher.     Von  seinem  Weib  wird  so- 
gar der  Grossvater  angegeben,  vgl.  V.  2.     Dass  von  diesem  König 
der  Tod  nicht  bemerkt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  von  ihm 

kein  Nachfolger  namhaft  gemacht  wird,    s.  aber  zu  V.  40.  

e)  V.  40  —  43.    Uebersicht  über   die   Stammfursten  Esau's   nach 
ihren    Geschlechtern ,    nach   ihren   Orten    mit  ihren   Namen,     Die 
letztere  Angabe  allein  zu  beachten  und  hier  nur  ein  Yerzeich- 
niss   der  Hauptstädte   der  Edomiter  zu  finden  {Kn,),   berechtigt 
nichts,   auch  V.  43  nicht,    wie  ja  auch  z.  B.  ts{^  schwerlich  ein 
Ortsname  war.     Vielmehr  ist  die  Liste  gemischter  Art,  umfasst 
theils  alte  Geschlechtsnamen  (z.  B.  nvs^^nK,  tap),  theils  Bezirks- 
namen    (z.  B.  rh^ ,  "{rs  u.  s.  w.).     Sie  bezieht   sich  also  auf  eine 
Zeit,   wo  die  alte  Stammverfassung   V.  15  ff.   schon   zersprengt 
und  das  Land  zum  Theil  in  neue  Bezirke  getheilt  war,  und  be- 
schreibt jüngere  Verhältnisse,    die   sich  entweder  schon  in  der 
Königszeit  Edom's  so  gebildet  hatten,  oder  aber  nach  dem  Auf- 
hören des  Königthums  eintraten  (vielleicht   geradezu   durch   die 
neuen   israelit.  Oberherrscher   so  geregelt),    vrgl.  Em.  Gesch.  I. 

26* 
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113  f.  529.  Für  die  letztere  Annabme  sprechen  die  Wortr 
?;-rr«i  -rnr?  rw'»,  mit  welchen  in  1  Chr.  1,  51  die  Liste  ein  geleite: 
wird  (s.  Beriheau  z.  d.  St.).  Von  einem  „flagranten  Widerspruch* 
dieser  Liste  gegen  Y.  15  ff.  {Nö!d,)  kann  hienach  keine  Redt 
sein,  und  liegt  kein  Grund  yor,  dieselbe  dem  A  abzusprechen. 
Aus  V.  15 — 19  kehren  hier  als  Allufim  wieder  nur  ta;?  und  rs-r. 
Die  andern  sind  neue.  Unter  ihnen  sind  ya^r  aus  V.  12.  22  o. 
rroa-^Vn«  aus  V.  2.  14.  18.  25  bekannt;  ni^s  (Chron.  m^y)  erinnert 

TT«T:rT  't:-V  rs— ' 

ao  1J^?  V.  28 ;  rr»,  '^k-'jj^,  d-^-j  sind  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen; 
rtVK  ist  wohl  sicher  das  sonstige  rV*!  (s*  1^»  6)«  ^^  heutige  y/Z/tf. 
•]3"fi  sonst  Puiioti  Num.  21,  9.  33,  42,  in  der  patrist.  Zeit  ein  yi- 
oulus  in  deserto,   ubi  aeris  metalla  damnatorum   supplicüs  effo- 
diuntnr  zwischen  Zoar  und  Petra   (Onom.  s.  <Piviov,  Penoo),  4 
Mill.  südlich  von   Ded&n   (Onom.  s.  Jatöav),   von    den  KV.  aL< 
Ort,  wohin  man  christliche  Olaubenszeugen  in  den  Verfolgungec 
zur  Metallarbeit  schickte,  oft  erwähnt,  ygl.  über  einen  Koinenort 
Qalaat  Phtnan  bei  Seelzen  III.  17;  "^sa^  gewiss  nicht  Sela  oder 
Petra  (ßn,  unter  Berufung  auf  Ps.  108,  11.  60,  11),  eher  s.T.a. 
n;j?2   Y.  33   (Jlitz.  Jes.    8.  398  f.);    ?w    xoc    vvv    noifiri    (isylcni 
MaßauQa    inl   r^^    rsßaXfivrjgy    VTCcniovoviSa   rfj    lUxQa    (OnonL). 
üebrigens  haben  LXX  hier  und  in  der  Chronik  für  0^**]^  Zatpotv 
(nicht  etwa  s.  v.  a.  d*w  statt  d*^*?  H''ächtery  Kn.\  ein  Name,  der 
wohl   zu  "^.Ess  {^t£)  y.  11.  15   gehört     Da  die  Zahl   der  Allufim 
im  jetzigen  Text   nur   11  beträgt,    so  ist  es  nicht  unschicklicli 
vermuthet   (ßw,  Gesch.  I.  530),    dass  einst  o^its   neben  w^'f  im 
Texte  gestanden  haben  könnte,  wodurch  die  Zwölfzahl  yoU  würde. 


V.    Die  Geschichte  Jacob's,  Cap.  37 — 50. 

Der  Gegenstand  dieses  letzten  Theils  ist  die  Geschichte  Ja* 
cob's  in  seinen  Söhnen.  Von  ihm  selbst,  der  nun,  nach  Esau's 
Abzug,  als  geläutertes  und  gereiftes  Haupt  des  gesammten  Israel- 
hauses  in  Kenaan  dasteht,  ist  yerhältnissmässig  wenig  mehr  die 
Bede.  Was  er  noch  erlebt,  erlebt  er  an  und  yon  seinen  Söluiei}. 
Dturch  die  bösen  Triebe  und  Thaten  dieser  nun  selbständiger 
heryortretenden  Söhne  kommt  viel  Leid  über  den  alten  Yater, 
aber  in  glaubensvoller  Geduld  überwindet  er  das  widrige  Ge- 
schick, das  sein  Gott  ihm  zum  Segen  wendet,  und  steht  doch 
zuletzt  als  ein  hochbeglückter  Gottesmann  da.  In  den  Vorder- 
grund der  Beschreibung  tritt  das  Thun  und  Treiben  seiner  Söhne, 
das  Herauswachsen  eines  Israel  hauses  aus  diesen  Söhnen  us^ 
die  Vorbereitung  seines  Umzugs  nach  Aegypten.  Und  damit  be- 
kommt diese  ganze  Geschichte  schon  ein  anderes  Aussehen.  Die 
yielen  Gottesoffenbarungen ,  durch  welche  in  den  3  Erzvätern 
der  reinere  Gottesglaube  eingegründet  werden  sollte,  hören  (mit 
der  einen  Ausnahme  46,  2 — 4)  auf.  Jener  Grund  ist  nun  ge- 
legt;  jetzt  handelt   es   sich    um   die  Mehrung,   Erstarkung  und 
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Jin&iedliing  des  Jacobhauses  unter  der  ganz  besonderen  Leitung 
jrottes.     Diese  ist  mit  Josef  so  eng   verknüpft,   dass  man  ssLgen 
Lann :    die  ganze  folgende  Geschichte  dreht  sich  um  Josef,  seine 
^diicksale  und  Thaten.     In  der  That,   ausser  Cap.  38,  das   von 
1er  Entstehung  der  Hauptgeschlechter  des  Stammes  Juda  handelt, 
Kommt  kein  Abschnitt  mehr,   in  dem  nicht   auch  von  Josef  die 
R>ede  wäre.    Die  ganze  Geschichte  seines  Vaters  und  seiner  Brüder 
ist  in    seine  Geschichte  aufs  engste  yerwoben ;  an  ihm  spinnt  sich 
die   ^Erzählung  fort,  gerade  wie  die  im   yorigen  Theil  an  Jacob, 
in    3     Abschnitten:    1)  Josefs   Yerkaufung  nach   Aegypten   und 
Beine   Erhöhung  daselbst,  mit  dem  Zwischenbericht  von  Juda  und 
Tamar  Cap.  37 — 41 ,  2)  die  ersten  Wanderungen  der  Brüder  Jo- 
sefs  nach  Aegypten  und  ihre  Demüthigung  vor  Josef  Cap.  42 — 
45  ;   3)  die  von  Josef  veranstaltete  TJebersiedlung  des  Jacobhauses 
nach   Aegypten  und   Jacob's   Ende  Cap.  46  —  50.     Die  Quellen, 
aus  -w^elchen  E  diesen  5  Theil  zusammengesetzt  hat,   sind,  wie 
Bich.    zeigen   wird,   für   die  beiden   ersten  Abschnitte    (mit  Aus- 
nahme von  37,  1  f .  u.  45,  19 — 21)  ausschliesslich  B  und  C.    Von 
B  stammt  der  Plan  und  der  grössere  Theil  der  Ausführung  dieser 
herrlichen,  fast  dramatisch  angelegten  Josefgeschichte,  aber  auch 
aus  C,   der  im  ganzen  ähnlich,  im  einzelnen  manches  abweichend, 
zum  Theil  auch  spannender  und  didaktisch  durchsichtiger  erzählt 
hatte,    hat  E   vieles  aufgenommen  und   kunstvoll   damit   zusam- 
mengearbeitet.    Erst  im  3  Abschnitt  ist  auch  A  wieder  viel  be- 
nutzt und  fliessen  dort  wieder  sämmtliche  3  Quellen. 

a)  Von  Josefs  Verkaufung  nach  Aegypten  bis  zu 
seiner  Erhöhung  daselbst,  Cap.  37  —  41. 

1.     Josefs  Yerkaufung  nach  Aegypten  Cap.  87, 

von  B  aus  B  und  G. 

K'ach  einigen   Worten   über  Jacob    selbst  wird   sofort  zur 
Geschichte  Josefs  übergegangen.     Josef  als  Jüngling  von  17  Jah- 
ren,  verfallt  wegen  Angebereien  beim  Vater,  wegen  seiner  Be- 
vorzugung durch  den  Vater  und  wegen  stolzer  Träume,   die  er 
erzählt,   der  Eifersucht  seiner  Brüder,   und  entgeht,  als  er  ein- 
mal bei  ihnen  zu  Dothan  ist,  nur  durch  die  Einsprache  Euben's 
oder  Juda's  ihren  Mordanschlägen;   von  ihnen  in   eine  Cisteme 
geworfen  wird  er  von  midianit.  Händlern  mit  fortgenommen  oder 
durch  die   Brüder   an   eine   ismaelit.   Karawane   verkauft.     Die 
Araber  bringen  ihn  nach  Aegypten  und  verkaufen  ihn  als  Sklaven 
an  Fotifar,  einen  Beamten  Pharao' s.     Der  Vater  aber  betrauert 
innigst  den  veriomen  Sohn.  —  In   diesem  Bericht  ist  V.  1  (s. 
d.)  und   die   TJeberschrift  in  V.  2   unstreitig  aus  A  genommen. 
Aus  dem   folgenden  wollte  zwar  AVi.  noch  V.  2 — 4.  23 — 27.  28 
von  i'^ätt'^1  an,  31  u.  32^  für  A  in  Anspruch  nehmen,  aber  schon 
die  Zeitrechnung   V.  2   verträgt   sich  nicht  mit  der  des  A   (s. 
S.  395);  von  einem  Verkauf  des  Jünglings  Josef  kann  A  nichts 
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beriohtet  haben.     Vielmehr  führt  gerade  diese  Angabe  des  Alters 
JoBefß  auf  B   (nach  31,  41);  ihn   bekunden  die  Traume  Josefs 
(vgl.  42,  6)   und  der  Zusammenhang  dieser  Erzählung  mit   den 
folgenden,  aus  andern  Ghünden  ihm  zuzuweisenden,   s.  auch  zu 
y.  10.     Aber  nicht  die  ganze  Erzählung  stammt  von  ihm.    Wenn 
V.  21  f.  29  Buben,  V.  26  aber  Juda  als  der  Fürsprecher  Josers, 
der  ihn  vom  Tode  rettete,  erscheint,  und  Y.  28^  36  Midianiter, 
Y.  25.  27.  28^  aber  Ismaeliten  den  Josef  nach  Aegypten  nehmen, 
so  sind  das  Differenzen,   welche  Yerschiedenheit  des  Beferenten 
erkennen  lassen  (Jlg.  Hupf.  Ew.  Gesch.  I.  596  ff..  Sehr.).    Auch 
sieht  man    aus  späteren  Eückweisungen,   dass  nach  dem   einen 
Eeferat  Josef  heimlich  (aus  der  Grube)  fortgeführt  (40,  15),  nach 
dem  andern  von  seinen  Brüdern  verkauft  wurde  (45,  4).    Daraus 
ergibt  sich   zunächst   die  Ausscheidung   von   Y.  25  —  27  u.   28 
R??.  —  ^''^^t^l*     Allein  auch  Josef  als  Alterssohn  Jacob's  Y.  3  will 
zu  B  sich  nicht  schicken,  nach  welchem  (31,  38.  41  vgl.  mit  31 
14 — 17)  Josef  höchstens  12  Jahre  jünger  als  der   älteste  Sohn 
Jacobs  gewesen  sein  kann.      Mit  jener  Benennung  Josefs  hängt 
aber  weiter  auch  seine  Auszeichnung  durch  ein  Aermelkleid  Y.  3 
zusammen,  und  liegt  darin  zugleich  eine  Motivirung  des  Hasses 
der  Brüder,  welche  mit  der  Y.  2  u.  Y.  5 — 11   gegebenen  zwar 
nicht  unverträglich,  aber  doch  neben  ihr  unnöthig  ist.     Hienach 
sind  weiter  Y.  3  f.  (auch  wegen  Israel  Y.  3)  u.  23**ß  und  einiges 
in  Y.  32 — 35  auszuscheiden.      Die  so  ausgeschiedenen  YY.  3.  4. 
23*»ß.  25—27.  28  z.  Theil,  nebst  einigem  in  Y.  32—35  können 
füglich  nur  aus  C  genommen  sein,  für  welchen  auch  zeugt,  dass 
dem  Juda  die  Eürsprache  für  Josef  zugetheilt  ist,  so  wie  einige  Aus- 
drücke, s.  zu  Y.  27.  28.  32 — 35.     Darin,  dass  Jacob  dann  durch 
Josefs  Yerlust  für  die  unbillige  Bevorzugung  desselben  zunächst 
gestraft  wird,    erkennt  man   leicht  wieder   denselben   ethischen 
Zusammenhang,  wie  29,  30  f.  bei  C.    Beide  Beferate  hat  B  künst- 
lich zusammengearbeitet.     Ueber  die  Schwierigkeit  in  Y.  12 — 17 
s.  zu  Y.  12. 

Y.  1  von  A,  gehört  eigentlich  noch  zum  vorhergehenden: 
während  Esau  wich  36,  6  ff.,  blieb  Jacob  in  Kenaan;  darauf  wird 
Gewicht  gelegt,  vgl.  13,  11  f.  25,  6.  11.  li^^^is]  s.  17,  8.  —  Y,  2. 
Die  TJeberschrift  ap?;:  r\^tVir  nW  noch  von  A.  Aber  was  nun  hier 
bei  A  zunächst  folgte,  ist  von  B  nicht  mitgetheilt,  wahrschein- 
lich weil  es  mit  den  folgenden  Erzählungen  über  Josef  nicht 
zu  vereinigen  war.  Ueber  die  Art,  wie  Josef  nach  Aegypten 
kam ,  mangelt  somit  jetzt  der  Bericht  des  A.  B  s^eibt :  Jßsefy 
17  Jahr  alt  (vgl.  seine  Zahl- Angaben  31,  38.  41  u.  41,  46),  war 
hütend  (s.  1,  6)  mit  seinen  Brüdern  unter  oder  bei  (1  Sam.  16, 11. 
17,  34)  dem  Kleinvieh,  nya  «nnj]  nicht:  wuchs  heran  (Targ.  Posch.), 
auch  nicht;  als  Bursche  oder  Junge  (Jud.  7,  11.  9,  54.  19,  13. 
2  Beg.  6,  15  ff.)  hei  den  Söhnen  der  Mägde,  ihnen  beigegeben, 
um  kleinere  Geschäfte  zu  besorgen  und  den  Hirtendienst  ordent- 
lich zu  erlernen  {Kn.),  weil   man  Bursche  bei  einem   schwerlich 
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sogen  konnte  {OisA,),  sondern:  und  er  noch  jung  (LXX),  eben- 
darum unerfahren  und  unbefangen,  bei  den  Söhnen  u.  s.  w.  brachte 
ihre  Nachrede^  eine  böse  (Num.  14,  37;  Ew.  §.  293,  a)  an  ihren 
Faier,  Der  Satzbau  ist  nicht  glatt,  und  wohl  möglich,  dass 
T-3«  —  »wj  erst  von  K  (aus  C)  eingefügt  ißt.  Ohne  Scheu  wird 
hier  von  den  TJebelthaten  der  Söhne  geredet  (vgl.  V.  18  ff.  34, 
25  ff.  35,  22)  oder  wenigstens  der  uaedleren  Söhne  der  Eebs- 
weiber.  —  V.  8  f.  wohl  nach  C  (s.  Vorbem.) ;  bemerke  Vk;»':  (b. 
JBU  35,  10)  u.  über  ö^?i?j-i»  vgl.  44,  20  und  b.  zu  21,  2.  Nach  C 
ist  Jacob  schon  in  höherem  Alter  gewesen  als  er  nach  Mesopotamien 
zog  (27,  1  ff.)y  und  ist  Josef  ihm  dort  zu  allerletzt  geboren  30, 
25.  Als  einen  Spätling  liebte  Jacob  ihn  am  meisten  (denn  Ben- 
jamin, als  zu  jung,  kommt  nicht  in  Betracht)  und  hatie  ihn  auch 
durch  die  Bekleidung  ausgezeichnet.  xx^ti\  nshs]  nur  hier  (V.  23. 
32)  u.  2  Sam.  13,  18  f.  (als  £leid  der  Königstöchter),  ist  ein  bis 
an  die  Knöchel  reichendes  Kleid  mit  Aermeln  bis  an  die  Hände, 
während  der  gewöhnliche  Leibrock  nur  bis  an  die  Knie  reichto 
und  ohne  Aermel  war  {Jahn  bibl.  Arch.  I,  2.  S.  78).  So  deutet 
den  Ausdruck  Jos.  ant.  7,  8,  1 ;  auch  die  Yerss.  erklären  ihn  durch 
Aermelkleidy  %ito)v  xa^n^orog,  %*  detgayakBiogl  %.  x^^QoSmtog  (LXX 
u.  Aq.  zu  Sam.,  Syr,  z.  Gen.,  Symm.  z.  Gen.  u.  Sam.)  u.  durch 
Knöchelkleid j  tunica  talaris  (Vulg.  zu  ¥.23  u.  z.  Sam.),  sonst 
freilich  auch  durch  buntes  Kleid,  %iXiov  nowilog^  tunica  polymita 
(LXX  zu  Gen.  u.  Vulg.  zu  V.  3).  Das  Wort  es  (von  W.  oe, 
verwandt  mit  d&k)  bezeichnet  im  Chald.  die  Extremität ,  z.  B.  die 
Hand  (Dan.  5,  5.  24)  und  steht  im  Syr.  von  der  Hand  und  dem 
EuBs;  vgl.  Dies«  Fussknöchel  Hez.  47,  3  (A*«.).  Diese  Vorliebe  des 
Vaters  für  Josef  machte  ihn  den  Brüdern  verhasst,  und  sie  ver^ 
mochten  nicht  (nicht:  seine  Rede  sc.  zu  ertragen,  Olsh.;  schwer- 
lich: von  ihm  zu  reden  Ew,  §.  282,  a,  2,  sondern)  ihn  zu  sprechen 
zu  Frieden y  auf  friedliche  Weise  mit  ihm  zu  reden,  ihm  ein 
freundliches  Wort  zu  gönnen  (LXX  Kn,)  oder  ihn  zu  grüssen 
und  den  Gruss  zu  erwiedern  {Saad,  Del,  vgl.  43,  27.  Ex.  18,  7). 

—  V.  5 — 1 1.  Stolze  Träume,  die  Josef  hat  und  seinen  Brüdern 
erzählt,  erregen  ihre  Eifersucht,  und  verstärken  ihren  Hass  (nach 
B,  nur  dass,  wenn  wirklich  V.  3  f.  von  C  ist,  auch  'ai  it-^öi^i  V. 
5  u.  8  ein  Zusatz  von  E  sein  muss,  vgl.  den  Unterschied  von 
«3w  V.  3.  5.  8.  u.  wp  V.  11).  Im  ersten  Traum  sieht  er,  wie 
einst  beim  Garbenbinden  (s.  26,  12)  seine  Garbe  sich  erhebt  und 
stehen  bleibt,  während  ihre  Garben  sich  rings  herum  stellen  und 
vor  der  seinigen  sich  niederwerfen.  Im  zweiten  sieht  er  Sonne, 
Mond  und  11  Sterne  (dass  gerade  des  Thierkreises  2  Eeg.  23,  5 

—  ÄVi.  — ,  ist  nicht  nöthig,  zumal  der  Artikel  fehlt)  sich  vor 
ihm  niederwerfen.  Den  letzteren  erzählt  er  auch  seinem  Vater, 
in  Gegenwart  der  Brüder,  wird  aber  von  ihm  gescholten;  denn 
Jacob  schliesst  von  solchen ,  Träumen  auf  hochmüthige  Gedanken 
bei  Josef.  Nach  dem  Sinn  des  Verf.  (vgl.  V.  11**)  waren  es 
göttlich    gesandte    Vorahnungen   seiner   künftigen  Grösse.     Der 
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Sinn  der  Träume  ist  klar  und  wird  auch  sofort  Ton  allen  er- 
rathen.     „Himmlische  und  irdische  Dinge  huldigen  ihm,  der  der 
Hetter  der  ff'eli  (41,  45)  werden  soll.     Die  Doppelheit  des  Trauiu 
drückt  das  Gewisse  und  Baldige  ans,  41,  82''  (/T«.)-     ^^^  Mona 
bedeutet  die  Mutier;  freilich  war  Bahel  nach  35,  19  nicht  mdir 
am  Leben,,  und   müsste  man  hienach  die  gestorbene  verstehen 
(Z^/.),    da  an  Lea  nicht  zu  denken  ist;  aber  dass  Bahel    auch 
nach   der  Schrift  des  B  schon  todt  war,   ist  nicht  zu  beweisen. 
^^^]  ^^'^  Vater,  trotz  seiner  Misbilligung,  blieb  der  Traum  doch 
unvergesslich    (vgl.  Luc  2,   19.  51).  —   V.  12  —  22.    Die  Brüder 
beschliessen  Josefs  Verderben,  als  dieser  einst  wieder  zu  ihnen 
gesendet  wird.     V.  12 — 14.  Die  Brüder  ziehen  mit  einem  Theil 
des  Viehs  in  die  Gegend  von  Sikhem,  um  dort  zu  weiden,    r»] 
die  Punkte  scheinen  anzudeuten,  dass  mi  in  einigen  MSS.  fehlte 
(vgl.  17,  24).     Jacob   stand   bei   Hebron  V.  14.  35,  27  (nach  A 
und  C);  ob  auch  nach  B?  ist  sehr  fraglich;  bei  ihm  scheint  (33, 
19)  eher  Sikhem  selbst  als  sein  ständiger  Wohnort  vorausgesetzt 
zu  sein ,  von  wo  aus  seine  Söhne  in  der  Umgegend  nomadisirten. 
Wenn  nun  R  diese  Angaben  benutzen  wollte,  musste   er  Joed 
zuerst  von  Hebron  nach  Sikhem  und  erst  von  da  aus  nach  Do- 
than  kommen  lassen.     Das  wurde  von  ihm  erzielt  durch  Ein- 
setzung von  Dd9s  V.  12  u.  13,  und  moav  V.  14,  und  auf  R  weist 
Israel  hin  (s.  zu  35,  10).     Aber  selbst  nach  dieser  Ausgleichung 
bleibt  immer  noch  die  Frage  unbeantwortet,  wie  R  es  sich  dachte, 
dass  nach  dem  Vorgang  mit  der  Dina  (Gap.  34)  die  Jacobsöhne  bei 
Sikhem  weiden  konnten.     Bei  B,  der  jene  Dinageschichte  nicht 
hatte,  lag  eine  Schwierigkeit  nicht  vor.     (B.  Jub.  c.  34  setzt  hier 
den  Krieg  gegen  die  Amoräer  Gen.  48,  22  ein.)     ?f:s^^KJ  ^^  „er- 
innert an  Ex.  3,  10  bei  demselben  Verf.  (B).     sieh  das  ff^ohlbe- 
finden  deiner  Brüder]  sieh  zu,   ob  es  ihnen  wohl   geht.      Jacob 
scheint  wegen  der  Vorgänge  34,  25  ff.  nicht  ohne  Besorgniss  ge- 
wesen zu  sein.     Tkal  Hebron]  s.  z.  23,  20.     nach  Sikhem]  in  die 
Gegend  von  Sikhem"  (A>t.). —  V.  15 — 17.  Josef,  die  Brüder  vergeb- 
liöh  suchend,  wird  von  einem  ihn  treffenden  Mann  über  ihren  Weg- 
zug nach  Dothan  unterrichtet,     y^rn  oder  ^nk]  kann  nicht  sehr  weit 
vom  nachmaligen  Samaria  entfernt  gewesen  sein  2  Beg.  6, 13.  19  f. 
Das  B.  Judith  3,  9  f.  setzt  Jwtala  oder  4,  6.  7,  3.  8,  3  ^m&aifn 
an    die   Südseite   der  Ebene   Jizreel  zwischen  Scythopohs^  und 
Oabae,  also  in  die  Nähe  des  alten  Ginnaea,  des  heutigen  Qenin. 
Nach  dem   Onom.  lag  Jm^adfi   12  röm.  Meilen   d.  h.  gegen  5 
Stunden  nördlich  von  Sebaste  (Samaria),  und   neuere  Beisende, 
wie  Rob,   neue  Forsch.  S.  158  und   van  de  Felde  memoir  to  acc. 
the  map  of  the  Holy  Land  p.  308 ,  die  den  Platz  wieder  gefunden 
haben,  bestätigen  das.     Durch  die  Ebene  von  Teil  Dofhan^  süd- 

wärts  von  Genin,  führt  die  Strasse  von  Bethsean  und  Jizreel 
nach  Eamle  und  Aegypten,  s.  Rob,  Pal  III.  161.  388.  413.  417. 
481.  541.  552.  575  (ÄVi.).  —  V.  18—20.  „Wie  die  Brüder  Josef 
in  der  Feme  kommen   sehen,  machen  sie   den  tückischen  An- 
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olxlag  ihn  umzubringen ,  in  eine  Cisteme  zu  werfen  und  yotzu- 

^e'ben,  ein  reissendes  Thier  habe  ihn  gefressen;  sie  wollen  dann 

lelxen,    was  seine  Träume  werden  d.  h.  wie  sie   sich   erfüllen 

werden."     n^»  *»^?3»7!?!!]  E^-  §•  124,  b.     y^Herr  der  Träume]  Traum- 

xLann,  Träumer  (14,  13),  eine  spöttische  Bezeichnung.     "jVn]  nur 

a-ocli   24,  65   bei  demselben  (B)   Erzähler.  —    V.  21  f.    Diesem 

Anschlag  tritt  Buben  entgegen ,  der  als  Erstgeborner  besondere 

Pflichten  hat  (34,  25)"  Kn.  er  rettete  ihn  von  ihrer  Hand  (Ex.  2, 

19^y  indem  er  sie  bewog,   ihn  blos  in  eine  Cisteme  zu  werfen, 

v^l.  y.  22.     wir  wolien  ihn  nicht  schlagen  am  Leben]  ihn  nicht 

todt  schlagen  (Deut.  19,  6.  11  u.  ö.     ieget  nicht  Hand  au  ihn] 

22,   12.     „Das  Sterbenlassen,  die  unblutige  ümbringung  gilt  dem 

sittlich  Ungebildeten  als  ein  minder  sträfliches  Verbrechen,  denn 

dix-ekte  Tödtung"  (Rn,),     Ihrem  Sinn   gemäss   sollte   Hungertod 

des  Josef  in  der  Cisteme  erzielt  werden;    er  aber  beabsichtigte 

(^lai  ypiaV)  ihn  vielmehr  ganz  zu  retten  and  dem  Vater  zurückzu- 

l>xingen  (vgl.  V.  29  ff.).    Das  für  einen  späteren  Zusatz  zu  erklären 

^ÄVj.),  ist  nicht  der  mindeste  Grund.  —  V.  23  f.  Sie  werfen  ihn  in 

die  wasserlose  Cisterne.  Zu  diesem  Gebrauch  der  Cisteme  ygL  Jer. 

38,  6.  Thren.  3,  53  u.  fFiner  BW.  u.  Brunnen.     Dass  sie  ihm  vor- 

lier  den  Leibrock  auszogen ,  hängt  schon  mit  ihrem  Plan  V.  20  u. 

3 1  ff.  zusammen.    Aber  V.  23  ^  wird  nach  C  hinzugesetzt  sein ,  s. 

V.  3.  —  V.  25 — 27  aus  C.     „Darauf  essen  sie  Brod  d.  i.  halten 

die  Mahlzeit  (3 1,  54).    Während  derselben  sehen  sie  eine  ismaelit 

Karawane  heranziehen.     Sie  kam  yon  Gilead,  in  dessen  Nahe  Is- 

maeliten  wohnten  (25,  15),''  wohl  von  Bethschean  herüber,  s.  zu 

V.  17.  „Ihre  Ladung  besteht  in  Specereien  (über  deren  Namen  s.  Ges. 

thes.)  nämlich  Tragakanth,  von  dem  Aa{/2^o(^  Beisebeschr.  II.  136  f. 

(Ausg.  y.   1852)  3  Arten  auf  dem  Libanon  fand,  Balsam^  der  im 

Hebräerland,    nam.  in   Gilead  einheimisch  war  und  nach  Phö- 

nikien  und  Aegypten  ausgeführt  wurde  (43,  11.  Jer.  8,  22.  46, 

l'l.  Hez.  27,  17)  und  Ladanum  (^^dov,   Aij^avov),   das   wohlrie« 

chende  Harz  der  Cistusrose,  welche  in  Arabien  und  Syrieif  (Plin. 

26,  30),    aber  auch  in  Palästina  {Schubert  Beise  IIL  114.  l74) 

zu  Hause  ist  (s.  JViner  BW.).     Diese  Gelegenheit  benutzt  Juda 

zu  einem  Vorschlag.     Sie  hätten  keinen  Gewinn,  wenn  sie  Josef 

umbrächten  und  es  ihnen  zugleich  glückte  seine  Ermordung  zu 

verheimlichen;  sie  wollen  ihn  lieber  an  die  Ismaeliten  verkaufen, 

dann  brauchen  sie  nicht  Hand  an  ihn  zu  legen,  der  ihr  Fleisch 

(29,  14)  und  Bruder  sei.     Dfer  Ausdrücke  a^n  und  'w  nri-jn  '»  n;j 

(vgl  Jos.  2,  19.    1  Sam.  18,  17.  21)   passen  sicher  nicht,  wenn 

die   Brüder  blos  vorhatten,    den  Josef  in  der  Cisterne   seinem 

Schicksal   zu  überlassen''  {Kn,'),     Es   g^t  daraus  hervor,  dass 

Juda  gerade  wieder  einsetzt,    wo   Buben   V.  21  ff.  angefangen 

hatte.  —   V.  28.  Die  Brüder  gehen  darauf  ein,   und  verkaufen 

ihn  an  die  Ismaeliten  um  20  (Schekel,   s.  20,  16)  Silber;  zum 

Preise  s.  Lev.  27,  5.     Soweit  C.     Das  andere  ist  aus  B.     Wenn 

es  näml.  heisst  und  handeltreibende  midianitische  Männer  zogen 
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vorükcr  und  M0g0t$  Josef  keraui  muM  der  Grube  d.  h.  bemächtig 
sich  seiner  als  guter  Beute,  so  ist  das  offenbar  eine  andere  Ers 
lung  des  Hergangs.  Zwar  sollen,  nach  der  Zusammenarbeit 
beider  durch  B  zu  ^w'y  u.  s.  w.  die  Brüder  SubJ.  sein,*  aber  ( 
in  Wahrheit  hier  ein  gans  anderes  Referat  einfallt,  erkennt  i 
a)  aus  den  yerschiedenen  Namen  der  Kaufleute  (s.  Y.  36),  b) 
dem  Fehlen  des  Artikels,  welches  nicht  erlaubt,  '«  'k  als  Zuxl 
Weisung  auf  die  'tov^  Y.  25.  27  zu  verstehen,  c)  aus  40,  15; 
bestätigt  wird  das  d)  dadurch,  dass  auch  der  Yerkauf  Josef  b  an 
tifar  doppelt  ersählt  wird,  einmal  durch  Midianiter,  das  anden 
durch  Ismaeliten  geschehen  Y.  36  u.  39,  1  (Kn.)^  wie  vorher 
YereiÜung  des  Mordanschlags  doppelt  erzählt  ist  (Y.  21  f.  u.  2( 
Die  Midianiter  des  B  passen  gut  zu  25,  2;  von  Ismaeliten 
allgemeinen  sprach  man  wohl, erst  in  jüngerer  Zeit,  s.  zu 
15.  „Noch  eine  andere  Wendung  dieses  Yorgangs  findet 
bei  Artapan  (Euseb.  pr.  ev.  9,  23),  womach  Josef,  um  den  Ni 
Stellungen  der  Brüder  zu  entgehen,  benachbarte  Araber  bat, 
möchten  ihn  nach  Aegypten  mitnehmen,  was  diese  auch  that 
{Kn.;  Ew.  Gesch.  L  588).  Aus  B  stammt  auch  Y.  28^:  G  schi 
nicht  Iran  sondern  ''.^i\n  Y.  25.  39,  1  (Hupf.),  —  V.  29  f. 
Buben,  der  den  Josef  zu  retten  im  Sinne  hatte  (vgl.  42, 
nach  ihm  in  der  Cisterne  sieht  (um  ihn  zu  befreien  und  heii 
senden),  findet  er  ihn  nicht  mehr  und  geräth  in  Yerzweifl 
und  ick,  wo  soll  ich  eingehen?']  wohin  mich  wenden?  -r^a]  schi 
auch  B  z.  B.  28,  20.  41,  42  (neben  n^«i?  z.  B.'  35,  2.  41, 
Zur  Phrase  v"»ia  r»p  vgl  Num.  14,  6;  n-ni^w  yip  Y.  34.  44, 
Jos.  7,  6.  —  Y.  31  f.  Die  Brüder  tauchen  den  zu  dieseni  Z^ 
(Y.  23)  zurückbehaltenen  Leibrock  in  das  Blut  eines  geschl 
teten  Ziegenbocks  und  schicken  ihn  dem  Yater.  In  Y.  32, 
für  das  einfache  nsra  wieder  D-^&n  's  erscheint,  ist  der  Text 
B  und  G  gemischt.  Auch  Ka*^9n  schreibt  C  in  38,  25  (doc 
auch  3 1,  32).  —  Y.  33.  Aus  dem  blutigen  Kleid  thut  Jacob 
fort  dcfti  von  den  Söhnen  beabsichtigten  (Y.  20)  Schluss. 
C  wird  44,  28  auf  diese  Stelle  zurückgewiesen.  —  Zum  Inf. 
s.  Ges.  §.181,  3  A.  2;  ebenso  46,  4.  —  Y.  34  f.  Jacob 
Trauer  an  (s.  fViner  BW.  u.  Sack)  und  trauert  lange  uatrös^ 
um  den  geliebteiv  Sohn;  er  will  im  Trauerkleid  sterben  un« 
das  Schattenreich  (s.  25,  8)  hinabsteigen.  Zu  Vsk  und  ^aKnn 
dem,  der  im  Trauerkleid  einhergeht,  vgl.  2Sam.  14,  2.  Jes. 
3.  Fs.  35,  14.  Der  Text  scheint  auch  hier  gemischt:  vgl.  *)-] 
gegen  r^a  Y.  29;  ^BKnn  im  Pent.  niu:  noch  £x.  33,  4.  Num 
39  bei  C,  aber  onarn  wie  24,  67  bei  B,  und  \kt  wie  42, 
44,  29.  31.  —  Y.  36.  Die  Midianiter  verkaufen  Josef  nach  Ae| 
ten  an  Potifar.  b'?^^]  ist  nur  verkürzt  {Ew.  §.  164,  b)  < 
verderbt  aus  o-a^-rt»,  was  sämmtliche  Yerss.  ausdrücken,  ^s* 
dasselbe  was  r^t  «»"^b  41,  46.  46,  20,  und  nur  der  Unterscheid 
der  damit  benannten  Personen  wegen  daraus  verkürzt;  wenigs 
geben  die  LXX  für  beide  Formen  il^cc^^^y  und  nevz$q)Qijg  ( 
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xarde  Ge».  gr.  S.  20  der  Vorrede).  Der  Name  ißt  ägyptifloh  « 
\T  e  q>Q7i  (thebaisch  n  evr  b  ngri)  und  bedeutet  der  welcher  der 
Sonne  (heilig  ist);  Sonnengott  ist  Pa  oder  Piy.  „Er  licißst  ^r- 
ickniilener,  Eunuch,  Hofbeamter  (s.  40,  2)  Pharao's  (12,  15),  und 
'}berster  der  Schlächter'  d.  i.  Hinrichter;  er  war  somit  Oberster 
Jer  Palastwache,  welche  zugleich  die  Bluturtheile  zu  vollstrecken 
iiatte  und  darnach  bezeichnet  wurde.  Unter  seiner  Aufsicht  stand 
äucli  das  Staatsgefangniss  40,  3  f.  Dasselbe  Amt  finden  wir  bei 
den  Babyloniern  (2  Eeg.  25,  8  ff.  Jer.  39,  9.  '52,  12  ff.  Dan.  2,  15), 
wo  der  Oberste  der  Schlächter  z.  B.  Gefangennehmungen  und 
Hinrichtungen,  überhaupt  Executionen  vollzog''  {Kn.). 

2.     Juda  und  Tamar  Cap.  38,  von  C. 

In  die   Geschichte  Josefs  ist  hier   eine   Eiczahlung   einge- 
schaltet,  welche  die  Entstehung  der  3  Hauptgeschlechter  (Num. 
26y  19  —  22)  des  Stammes  Juda  behandelt  und  wegen   der  Be- 
deutung dieses  Stammes  für  Israels  Geschichte  von  Wichtigkeit 
ist.      An  die  Stelle  der  früh  erloschenen  oder  nur  noch  in  schwa- 
chen Besten  (1  Chr.  4,  21  wo   ein  Gher  unter  Schela  erscheint) 
vorhandenen   Geschlechter   Gher    und  Onan  traten  später  zwei 
andere,  Peress   und  Zerach,   welche   aber  von   der  Sage  nicht, 
wie    Efraim  und  Manasse   (Gen.  48,  5  ff.) ,    als  adoptirte   Enkel 
sondern  als   spätgeborne  Söhne  des  Stammvaters  Juda,  jedoch 
nicht  von  dessen  Weib,   sondern  von   seiner  Sdxwiegertochter, 
aufgefasst  wurden   {Ew.    Gesch.  I.  543  ff.),  und  unter  welchen 
dann  wieder  der  jüngere  Peress  dem  andern  den  Vorrang  abge- 
wann.    Diesen    Vorgang  berichtet  das  vorliegende   Stück,   und 
er  ist  (V.  1)  ausdrücklich  in  die  Zeit  der  Verkaufung  Josefs  ver- 
legt.    Auch  diese  Erzählung  stellt,  wie  die  Josefgeschiohte,   die 
Entstehung  der  späteren  Verhältnisse  Israels  ins  Licht.  —    Juda 
heirathet  eine  Eenaanitin  und  zeugt  mit  ihr  Gher,  Onan,  Schela. 
Herangewachsen  heirathet  Gher  die  Tamar ,  stirbt  aber  bald  kin- 
derlos.    Onan,  welcher  als  Schwager  der  Tamar  Kinder  zu  zeugen 
sich   weigert,  wird   ebenfalls  bald  weggerafft,    und   den  Schela 
scheut  sich  vorerst  Juda  der  Tamar  zu  geben,  weil  er  für  dessen 
Leben  fürchtet.     Tamar,  nachdem  sie  lange  als  Wittwe  auf  den 
Schela  vergeblich  gewartet,  weiss  sich  durch  eine  List  von  ihrem 
Schwiegervater  Juda  Beiwohnung  zu  erzielen,  und  die  Fracht 
davon   sind   Zwillinge ,   Peress  und  Zerach.  —   Als  didaktischer 
Nebengedanke  der  Erzählung   zeigt  sich   zugleich  die  Einschär- 
fung der  Pflicht  der  Schwagerehe,  womach  einem  in  der  Ehe 
kinderlos  verstorbenen  Israeliten  mit  seiner  hiuterlassenen  Wittwe 
von  seinem  Bruder   ein  Sohn   erzeugt  werden  soll,   welcher  in 
den   Geschlechtslisten  auf  den  Namen  des  Verstorbenen  einzu- 
tragen ist  (s.  fViner  EW.  u.  Leviratsehe;  Ew.  Alterth.  S.  276  ff.). 
Diese  Schwagerehe,  obwohl  geschichtlich  nur  einmal  (nämL  Buth 
4,  wo  V.  12  auch  an  Juda.  und  Tamar  erinnert  wird)  erwähnt 
und  gesetzlich  erst  im  jüngeren  Gesetz  (Deut  25,  5  ff.)  vorge- 
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flehrieben,  Boheint  doch  ein  sehr  alter  Bmuch  gewesen  zu 
wie  sie  auch  bei  manchen  andern  alten  Völkern  verbreitet 
Leicht  konnte  sie  als  schon  zu  Jacob 's  Zeiten  bekannt  und 
übt  Torausgesetzt  werden.  —  Die  Erzählung  stammt  sicher 
C.  Von  B  als  Verf.  kann  bei  dieser  rein  judäischen  Gteschi 
nicht  die  Rede  sein ,  und  A  kennt  zwar  die  Ueberlieferang 
dem  frühen  Tode  des  Gher  und  Onan  im  Lande  Kenaan  (46 
Num.  26,  19),  aber  dass  dieser  ausführliche  Bericht  hier  i 
Ton  ihm  ist,  folgt  schon  aus  seiner  Angabe  46,  12,  womacl 
Jacob's  Auswanderung  nach  Aegypten  Peress  bereits  2  Söhn< 
(s.  oben  S.  395).  Dazu  kommen  als  Zeichen  des  G  „die  !Na 
deutungen  Y.  29  f.,  die  Benennung  der  Kinder  durch  die  M 
3 f.,  die  Sprache,  z.  B.  rrw  7.  10,  «-nn  n>a  1,  i*r?3  9^  10 
rrw  26,  n-»n  25  f.,  r;  12.  20,  nan  wohlan  16,  tV»'^,'  ysrhr^ 
na  16.  25"  (ßn,).  An  Benutzung  einer  Vorlage  in  B  (/Tn. 
aber  nicht  zu  denken:   aus  dem  ma  21  f.  und  ct^^ss   14.  19 
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das  nicht  geschlossen  werden. 

V.  1.  Durch  «"^nTT  nya  wird  nicht  etwa  die  Gebort  von 
ress  und  Zerach  (Y.  29  f.),  wie  man  zur  Hebung  der  chi 
Schwierigkeiten  schon  angenommen  hat,  sondern  die  Yeri 
thung  Juda's  in  die  Zeit  des  Yerlustes  Josefs  eingewieeen. 
37,  26  erscheint  er  noch  mit  den  andern  Brüdern  zusam 
„Nun  trennt  er  sich  von  ihnen  und  rerbündet  sich  mit  e 
Adullamiten  Hira.  Nach  Y.  12  scheinen  beide  gemeinschafl 
Heerden  gehabt  zu  haben ;  doch  war  Juda  die  Hauptperson, 
'c— T3;  ntta  sich  zu  jem,  wenden  d.  i.  sich  an  ihn  anschUessen 
't  "^nK  rnsa  in  demselben  Sinn  £x.  23,  2.  1  Beg.  2,  28.  er  ^ 
hinab]  Ton  Hebron  (37,  14)  auf  dem  Gebirge  Juda  nach  ^du 
welches  in  der  Ebene  (Sdiefela)  Juda  (Jos.  15,  35)  lag,  ven 
lieh  nordwestlich  von  Hebron.  Die  Onom.  setzen  es  10 
Meilen  d.\i.  4  Stunden  östlich  (wohl  nordöstlich)  von  E^eut 
polis.  —  Y.  2  —  5.  Bei  Hira  sieht  er  die  Tochter  des  K 
näers  Schua,  heirathet  sie  und  zeugt  mit  ihr  3  Söhne,  den 
ten  zu  Keziöf  einem  Ort  in  der  Ebene  Juda,  sonst  Akzib  gen 
Jos.  15,  44.  Mich.  1,  14"  (Aii.).  Dieses  Eezib  galt  also  s 
als  ursprüngliche  Heimath  des  Geschlechtes  Schela  (s.  auch  I 
4,  22).  Im  übrigen  wird  hier  ganz  unbefangen  nicht  blos 
Heirath  Juda's  mit  einer  Kenaanäerin  und  somit  halbke; 
Ursprung  des  Geschlechts  (vgl.  46,  10),  sondern  auch  der 
schluBs  Juda's  an  Hira  erzllhlt.  Für  M'-p'^*)  Y.  3  haben  der 
logie  gemäss  Sam.  und  hbr.  Codd.  K;)9i»n;  sonst  vgl.  de  Ro: 
d.  St.  u.  die  falsche  Lesart  in  29,  34.  —  Y.  6  f.  „Wie  sein 
gebomer  Gher  herangewachsen  ist ,  wählt  er  ihm  nach  hbr. 
(s.  21,  21.  34,  4)  ein  Weib,  Namefns  Tamar,  die  wohl  ebei 
eine  Kenaanitin  war.  Jahve  aber  lässt  Gher  sterben,  we: 
Misfallen  an  ihm  hat.  Das  sagt  dieser  Yerf.  nach  der  Yorstel 
difss  ein  früher  Tod  Sündenstrafe  sei  (Ps.  90,  7  ff.  Prov.  1 0 
Ij.  8,  11  ff.    15,  32).  —    Y.  8—10.   Bei  Onan,   der  nach  J 
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fordemng  als  levir   in  die  Ehe  mit  Tamar  tritt,  um   dem  yer- 
torbenen   Bruder   Samen    aufzurichten    d.  h.   Nachkommenschaft 
;\L  Stand  zu  bringen,  weiss   der  Verf.  etwas  besonderes  zu  be- 
icliten  y  was  ihm  Jahve's  Misfallen  zuzieht"  (An.).     Den  Liebes- 
Lienst,    dem  Verstorbenen  als  Schwager  Nachkommen  zu  zeugen 
md    so    das  Uebel  der  Auslöschung  seines  Namens  aus  den   Ge- 
schlechtern  (z.  B.  Ij.  18,  17.  Ps.  9,  7.  109,  15.  Deut  9,  14)  von 
ihm   abzuwenden ,  mag  er  nicht  erfüllen.     Er  wohnt  zwar  Tamar 
bei ,    aber  absichtlich  nicht  befruchtend ,   um  nicht  dem  Bruder 
Nachkommenschaft;  zu  gewähren,  also  lieblos  gegen  den  Bruder, 
und    nur  für  sich  sorgend.      Um  dieses   sündlichen   Verhaltens 
willen  rafift  ihn  Gott  weg.     'ai  ^''Ti\  consec,  im  Sinne  des  Praes. 
wie   30,  41  f.   Num.  21,  9   {Ew,  §.345,  b):   und  es  geschieht ^    so 
oft  {Ew.  §.  355,  b)   er  zu  ihr  hineingeht ,    verderbt  er  zur  Erde^ 
lässt  den  Samen  zu  Boden  fallen  (s.  fFiner  BW.  II.  175).     Der 
Inf.    nha   nur   noch  Num.  20,  21.  —    V.  11.    „Juda  halt  Tamar 
für  ein  unheilbringendes  Eheweib  (Tob.  3,  7  ff.)  und  will  ihr  den 
3  Sohn  nicht   geben,   erklärt  dies  aber  nicht  geradezu,  sondern 
sagt  blos,  sie  solle  Wittwe  bleiben,   bis  Schela  herangewachsen 
sein  werde,      im  Hause  ihres  Faters"]  wohin  die  Wittwe,   wenn 
sie  keine  Kinder  hatte,   sich  zurückzog  Lev.  22,  13''  (AVi.).  — 
y.  12.    und  es  wurden  viel  die  Tage^  es  yergieng  eine  ziemliche 
Zeit  (26,  8),    da  starb  Juda's  Weib,     und  er  tröstete  sieh^  hörte 
auf  um    sie   zu  trauern.  Tgl.  24,  67.     Das  Ende  der  Trauerzeit 
wartet  Tamar  ab,  um  darauf  sofort  Juda,  welcher  den  herange- 
wachsenen Schela  vorenthielt,  zu  yeranlassen,  selbst  ihr  die  Le- 
viratspflicht  zu  leisten.     Die  Gelegenheit  ergibt  sich,   als  Juda 
mit   seinem   Genossen  (so  nach  Y.  1  hier  uud  Y.  20  richtig  die 
Mas.,   dagegen  LXX  ^uig.  Luth.  falsch  ^trtyn)  Hira  nach  Timna 
geht,   um  Schafschur  zu  halten.     Zu  hv  ygL  30,  33;   es  drückt 
auch  hier  aus,  dass  er  sie  beaufsichtigen  will.     Timna]  hier  wohl 
nicht  der  bekanntere  danitische  Ort  dieses  Namens,  sondern  we- 
gen n^y  das  Jos.  15,  57  neben  Gibea  genannte   Timna  auf  dem 
Gebirge  Juda,   Rob.  Pal.  IL  599  (AVi.).     Andere  jedoch  halten 
beide  Timna  für  identisch  JfFiner  RW.  II.  612.  —   Y.  13f.  Ta- 
mar erhält  von  Juda's  Reise  Kenntniss  und  geht  an  die  Ausfüh- 
rung ihres  Yorhabens.     Sie  legt  die  Wittwenkleider  (Judith  10, 
3.   16,  8)  ab,  bedeckt,  näml.  das  Gesicht,    mit  dem  Sehleier  (24, 
65),  um  Ton  Juda  nicht  erkannt  zu  werden  (Ij.  24,  15),   nimmt 
eine  Hülle  um,  wie  sie  bei  Buhldimen  üblich   gewesen   zu  sein 
scheint  (ProT.  7,  10),  und  begibt  sich  nach  Aenajim,  wo  sie  sich 
an  den  Eingang,  also  yor  den  Ort  setzt.     Tamar  will  als   nvn;) 
Geweihte  erscheinen  (Y.  2 1  f.) ,  als  eine ,  die  sich  zu  Ehren   der 
Liebesgöttin  Astarte  preisgibt  (Movers  Phöniz.  I.  679  f.).    Solche 
Frauenzimmer  setzten  sich  gerne  an  die  Strassen  (Jer.  3,  2.  Hez. 
16,  25.  Bar.  6,  42  f.).     Biese  religiöse  Unzucht,   in  Eenaan   und 
auswärts  sehr  verbreitet,  wird  hier  schon  für  diese  filtere  Zeit 
vorausgesetzt,  wie  sie  gewiss  sehr  alt  war.     o^r;]  Y.  21  mit  dem 
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Artikel  ist   wohl   einerlei  mit  oi*?   (vgl.  i»  aus  ^7»,  )rfn  und   "j^rr 
37,  17),   einem   Ort  in   der  £bene  Juda  (Jos.  15,  34),   welcher 
nach  der  vorliegenden  Stelle  an  der  Strasse  von  Juda's  Wohnort 
nach  Timna  lag  (AV/.).     Die  Alten  (Targg.  Fesch.  Hieron.  Saad.) 
nahmen  es  (gegen  ¥.21)  als  n.  appell.  und  verstanden  '9  '&  als 
Scheideweg.  —  V.  16  — 17.   „Juda  hält  die  Verhüllte  für   eine 
Buhlerin,   biegt   zu  ihr  ab"   nach  dem  fFeg  näml.  wo  sie   sass 
(LXX  T^v  oÄoV  ohne  ^w,  des  fVegeSy  was  Lagarde  Prov.  p.  III 
u.  ,Ohh.  vorziehen),  „und  wünscht  ihr  beizuwohnen;  sie  verlangt 
dafür  ein  Ziegenböckohen  und  bis  zu  dessen  Sendung  einstweilen 
ein  Unterpfand.     Der  Liebesgöttin  wurden  gern  Ziegenböokchen 
und  Ziegen  geopfert  (Tacit.  bist.  2,  3),  namentlich  von  den  He- 
tären (Lucian.  dial.  meretr.  7,  l).     Auch  bildete  man  diese  Göttin 
auf  einem  Bocke  sitzend  ab  (Fausan.  6,  25,  2),     Das  Ziegenböok- 
chen  erscheint  auch   als   Geschenk   des   Ehemannes  (Jud.  15,  1) 
an  das  Eheweib.  —    V.  18.    Das  Unterpfand  besteht  in  Dingen, 
welche  sehr  geeignet  sind,  später  Juda  als  Urheber  der  Schwanger- 
schaft unwiderleglich  hinzustellen.     Denn  sie  waren  immer  bei 
der  Person  des  Besitzers  (Gant  8,  6).      Das   eine  ist  der  Siegel- 
ringy  den  Juda  an  einer  Schnur  um  den  Hals  trägt,  wie   noch 
heute  die  Städtebewohner  Arabiens  {Rob,  Fal.  I.  58) ,  das  andere 
der  Stock ,  welchen  man  sich  als  verziert  und  kostbar  zu  denken 
hat.     Bei  den  alten  Babyloniem  trug  jeder  Mann  einen  Siegel- 
ring und   einen  Stock,   welcher  letztere  oben  eine  geschnitzte 
Zier  hatte  (Herod.  1,  195;  Strab.  16,  1,  20).    Dasselbe  nimmt  der 
Verf.  schon  für  die  Fatriarchenzeit  bei  den  Hebräern  an"  (/T/?.). 
mner  BW.  u.   Siegel,  Stock.  —   V.  19.    Mit  dem   Unterpfand 
geht  sie  nach  Hause  und  verwandelt  sich  wieder  in  die  Wittwe. 
—  y.  20 — 22.   Als  Hira  von  Juda  das  ausbedungene  Ziegen- 
böckehen nach  Aenajim  bringt,  um  das  Pfand  auszulösen,  kann 
er  sie  nicht  ünden,   denn   sie  ist  nur  vorübergehend  dort  ge- 
wesen,    mr  ninpn]  s.   19,  33.      nta]  im  Pent.  nur  48,  9.  Ex.  24, 
14.  Nnm.  22,  19.  23,  1.  29.  —    Vl  23.  Juda  meint,  sie  möge  das 
Pfand,  das  mehr  werth  war  als  das  Böckchen,  nehmen  und  be- 
halten, damit  sie  nicht  bei  weiterem  Nachforschen  zum  Gespötte 
werde;   er  habe   sein  Wort  gelöst  —   V.  24.    Nach  ungefähr  3 
Monaten  (zu  der  doppelten  Praep.  vgl.  ^in»s  1  Sam.  10,  27  LXX, 
sonst  1  Sam.  14,  14  und  Lev.  26,  37   und  zu   »^  Ges.  §.  97,  1) 
wird   ihm  gemeldet,   sie   sei   schwanger   {rcyri  rtan  s.  24,  30)  auf 
Hurerei  hin   (Fs.  18,45.   Nnm.  16,34),    in  'Folge   solcher.      Er 
will  sie  verbrennen  lassen,  vermöge  der  Gewalt,  die  er  als  Fa- 
mihenhaupt  über  sie  hatte  (31,  32).     Tamar  konnte  als  Verlobte 
Schela's,  also  als  Ehebrecherin  gelten.      Nun  ist  aber  nach  dem 
Gesetz  die  Strafe  der  gewöhnlichen  Ehebrecherin  die  Steinigung 
(Lev.  20,  10.   Deut  22,  23  ff.    Hez.  16,  40.   Job.  8,  5),   und  Ver- 
brennung  die  der  verhurten  Priestertochter  (Lev.  21,  9).      Des- 
halb meint  Hn.  (nach  Targ.  Jon.),  es  liege  hier  die  Vorstellung 
von  den  Patriarchen  als  Gottesmännem  zu  Grund  (15,  1.  20,  7). 
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>as  ^wiil  aber  auf  Jada,  der  selbst  zur  Bnhlerin  gieng,  wenig 
assen.  Man  wird  besser  thun,  hier  eine  vom  Gesetz  abweichende 
•trafart  anzuerkennen,  wobei  noch  eine  dunkle  Erinnerung  an 
or-  oder  aussergesetzliche  Zeiten  zu  Grund  liegen  kann.  — 
r.  25  f.  Zur  Gonstruction  s.  Ew,  §.  341,  d.  „Wie  sie  zum  Tod 
Linausgeführt  wird,  sendet  sie  die  als  Pfand  erhaltenen  Dinge 
lern  Jnda,  welcher  sie  als  die  seinigen  anerkennt  und  erklärt, 
ie  sei  gerechter  als  er  d.  i.  sie  habe  mit  der  Erschleichung  der 
Beiwolinung  nicht  so  unrecht  gehandelt  wie  er  mit  der  Vorent- 
[laltung  des  Schela.  Der  Verf.  erkennt  in  ihrem  Verfahren  eine 
(SU  entschuldigende  Selbsthilfe,  mag  es  aber  doch  nicht  ganz 
billigen.  Er  wohnt  ihr  aber  nicht  mehr  bei,  weil  das  Blut- 
schande gewesen  wäre  (Lev.  18,  lö.  20,  12).  l»"^?""?]  18,  5. 
K3--is)n]  31,  32.  37,  32"  (ff//.).  a-^V*??]  Sam.  Wi;  s.  siber  Bötich. 
N.  Aehr.  S.  23.  —  V.  27  —  30.  Tamar  kommt  mit  Zwillingen 
nieder,  und  die  Geschichte  ist  der  von  der  Bebeoca  sehr  ähn- 
lich (25,  24  ff.),  t;  ^pa;;]  da  gab  er,  sc.  iKan,  eine  Band  d.i.  da 
streckte  einer  eine  Hand  hervor;  die  unpersönliche  Fassung:  es 
gab  d.  i.  erschien  eine  Hand  (Ges.  Del.)  ist  nicht  nöthig.  Ihn 
erklärt  die  Hebamme  (35,  17)  für  den  Erstgebornen  und  bindet 
einen  Kermesfaden  an  seine  Hand,  um  ihn  nachher  wieder  zu 
erkennen.  Allein  nicht  er,  sondern  der  andere  kommt  zuerst 
aus  Mutterleibe  hervor,     it"^  'ws  •^rr^i]  nicht:  und  er  war  wie  ein 
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zurückziehender  seine  Hand  (was  Del,  zur  Wahl  stellt);  er  muss 
sie  wirklich,  nicht  blos  scheinbar   zurückgezogen   haben,   sonst 
hätte  der   andere  nicht  kommen   können;  vielmehr  fangt  Fart. 
an  für  Verb.  Unit,  gebraucht  zu  werden ;  s'^visd  s.  v.  a.  a-«^  Sn^ns 
oder  ^a^wnsD  (40,  10.  Jer.  2,  17 ;  Ew.  §.  337,  cj:  wie  (als)  er  zih- 
rückzog.     Scheltend  auf  den   andern  sagt  die   Hebamme:   was 
hast  du  dir  (deinetwegen  20,  3)  einen  Riss  gerissen !  was  brauch- 
test du  dich  so  gewaltsam  durch  und  vorzudrängen!  (LXX  ^q. 
Luth.  Del.  A.).     Daher  sein  Name  Riss  (Beisser  oder  Dränger). 
Das  y*^t  Ti^W  als  Ausrufesatz  für  sich  zu  nehmen :  über  dich  Riss! 
(vgl.   16,  5),   entweder:  du  musst  die  Schuld  der  Zerreissung  der 
Mutterscheide  tragen  (Cler,  Ros.  Ges.  A.),  oder:  dich  treffe  ein 
Bruch!  (Kn^)  liegt  ferner.     Beschädigung  der  Mutter  müsste  be- 
stimmter angedeutet  sein ,  und  die  Losreissung  der  Mehrzahl  der 
Stämme  vom  davidischen  Königshaus   nach  Salomo  (Kn»)  betraf 
ja  doch  nicht  Feress  im  Unterschied  von  Zerach  (wenn  auch  Da- 
vid von  ihm   stammte)   sondern   entweder   das  Davidhaus   oder 
aber  ganz  Juda.     Vielmehr  nur  darauf,  dass  Feress,  obwohl  eig. 
der  jüngere,  doch  mit  der  Zeit  seinem  Bivalen  den  Vorrang  ab- 
lief, und  man  wohl  auch   über  seine  Gewaltthätigkeit  sich   zu 
beklagen  hatte,  wird  angespielt.     Den  andern  aber  nannte  man 
^t!  ^Hfg^^^Sf  etwa:   weil  er  zuerst  aufgieng,  erscheinen  wollte; 
dagegen  eine  Anspielung   auf  ^av  eig.  glänzend  (De/,)   ist   nicht 
zu  erkennen.  —   Ein  Schimpf  soll   durch  diese  Erzählung  dem 
Peress  so  wenig  angehängt  werden  als  2*5,  26  dem  Jacob.    Was 
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moderne  Tendenzkritik  ans  solohen  naiven  Geschleothtasagen 
Tolktthümliohen  Hnmon,  machen  kann,  b.  bei  Bernstein  Urs 
der  Sagen  Ton  Abraham.  1871.  8.  52  ff. 

3.     Josef  im  Qef&ngniss,  Cap.  39,  von  C. 

Den  Josef  kauft;  von  den  Ismaeliten  ein  ägypt.  Mani 
tifiBur)  als  Sklayen,  findet  ihn  so  tüchtig,  dass  er  ihn  übe 
ganzes  Haaswesen  setzt  Aber  weil  der.  gottesfiirchtige  Jü 
den  unkensohen  Zomathnngen  der  Frau  dieses  Mannes  sta 
widerstrebt,  wird  er  von  ihr  falschlich  eines  unzüchtige 
griffs  auf  sie  angeklagt  und  von  seinem  Herrn  in  das  St£ 
fangniss  gesteckt.  Doch  Qott  wendet  ihm  die  Gunst  d( 
fangnisBobersten  zu ,  so  dass  dieser  ihn  zum  Aufseher  übei 
Mitgefangenen  bestellte.  —  Zu  Juda  und  Tamar  gibt  di( 
schwerster  Versuchung  keusche  Josef  das  eigentliche  Geg 
und  sind  wohl  nicht  ohne  Absicht  von  B  beide  Stücke  i 
mittelbar  gegenübergestellt  Und  wenn  nach  Gap.  37  Jos« 
ab  leidender,  unyerdient  verfolgter  erscheint,  so  beweist 
gegen  hier  eine  Kraft  der  Gottesfurcht  und  eine  sittliche 
welche  ihn  den  eigentlichen  Patriarchen  an  die  Seite  ste 
begreifen  lässt,  dass  an  ihn  die  Wendung  der  Geschicke 
Hauses  sich  heftet  Erst  ein  auf  solche  Weise  geprüfter 
der  fax  ihn  kommenden  Erhebung  würdig.  Jedoch  obwofa 
Zusammenhang  der  Gen.  ein  wesentliches  Stück  ist  es  doG 
von  dem  Verf.,  der  die  Grundzüge  der  Josefgeschichte  entwoi 
Schon  der  Gottesname  nSrr  Y.  2.  3.  5.  21.  2S  (o^rfVic  V.  9 
Bede  an  die  Heidin  beweist  nichts)  und  gewisse  Ausdrücke  w 
2.  3.  28,  ^^u  und  rin  5;  \tn  «{ri  21  u.  a.,  noch  mehr  de 
ethische  Gehalt  lassen  den  C  als  Verf.  erkennen.  Der 
beweis  aber  liegt  in  den  von  B  abweichenden  Angaben. 
B  yerkanften  den  Josef  Midianiter  an  den  Obersten  de 
wache  Fotifar  (37,  36).  Hier  V.  1  kauft  ihn  von  den  lax 
zwar  nach  dem  jetzigen  Text  auch  derselbe  Fotifar.  Abc 
dieser  ausserdem  „ein  ägypt  Mann''  V.  1  und  weiterhin 
„ägypt  Herr''  V.  2  und  „der  Aegypter"  Y.  5  genannt  ^ 
erklärt  sich  das  aus  dem  Gegensatz  des  „hebräischen  S 
(in  der  verächtlichen  Bede  des  Weibes)  V.  14.  17  nichl 
wenn  nun  weiter  Josef  im  Gefängniss  die  Gunst  des  „C 
des  Geföngnisses"  erwirbt  und  von  diesem  alle  Gefangene 
geben  erhält ,  40,  3  f.  aber  dieses  selbe  Gefängniss  uni 
„Obersten  der  Schlächter"  (Fotifar)  steht,  und  Josef  von 
über  die  Gefongenen  gesetzt  wird,  so  muss  entweder  di< 
föngnissoberste  von  dem  Sohlächterobersten  Fotifar  und  ui 
liehen  Herrn  des  Josef  unterschieden  werden,  aber  dani 
strebt  40,  3  f.,  womach  der  Schlächteroberst  zugleich  Gel 
oberster  ist,  und  ist  nicht  erklärt,  wie  der  beleidigte  1 
auf  einmal  seine  Gunst  dem  treulosen  Skkven  zuwende 
oder  muss  er  mit  ihm  identisch  genommen  werden,  ab 
ist  nicht  einzusehen,   warum  er   V.  21  —  23   mit  einem 


Oen.  ad.  4t7 

Titel  genannt  wird  als  39,  l  u.  40,  3  f.  und  noch  weniger,  wie 
derselbe  Mann  als  Ehemann  ihn  gefangen  setzen  und  als  6e- 
fängniesoberster  ihn  so  begünstigen  kann.  Alle  diese  auffallen- 
den und  widersprechenden  Angaben  erledigen  sich,  wenn  man 
{Ew.  Hupf.  Sehr*  Böhm.)  annimmt,  dass  Cap.  39  von  einem  andern 
Verf.,  näml.  C,  ist.  Nach  ihm  kau^  den  Josef  ein  ungenannter 
ägypt.  Mann  von  den  Ismaeliten,  und  liess  ihn  dann  auf  die 
Anklage  seines  Weibes  in  das  Gefangniss  stecken,  wo  er  die 
Gunst  des  Gefangnissobersten  erwarb.  Da  auch  nach  B  Josef 
als  Sklave  in  der  Gewalt  des  Schlächter-  und  Gefangnissober- 
sten Fotifar  war,  so  verschmolz  B  beide  Berichte  in  der  Weise, 
dass  er  durch  den  Zusatz  o-^naö  —  ^ß-^ei»  V.  1  (Hupß  Böhm.) 
den  äg.  Mann  und  den  Fotifar  identificirte ,  den  Ge^mgniss- 
obersten  V.  21 — 23  aber  von  Potifar,  etwa  als  einen  TJnter- 
beamten  desselben,  zu  unterscheiden  an  die  Hand  gab,  ohne  ihn 
jedoch  selbst  ausdrücklich  von  ihm  zu  unterscheiden.  Allein 
das  ist  nur  eine  künstliche  Vereinigung,  und  als  solche  noch 
leicht  zu  erkennen,  weil  er  im  übrigen  den  Wortlaut  beider 
Eeferate  unverändert  liess.  Bestätigt  wird  dieses  Ergebniss  auch 
noch  durch  den  Ehestand  des  Herrn  des  Josef,  sofern  derselbe 
wohl  bei  einem  äg.  Mann,  nicht  aber  bei  einqm  Yerschnittenen 
naturgemäss  ist.  Ueber  den  Zusatz  oder  Zusätze  des  R  in  Y.  20  ff. 
s.  d.  {Kn.  wollte  noch  alles,  etwa  V.  2*.  3 — 5.  21 — 23  ausge- 
nommen, von  A  ableiten.) 

2.     Die  Frage,   ob  Josef  unter  einem  nationalägypt.   oder 
einem   Hyksoskönig  nach   Aegypten   kam  und   dort  emporstieg, 
kann  aus  der  Gen.  allein  nicht  beantwortet  werden,  und  ist  auch 
für  die  Erklärung  von  keinem   wesentlichen  Belang.     Ein  Yer- 
Buch,  Josef  in  die  Zusammenhänge  der  äg.  Geschichte  hineinzu- 
stellen, wird  hier  gar  nicht  gemacht.     Josef  selbst,   hinter  wel- 
chem ,   wie  hinter  Abraham  u.  s.  w. ,   ursprünglich  grössere  Ge- 
meinschaften  gestanden  haben   müssen  {Ew.   Gesch.   I.  580  ff.), 
erscheint  in  den  Erzählungen  nur  noch  als  diese  einzelne  Ferson 
und  seine  Geschichte  als  reine  Familiengeschichte.     Der  äg.  König 
heisst  nur  Fhaiao;  ein  Eigenname  von  ihm   oder  seiner  Haupt- 
stadt (44,  4)  wird   nicht   genannt  und  ist  der  Streit,   ob  Zoan 
{Hengst.  KtirtZj  s.  auch  Ew.  Gesch.  I.  571)  oder  Memphis  (z.  B. 
Kn.  Del.)  als  damaliger  Königssitz  anzusehen  sei,  kaum  zu  ent- 
scheiden,  da   der  Text  nur  eine  von  Gosen  nicht  zu  weit  ent- 
fernte Stadt  (45,  10.  46,  28.  48,  1  f.)  andeutet     Die  einzigen  äg. 
Eigennamen,  die  vorkommen,   sind  On,    Asenath  und  Fotifera, 
und  wird   dieser  letzte  (in  einer  leichten,   erst   hbr.  Yariation) 
sogar  2   verschiedenen  Fersonen  beigelegt.      Sonst  finden   sich 
(von   den  hebraisirten  ^iari  und  ^hk  abgesehen)  noch  2  rein  äg. 
Wörter  (41,  43.  45).     Miit   äg.   Sitten,  Yerhaltnissen  und   An- 
schauungen zeigen  sich  die  Erzähler  wohl  .bekannt;   eigentliche 
Yerstösse  dagegen  wird  man  nicht  finden  (s.  übrigens  zu  12,  16. 
47,  17);    einzelne   Notizen    oder   Schilderungen   scheinen   über- 
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rauchend  treu   und  treffend.     Es  zeigt  sich,   dass  von  dem  äg. 
Aufenthalt  Israels  her   diese  Josefsage  schon   ein  festes  äg.   Qe- 
präge  erhalten  hat,  dessen  einzelne  Züge ,  wo  sie  etwa  erloschen 
waren  oder  erlöschen  wollten,   aus  den  Mitteln  der   namentlich 
in  der  Königszeit   gewonnenen  sehr   genauen  Bekanntschaft  mit 
Aegypten  wieder  aufgefrischt  werden   kotinten.     Aber  bei    der 
grossen  Stabilität  des  äg.  Wesens  hat  man  an  diesem  äg.  Golorit 
noch  keinen  Ai^haltspunkt  zu  einer  Bestimmung  der  Zeit  Josefs, 
nicht  einmal   der  Abfossungszeit  dieser   Stücke.    Ja  es  ist   bis 
jetzt  gar  nicht  auszumachen ,   wie  weit   der  Verf.   die  äg.  Zeit- 
Verhältnisse  Josefs  nach  alter  treuer  Ueberlieferung  und  wie  weit 
tmter  Einfluss  der  späteren  äg.  Zustände  schildert     Wenigstens 
hebt  den  Abscheu  der  Aegypter   vor  den  Hebräern  und  Klein- 
viehirten   erst   der  jüngste   Erzähler  (43,  32.   46,  34)   so   nach- 
drücklich hervor.     Die  Angaben  über  eine  durch  Josef  bewirkte 
tiefer   greifende   Veränderung  der  Agrarverhältnisse  des  Landes 
Cap.  47  geben,  weil  genaue  sonstige  Nachrichten  darüber  fehlen, 
ebenfalls  keine  Handhabe.     Da  über  Josef  bis  jetzt  in  den  äg. 
Denkmälern   und  Inschriften   nichts  gefunden   ist  (s.  auch  Ew. 
Gesch.  I.  591)   und  das  was   ausserbiblische  Schriftsteller  z.  B. 
Justin  36,  2  melden,   blos  aus  der  Gen.  geschöpft  ist,   so  kann 
nur  durch  Eückschlüsse  aus  der  Zeit   des  Auszugs   Israels   aus 
Aegypten  der  Frage  einigermaassen  näher  gekommen  werden  (s. 
zu  Ex.*  1,  8.    12,  37  ff.).     Nach   den   dortigen  chronol.   Anhalts- 
punkten ist  es   allerdings  am   wahrscheinlichsten  (wie  auch  von 
den  meisten  angenommen  wird),   dass  Josefs  Emporkommen  i|i 
Aegypten  noch  in  die  Jahrhunderte   der  Herrschaft  der  Hyksos 
fällt,  nicht  der  Hyksos  in  ihrem  ersten  wilden  Andrang,  wo  sie 
zerstörend  gegen  das  äg.  Wesen  auftraten,   sondern  der  bereits 
i^yptisirten ,  unter   denen  die  äg.  Cultur  wieder  emporgeblüht 
war,  und  deren  Herrscher  mehr  und   mehr  in   die  Stellung  der 
alten  Pharaonen  eingetreten  waren.     Man  kann  sogar  behaupten, 
dass  nur  dann  die  Stellung,  die  Josef  einnimmt,  recht  verständ- 
lich wird.     „Die  Erhebung  des   semitischen  Hirten  zum    ersten 
Beichsbeamten  Aegyptens,   die  Verheirathung   dieses  Hirten  mit 
einer  der  vornehmsten  Priestertöchter,  die  Versetzung  desselben 
in  die  Priesterkaste  un,d  die  überaus  freundliche  Aufnahme   des 
hbr.  Hirtenstammes  in  Aegypten  wird  bei  dem  äg.  Fremdenhasse 
(43,  32)  fast  unerklärlich,    wenn   damals  einheimische   Könige 
herrschten,  zumal  bald  nach  der  Hyksoszeit,   wo  der  Fremden- 
hass  besonders  stark  war,  vor  allem  gegen  die  Semiten''  (Aji.). 
V.  1.    Josef  wird   von  den   Ismaeliten  (37,  28)  nach  Aeg. 
gebracht,  und  an  einen  äg.  Mann  verkauft.    Ueber  -^tl^ti  u.  it-i'iSn 
8.  zu  37^  28.    /'nsts  v-k]  im  jetzigen  Zusammenhang  nichtssagend 
beweist,   dass  'zun  —  'tsSs  ein  Zusatz  zum  ursprünglichen   Text 
if^t.     Einen  Gegensatz  zu  Hyksosleuten  (Aa.)  kann   es  nicht  in 
sich  pchliessen,   da  eine  Unterscheidung  zwischen  herrschenden 
Fremden  und  den  Einheimischen  nirgends  in  diesen  Geschichten 
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emaclit  ist     In  Folge  dieses  Ziuatzes   des  B  ergibt  sioh  hier 

in   verheiratheter  o^'^o.     Die  Auskiuift,  dass  d'>*'0  blos  noch  den 

öuigl.    Hofdiener,  nicht  mehr  den  Eunuchen  bezeichne ,  ist  miss- 

ch   (s.  Ges.  thes.  973).     Vielmehr  ist  zu  erinnern,  dass  es  auch 

erheirathete  Verschnittene  gab  und  gibt  {fFiner  BW.  II.  655). 

-    V.  2.   ,,Josef  hat  Glück  in  den  Geschäften ,  die  ihm  im  Hause 

ßines   Herrn  zufallen,  da  Jahve  mit  ihm  ist  (s.  21,  20).     n-^^^] 

ne   24,  21. —    V.  8  f.   Wie  sein  Herr  das  wahrnimmt,  schenkt 

r  ihm  seine  besondere  Ghinst,  macht  ihn  zu  seinem  Leibdiener 

Ij.  19,  16),  setzt  ihn  als  Oekonomus  über  sein  Hauswesen  und 

'ertram  auch  alles  übrige  Eigenthum  seiner  Verwaltung  an,  so 

lass  Josef  etwa  eine  Stellung  hat,    wie  Elieser  (24,  2.   15,  2  t) 

>ei    Abraham''  {Kn,),      i^~v:]  mit  ausgelassenem  Fron,  rel.,  was 

n   älterer  Prosa  sehr  selten  ist  (Ew,  §.  833,  b) ,  Tgl.  V.  5.  8.  — 

V.  5.     „Seit  er  das  gethan,  kehrt  Gottes  Segen  bei  ihm  ein.    im 

f/aus    und  auf  dem  Fe/d]  wonach  der  Mann   audi  Grundstücke 

beaasB.     Mit  nationalem  Interesse  zeigt  der  Verf.,  wie  Gk>tt  über 

Binen    der  Stammväter  seine  Hand   hielt  und  dessen  Thun   mit 

Segen   auszeichnete"  (itn,).     tkq]  Ex.  5,  23.  9,  24.     ^^u]  zu  12, 

13.  —    V.  6  ff.   Die  Angriffe  seiner  Herrin   auf  ihn.     Zu  dieser 

Erzählung  ist  jetzt  das  sehr  ähnliche  Mährchen  zu  vergleichen, 

welches  von  E.  de  Boug^  in   dem  Papyrus  d'Orbiney   gefunden 

und  übersetzt  seitdem   öfters   gedruckt  ist,   zuletzt  bei  Brugseh 

aus  dem  Orient  1864  S.  7  ff.  u.  Ebers  Aeg.  I.  31 1  ff.     Die  Aegyp- 

tierinnen  der   späteren  Zeit   wenigstens  standen   nicht   in  sehr 

gutem  Ruf  Her.  2,  111;   zumal  in   der  Kaiserzeit  (Diodor  1,  59; 

Martial.  4,  42,  4;  Dio  Cass.  51,  15).     Aber  daraus  darf  man  auf 

das    alte   Aegypten   nicht   unmittelbar   schliessen;  vollends   was 

Aegypten   in  dieser  Beziehung  unter  der   Herrschaft  des  Islam 

geworden  ist  (z.  B.  Barhebr.  ehr.  syr.  p.  217,   Burckkardi  arab. 

Sprichw.  S.  222.  227)   gehört  gar  nicht  mehr  her.     V.  6.   Der 

Mann  überlässt  (Jes.  10,  3.  Ij.  39,  11,  14)  sein  ganzes  Eigenthum 

der  Hand  Josefs,   d.  i.   seiner   Verwaltung,    und   kümmert  sich 

bei  ihm  d.  i.  neben  ihm  (V.  8)  um  nichts ,  ausser  um  die  Speisen, 

die  er  ass,  d.  h.  doch  wohl  nur  um  das,  was  er  durch  andere 

nicht  thun   lassen  konnte  {Dei,),   wogegen  litn,  es  nach  43,  32. 

46,  34   erklärt  wissen   will,     r^n^  —  nH   wie  29,  17    bei  C.  — 

V.  7 — 9.   Die  lüsterne  Herrin  richtet  ihre  Blicke  auf  den  schönen 

Jüngling,   macht  ihm  unkeusche  Anträge,   er  aber  weigert  sich 

und  weist  auf  das  unbegrenzte  Vertrauen   seines  Herrn  gegen 

ihn,  welches  er  durch  Redlichkeit  und  Treue  ehren  will,  und 

auf  die  grosse  Sünde  gegen  Gott  hin,    die  er  durch  Verletzung 

des  Eherechts  seines  Herrn  begehen  würde.     rv(\  ist  unanstössig, 

mag  man  es  interr.  oder  indef.  (Frov.  9,  13.  Ij.  13,  18)  nehmen. 

nicht  ist  er  gross  in  diesem  Hause  vor  mir]  „er  hat  in  seinem 

Hause  nicht  mehr  Befiigniss  ab  ich,   unter  dessen  Gewalt  er 

ausser  dem  Weibe  alles  gethan  hat.     Die  gewöhnl.  Erklärungen : 

nicht  ist  jem,  oder  nicht  ist  etwas  in  d.  H.  grösser  als  ich  lässt 

27  ♦ 
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«3-«  iddit  Äu"  (AVt.).     *r«i]  Mojern  oder  ttw7,  V.  23.  —  V.  10  f. 
Als  sie  Tag  für  Tag  (Cm.  §.  124,  2  A.  1)  ihm  so  zuredete    und 
er  nicht  auf  sie  hörte,  ne^en  ihr  (V.  15.  16.  18,  aber  auch  41,  3} 
sich  zu  legen,  um  mit  ihr  zusammen  zu  sein  d.  i.  ihr  beiza^vroh- 
nen  (2Sam.  IS,  20),  da  geschah  ^  wit  diese  Zeit  d.  h.  eben  da- 
mals  (wenn  nicht  mit  LXX:   ia  wurde  —  kam  wieder  —  ein 
solcher  Tmg\  dass  Josef  in  das  Hans  kam,  um  sein  Geschäft  zu 
thnn,  ohne  dass  jemand  von  den  Hansleuten  drinnen  war.      Die 
strenge   Abgeschlossenheit    der   Weiber  von   den   Männern    war 
damals  in  Aeg.  nicht  {Ebers  8.  205  ff.).  —  ¥.12.  „Sie  will  ihn 
nöthigen,    er  aber  macht  sich  los   und   eilt  unter  Zurücklassong 
des  Kleides  hinaus.  —    Y.  13 — 15.   Um  sich  für  die  Versdunä- 
hung  zu  rächen   und  für  den  möglichen  Fall  einer  Anzeige  Jo- 
sefs durch  Zuvorkommen  zu  sichern,  beschliesst  sie,  den  Schuld- 
losen  eines  unkeuschen   Angriffs  auf  sie   anzuklagen   und    ruft 
sogleich  die  Dienstboten  zu  Zeugen  herbei.     Parallelen  zu  diesem 
Verfahren  findet   man   bei   Rosenm.  A.  u.  N.  MorgenL  I.  1 85  f. 
gebracht  hat  er  zu  uns   einen   hebr.  Mann]   hat  mein  Mann   da 
einen  Menschen  von  dem  unreinen  Hirtenvolk  der  Hebräer  (43, 
32.  46,  34)  in   das   Haus  aufgenommen!     Sie   will   den   Schein 
haben,  als  sei  sie  mit  Josefs  Aufnahme  sehr  unzufrieden''  (JPa.). 
432  pnx^]  um  Scherz,  Muthwillen  zu  treiben  an  uns  (verschieden 
von  nK  26,  8)  vgl.  Frov.  1,  26  (LXX  i(inai^Bw);  uns,  nicht  als 
spräche  sie  von  sich  in  der  1  p.  Fl.  (AVi.  mit  Berufung  auf  1,  26. 
11,  7),  wogegen  das  folgende  zeugt,  sondern  weil  sie  die  (weib- 
lichen) Angeredeten  in  Mitleidenschaft  zieht,  zu  verstehen  gibt, 
dass  sie  wohl  auch  von  ihm  derartige  Frechheiten  schon  zu  erfahren 
hatten   oder  noch  haben  dürften,    wenn  man  nicht  wehre.     Zur 
Bestätigung  ihrer  Aussage  weist  sie  auf  das  Kleid   hin,   das   er 
bereits   abgelegt  und   bei   seiner  Flucht   mitzunehmen  versäumt 
habe.  -       V.  16 — 18.    Sie  deponirt  das  Kleid  bei   sich,   und  er- 
zählt seinem  Herrn  (ihrem  Mann),  als  dieser  nach  Hause  kommt, 
was  ihr  begegnet  sei.  —   V.  19.   Der  Herr,   von   dem    Vorfall 
unterrichtet,    wird   zornig.      Es  heisst   nicht:    auf  Josef,    wahr- 
scheinlich weil  er  nicht  allein  der  Gegenstand  seines  Zorns  war, 
sondern  auch  die  Frau,  der  er  nicht  traute  {Del,),     nW^  o'^'^a^s] 
24,  28.  —   V.  20.   Er  wendet  nicht  die  ganze  Strenge  des  Ge- 
setzes (Diod.  1,  77  f.)  gegen   ihn  an,   sondern   gibt  ihn   ins  Ge- 
fängniss,    da  er  ihn  sonst  schätzte  (40,  4).     ^ii^]  noch  42,  30.  33 
(sonst  nur  vor  suff.  im  Flur.),     ^nsn  r»"»]  Haus  der  ümschliessung 
oder  Einschliessung  (verwandt  mit  *inD  und  "^ae),  Gefangniss,  nur 
hier  V.  20  —  23  u.  40,  3.  5,   wofür  dann  40,  15.  41,  14   bei  R 
der  den  Israeliten  geläufigere  Ausdruck  *iSa  (vgl.  Ex.  12,  29)  er- 
scheint.    Ob  *^n©n  n-^a  aus  40,  3.  5  von  R  aufgenommen  und  hier 
V.  20—23  statt  eines  andern  gesetzt,  oder  umgekehrt  von  ihm 
aus   39,  20  —  23  in  40,  3.  5.  eingefügt  ist,    kann   man  fragen. 
Doch  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.   Jedenfalls  ist  d'^'i^ük  —  D'^p% 
von  R  zur  Hinüberleitung   auf  Cap.  40   hinzugesetzt.     Dadurch 
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atsteht  dann  freilich  die  Inconvenienz,  dass  der  Privatmann 
Binen  Sklaven  in  das  Gefängniss  der  Gefangenen  des  Königs 
Tingt  {Hupf,),  ^r«]  ohne  oto  wie  36,  13.  —  V.  21 — 23.  „Aach 
ier  ist  Jahve  mit  Josef  (V.  2)  und  wendet  ihm  Huld  zu.  'ai  isn  ipa  J 
r  gab  seine  (des  Josef)  Gunst  in  den  ^.,  d.h.  bewirkte  Gunst 
ür  ihn  beim  Befehlshaber,  wie  Ex.  3,  21.  11,  3.  12,  36.  Er 
aachte  den  Josef  zum  Vorgesetzten  der  übrigen  Gefangenen,  so- 
vie  zum  Aufseher  und  Leiter  ihrer  Arbeiten,  so  dass  die  letz- 
eren  alle  von  Josef  ausgiengen.  Er  selbst  sah  nach  nichts  in 
meiner  Hand  d.  h.  kümmerte  sich  (1  Eeg.  12,.  16)  um  keine  der 
Radien,  welche  der  Hand,  der  Verwaltung  Josefs  übergeben  wa- 
ren. Das  that  auch  nicht  JS'oth,  denn  Jahve  Hess  alles  wohl  ge- 
rathen,  was  Josef  begann.  Die  Ueberordnung  Josefs  über  die 
ändern  Gefangenen  will  sich  mit  40,  4  nicht  vertragen"  (Ä».). 
Eben  darum  aber  ist  nicht  ganz  Y.  20 — 23  freier  Zusatz  des  B 
{Böhm,),  sondern  von  ihm  bei  C  vorgefunden. 

4.      Josef  als  Deuter  der  Träume  der  2  königlichen  Diener, 

Cap.  40  von  B. 

Für  den  tief  gedemüthigten ,   aber  in  der  Prüfung  herrlich 
bewährten  Josef  bahnt  sich   die  Wendung  seines  Geschickes  an 
dadurch,    dass   er  in   dem  Gefangenenhaus  Potifar's  Gelegenheit 
bekommt,    zwei  in  Ungnade  gefallenen   königlichen  Hofbeamten 
ihre  Träume  richtig  zu  deuten  und  so  den  Euf  seiner  von  Gott 
ihm  geschenkten  Weisheit  zu  gründen.  —  Josef,  schon  im  Va- 
terhaus als   Träumer  gottgesandter  Träume   (37,  5  ff.)  erwiesen, 
hat  auch  di^  Gabe  der  Traumdeutung  von  Gott  (V.  8),  und  soll 
gerade  dadurch  in  Aegypten,    „dem  Wunderland  tiefer  Wissen- 
schaft und  geheimer  Eunst'S  wo  der  Glaube  an  Träume  seit  äl- 
testen Zeiten  sehr  mächtig  war,  zu  Macht  und  Ansehen  steigen. 
—  Daran  dass  der  Traum  hier  als  die  fortbewegende  Kraft  seiner 
Geschichte  erscheint,   erkennt  man  leicht   den  Verf.  von  20,  3. 
21,  12.  28,  12.    31,  11.  24.    37,  5  ff.,   also  B.     Für  ihn   spricht 
weiter,  dass  V.  3  ^  4  nicht  Josef  im  Gefängniss  wie  Gap.  39,  son- 
dern Josef  als  Sklave   des  Schlächterobersten   vorausgesetzt  ist 
wie  37,  36  (vgl.  41,,  12),  so  wie  der  Zusammenhang  von  Gap.  41 
mit  40.     Aus  der  Sprache  lassen  sich  hier,   da  die  Darstellung 
um  ganz  neue  Gegenstände  sich  bowegt,  und  b'^^^k  V.  8  sachlich 
begründet  ist,  keine  Beweise  schöpfen.     Die  paar  Bückbeziehun- 
gen auf  Cap.  39,  welche  sich  V.  3*^.  5^  7  ipk.  15^  finden,  sind 
Belbstverständlich  Zusätze  von  B,  durch  welche  er  diese  mit  der 
Torigen  Erzählung  zusammenband.     {Kn.  schrieb  noch  ganz  Cap. 
40,  ausser  V.  7.  8,  theilweise  14.  15,  dem  A  zu.) 

V.  1.  Vgl.  15,  1.  22,  1.  20.  Der  Mundschenk  und  der 
Bäcker  des  Königs  lassen  sich  einst  ein  Vergehen  gegen  ihren 
Herrn  zu  Schulden  kommen.  Gemeint  sind  nach  Y.  2  der  Ober- 
mundschenk und  Oberbäcker,  welche  die  andern  Mundschenke 
und  Bäcker  unter  sich  haben;  nicht  aber  ist  nponn  u.  nsKn- coli. 
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die  Sehenken  und  Bäcker  (Mere.  Böiiek.)^   für  deren  Yer^hen 
dann  der  König  ihre  Vorgesetsten  yerantwortlioh  gemacht  hätte; 
8.  y.  5.     Der  äg.  Hof  war  reich  an  vielerlei  Hofbeamten,    doch 
ist  der  Titel  des  Mundschenken  ans  den  einheimischen  Quellen 
noch  nicht  nachgewiesen  {Ebers  8.  320).     üeber  den  pers.  Hof 
TgL  Xenoph.  Hellen.  7,  1,38;  die  Hundschenken  an  demselben 
Her.  3,  34;  Xen.  Gyrop.  1,  3,  8;  Neh.  1,  11.  2,  1;  über  den  tür- 
kischen Hof  TgL  Tavernier  Beisen  III,  2.  S.  6  f.  u.  Klemm  Mor- 
genL  8.  206 f.  (AT/i).  —   Y.  2.   Beide  sind  Verschnittene  (s.   39, 
1).     Ueber  die  8chwaDkungen  in  der  Aussprache  des  st  c.  von 
0-7D  (37,  36.  40,  7)   s.    Ges.  thes.  u.  Ew.  §.  260,  b.      b^s;?»?]    wie 
41,  10.  —   Y.  3   Der  ]^önig  schickt  sie  in  Gewahrsam  im  Hause 
des  Obersten  der  8chlächter,  wo  also  zugleich  das  Staatsgefang- 
niss  war.     Yon  einem  besonderen  Aufseher  dieses  Gefängnisses 
neben  Fotifar  steht  hier  nichts  (AT».).     Da  auch  Y.  7  dieselben 
Ausdrücke   gebraucht  sind,    so    scheint   "^nbn   ri*a-^K    ein   Zusatz 
von  R,  wie  \^  oip»,  nach  39,  20  ff.  —    Y.  4.    PotiJPiar    gibt    den 
2  vornehmen  Staatsgefangenen  seinen  Sklaven    (Y.  7)  Josef  als 
Diener  (vgl.  39,  4)  bei.     o"»;]  4,  3.  —    Y.  5.   Beide  träumen  in 
^iner  Nacht  jeder  einen  Traum,  jeder  gemäss  der  Deutung  seines 
Traumes  d.  h.  jeder  einen  Traum,  der  seine   besondere  auf  ihn 
gehende  Bedeutung  und  Auslegung  hatte  (ATi?.).     Gl.  b,   wenig- 
stens b/3  überflüssig  und  Zui^tz   von  B,  s.  Y.  3.     \  *^i^>J  29,  9. 
—  Y.  6.   Da  sie  über  den  Traum   beunruhigt  sind,   findet   sie 
Josef  Morgens  verdriesslich  (Prov.  25,  23).  —    Y.  7  f.   in»,  anders 
ab  &PK  Y.  4,   wohl  Zusatz  von  E  {Böhm,).      Böse  Gesichter,   s. 
Neh.  2,  2.     An  die  Bedeutsamkeit  der  Träume  glaubend  möchten 
sie  einen  Ausleger  haben.     Josef,  unter  dem  ausdrücklichen  Hin- 
weis, dass  Traumdeutungen  Gottes  seien  d.  h.  von  Gott  kommen, 
eine  Gabe  Gk>ttes  seien,  erbietet  sich  zur  Deutung.    Wie  die  Alten 
die  Träume  selbst   von  Gott  ableiteten   (41,  25),   so   sahen   sie 
auch  die  richtige  Deutung  derselben   als  Gabe  an,  womit  Gott 
die  Menschen   auszeichne   (41,  16.  38  f.   Dan.  1,  17.   2,  30.   4,  6. 
5,  1 1  f.).     Nach  äg.  Ansicht  kam  alle  Seherkunst  von  den  Göttern 
Her.  2,  83  (An.).  —    Y.  9 — 11.   Der  Mundschenk  sah  in  seinem 
Traum  einen  Weinstock  vor  sich,  welcher  3  Beben  hatte,     und 
der  eben  im  Sprossen  oder  Grünen   d.  h.  kaum  grünte  er  —  da 
sckoss   auf  seine  Blüthe   (Jes.  18,  5),   reiften  (wurden  zu  reifen) 
Trauben  seine  Büscheln,   nn']c&]  s  ist  nicht  s  der  Yergleichung  (ATa.), 
denn  freilich  war  der  ganze  Traum  nur  Schein,   aber  im  Traum 
geht  die  Handlung  wirklich,  nicht  blos  vergleichungsweise  oder 
scheinbar  vor;  sondern  ^  der  Zeit,  und  rn^e  s.  v.  a.  rtn*;);  s.  38, 
29.     Die  Ferff.  nach  dem  Zustandssatz  drücken  das  schnelle  Ein- 
treten der  Folge  aus.     rau]  durch  den  nachbibl.  Sprachgebrauch 
ist  zwar   ein   t.?   (wozu  das  gew.  n&a   als  n.  unit   gelten  kann) 
gesichert,  aber  das  wäre  masc,  und  ris3  als  Acc.  zu  n^!»;  (dieses 
auf  ^fcs  bezogen)  zu  nehmen  (ßw,  §.  281,  b)  wäre  hart;  leichter 
fasst  man  trs3  als  verkürztes  ti^sks  {Ew,  §.  257,  d).    Weiter  träumte 
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r,    er  bätte  den  Becher  Phaiwo's  in   seiner  Hand,   preäBte  die 

Rauben  in  denselben  aus  und  reiobte  ihn  dem  König.     Bas  A. 

'.  erwälint  auch  sonst  Beben  Aegyptens  (^um.  20,  ^.  Fb.  78,  47. 

05y  33);  die  Classiker  kenn^   yerschiedene  Arten  äg.    Weins 

nd   durch  Weinbau  ausgezeichnete  Ortschaften  (Strab.  17,  1,  14. 

5 ;    I>iod.  l,  36;  Athen.  1,  QO  p.  33  Casaub.;  Golum,  8,  2;   Plin. 

4,  9)  JF^n.     Doas  dajs  aber  nioht  Mos  für  die  spätere  Zeit  gilt,  zeigen 

heile   die  Denkmäler  und  Inschriften  {Heeren  Ideen  II,  2.  S.  362; 

ilbers   Aeg.  S.  323  ff.),   nach  welchen  Weinbau  und  Weingenuss 

Ksbion  im  alten  Beich  etwas  gewöhnliehes  war,  sondern  auch  die 

ig.    Meinung,-  Osiris    habe    den   Weinbau  erfunden  und  zuerst 

W^eia   getrunken  (Diod.  1,  15)   in  einer  äg.   Stadt  (Athen.  1,  61 

p.  34).     Demnach  ist  die  Angabe  Herodots  (2,  77):    ov  yi^  a^ 

slai  iv  Tj}  xtigg  afinBloi  auf  die  xf^l  ti)v  aHct^Ofi^ijv  Al^vTvtov 

wohnenden   Aegypter  zu  beschränken   (AVi.).      Es   wurde  auch 

viel  Wein  importirt  (Her.  3,  6;  Eters  S.  325);  so  viel  gebraucht 

war  er  und  so  gesucht  edlere  Sorten.     Der  König  trinkt  aber 

hier  frischen  Traubemaß.     Nach  Plut  de  Isid.  c.  6   war  den  äg. 

Königen  vor  Psammetich  der  Weingenuss  keineswegs  ganz  ver« 

boten,   wohl  aber  (vgl.  Diod.  1,  70)   auf  ein  bestimmtes  Maas« 

beschränkt,  wie  ja  ihre  ganjse  Lebensweise  priesterlich  geregelt 

war.     Dass  den  Hyksos  und  so  auch  ihren  Königen  (an  welche, 

im  Unterschied  von  ägyptischen,   hier  Kn.  denkt)   der  Weinge^ 

nuBfi  für  unerlaubt  galt,   kann  aus  dem  Widerwillen   der  somit, 

Nomaden  gegen  den  Wein  (z.  B.  der  Nabatäer  Diod.  19,  94;  der 

Saracenen  Ammian  Ma.  14,  4,  der  Bekhabäer  Jer,  35,  6  ff.   1  Chr. 

2,  55),  wogegen  Weintrauben  noch  Muhammed  erlaubte  Q.or.  16, 

11.  69),  auch  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden.     Der  GenuBS 

frischen  Traubensaftes  erklärt  sich  auch  ohne  Weinverbot,  wird 

aber  allerdings  da  um  so  mehr  üblich  gewesen  sein ,  wo  das  Wein* 

trinken  durch  priesterliche  Begeln  beschränkt  war.  —  Y.  12  f. 

„Josef  erklärt  die  3  Beben  von  3  Tagen  und  das  übrige  von 

Wiedereinsetzung  des  Mundschenken  in  sein  Amt.     Eine  einfsM^he 

Deutung,   bei  welcher   nur   das  Eintreffen  wunderbar  ist.     Der 

Traumdeuter  Artemidor  (4,  11)  rechnet  den  Weinstock  unter  die 

schnell  wachsenden  Pflanzen  und  lässt  Träume  yon  ihm  auf  kurze 

Zeit  gehen,     er  wird  dein  Haupt  erheben']  dich  aus  der  Tiefe  des 

Kerkers  heraufholen,   wieder  zu  Ehren  bringen,    2  Beg.  25,  27'' 

(/Ta.).     -)b]  wie  41,  13.     ^^om]  da^  als  1  Beg,  8,  9.  2Sam.  19,  25. 

—  y.  14f.  An  die  glücklidie  Wendung,  die  er  ihm   zugesagt 

hat,  knüpft  Josef  die  Bitte  für  sich,  der  Mundschenk  wolle  nach 

seiner  Wiedereinsetzung  beim  Könige  ihm  die  Errettung  aus  seiner 

jetzigen  Lage  erwirken,     dk  ^b]  sondern  wenn,  ausser,  nur^  nur 

dasif  mit  folgendem  Perf,  der  Bedingung,  wenn  Verb,  unmittelbar 

folgt  (2Sam.  5,  6.    2  Beg.  23,  9;   Ew.  §.  356,  b):   nur   dßss   du 

meiner  bei  dir  (Ij.  12,  3.   14,  5)  gedenkest  ( —  en  wollest),   wenn 

es  dir  gut  geht  (12,  13),  und  wollest  doch  {Ew.  §.  342,  o)  gegen 

mich  Huld  üben  (nicht  blos  24,  12.  14.  49  bei  C,  sondern  auch  20, 13. 
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21,  28  bei  6).     Er  beruft  sieh  danHi:^  dass  er  ans  dem 
iand  (ein  Anacbronismiu  ffir  ytn  t^k)  gesiohien   d.  i.  heimlicb 
fortgeführt,  also  nicht  mit  Beoht  in  Sklayerei  sei,  and  aneh  hier 
in  Aegypten  nichts  gethan  habe,  wodurch  er  Einkerkerung  ver- 
dient hätte.     Bass  das  leiste,  Y.  15^,  nicht  von  fi  stammen  kann, 
ist  leicht  deutlich  (gegen  Hupf.  70  s.  ßökm.  263);  über  ^^  s.  zu 
39,  20.     Bas  übrige  muss,  da  es  nicht  t^ms,  sondern  **rnu  heisst, 
Ton  B  sein,  s.  zu  37,  28  und  ygL  zu  n^a  Y.  2  u.  7,  wenn  auch 
Tielleicht  B  im  Ausdruck  noch  einiges  geändert  hat.     Er  möchte 
Freilassung  aus  dem  Sklayenstand,  in  welchem  er  jetzt  sogar 
als  Gefilngnissdiener  verwendet  wird.  —  Y.  16  £  Burch  die  gün- 
stige Beutnng  ermuthigt  erzählt  der  Bäcker  ebenfedls.    Er  träumte, 
wie  er  3  Körbe  Weisses  d.  h.  hier  weisses,  feines  Backwerk  trug, 
und  wie  er  im  obersten  derselben  von  (piyrtit.  wie  4,  4.  27,  28. 
30,  14.  33,  15)    allerlei  (2,  9)  essbarem   Pharao^ Sy    Bäekerwaare 
d.  h.  allerlei  Backwerk  für  den  König  hatte,  die  Yögel  aber  aus 
dem  Korb  vom  Kopf  weg  es  firassen.     Im  alten  Aegypten  trugen 
die  Männer  auf  dem  Kopf  (wie  jetzt  auch  die  Weiber  Seeizen 
in.  363  f.),    die  Weiber  auf  der  Schulter  Her.  2,  35   (dazu  das 
Benkmalbild  aus  fVilkinson  bei  Ebers  8.  332).     Zu  der  Zudring- 
lichkeit der  Yögel   vrgL  Denon  Beise  in  Aeg.  8.  327  {Rn.).  — 
Y.  18£    Die  Beutung,   die   nach  dem  8chluss   des  Traums   un- 
günstig lauten  musste,  ist  einfach.     In  3  Tagen  wird  der  Bäcker 
enthauptet  und  ans  Holz  gehängt,   wo   die  Yögel   sein  Fleisch 
firessen  werden.   Er  baucht  denselben  Ausdruck,  wie  beim  Mund- 
schenken,  jedoch   KV3   (seq.  Vy^)  in   der  Bedeutung  wegnehmen, 
Aeh^lich  27,  39.     Die   Enthauptung   war  in   Aegypten   üblich, 
nicht  bei   den  Israeliten  vor  dem  Exil.     Die   Aufhängung  des 
Leichnams  (Beut.  21,  22  £  Jos.  10,  26.  2  Sam.  4,  12;  ähnlich  bei 
den  Persern  Her.  9,  78.  3,  125;  Ktesias  pers.  59  ed.  Lion;  Plut. 
Artax.  17,  und  Karthagern  Flut.  Timol.  22;  Justin  21,  4)  ist  hier 
Yerschärfiing  der  Strafe  (Kn.'),  und  in  Aeg.  die  Preisgebung  des 
Leibs  an   die  Thiere  wegen   der  abergläubischen  Yorstellnngen 
über  den  Körper  eine  besonders  empfindliche  Strafe  {Ebers  334). 
—  Y.  20  ff.   Bie  Beutungen   erfüllen  sich   am   3  Tage  nachher, 
dem   Geburtstag   des  Königs,     ni^n]   Inf.  Hoph.   Ew.  §.  131,  b; 
c.  Acc.  des  Subj.,    wie  4,  18.  17,  5  u.  ö.     im\   in  dem  Boppel- 
sinn,   den  Y.  13  u.  19  an  die  Hand  geben,     üeber  die   hohen 
Festlichkeiten  und  Amnestieerlasse  an  den  Geburtstagen  der  äg. 
Könige  geben  Zeugniss  wenigstens  für  die  ptolemäisclie  Zeit  die 
Tafel  von  Bosette  und  die  von  Kanopus  (z.  B.  Ebers  335  f),  so- 
wie Biod.  34,  20.     üeber  solche  Feiern  bei  den  Persem  s.  He- 
rod.  9,  110;  Athen.  4,  27  p.  146;  Plat.  Alcib.  L  p.  121;  bei  den 
Juden  Matih.  14,  6 ;   über  Gnadenacte  bei  frohen  Feiern  1  Sam. 
11,  13.  2  Sam.  19,  22  f.  (Juchy  Kn.).  —  Y.  23.  Ber  Mundschenk, 
undankbar,   thut  nichts  für  Josef,   daher  dieser  noch  länger  in 
seiner  Lage  bleiben  muss. 
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5.     Die  Träume  Pharao's  und  Josefs  Erbebung, 

Cap.  41,  von  B. 

Zrwei   Jahre   später   bekommt   der    glückliche   Traomdeater 
^elegexilieity    seine  Weisheit  an   noch  höherer  Stelle   kund  zvl 
ihun.       Der  König  hat  wunderbare  Träume  von  den  7  fetten  und 
7   magrem  Kühen  und  Aehren,  welche  die  äg,  Weisen  ihm  nicht 
iuslegen  können.     Da  erinnert  sich  der  Obermundschenk  seiner 
and   ^vreist  auf  ihn  hin.     Herbeigeholt  deutet  er  die  Träume  auf 
7    firuclitbare  und  7  unfruchtbare  Jahre  und  empfiehlt  zugleich 
YorkehLTungen  in  der  guten  Zeit  für  die  schlimme.     Seine  Deu«^ 
tnng   und  sein  Bath  finden  Beifiill ;  der  König  ernennt  ihn  selbst 
zum  ersten  Beichsbeamten  und  yerheirathet  ihn  mit  der  Tochter 
des  Priesters  Potifera  zu  On,  welche  ihm  in  der  Folge  Manasse  und 
Efraim  gebiert.    Die  Träume  des  Königs  erfüllen  sich  so,  wie  Josef 
sie  gedeutet  hat;  von  überall  her  kommt  man  bei  der  Hungersnoth 
nach  Aegypten,  um  Oetreide  zu  holen  (AW.).  —    Dieses  Stück, 
Fortsetzung   des  vorigen,    ist   mit   demselben   aus   tfinem    Guss. 
Träume  sind  auch  hier  die  -fortbewegende  Kraft,  und  wird  ihnen 
dieselbe  Bedeutung  (25.  28.  32.  39)  wie  dort  zugeschrieben,  und 
die  Gabe  der* Traumdeutung  ebenso  beurtheilt  (16);   V.  10 — 13 
weist  ausdrücklich  auf  40,  1  ff.  zurück;    die  seltenen  Ausdrücke 
-rs  und  p^B  8.  11.  12.  18.  15,  i»  Stelle  13,  P)2tg  10  kehren  hier 
wieder.     Dass   der  erzählt,   bei  dem  Josef  noch  immer  Sklaye 
des  Schlächterobersten  ist,  also  B,  erhellt  aus  Y.  12.     Und  spe- 
cielle  Zeichen  für  B  sind  die  Altersbestimmung  V.  46  (vgl.  37,  2), 
die  Ausdrücke  Xi-^nh»  V.  51  f.  (V.  16.  25.  32.  38  f.  war  nSrr  nicht 
am  Platz)  und   *":?»Vs  16;   s.  auch  zu  Y.  21.     Als  Zusatz  des  B 
ergibt   sich   "^^afi^i«   üns-^i^i  Y.  14   vgl.  40,  15^     Ebenso   scheint 
Y.  49  (Böhm,  Sehr.)  und  demgemäss  auch  ^^  ^'^'^1}  Y.  35  (Böhm,) 
ein  Zusatz,  wahrscheinlich  aus  G,  welcher  in  seiner  Weise  diese 
Dinge  auch   erzählt  haben  muss;    wahrscheinlich  ebenso  Y.  41. 
43^  u.  44   (s.  zu  44).     Unrichtig   (vgl.  dagegen   schon  37,  5  ff. 
9  ff.)  urtheilt  Böhm. ,  dass  von  den  beiden  Träumen  nur  der  eine 
aus  B,   der  andere  aus  C  genommen  sei.     Dass  in  der  2  Dar- 
stellung der  Träume  Y.  17  ff.    mit  den  Ausdrücken   zum  Theil 
gewechselt,  auch  manches  ausführlicher  gegeben  ist,  geschah  der 
Abwechslung  wegen  und  hat  in  andern  Stellen  z.  B.  Gap.  24 
Analogien.     An  A,    von  dem   noch  AV/.  den  grössten  Theil  des 
Stücks  ableitet,    als  Yerf.  ist  nichf  zu  denken,   höchstens   wäre 
ipöglich,    dass  in  Y.  46  u.  47  (auch  36)  noch  Trümmer  von  A 
steckten  (s.  d.). 

Y.  1.  Nach  Yerflnss  von.  2  Jahren  Zeii  (29,  14)  hat  der 
König  einen  doppelten  Traum,  in  welchem  er  sich  an  das  Ufer 
des  Nils  versetzt  sieht,  ^k*:  wie  ^nic  Y.  2.  18  sind  ursprünglich 
äg,  Wörter  (s.  Lex.).  —  Y.  2-r-4.  „Das  erstemal  schaut  er,  wie 
7  Kühe  schön  von  Ansehen  und  fett  von  Fleisch  aus  dem  Nil 
aufsteigen  und  im  Sumpfgras  weiden,  wie  nach  ihnen  7*  andere 
Kühe  hässlich  von  Ansehen   und  mager  von  Fleisch  aus  dem 
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Strom  an&teigeiL   and  sich  nebem   (39,  10.  15£.  18)  jene  stellen, 
nnd  wie  endlich  die  magern  Kühe  die  fetten  firessen.     Darüber 
erwaeht  er.  —    V.  ö — 7.  Das  sweitemal  sohant  er,  wieder  ein- 
geschlafen, wie  7  fette,  volle  und  schöne  Aehren  an  ^nem  Halme 
wachsen  (40,  10),   wie  7  rom  Ostwind  yersengte  (Hos.  13,  15. 
Jon.  4,  8.  Hes.  17,  10.  19,  12;  für  Aegypten  ist  SO.  oder  S.Wind 
aa  Terstehen)  und  magere  Aehren  naeh  ihnen  sprossen  und  wie 
diese  jene  yerachlingen.     Beide  Träome  werden  von  Josef  an- 
gemessen gedeatet.     Aegyptens  Eraohtbarkeit  ist  .durch  die  Nil* 
Überschwemmungen  bedingt;  aas  ihm  steigen  daher  die  Kühe 
anf.     Das  männliche  Band  war  Symbol  des  Nil  (Diod   1,  51)  und 
besonders  dem  Osiris,  dem  Erfinder  des  Ackerbaus  (Diod«  1,  21) 
heilig.     Das  (weihliche)  Bind  war  in  der  äg.  Bildersprache  Zei- 
chen der  Erde  (Maerob.  Sat.  1,  19),  des  Ackerbaus  und  der  Er- 
nähnmg  (dem.,  AL  ström.  5  p.  567).     Zugleich   war   Isis   die 
Göttin  der  alles  ernährenden  Erde  (Maerob.  Sat  1,  20)  oder  der 
vom  Nil  befruchteten  Erde  (Flut  de  Is.  38);  ihr  war  besonders 
die  Kuh  heilig  (Herod.  2,  41 ;  Adian.  hist.  an.  10,  27).     Auch 
war  sie  Göttin  des  Mondes  (Diod.  1,  11;  Flut.  L  L  cp.  52)   und 
diente  ihr  Bild  in  der  Bilderschrift  zur  Bezeichnung  des  Jahres 
(Horapoüo  1,  3).     Daher  bedeuten  die  7  fetten  Kühe  7  frucht- 
bare, die  7  magern  7  unfruchtbare  Jahre;  die  Stellung  der  ma- 
geren Kühe  neben   den  fetten  (Y.  3)  drückt  unmittelbare  An- 
schliessung  der  unfruchtbaren  Jahre  an  die  fruchtbaren  aus.     Die 
Aehren  erklären  sich  von  selbdt.     Ihr  Wachsen  auf  änem  Habn 
bedeutet  unmittelbare  Zusammengehörigkeit  der  7  Jahra     Schön 
ist  die  Beihenfolge :  Nil  als  Ursache  der  Fruchtbarkeit,  Kühe  als 
Fruchtbarkeit  und  Aehren  als  Ergebniss  der  Fruchtbarkeit'  (AVi.).  — 
y.  8.  Der  König,  durch  den  wiederholten  Traum  beunruhigt,  beruft 
die  Gelehrten  Aegyptens;  sie  Termögen  ihm  aber  die  Träume  (urk 
auf  'iitf^rr  bezüglich,  weil  Doppeltraum)  nicht  su  deuten,  wie  sie 
auch  dem  Mose  nicht  alle  Wunder  naohthuu  können  (Ex.  8,  14  £ 
9,  1 1).     Es  war  ihnen  von  Gott  nicht  Terliehen  (40,  8).     Der  Naine 
Bti'jrt  (von  B^n  oder  tD-^n  Eiv,  §•  163,  g),  im  A.  T.  (abgesehen  von 
der  Nachahmung  im  B.  Dan.)  sonst  nur  Ex.  7,  11.  22.  8,  3.  14< 
15.  9,  11  bei  A,  bedeutet  Sekrißkundiger,   Der  Name  trifft  somit 
mit  den  äg.  [sQ0YQ9e(i(i€ttBig  zusammen,  welche  zur  Friesterkaste 
gehörten,  sich  auf  die  Hieroglyphensohrift,  Kosmographie,  Stern- 
kunde und  anderes  verstanden  (Giern.  AI.  ström.  5  p.  555  und  6 
p.  633),   grosse  Zauberer  waren  (Lucian  Fhilops.  34  ff.;  Euseb. 
pr.  ev.  5,  10.  9,  8)  und  die  Zukunft  vorher  verkündigten  (Diod. 
1,  87;   Suidas  s.  fapoy^.).     Als  Deuter  nächtlicher  Gesichte  er- 
scheinen die  äg.  Friester  auch  bei  Tac.  bist.  4,  83  (KnJ),  — 
y.  9 — 13.  Der  Obermundschenk  weist  deu  König  auf  den  glück- 
lichen Trautndeuter  Josef  hin.     'i'«??»]  meiner  Sünden  nicht;  ge- 
denke ich  (Ges.),  sondern  muts  ick  Erwähnung  Ihun ;  unterwürfig 
nennt  er  Sünden  im  Flur,,  natürlich  gegen  den  König;  an  seinen 
Undank  gegen  Josef  {Em.)  denkt  er  nicht.    n»^t^  seltene  Form  in 
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p.  PI.  Eu>.  §.  232,  g.  —  S.  40,  5.  -ya]  37,  2.  21,  17  ff.  itf^ns  »-«] 
zu  9,  6,  15,  10.  —  V.  14.  Sofort  läaBt  Fbaiao  Josef  holen. 
td  sie  Hessen  ihn  laufen  aus  dem  Loeh\  enÜiessen  ihn  eiligst 
U9  dem  Gefangniss  (von  E).  Yor  dem  äg.  König  durfte  man 
aT  in  vollkommener  Eeinheit  erscheinen ;  dazu  gehörte  nach  äg. 
itte  (Her.  2,  36),  dass  er  Scherung  des  Hauptes  und  Bartes  und 
leiderweoliBel  (35,  2)  vornahm.  Daran,  dass  er  bisher  als  Qe- 
ingener  zum  Zeichen  der  Trauer  nach  äg.  Sitte  Haar  und  Bart 
alle  'wacfaBen  lassen  {Tuch  Kn,  DeL)  braucht  man  nicht  m  den- 
en, und  ist  darum  auch  kein  Grund,  diese  Wertendem  B  ab* 
usprechen.  ~  V.  15.  „Der  König  preist  Josef 's  Kunst  du  Aih 
'est  einen  Traum  ihn  zu  deuten]  brauchst  ihn  nur  zu  hösen,  um 
hn  auoh  sofort  deuten  zu  können.  —  ¥.16.  Josef  lehnt  diese 
Anerkennung  ab.''  ""l?^?]  '<^^  durchaus  nicbfy  wie  14,  24.  ^fiott 
t>frd  antworten  das  Heil  Pharao*s\  Qott  ist  der  Geber  der  rechten 
Deutung  (40,  8)  und  er  wird  sie  geben,  Eröffnungen  machen^ 
die  dem  König  zum  besten  gereichen.  Eine  Antwort  (vgl.  Jer. 
23,  35.  Mich.  3,  7)  ist  es,  sofern  Gott  sie  auf  die  Anfrage  Josefs 
oder  diea  Königs  durch  Josef  ertheilt.  —  V.  17 — 21.  Fhazao  er* 
zählt  seinen  1  Traum.  Der  Y^rf.  fügt  hier  einiges  hinzu,  z.  B. 
dass  der  König  so  hässliche  Kühe  wie  die  zweiten  7  in  ganz 
Aeg.  nicht  gesehen  habe  und  dass  an  diesen  Kühen  nach  Ver« 
schlingung  der  fetten  nichts  bemerkt  worden  sei.    Auch  gebraucht 

er   einige    andere  Ausdrücke,     p'^]  ™   ^*  ^-   ^*  -^^j*  ^^^  ^^' 
y.  19  f.  27  ;  man  braucht  aber  deshalb  nicht  nach  Y.  3  f.  u.  23  £ 
(vgL  6  f.)    nSjrn  zu  corrigiren"  (Ä«.).     "«*;<??]   Tgl.   die   längeren 
formen  21,  29.  31,  6.  42,  36  (durchaus  bei  B);  über  das  -  Ew. 
§.  247,  d.     irPÄ«;«?]  ist  Sing.,  Ew.  §.  256,  b.  —    Y.  22—24.  Der 
2  Traum,     o^as]  kart^  dürr^  nur  hier,  s.  Ges,  thes.     wr^;;;):;»]  3 1,  9. 
32,  16;  aber  in  diesem  Gap.  nur  hier  so.  —  Y.  25.  Josef  erklärt 
beide  Träume  für  ^inen,   der  Bedeutung  nach  (vgl  37,  5 — 11). 
In   kurzer  Zeit  sich  wiederholende  Träume   bedeuten  dasselbe, 
die  Wiederholung  aber  bezweckt  Beachtung  und  Glauben  nach 
Artem.  oneir.  4,  27  (A*».).     Durch  die  Träume  zeigt  Gott,  sagt 
Josef,  dem  König,  was  er  zu  thun  im  Begriff  ist     Der  Glaube 
an  den  Traum  als  Offenbarungsmittel  der  Gottheit  war  im  Alter- 
thum  allgemein.  —  Y.  26 — 28.  Die  Deutung  der  je  7  Kühe  und 
Aehren  auf  Je  7  Jahre.     S.  zu  Y.  7.     nSp^]  gegen  Hp^  Y.  23.  6 1, 
bildet  aber  einen  guten  Gegensatz  zu  nSii^  Y.  7.  22.     Mit  nsn  -»3^ 
statt  erwarteten  nsn  u'^vd  geht  er  schon  in  die  nähere  Deutung 
ein,  die  erst  Y.  29  ff.  folgen  soll,     "^a^n  i»n]  geht  auf  Y.  25  zu- 
rück. —  Y.  29 — 31.  Bestimmter:  es  werden  zuerst  7  Jahre  des 
Ueberflusses   und  dann    7  Jahre  des  Hungers  kommen.     Zu  a^ 
auftreten^  aufstehen  vom  Eintritt  einer  Zeit  vgl.  Ij.  11,  17.     ver^ 
gessen^  nicht  erkannt  wird  der  Ueberfluss']  er  geht  in  der  Hunger* 
zeit  so  darauf,  dass  nichts  mehr   sein   dagewesen  sein  erkennen 
lässt,  an  ihn  erinnert  {Kn,).  —    Y.  32.   Die  Wiederholimg  des 
Traums  bedeute,  dass  die  Sache  von  Seiten  Gottes  feststehe  und 
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bald  eintreten  werde,  s.  Y.  25.  hy]  ygl.  Ruth  4,  7  und  h  G 
17,  20.  •»]  vgl.  18,  20.  —  V.  33—36.  „An  Beine  Auslegi 
knüpft  Josef  den  Rath,  einen  yerständigen  und  weisen  Mann 
ersehen  d.  i.  su  bestimmen  (22,  8)  und  über  das  Land  za  8et2 
ihm  aber  Aufseher  über  die  einzelnen  Bezirke  onterznordr 
Der  König  soll  nämlich  das  Land  fünften  d.  i.  in  den  fimchtba 
Jahren  den  5  Theil  der  Getreideernte  von  den  I«andbebau 
erheben  and  in  den  Magazinen  für  die  unfiruchtbaren  Jahre  i 
bewahren  lassen'^  (AT/i.)»  s*  weiter  47,  24.  tn^;:]  Ew.  §.  63 
nach  Baer's  Ausg.  k^^  "^J!^]  OUh.  verlangt  nvy^  nä,  und  ( 
(thes.  1077)  denkt:  faeiat  (hoc)  Pharao  i.e.  sequator  oonsiü 
meum  et  praefidat,  aber  rkT  wäre  kaum  zu  entbehren;  also  t 
mehr:  oonstituat  Pharao  et  praefioiat  praefeotos,  vgl.  1  Sam 
16.  1  Reg.  12,  31  u.  s.  ^^  ^^Ti\  ^^^  ^^  ursprüngliches  (Y. 
narv,  von  £,  s.  Yorbem.  unter  der  Hand  des  Königs]  unter  sei 
Gewalt  und  Obhut  2  Beg.  13,  5.  Jes.  3,  6.  in  den  Städten] 
die  Magazine  sich  befinden  und  zu  welchen  nach  Y.  48  die  i 
liegenden  Gegenden  als  Bezirke  gehören.  Die  Maassregel  ' 
bei  der  grossen  Fruohtbarkeit  Aegyptens  und  in  Jahren  e 
reichlichen  Ertrags  nicht  zu  drückend,  zumal  sie  das  beste 
Yolks  bezweckte  (b.  auch  47,  24).  t'%i]  im  A.  T.  nur  noch  1 
6,  20.  23.  n»n]  von  der  Landbevölkerung  wie  10,  25.  —  T 
— 39.  Pharao  und  seine  Hofleute  finden  Josefs  Yorschlag  ; 
Da  sie  den  Traum  als  von  der  Gottheit  gesendet  (Y.  25) 
trachten  und  alle  Seherkunst  von  ihr  ableiten  (zu  40,  8),  a 
Josefs  Auslegung  einleuchtJend  finden,  so  sohliesst  der  Kö 
Josef  habe  seine  Deutung  von  Gott  emp&ngen  und  sieht  in 
den  mit  dem  'göttlichen  Geist  ausgestatteten  Mann  (Dan.  5, 
14),  der  über  Aeg.  zu  setzen  sein  wird  (Ä«.).  —  Y.  40.  Er 
schliesst,  ihn  über  sein  Haus  (vgl.  Jes.  22,  15)  und  sein  T 
zu  setzen,  pv*)  m''b~^?]  der  Kuss  zur  Huldigung  (1  Sam.  1€ 
auch  1  Eeg.  19,  18.  Hos.  13,  2),  den  Ges.  und  AVi.  noch 
theidigen,  kann  nicht  gemeint  sein,  weil  dieser  nicht  auf 
Mund  gegeben  wurde,  am  wenigsten  von  allem  Yolk,  und  - 
man  Vv  p^a  dafür  nicht  sagte.  Yielmehr  ist  mit  den  Yerss.  t^" 
wie  45,  21.  Ex.  17,  1.  Num.  3,  16.'  36,  5.  Ij.  39,  27  zu  fas 
aber  po^  nicht  soll  laufen  (von  p^^  Lud,  de  Dieu\  oder  sich 
sient  bewaffnen  {Gr.  Ven.y  Mere.\  sondern  als  intrs.  (zum  ti 
anfügen ,  zusammenfügen ,  küssen)  sich  fügen ;  also  frei :  dei 
Mund  (Befehl)  soll  sich  mein  ganzes  Folk  fügen  {Tuch  Del,;  L 
Yulg.  VTtanovatiat) ,  nach  ihm  sich  richten,  nur  um  den  Ti 
(Ew.  §.  281,  c;  Ges.  §.  118,  8)  will  ich  grö.^ser  sein  als  dt/ , 
Hoheit  und  Ehre  nur  das  Sitzen  auf  dem  Throne  voraus  ha 
Zu  p'2  l><)i  B  8.  20,  1 1 ;  ^y^  häufig  bei  C,  fallt  hier  gleichwohl  n 
auf.  —  Y.  4 1  f.  Was  er  beschlossen,  führt  er  aus.  Insofern  ist  Y 
nicht  überflüssig  (s.  aber  zu  Y.  44).  Er  setzt  ihn  förmlich 
Herrn  über  Aeg.  (^rna  1,  29)  und  „verleiht  ihm  einige  Zeichen  se 
Würde,  den  königlichen  Siegelring,  den  auch  Esth.  3,  10.  8,2 
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rate  ^eichsbeamte  Fersiens  und  1  Maoo.  6,  15  (vgl.  Gurt.  AI.  10,  5, 
ustin.  12,  15)  der  Keiohsverweser  führt,  ferner  Kleider  von  Baum" 
volle   oder  Leinwand y  denn  vo  umfasst  beides,   s.  zu  Ex.  25,  4, 
md   die   äg.  Priester,    die   yornehmste  Kaste  des  Volks,    tragen 
lach   Serod.  2,  37;    Flut,  de  Is.  4   linnene,    nach  Fun.  19,  2.  3 
Vgl.  Pliilostrat.  Apollon.  2,  20)  baumwollene  EQeider,  aber  keine 
vcrollenen,  endlich  die  goldene  Halskette^  welche  (Artikel)  zu  den 
Lnsignien   seiner  Herrschaft   gehörte,    wozu  sich   das   Bild   der 
Wahrheit  yergleichen  lässt,  welches  der  Vorstand  der  äg.  Bichter 
um  den  Hals  hängen  hatte,  s.  zu  Ex.  28,  30**  (Ä"/?.).  —   V.  43. 
So    ausgestattet  lässt  er  den   Josef  auf  seinem  Wagen  zweiten 
Hanges  d.  h.  auf  dem  zweiten  der  königlichen  Wagen  einen  öf- 
fentlichen Umzug  halten,  wobei  Herolde  yor  ihm  her  zur  Hul- 
digung auffordern.     Tt!:^»]  muss  ein  äg.  oder  semitisirtes  äg.  Wort 
sein;   F'ater  des  Königs  (Targg. :  "sp,  «a*^^  rex  vgl.  45,  8),  zarter 
(junger)  Fater  (Targ.  jer.,  Hieron.  qu.)  und  Starker  Gottes  (V^^a«, 
B.  Jub.  c.  40,  Rönsch  S.  158  f.)  haben  keinen  Werth.     Unter  den 
äg.   Erklärungen   otnz  Qt%   caput  inciinare   (Jgn,  Rossi  et3rm.  äg. 
p.  1  u.  339),   ap  rex-u  Haupt  der  fFeisen  {Harkavy  in  der  Berl. 
äg.  Zeitschrift  1869.  Oct.  Noy.  S.  132),  a  Zeichen  des  Imperat., 
ßfOQ  projicere ,  x  Zeichen  der  2  pers.,  also  wirf  dick  nieder  {Ben- 
fey  Yerhältniss  der  äg.  Sprache  S.  302  f. ;   s.  aber  Röd,  in  Ges^ 
thes.   addit.  p.  64)   kommt  die  letzte   einer  möglichen  Beutung 
des  Worts  aus  dem  Hebr.  Knie  beugen  !  (Inf.  abs.  Aph.  für  Hiph., 
statt  Import.;   vgl.  "asa  V.  51)  am  nächsten  {et  clama^vit  in  con- 
spectn  ejus  ad  geniculationem  Aq.  bei  Hieron.  qu.);    ob  sie  aber 
darum  die  richtigste  ist?     ^na;)]   nicht  mehr  Wort  der  Herolde, 
sondern  es  setzt  die  Erzählung,  näher  ^'^^'^jy,  fort  {Ges.  §.  131,  4; 
Ew,  §.  351,  c)  wie  Ex.  8,  11  u.  ö.,  und  gibt  eine  Art  Abschluss 
derselben.  —  V.  44.  Fharao  bestimmt  ihm  seine  Machtvollkom- 
menheit,    ich  bin  Pharao']  König,   oberster  Herrscher.     Und  du 
deinerseits  sollst  Begent  des  Ganzen   sein;,  ohne  deinen  Willen 
soll  niemand  in  Aeg.  eine  That  und   einen  Schritt   thun.     Das 
ist  freilich  schon  V.  40  gesagt,  und  da  auch  'si  iSnai  V.  43  sich 
nur  lose   anschliesst,   so  ist  die  Vermuthung  nahe  gelegt,   dass 
V.  43^  u.  44,    aber   dann   auch  V.  41    von   B  aus  der  andern 
QueUe  hinzugefügt  seien.  —    V.  45.  Der  König  gibt  ihm  einen 
entsprechenden  äg.  Namen,     m^e  nacs]  LXX   ^ov^ofigoavt}^  d.  i. 
p-sot-om-ph-eneh;  es  wird  von  Hieron.  durch  salvator  mundi  er- 
klärt.    Nämlich  im  Kopt.  ist  n  der  männliche  Artikel  und  iror, 
oonTS  Salus  y    dann   m,   em^    om  Zeichen  des   Genetiv  und  eneh 
aetaSf  saeeulum.     Aber  ein  sont  für  sot  mit  eingedrungenem  Nasal 
ist  schwierig  (Ges,  thes.  p.  1181).     Es  ist  darum  vorzuziehen  die 
Erklärung  durch  creatio  vitae  oder  sustentatio  vitae  oder  ooncret 
sustentator  vitae  nach  dem  ägypt.-kopt.  <tvt,  (Tmvt  sustentare  und 
anh  vitüf   s.  Bunsen  Aeg.  I.  562.  583;   Lepsius  Chronol.  I.  382 
{Kn,),     Dabei  ist  nacx   transponirt  aus  rast   (^te^.  §.  78,  b).     Die 
Juden  {Onk,  Pesch.  Saad,;  Jos.  ant.  2,  6,  1)  deuteten  occultorum 
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revehtofy   indem  sie  an  hebr.  )tx  und  «in  angebliches  ^9»    d.  i. 
(paivio  dachten.   —   Zugleich  Terheiraihet  der  König  den  Josef 
mit  Astfuitk  (d.  h.  der  Neith  gehörig,    Ges.  thes.;   ein   späterer 
Borna»  üb^  sie  bei  Führte,  cod.  ps.  V.T.  II.  85  £P.),  der  Tochter 
des  Bötifera  (s.  xu  37,  36),  des  Oberpriestets  von  On.     ^k]  ,,oder 
^n  wird  von  den  LXX  hier,  V.  50.  46,  20.  He«.  30,  17  vgl-  Ex. 
1,  11.  Jer.  43,  13  richtig  durch 'lEfilioimoiltg  erklärt,  wie  anderer- 
seits Am.  l ,  5   das   cölesyrische  Hehopolis  y^rn   nennt.     la    den 
kopt.  8ohriften  heisst  jene  Stadt  beständig  üh  oder  0//,  welches 
Wort  Lichte  nach  CyriU  AI.  ad  Hos.  5,  8  auch  Sonne  bedeutet. 
8.  ChampoUioH  TlSgypte  IL  41 ;   Ges.  thes.  p.  52.     Vrgl.  indess 
Lepsiut  Chronol.  I.  326."     Hieroglyphisch  heisst   sie  Ann    oder 
An^  genauer  Anu-mkity  An  des  Nordens,  Brugnch  geogr.  Inschr. 
L  254.     „Die  Stadt  war  in  ältester  Zeit  ein  Hauptsits  der  Prie- 
ster,   die  hier  einen  berühmten  Sonnentempel   hatten   und    sich 
durch  Qelehrsamkeit  vor  andern  auszeichneten  (Her.  2,  3 ;  Strab. 
17,  1,  29)",  und  seinem  Namen  nach  war  PotifiBra  wohl   eben- 
jßeJls  Priester  des  (fia)  Sonnengotts.     „Die  Priesterkaste  war  die 
königliche  Kaste.     Auch  die  aus  der  Eriegerkaste  genommenen 
Könige   wurden   unter  die  Priester  aufgenommen   und  in   ihre 
Wissenschaften  eingeweiht  (Plut.  de  I«.  ep.  9).     Offenbar  geschah 
das   auch  mit  Josef  (s.  43,  32.  44,  5),   welchem  der  König  in 
Berücksichtigung  der  äg.  Verhältnisse,  ein  höheres  Ansehen  beim 
Volk  und  die  XJnterstütKUng  der  bedeutendsten  Kaste  zuwenden 
wollte.     Zu   einem   hQoyqt)Lynf,ut%v£  macht  den  Josef  Chäremon 
(Jos.  c.  Ap.  If  32),  und  nach  44,  5  verstand  sich  Josef  auf  Hydro- 
mantie.     £in  Tempel  mit  äg.  Gült  in  der  Stadt  ist  hier  voraus- 
gesetzt.    Schwerlich  ist   anzunehmen,    dass  die  Hyksos  (Jos.  c. 
Ap.  1,  14:  Ttt  hqa  xAv  ^Bäv  xfirrfaxatpcrv)  gar  keine  Tempel  ste- 
hen oder  später  wieder  erstdbien  Hessen'^  (Am.),     'i"'  k^»i  müsste 
denselben  Sinn  haben  wie  Y.  46  ^  aber  h9  macht  Schwierigkeit. 
Oisk.  vermüthet  'p»  3Xa;i  für  »^^i;  in  den  LXX  fehlt  das  ganze 
Sätzchen.  ' —   Y.  46   wird  nachgeholt,   dass  Josef  30  Jahre  alt 
war,    da  er  vor  Ph.  stand  d.  h.  bei  dem  König  Audienz   hatte 
(47,  7),  und  angeknüpft,  dass  er  von  vor  ihm  hinausgieng  (wie 
47,  10),   und  das  Land  durchzog,    sc.  um  es  kennen  zu  lernen 
und  seine  Anordnungen   zu  treffen.     (Das  letztere  wäre   schon 
Y.  45^   vorläufig  kurz   bemerkt,    vrgl.  2,  8.  15.  24,  29  f.  u.  ö.) 
Die  Zeitbestimmung  correspoudirt  mit  37,  2,  und  bestimmt  sich 
somit  die  Dauer  seiner  Sklaverei  auf  12 — 13  Jahre.     Die  volle 
Formel  t^yLia  i^^i»  nb^-ji   gebraucht  sonst  A  Ex.  6,  11.  13.  27.  29. 
14,  8,  und  könnte  man  darum  in  diesem  Y.  noch. ein  Bruchstück 
von  A  vermuthen,  aber  dann  müsste  doch  die  ursprüngliche  Al- 
tersangabe   des  A   geändert  sein,    s.  zu  35,  29.  — ^  Y.  47 — 49. 
Die  Träume  erfüllen  sich  so,   wie  sie  Josef  gedeutet  hat.     Das 
Land  tragt  in  den  7  fruchtbaren  Jahren  a'^^e's;?!»  zu  vo/Zea  Händen 
d.  h.  sehr  reichlich,  es  gewährt  vollständige  Ernte.     Dieses  Wort 
mit   seiner  Wurzel  findet  sich   im  A.  T.  nur  bei  A,  Lev.  2,  2. 
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S  12.    S,  8.  Niun.  5,  26  (A*!!.).     Y.  48  ist  entweder  far  vnv  nach 
r.  53    30vn  »3«*  (ftisA,)  oder  für  n*<n  —  d'^sid  mit  LXX  Sam.  a^ai^ 
'»n   n^n  *^sh  zu  lesen.     Josef  bringt  alles  Getreide,   soweit  es 
V»  34    in  Äussioht  genommen  ist,   znaammen  und  thnt  es  tob 
len    zu    den   einzelnen  Städten  gehörigen  Landgebieten  in  di« 
Klagazine  dieser  Städte.     Und  so  häufte  er  soviel  Korn  au^  dass 
[nan  zuletzt  die  Masse  gar  nicht  mehr  zählte.     Der  Wechsel  der 
Gasdrücke  (^^nx  und  '^a)  lässt  eine  andere  Quelle  yermuthen  (Tgl. 
V.  35);  wie  Sand  des'  Meeres  ist  wie  22,  17.  32,  13  bei  C,  und 
-11119  Txjk^Tt  wie  16,  1  Tgl.  16,  10.  —  Y.  50 — 62.  Josef  erhält  noch 
vor  dem  (ersten)  Hungeijahre  2  Söhne  von  Asenaih.    n^^]  86,  26. 
Den   ersten  nennt  er  Manasse^   weil  Gott  ihm  sein  Mühsal  und 
seines  Täters  Haus  (letzteres  nach  Gap.  45  ff.  nicht  im  schlimmen 
Sinn,    sondern  etwa:   die  fortwährenden  untröstlichen  Gedanken 
an  sein  Vaterhaus)  habe  vergessen  lassen^  über  seinem  Glück  im 
fremden  Land.     Das  Pael  nsa  für  das  Fi.  (ygl.  Y.  43)  ist  wegen 
des   Anklangs  an  nvara  gewfUilt  (ßw,  §.  118,  d;  Ges.  §.  62  A.  1) 
und  ist  aus  dem  gleichen  Grund  Fi.  fiir  Hiph.  gebraucht     Dea 
zweiten  nennt  er  Efraitn^  weil  Gott  ihn  im  Lande  seines  Elends 
habe  Jruckfbar  sein  fassen ^  durch  Kindersegen  (vgl.  Hos.  13,  15). 
fih^A  und  -«»;,  sonst  häu%  bei  G,  kommt  37,  18  und  31,  42  auch 
bei  B  vor.  —  V.  53  £  Mit  dem  7  Jahre  geht, die  fruchtbare  Zeit 
au   Ende  (n;n  auf  »avn  zu  beziehen)  und  nach  ihm  tntt  die 
Hangerzeit  ein,  die  aber  nicht  blos  Aeg.,  sondern  auch  die  an- 
dern Länder  betrifft,  nur  dass  in  Aeg.  (in  den  Magazinen)  Brod 
vorräthig  ist.  -^  Y.  55  f.  Li  Aeg.,  als  das  Volk  zu  hungern  be- 
ginnt, wendet  es  sich  an  den  König  und  wird  von  ihm  an  Josef 
gewiesen.     'y\  *^b?^    ^f^d  Josef  öffnete  altes ,  worin  (etwas)  war^ 
soll  heissen  alle  Magazina     Aber  eine  solche  doppelte  Brevi- 
loqaenz  dürfte  ohne  Beispiel,  ja  unmöglich  sein.     Zur  Noth  ge- 
nügt Dna  ni  -tvM  des  Sam.,  aber  LXX  Yulg.  Peseh.  Onk.  drücken 
geradezu  "a  nSsiM  statt  ans  n«jK   oder   neben  diesem  aus.     '^jitonn] 
lies  ->a«9>)n  nach  42,  6  {Olsh,)\  er  verkaufte  den  Aegyptem  Getreide. 
Bas  folgende  'r\  p^n'^^,   wenn  man  es  nach  der  recipirten  Vers- 
abiheilung  mit  d^^«^  "^a»»^  verbindet,   ist  sinnlos  (darum  von 
LXX  ganz  ausgelassen,  von  Olsh.  gegen  V.  *  umstellt,  von  lig, 
mit  ynt(  für  b^^x«?  emendirt);  es  gehört  zu  V.  57.  —  Y.  57.  Aber 
der  Hunger  in  Aegypten  wird  heftiger,  und  bereits  kommt  auch 
alle  Welt  nach  Aegypten,  um  Getreide  zu  kaufen,  zu  Jose^  weil 
überall  die  Hungersnoth  heftig  ist. 

b)  Die  Wanderungen  und  Demüthigungen  der  Josef- 
brüder  bis  zur  Yersöhnung,  Cap.  42 — 45. 

Wie  im  ersten  Abschnitt  berichten  auch  hier  B  und  G,  und 
bringt  auch  hier,  wie  dort,  G  in  die  von  B  gemeldeten  Yorgänge 
noch  weitere  Yerwicklungen  und  Spannungen  hinein.  Bruch- 
stücke der  Schrift  des  A  konnte  trotz  £1  Schaddai  (43,  14)  auch 
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Kn.  hier  nicht  mdir  anerkennen,  doch  dürfte  in  45,  19 — 21  ein 
Kest  Yon  ihr  stecken.  Die  Stücke  yon  B  und  C  sind  noch 
siemlidh  als  ganze  erhalten,  nnd  an  manchen  sachlichen  und 
sprachlichen  Zeichen  erkennbar;  doch  hat  R  aucL  hier  manches 
geändert. 

1.     Die  10  Brüder  vor  Josef,  ihre  Demüthignng  und 

Züchtigung,  Cap.  42,  nach  B. 

Von  der  Himgersnoth  in'  Eenaan   genöthigt  schickt  Jacob 
seine  10  ältesten  Söhne  nach  Aeg.,  um  Getreide  zu  kaufen.     Sie 
kommen  und  werfen  sich  vor  Josef  nieder.     Er   erkennt    sie, 
ohne  Ton  ihnen   erkannt   zu  werden.     Aber  ehe  er  sich  ihnen 
entdeckt,   will  er  sie  prüfen.     Er  stellt  sich  mistranisch   gegen 
sie,  erklärt  sie  für  Kundschafter,   setzt  sie  als  solche  sogar  ge- 
fangen,   gibt  sie  jedoch  am  3  Tage  wieder  frei,  behält  nur  Si- 
meon  als  Geisel  in  Gewahrsam,  bis  sie  ihm  ihren  jüngsten  Bruder 
zur  Stelle  schaffen  würden.     Schon  jetzt  erkennen  sie  in  diesem 
Geschick  eine  Strafe  für  ihr  Vergehen  an  Josef.     Aber  ihr  Geld 
gibt  er  ihnen  ohne  ihr  Yorwissen  in  ihre  Säcke  zurück,  um.  sie 
oder  den  Yater  wenigstens  hinter   dem  gestrengen   Herrn   den 
Bruder  ahnen  zu  lassen.     Jedoch  ihnen,  den  mit  Gewissensschnld 
beladenen,  wird  gerade  dieses  Geld,   als  sie  es  entdecken,    zum 
Gegenstand  des  Entsetzens  und  dem  Vater  ein  Grund  der  Furcht 
und  der  Weigerung,   bei   der  nächsten  Sendung  Benjamin   mit- 
zuschicken. —  Josef  erscheint  auch  hier,  wie  Gap.  41,  als  Werk- 
zeug der  Vorsehung.     Zur  Vergeltung  för  ihre  TJebelthaten,  zur 
Erweckung   der  Selbsterkenntniss   und   zur  Besserung  derselben 
musste  solche  Noth  über  die  Brüder  kommen.     Dass  Josef  Selbst 
solche   nothwendige  Züchtigung   yerhängen   muss,    bringt  seine 
Stellung  mit   sich.     Dass  er  sie  aber  nicht  aus  niedriger  Bacb- 
sucht,  sondern  gegen  sein  natürliches  Geföhl,  mit  Zwang  gegen 
sich  selbst,   in  Einsicht   oder  unter  dem  Trieb   einer   höheren 
Nothwendigkeit  yerhängt,  deutet  der  Verf.  schon  hier  V.  24  und 
noch  mehr  durch  den  Ausgang  Cap.  45  an.     Wenn  auch  der  alte 
Vater  dadurch  mit  zu  leiden  bekommt,  so  ist  das  gegenüber  von 
jenem  Hauptzweck  ein  kleines  und  nicht  zu  vermeiden ;  in  Wahr- 
heit ist  es  für  ihn  nur  die  Vorbereitung  auf  die  höchsten  Freu- 
den,   welche   nach   göttlichem  Gesetz   nicht  ohne  vorangehende 
tiefe  Beugung  erlangt  werden.  —  Die  stillschweigende  und  aus- 
drückliehe Eückbeziehung  auf  Josef 's  Träume  im  Vaterhaus  V.  6.  9 
und  auf  Ruben's  Fürsprache  für  den  angefeindeten  Bruder  V.  22, 
sowie  die  Bolle  Ruben's  als  Führers   der  Brüder  V.  37    (anders 
43,  3  ff.)  lassen  nicht  zweifeln,  dass  dieses  Stück  aus  B  genom- 
men ist.     Eben  dafür  zeugen  o^rf^K  28  (nicht  18),  '^V  22  (nicht 
^53),  apr    1.  4.  29.  86  (nicht  ^h;»:),  p»  25.  27.  36  (nicht  ^n^^s), 
V^I^Kn  ■»a'i«  w-«n  30.  33  (nicht  «•'Kn  allein),  auch  ^»w»   17.  19,  n^s 
21," w  9,  rta^'s  36,  rr^s  25.     Wenn  gleichwohl  auch  hier  V.  21  f 
zweimal  nnr^a»  erscheint,  so  kann  das  nur  von  B  so  gesetzt  sein, 
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ie  dieser  wohl  auch  sonst  noch  durch  solche  kleine  Aeude- 
mgen  eingegriffen  hat,  z.  B.  wenn  er  hier  zwischen  h^k  Y.  7 
ad  -na  V.  3.  25.  46,  23  wechselt,  während  Cap.  43  f.  immer  Vsk 
ommt  und  Cap.  41  -la  nur  Y.  35.  49  wie  ausnahmsweise  gegen 
»nsti^es  Vsk  erschien,  oder  wenn  er  Y.  38  einen  Zusatz  macht. 
reber  ta-'^»  s.  zu  Y.  6.  Das  hier  wiederholt  vorkommende  v^x 
739  5.  7.  13.  29.  32,  das  bisher  so  oft  bei  A  zu  lesen  war,  war 
LI  er  durch  den  Gegensatz  gegen  Aeg.  gefordert,  vgl.  noch  45, 
7.  25.    47,  13.  15,  und  selbst  (bei  C)  44,  8. 

V.  1  f.  Jacob  fordert  seine  Söhne  au(  Getreide  aus  Aeg.  zu 
lolen.  '^av;]  ist  überall,  wo  es  vorkommt,  Getreide  als  Handels- 
Lrtikely  and  daraus  ist  leicht  erklärlich,  dass  es  von  hier  an 
^V.  2.  19.  26.  43,  2.  44,  2.  47,  14)    statt   ^«    und   -s    eintritt. 

Diesem  Begriff  gemäss  hat  auch   *3^   mit   y^  nichts  zu  thun; 

(viel    eher  hängt  es   durch  ein  altes  Schaph.  von  --^s  mit  "^a  zu- 
Banunen).     wozu  seht  ihr  euch  an?]   in  Eath-  und  ThaÜosigkeit, 
wo  einer  auf  den  andern  sieht,  von  ihm  Eath  und  Hilfe  erwar- 
tend.  —    Y.  3 — 5.  Zehn  Brüder  Josefs  ziehen  also  nach  Aeg.; 
Benjamin  lässt  der  Yater  nicht  mitziehen,    indem  er  befürchtet, 
es  möchte  ihm  ein  Unfall  zustossen«     Als  der  jüngste  und  noch 
allein  übrige  Sohn  der  Bahel  (44,  20  ff.)  war  er  dem  Yater  be- 
sonders  theuer.     vom]    ein   altes  Wort  Ex.  21,  22  f.;    sonst   nur 
noch    Y.  38  und  44,' 29.      »715]    s.  v.  a.  n;;?    (Y.  29.  44,  29)   wie 
Y.  38   und  Ex,  1,  lO  bei  B,'auch  Gen.  49^  1.     in  der  Mitte  der 
Kommenden]  unter,  mit  den  andern  aus  Kenaan  kommenden  ka- 
men auch  sie;  nicht  gerade  {Kn.)  in  der  gleichen  Karawane,  -r- 
Y.  6.    Da  Josef  den  Getreideverkauf  unter   seiner  Aufsicht  hat, 
so  müssen  die  Ankömmlinge  sich  an  ihn  wenden ;  sie  erscheinen 
vor   ihm    und   werfen   sieb  vor  ihm   mit  dem  Gesicht   (48,  12. 
19,  1)    zur  Erde  nieder.     „Dies   wird  hier  wie  43,  26.  28  her- 
vorgehoben, um  die  Erfüllung  der  Träume  Josefs  (37,  7.  9)  nach- 
zuweisen.    Der  Yerf.  bezeichnet  Josef  auch  gern  als  den  Herrn 
oder  Herrscher  Aegyptens  (Y.  30.  33.  45,  8.  26,  vgl.  41,  40.  44), 
und  es  scheint  fast,  als  habe  sich  die  Sage  von  den  Hyksos  in 
der  hbr.  TJeberlieferung  auf  die  Hebräer  übertragen  woUen.     Das 
sonst  junghebr.  ts**^^  Machthahery  Herrscher  fallt  bei  einem  altern 
Schriftsteller  auf;    es  ist  dasselbe  Wort  mit  Salatis  oder  Silitis^ 
dem  Kamen  des  ersten  Herrschers  der  Hyksos  in  Aegypten,  Jos. 
c.  Ap.  1,  14;    Eus.  chron.  Arm.  I.  224.    —    Y.  7  f.    Josef  wird 
von  den  Brüdern   nicht  erkannt,    da  er  in  den  etwa  20  Jahren 
seiner  Entfernung  von  ihnen  (37,  3.  41,  46)   aus   dem  Jüngling 
ein  Mann  geworden  ist''  (JCn,)  und  in  anderem  Aufzug  erscheint. 
Wohl  aber  erkennt  er  sie.     Er  stellt  sich  fremd  gegen  sie   und 
redet  hartes   mit  ihnen  ^    nicht   blos   unfreundlich   und  herrisch 
(l  Sam.  25,  3.  Jes.  19,  4),   sondern  auch  hart  und  schwer  tref-, 
fende  Beschuldigungen  (Y.  9  ff.)  gegen  sie  erhebend.     Die  Wieder'- 
holung  Y.  8*,  blos  um  Y.  **  als  Gegensatz  anzuknüpfen.     Üeber 

Hdb.  z.  A.  T.  XI.    3.  Aufl.  28 
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sein  Verfifthren  s.  Yorbom.  »«Die  PrlUfong  «oll  zngl« 
dahin  führen,  data  er  eifilhrt,  wie  e«  mit  Benjamin  steht, 
er  unter  den  Brüdern  Termiast^*  (ifn.).  —  V.  9.  Beim  Anb 
der  demüUug  Tor  ihm  stehenden  gsdenki  er  (40,  14.  23) 
Träoflie  (37,  5  ff.),  die  er  in  Bexiehmng  wf  ik  gehabt  ,,£r 
klärt  sie  für  Knndschafter,  welohe  iit  Biöxse  des  Landes  se] 
die  Gegenden  kennen  lernen  wollen,  welehe  anbesetst  and  le 

zugänglich   sind.     Ebenso    »^^    Qor.  33,  13;    yviMfovc^ai  \ 

12,  399,  madari  Oaes.  b.  g.  7,  70.     Die  Beschuldigung  pas« 
den  Mund  des  ersten  Beiehsbeamten   der  Hyksos.     Diese  v< 
in  beständiger  Furcht  yor  Einfällen   der  damals  machtigen 
Syrer  und  befestigten  daher  ▼omehmlich   die  östlichem  Tfa 
Aegyptens,  Jos.  o.  Ap.  1,  14"  (ää.)-  —    ^'-  10— 13-  Die  Bri 
begegnen  dem  Argwohn  mit  Versicherung  ihrer  Ehrlichkeit 
genauer  Angabe   ihrer  Familienverhältnisse.     ^"Ü?^   ?  uach 
YerneinuDg  für  gewöhnliches  -s  wie  17,  5  {Ew,  §.  354,  a). 
für  lanaii  nur  noch  Ex.  16,  7  f.  Num.  32,  32.  2  Sam.  17,  12.  ' 
3,  42.     In  y.  13  ist  entweder  ^3n:K  als  Glosse  aus  Y.  32  an 
werfen   (Oish.),    oder   gegen    die    Accente   bei    ™^   abzuse 
(Dei.):    12    sind  deine  Knechte,   Brüder  sind  wir.     Der  kl 
d.  i.  jüngste  (s.  zu  9,  24)  sei  beim  Täter,  und  der  eine  sei  i 
mehr  Torhanden,    sei   Terschwunden   (5,  24).     „Hier  hüten 
sich,  das  nähere  anzugeben,  um  nicht  Josefs  Mistrauen  zu  stär) 
(AV».).     Üebrigens  15  gerade^  in  der  Bedeutung  äufrichfigy  eh) 
im  Pent.  nur  hier  und  V.  19.  31 — 34.  —  V.  14.  Als  hochgeste 
Mann  will  aber  Josef  gegen  sie  Recht  behalten,     es  ist,  wai 
geredet]  es  bleibt  bei  meiner  Erklärung,   dass  ihr  Kundschi 
seid.     Zu  »^.rt  vgl.  20,  16.  Ij.  13,  16  (ÄVi.).  —    V.  15  f.  Er 
langt  den  jüngsten  Bruder  zu  sehen;    einer  tod   ihnen   soll 
aus  Eenäan  holen,  während  die  übrigen  als  Gegangene  bei 
bleiben,     daran  soilt  ihr  geprüft  werden"]   an  eurer  Angabe 
jüngsten  Bruder,  je  nachdem  sie  sich  cüs  wahr   oder  falsch 
Weist,  wird  man  erproben,  ob  die  Versicherung  eurer  Ehrlicl 
wahr  ist  oder  falsch  (vgl.  V.  33).     Er  hält  es  für  möglich, 
sie  dem  Benjamin    ebenso    schlimm  mitgespielt  haben    wie  i 
er  wünscht  darüber  Gewissheit  zu  haben,    gibt  aber  als  Z^ 
der  Herbeiholung  nur  an,  er  wolle  sehen,  ob  ihre  Angabe  ^ 
sei   oder  nicht,     rb?*:!  -rr]    Leben  Pharad^s!  beim  Leben  des 
nigs.     Dieser  Schwur   passt  gut,    da  die  Aegypter   ihre  Kö 
tog  TtQog  iXiq&eictv  Svtag  ^tovg  verehrten  (Diod.  1,  90).     Die 
bräer  schwuren  beim  Leben  des  Königs   wenigstens  in  Anr< 
an   ihn    1  Sara.  17,  65.   2  Sam.  11,  11.      dm]    14,  23   {Kn.), 
V.  17  —  20.   Er  zieht  sie   zusanunen  ein    (Hez.  24,  4.  Jos.  2, 
in  Gewahrsam  (V.  19.  40,  3.  7),    damit   sie  fühlen,    wie   ei 
Gefiingenen  zu  Muth  ist  (37,  24),  der  das  schlimmste  zu  ge^ 
tigen  hat  (An.).     Aber  am  3  Tage  erklärt  er  nur  einen  als  G« 
behalten  zu  wollen,    während   die  übrigen    mit   ihrem  Gefre 
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bedarf  nach  Hause  ziehen   und  den  jüngsten  holen,     das  thut 
und  febt]  ihr  sollt  nicht  (als  Spione)  getödtet  werden,  wenn  ihr 
folgendes   thut.     nä?  j^mt]    45,  17.  19,    aber   auch   43,  11.     Goii 
ßirchte  ich\   und   will  deshalb   nicht  auf  täossen  Verdacht  hin 
euch   unnöthig  hart   behandeln,     wenn  ihr  tedfiek  seid^  ist  Be- 
dingung zu  seinem  ganzen  folgenden  Vorschlag,  des  Sinnes:  so 
werdet  ihr  folgendes   gern   annehmen.     -rrrMj    ohne  Artikel   Ew. 
§.  290  f.;  ähnlich  43,  14;  anders  42,  33.    ^Getreide  der  Hungers- 
noth  [Bw»  §.  173,  d)  eurer  Hänser  d.  i.  für  den  Bedaarf  derselben 
während  der  Hungersnoth;    0/sh,  vergleicht  dazu  ^i  •^«»a  Jes. 
30,  23.     Unten    V.  33   steht    sogar   v^^*;)    allein,    als   könnte   es 
Htingerbedarf  bedeuten,  aber  in  LXX  Pesch.  Onk.  fir^^  ^aw.  — 
Sie  lassen  sich's  gefallen.  —    V.  21.  Ihr  böses  Gewissen  wegen 
ihres  Bruders  Josef  (37,  21  ff.)  etwacht  und  unwülktihrlich  einen 
sie  sich  in  dem  Gedanken,  dass  sie  tim  seinetwilfen  so  zu  bih.ten 
haben.    Ebenso  44,  16  bei  C.   hw]  17,  19.    ^j;;»]  35,  3.  —  V.  22. 
Rüben   als  der  Bestohützer  Josefs   (37,  22.  29  f.) ,   der   sich   un- 
schuldig weiss,    darf  ihnen  mit  Beoht  ihre  TJnthat  yorhalten. 
Seine  Bede  lautete   oben  nicht  wörtlich  so;    nur  dem  Sinn,    in 
dem  er  gehandelt  hat,  gibt  er  hier  Ausdruck.     '\:^  20,  8.  14  u.  ö. 
tmd  mtek   sein  Blut,    siehe  es  wird  gefordert]   an   uns  geahndet 
(9,  5  f.);  nicht  blos  die  Unbarmherzigkeit,  sondern  auch  sein  Tod, 
den  sie  wenigstens  mittelbar  herbeigeführt  haben.     Da  er  in  der 
Grube  plötzlich  verschwunden  war,    nimmt  er  an,    dass  er  von 
einem  Thief  gefressen  oder  sonst  ums  Leben  gekommen  sei.     Es 
stimmt  hier  alles  zu  dem  Bericht  des  B  in  Cap.  37.  —    V.  23. 
j,8o  reden  sie  laut,   indem  sie  nicht  wissen,    dass  Josef  es  wr* 
nimmt  d.  i.  versteht  (11,  7),  denn  der  (in  solchen  Fällen  übliche). 
Dolmetscher  war  zwischen  ihnen  \  nä-T»  wie  26,  28.    Das  Aegyptische 
war   also   die   Sprache   des   Hofes.     Ein   Beweis,   dass   der  Hof 
nicht  der  eines  Hyksoskönigs  gewesen  sei,  liegt  (s.  oben  S.  418) 
darin  noch  nicht  {Kn\  gegen  Lepsius  Chronol.  I.  383).  —  V.  24: 
Josef,   gerührt  über  ihren  Schmerz   und  ihr  Sohuldbekenntniss, 
wendet  sich  von  ihnen  weg  zu  weinen,  kehrt  aber  dann  wieder 
zurück  und  lässt  Simeon  vor  ihren  Augen  binden ,   nicht  Buben, 
seinen  Vertheidiger,  sondern  den  ältesten  der  andern.  —  V.  25. 
Er  lässt  ihnen  ihr  Packgeräthe  mit  Eom  fällen  und  Zehrung 
für  die  Beise   geben,    auch   das  Geld  jedem   oben  in  den  Sack 
thun,    s.  Vorbem.     Das  finitum  ^»Vi3-^   statt  des  Infin.  ist  hier, 
da  Inff.  folgen,  sehr  hart,     o'^'^ßö?]  Plur.,  weil  die  Gelder  meh- 
rerer gemeint  sind    {Ew,  §.  176,  c),   vgl.  V.  35.    in  eines  jeden 
seinen  Sack']  ebenso  V.  35;  s.  zu  9,  5.     nnat]  wie  46,  21.     «y;i] 
man  Ihat,  ist  hier  nach  "s^n  sehr  unbequem,  und  wohl  nur  ver- 
schrieben für   ^^z*!l   (vgl.  "^'3;!).   —    V.  26— 28.    Sie  laden  auf 
und  gehen.     Auf  dem  Heimweg  Öffnet  einer  (mit  Art.,  weil  einer 
von  den  bestimmten  10)   auf  der  Station,   wo   sie  übernachten, 
seinen  Sack,   um  seinem  Esel  Futter  zu  geben  und  bindet  oben 
darin  sein  Geld,     rnj^»«]  ein  anderer  Ausdruck  für  Porktnch  oder 

28* 
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Sack,    regelmässig   gebraucht  in  Cap.  43  f.  bei  C;    von  R   hier 
und  y.  98  aus  C  eingesetzt,  weil  43,  21  auf  diese  Stelle  zurück- 
gewiesen wird,     twd  ihr  Herz  gieng  aus']  ihr  Muth  verliess  sie. 
sie  verzagten  ganz  (nur  hier  so),     sie  zitferten  einer  zum  andertt] 
wandten  sich  bebend  einer  an  den  andern;  über  diese  Prägnanz 
Ges.  §.  141;    Ew.  §.  282,  c.     Sie  fürchten  von /dem  Manne  nun 
auch   noch   als  Diebe   behandelt  zu  werden,    und   erkennen   in 
dieser  weitern  Noth  die  züchtigende  Hand  Gottes.  —  V.  29 — 34. 
Heimgekehrt  erzählen  sie  dem  Vater  ihre  Begegnisse,  und  heben 
die  Nothwendigkeit,  dem  Herrn  Aegyptens  Benjamin  zu  bringen, 
hervor,     •a-r»]  auch  V,  33 ;  s.  39,  20 ;  zur  Sache  s.  zu  V.  6.     •j^ay  j 
8.  zu  V.  19.     "^no]  0.  Aoe.  durchziehen^  des  Handels  wegen,  vgl. 
34,  9,  21.  — .   V.  35.    Wie  sie  nun  ihre  Säcke  ausleeren,  .finden 
sie  gar  alle  ihre  Qeldpäckohen  in  ihren  Säcken,  worüber  sie  mit 
dem  Vater  in  Furcht  gerathen.     S.  zu  V.  25.  —    V.  36.    Von 
solchen  Schlägen  getroffen    bricht   der  alte  Vater  in  unmuthige 
Klagen  aus.     mich  habt  ihr  kinderlos  gemacht]   mich  treffen  die 
Verluste,  nicht  euch;  ihr  habt  gut  reden  und  vorzuschlagen,  da 
es  sich  nicht  um   eure,    sondern   meine  Kinder  handelt   {Kn,), 
ifber  mich  ergeht  das  aiies]   ich  allein  habe  die  Last  dieser  Er- 
eignisse (vgl.  p'ip  V.  29)  zu  tragen..    naVa]  wie  Prov.  31,  29  für 
^^s;  s.  zu  41,  21.  —  V.  37.  Darauf  hin  bietet  Buben,  dor  auch 
hier  (s.  zu  V.  22)  Wortführer  ist,  seine  beiden  Söhne  als  Unter- 
pfand an;    sie   mag   er  im  unglücklichen  Fall   tödten.     gib  ihn 
auf  meine  Hand]  vertraue  ihn  meiner  Gewalt  an,  1  Sam.  17,  22.* 
Ij.  16,  11   {ffn.).    Kaeh   A   hat  Buben   bei   der  Auswanderung 
nach  Aeg.  4  Söhne  46,  9.  —  V.  38.  „Aber  Jacob  weigert  sich. 
Seine  Söhne  haben  mindestens  viel  Unglück,   und  leicht  könnte 
diem  Benjamin,    der  allein  noch  von  Bahel's  Kindern  übrig  ist, 
auf  der  Beise  ein  Unfall  zustossen.     ihr  bringt  mein  graues  Haar 
mit  Kummer  hinab  zum  Scheof]  ihr  verursacht,  dass  ich  ein  von 
Gram  und  Leid  begleitetes  Lebensende  habe  (37,  35),    während 
doch  dem  viel  geprüften  Greis  ein  zufriedener,  heiterer  Lebens- 
abend  und  Abschied  zukommt.     So  ist  hier  und  44,  29.' 31   zu 
erklären  nach  1  Beg«  2,  6.  9^'  {Kn.),     Ob  auch  bei  B  Jacob  sich 
weigerte,  dem  Buben  den  Benjamin. mitzugeben,  wissen  wir  nicht, 
da  die  Fortsetzung  fehlt,  und  nur  das  Ende  des  Berichts  Op.  45 
erhalten  ist.     Wahrscheinlich  ist   es   nicht,   und   der  ganze  V., 
zumal  wegen  der  gleichen  Phrase  wie  44,  29.  31,    scheint  von 
B  ejrngesetzt,  um  den  Uebergang  zu  Cap.  43  f.  anzubahnen.    Ge- 
bildet ist  er  auf  Grund  von  V.  4  u.  44,  29.  31.     Das  y^^  kann 
sich  schon  0  aus  B  angeeignet  haben. 

2.     Die  Brfider  i&um  zweitenmal  bei  Josef  und  ihre  Prüfjuig, 

Cap.  43  f.  nach  C. 

Da  andauernde.  Hupgersnoth  einen  neuen  Getreideankauf  in 
Aeg.  nothwendig  macht,  setzt  Juda  bei  Jacob  die  Entlassiing 
Benjamin's  durch.     Mit  einem  Geschenk  für  Josef  und  mit  dop- 
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peltem  Geld  kommeü  die  Btüder  za  ihm.  Josef,  da  er  Beuj. 
sieht,  empfangt  sie  firenndlich,  lässt  ihnen  Wohnung  in  seiner 
Behansung  geben  und  ladet  sie  zu  Tisch.  Im  Gegensatz  zu 
ihren  schlimmen  Befürchtungen  wegen  des  in  ihren  Säcken  vor- 
gefundenen Geldes  läuft  zunächst  alles  glücklieh  ab ;  bei  der 
Mahlzeit  gibt  Josef  ihnen  sogar  schon  Zeichen  seines  wahren 
■Verhältnisses  zu  ihnen.  Aber  Tcfr  ihrer  Abreise  lässt  er  heim- 
lich seinen  Becher  in  Benjamin's  Sack  stecken,  und  dann  den 
Al^ezogenen  nachsetzen.  Benj.  wird  als  der  Beoherdieb  er- 
müden. Zu  Josef  zurückgebracht  werden  sie  yon  ihm  hart  an- 
gefahren; den  Benj.  will  er  zur  Strafe  als  Leibeigenen  behalten. 
Da  unternimmt  Juda  in  ein^r  ergreifenden  Bede  das  Herz  Jo- 
sef's  zu  rühren  und  bietet  sich  zuletzt  an  Benjamin's  Stelle  als 
Sklaven  an.  —  Diese  zweite  Reise,  an  dch  die  nothwendige  Folge 
der  ersten,  gestaltist  sich  hienach  nicht  blos  zu  einer  Fortsetzung 
ihrer  Deikittthigung  vor  Josef' und  ihrer  verdienten' Züchtigung 
durch  Noth  und  Angst,  sondern'  zu  einer  eigentlichen  Pi<üfiing 
ihrer  Gesinnungen  unter  einan^e^  und  gegen  den  Vater,  und 
liegt  darin  eben  der  Fortschritt  gegenüber  von  der  ersten  Reise, 
wo  ed  blos  bis  zur  Selbstanklage  kam. ''  Brst  denen,  weflche  durch 
die  That  sich  als  wirklich  gebessert  erwiesen  habeif,  katin  Ver- 
gebung und  Rettang  zu  Theil  werden.  —  Die  zweite  Reise  muss 
nach  der*  Anlage  von  Gap.  42  auch  B  beschrieben  haben ,  aber 
seine  Beschreibung  ist  von  B  nicht  aufbewahrt.  Das  vorliegende 
Stück  stammt  von  C  (nicht  blos  überwiegend  - —  Sehr.  — ,  nodi 
weniger  vcto  Verf.  des  Cp.  42  —  Kn.  Böhm.  — ),  und  ist  'Von  R 
statt  des  gewiss  'ein&eheren  Berichtes  von  B  eingesetzt.  Das 
zeigt  sich  weniger  -daran,  dass  die  Rückweisungen  43,  3.  5.  7. 
21.  44,  l9f.  22  f.  26.  mit  Cap.  42  im  Ausdruck  niOht  genau 
stimmien,  als  daran,  dass  nicht  mehr -Rüben,  sondern  Juda  43, 
Bff.  44,  18  f.  die  Führerrolle  hat  (wie  37,  26  ff.),  sowie  an  der 
durchgehenden  Verschiedenheit  gewisser  Ausdrücke  gegenüber 
v'on '  Gap.  42,  nämlich  ^'^n  im  Munde  der  Brüder  als  Benennung 
Josefs  bei  Jacob  43,  8.  5.  6  f.  11.  13  f.  44,  26;  ^?j  von  Benjamin 
43,  8.  44,  22.  30  £  33  f.  (über  nV.:.  44,  20  s.  d.),  nJ^fP^«  43^  12. 
18.  21—23.  44,  1  f.  8.  11  f.,  ^K^fe-»  43,  6.  8.  11.  D'azu  kommt 
endlich  die  überall  durchschimmernde  charakteristische  Diktion 
des  C:  -ras  43,  1 ;  nVs  seq.  \  c.  Inf.  43,  2;  ts?»  43,  2.  11.  44,  25; 
^l  mitJäuff.  u.  Part.  43,  4;  rttn^arn  10,  «•ii;«  11;  "^'^h  12,  njnp»'nj  t-ii^ 
28;  h  rMn  seq.  ■)»  c.  Inf.  44  j  7.  17,  die  Endung  i^  44,  1.  23 
u.  a.;  bemerke  auch  die  Namen  der  Landesfrüchte  43,  11  (vgl. 
37,  -25).  Dagegen  beweist  b^rf^K  in  der  Rede  des  Aegypters  an 
die  Brüder  und  dieser  an  jenen  43,  29.  44,  16  nicht  für  B, 
ebensowenig  der  Ausdruck  vrn  44,  5.  15,  der  vielmehr  auch  schon 
30,  27  bei  C  erschien.  Und  •^iw  V«  43,  13  kann  auf  alle  Fälle 
nur  (von  C  oder  R)  aus  dem  Sprachgebrauch  des  A  entlehnt 
sein.  Den  Wahrsagebecher  hat  gewiss  C  aus  einer  Vorlage  ge- 
nommen  und  in  seiner  Weise  verwendet;    ob  aber  aus  B  oder 
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einer  noch  älteren  Quelle,  ist  nicht  mehr  au  sagen.  Und  in 
seinem  gansen  Bericht  mag  er,  wie  auch  sqnsty  allerlei  aus  B 
aufgenommen  haben.  Im  ganzen  zeigt  sich  auch  hier  die  £igen- 
thiunlichkeit  des  C,  dass  er  mehr  Seenen  malt  und  Gedanken 
und  Empfindungen  zum  Aosdruck  bringt,  dagegen  weniger  neue 
Stoffe  beibringt. 

y.  If.  Die  Hungersnoth  umr  s^wer  (12|  10.  47»  4.  13,  d^ 
gegen  pm  41,  56  f.)  im  Land.  Nach  Au^ehrung  des  Yorraths 
fordert  der  Vater  die  Söhne  zu  einer  nochmaligen  ßei^e  nach 
Aeg.  auf.  n'^9  seq.  V  und  Inf^  bei  C  sehr  beliebt  13,  33.  24, 
15.  19.  22.  45.  27,  30  (bei  A  17,  22.  49,  33).  vtyq]  im  at.  c. 
V.  11.  44,  25.  18,  4.  24,  17.  43  (immer  bei  C).  —  V.'s— 5,  Juda 
erklärt,  ohne  Benj;  werden  sie  nicht  ziehen,  da  der  Mann  be- 
stimmt und  nachdrücklich  gegen  sie  betheuert  habe,  sie  würden, 
ohne  dass  (Ew*  §.  322,  a)  der  jüngste  Bruder  bei  ihnep  aei,  sein 
Antlitz  nicht  sehen  (44,  23.  2$),  d.  h.  nicht  vor  seinem  Augen 
kommen  dürfen  (2  Sam.  3,  13^  14^  14.  28).  Im  Ausdruck  weicht 
das  Ton  42,  20.  34  ab;  in  der  Sache  stimm,t  es,  sofern  si^  ohne 
ihn  als  Spione  behandelt  und  nicht  zur  Audienz  zugelaasen  wor* 
den  wären,  tjw;:]  seq.  Part,  wie  24,  42.  49.  —  V.  6  f.  Jjirael  (a. 
zn  ,35,  10)  macht  ihnen  Vorwürfe,  dass  sie  dem  Kann  gesagt 
haben,  sie  hätten  noch  einen  prüder.  Sie  rechtfertigen  sich 
damit,  sie  haben  dem  Kann  auf  seine  eingehende^  Prägen,  in 
GemässAeü'  (J^*  34,  27  u.  ö.)  dieser  ^r^'^fVQrle^  4i4tworten  müs- 
sen; wusslen  {Ew.  §.  136,  d)  wir  dem.^  dass  er  das  ]$rscheinen 
Beigamin's  yerlangen  würde?  Auch  hier  und  wiedeiiholt  44, 19  £ 
ist  eine  etwas  andere ,  Darstellung  der  ^orgifi^Q  als  37,  13.  32 
vorausgesetzt.  —  V.  8 — 10.  Juda  wünscht,  dass  ihm  Benj.  an- 
vertraut werde;  er  wolle  ihn  verbürgen,  .mit. seiner  Person  für 
ihn  einstehen,  nya]  44,.2i2.  30. £  33  f.,  vgl.  37,  2.  41,  12  (anders 
42,  22).  wisrt]  30,  38.  33,  15.  47,  2.  ?|^  Tw^rj?]  *^  sündig4 
ich  dir  alle  Tage  d.  i.  so  will  ich  mein  Lebenlang  dir  schuldig, 
verschuldet  sein  (1  Beg.  1,  21),  90  dass  du  mit  mir  nach  deinem 
Belieben  verfahren  kannst.  Qhne  das  leidige  Zaude^  wären  sie 
schon  zweimal  zurückgekehrt,  ^^n^rittnn]  19,  16.  nr;  -s]  wie 
81,42.  —  V.  11^  Barauf  fügt  sich  Israel  ins .  unvermeidliche. 
M'icit]  27,  33.  37  (bei  C).  ntnj  ^^t]  42,  18.  Er  heisst  die  Söhne 
zu  einem  Geschenk  für  den  Mann  nehmen  yr^Kn  r^wa^  gewöhn- 
lich nach  Targ.  Vulg.  vom  Gesang  des  Landes  y  soU  heissen  von 
den  besungenen  und  gepriesenen,  also  von  den  berühmtesten 
Erzeugnissen  Eenaan's  (fies.  Tuch  Kn,  A.).  Mit  Becht, findet 
DeL  einen  so  hochpoet.  Ausdruck  hier  um  so  be&emdlicher,  als 
n)9t  und  Deriv.  in  der  alten  Sprache  nur  für  gottesdienstUchea 
Qesang  gebräuchlich  war.  Aber  auch  Abschnitt  ^  Abhub  J  Er- 
trag vou  ^"^  (ihL)  ist  zu  künstlich  abgeleitet.  Das  Wort  be- 
deutet einfach"  Früchte  ^  Erseugnisse  (LXX  xo^n^ot),  wie  man 
jetzt  auch  aus  dem  assyr.  sumri  {Norris  ass.  dict.  II.  354)  sieht, 
mag  man  es  von  **iät  beschneidet^  ableit^en,  oder,  was  wohl  besser 


6en.  ^3,  U-^17.  439 

st    (mit  ff  artmann),  zu  w^J  stellen  (s.  zu  42,  1).     Geschenke  an 

Lolie  Hiarren,  um  sie  sich  geaqigt  zu  machejj,  waren. und  sind 
m  Morgenland  herrschende  Sitte  (32, 14  ff .  1  Reg.  ^0,  25.  Kaith. 
J,  11  Ä'/i.)«  "^^f  *^K33^i  ""s]  37,  25.  r^y]  jjiiier  wohl  nicht  Bie- 
gen- ,    sondern  Trauhenhonig,  aus  Trauhensaft  dick  eiugekoohter 

MLost,    der  arah.  \j*^<>  heisst.     Er  war  schon  im  alten  Palästina 

sin  Aasfiihrgeganstand  (Hez.  27,  17),  wie  noch  beute,  fVeUsl^d 
B«.    in.    Arah.   I..  222;   if^iner  BW.  u.  Honig.     Aegypten   hatte 
Weinbau  (40,  10£),   w«r  abeor  kein  «igeutiiche»  Wieialaad;    da^ 
gegen  hat  es  wonigsten's  heutjcutage  yiel  Bienenzucht,  Brwis  Evd- 
besclir.  y.  Afrika  I.  114  f.;    Savary  ^stand  Sgypt^us  II.  219. 
D-aoa]    nur  hier,   wahrscheinlich  Pistacieft   (Ges,  thes.),   eine  Art 
Nüsse,  die  npch  jietzt  in  Palästina  {Schubert  Beise  II\\  478.  III. 
.114)  einheimisch  ist,  oder  weuig^tens  (fipsen  in  ZDMQ.  XII.  502) 
von    Aleppo  dortlün  gebracht  wird.     Pie  fistacie  gehöirt  zum 
Geschlecht  der  Teretbinthen,  die  ,arab.  im{m  heissen  u<id  von  den 
Syrern  Tuaxi^ia  genannt  wprdeu  (Athen.  14|  61  p.  649).     Und 
so  haben  wahrscheinlich  auch.  L XX  und  Vul^.  .mit  ihrem  T€pi- 
ßiv^og  die  Pijstacie  gemeint.    ,  KehiT  i^  Ctf/»»  hiierob.  .1..  24  ff., 
Ritter  £rdk.  XL  561  ff.     a'^Tg^']  sind  Maifdeln.     Solche  .zieht  mau 
wob}  auch  in  Aeg.  (AbdoUat.  memorab.  Aeg.  p.  33  White) ,  sie 
sind    aber  sehr  selten,  Brum  a.a.O.  S.  99'^  {KnJ).  —   Y.  12f. 
Ausser4em  soUen  sie  Geld  »wiefältig  (n^s»  im  Acc«  adv,  wie  Ex^ 
16,  22,  dagegen  Y.  ,15  :)0^  ^m  Aec  doppeltejs  an  Geld  Jer.  17,.  18, 
Ew.  §.  286,  d)  mitnehmen,  nämi.  ausser  dem  zum  n^üea  Einkauf 
auoh  das  frühere,  di|>s  sie  zurückgebracht  haben;  vißileißAt  (s,  z. 
16,  2)  liege  ein- Yersehcm  vor.  —    Y.  14.   So  entLässt  si^  Jacob 
mit  d^n  besten  Wünschen,     der  ojtdere  Bruder  (ihk  ohne  Artikel 
vgl.  42,  19;   IiXX  lasen  -^n^)  „ist   der  von  Josef  gefemgeu  ge- 
haltene Simeou  (42,  24)/    ich  aber,  wie  ich  ^enüaist  bin,  bin  ich 
verwaist]  d.  h.  soll  ich  meine  Sander  verlieren,  so  geschehe  es» 
Eine  Aeusaeruug  gefasster  Besignatrion,   womit  er  sich  in  sein 
Schicksal  lugt     Josef  und  Simeou   hat  er  schon  veilorep;    er 
kann  auoh  Benjamin   und  me^   verlieren,  wenn  ^  sein  IAU9« 
42,  36.     Aehnlich  Esth.  4,  16.  2  Beg.  7,  4<'  (Kn.).  .  -P^h^^]  indem 
ö  in  Fausa  in  &  übergeht  Ew.  §.  93,  a,  3.    ^^9  h»]   }7,  1.  -* 
Y.  15.   Sie  ziehen  nun .  nadi  Aeg.,  und  stellen  sieh  vor  Joee^ 
gemäss  42,  18—20.     nac»]   s.  zu  Y.  12.  —    Y.  16  £   Ali  Josef 
den  Benj.  bei  ihnen  sieht  und  erkennt,  dass  sie  früher  die  Wahr« 
heit  gesagt  haben  und  Benj.  noch  lebe,  beschliesst  es  fireundliohe 
Belian41ung,  befiehlt  daher  dem  Hausverwalter,  sie  ins  Haus  zu 
fuhren  und  für  sie  eiu  Mittagsmahl  zu  bereiten,    naif]  für  na», 
nur  hier  sq,  Ew*  §.  226,  d.     Ein  Yerstoss  {Bohl,)  des  Erzähler« 
liegt  hier  nicht  vor,  indem  allerdings  Eönige  und  Priester^  auch 
Fleisch  genossen,  sogar  täglich  (Her.  2,  37.  77;  Diod.  1,  70),  and 
die  Priester  nur  gewisser  Thiere,  z.  B.  di^s  SchaC-  und  Schweine* 
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fleisches   (Flut,  de  Is.  c.  5)   und   nur  manche   yon  ihnen   alles 
Fleisches  (Porphyr,  abst  4,  7)  sich  enthielten  (AT/k),   s.  zu  46^ 
34.  —   Y.  18.   ,,Die  Hineinftihrong   in  Josefs  Haus  flösst   den 
Brüdern  Angst  ein.     An   eine  besondere   Auszeichnung  für   sie 
können  sie  um  so  weniger  denken,  als  er  sie  schon  das  erstemal 
so  hart  behandelt  hat,   und    nun  fürchten  sie,   er  werde  nach 
dem  Yorkommniss  mit  dem  in  ihren  Säcken  zurückgelangten  Gelde 
es  noch  ärger  machen.     Sie  sagen  so  unbestimmt  39n,   weil  sie 
das  Walten  eines  ZuiS&lls  aniiehmen.    'y^  ^^&^f?V]  ^^  sieh  zu  wälzen 
gegen   uns   und  sieh  zu  stürzen  über  uns,    d.  h.  wir  werden  in 
das  Haus  gebracht,  damit  man  hier  in  Masse  gegen  uns  anrücke 
(Ij.  30,  14),  uns  überfedle  und  zu  Sklayen  mache  (vgl.  Ex.  22,  2 
über  die  Behandlung  des  Diebs  bei  den  Isr.)"  AVr.  t-  Y.  19 — 22. 
um  diesem  Schicksal  Torzubeugen,  wenden  sie  sich  noch  an  der 
Thür  des  Hauses  (18,  1),  ehe  sie  eintreten,  an  den  Hausverwalter, 
geben  ihm  Aufklärung  Über  das  Geld  und   entschuldigen   sich. 
Auch  hier  stimmt  nicht  alles  genau  zu  42,  27.  35.     "a]  Bittpar- 
tikel inlmer  vor  -at»,  auch  44,  18.  Ex.  4,  10.  13  (bei  C).     unser 
Silber  mit  seinem  (vollen)  Gewicht\  ohne  dass  etwas  daran  fehlte, 
s.  23,  16.  —  Y.  23.  Der  Yerwalter  beruhigt  sie.     ds^  aSVw]  Heil 
euch  d.  i.  es  steht  wohl  um  euch,   ihr  habt  nichts  zu  besorgen 
Jud.  6,  23.    1  Sam.  20,  21.     Ihr   Geld    sei    an   ihn   gelangt;    das 
von  ihnen  geftmdene  Geld  müsse  also  ein  Schatz  sein,   den  ihr 
und  ihres  Faters  Gott  d.  h.  der  Schutzgott  ihrer  Familie  ihnen 
in  ihren  Säcken  bescheert  habe.     Seine  Glücksgüter  leitete  jeder 
von  dem  Gott  ab,  den  er  verehrte  Hos.  2,  7  ff.  (Ä*«.).     Den  Si- 
meon  gab  er  ihnen  heraus.  ^ —  Y.  24  f.  Eingetreten  bereiten  sie 
sich   und  ihr  Geschenk.     S.  24,  32.     dass  sie  dort  essen  sollten] 
dort  wöist  auf  einen   bestimmten,    aber  nicht  näher  genannten 
Ort  des  Hauses  hin,  der  ihnen  als  Speisesaal  bezeichnet  wurde. 
Das  Geschenk  (Y.  11)  stellen  sie  einstweilen,  etwa  in  der  Yor- 
halle,  zurecht.  —  Y.  26.  Als  Josef,  bisher  anderswo  beschäftigt, 
in  sein  Zimmer  gekommen  war,   bringen  sie  das  Geschenk,  das 
in  ihrer  Hand  d.  i.  das  sie  mit  sich  führten  (24,  10.  35,  4.  Num. 
22,  7.  29)  hinein  und  überreichen  es  unter  der  üblichen  Nieder- 
werfung (18,  2.   19,  1.  24,  52.  33,  3).     iK-a"^i]  Mappiq  im  «  ver- 
langt deutliche  Aussprache  des  m  zwischen  den  beiden  Yokalen, 
Ew.  §.  21,  e;  Ges.  §.  14,  1.  —  Y.  27  f.  Josef  erkundigt  sich  zu- 
erst nach  ihrem,   dann   nach  des  Yaters  Wohlbefinden,     a'^^n] 
im  adv.  Acc.   (Ew.  ^.  296,  dj    von  andern  als  Adj.  gefasst)?   ist 
wohl  euer   alter  Yater?     np*»!]   mit   ^n^^vt   verbunden   wie  24, 
26.  48  bei  C.  —    Y.  29.    Den  Benj.,   den    Sohn   seiner  Mutter, 
seinen  leiblichen  Bruder,   gewahrend,   fragt  er,    ob  er  der  sei, 
begrÜBst  ihn  aber  sofort,  ohne  ausdrückliche  Antwort  von  ihnen, 
mit  einem  Gott  sei  dir  gnädig!     rjan;]   wie  Jes.  30,  19   für  T^jfr 
Ew.  §.  251 ,  d.     Er  redet  ihn   als   Sohn   an.     B  und  G  stellen 
durchaus  Beoj.  bIs  ziemlich  jünger  denn  Josef  dar,  was  mit  35, 
17  f.  (vgl.  zu  34,  1)  stimmt.     Anders  A  nach  46,  21.  —  Y.  30  f. 
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osefy   ^weil  seine  Eingeweide  d<  i.  seine  Zärtlichkeitsgefühle  gegen 
en    Bruder   entbrannt  sind  (1  Eeg.  3,  26.   Hos.  11,  8)    eilt   d.  h. 
»riclit    sehnell  ab,   und  weil  er  das  Bedürfniss   duroh  Weinen 
eineT  Riilirang  Herr  zu  werden  empfindet,  zieht  er  sich  in  das 
da^u    g^eeignete)   Gemach  zurück.     Dieumach .  kommt  er  wieder, 
\immt  sieh  zusammen  oder  that  sich  Gewalt  an  (4ö>  1),  und  gibt 
3efebl,   das  Mahl  au&otragen.  —  Y.  32.  Man  trug  ihm,  den  mit 
hm   essenden  Aegyptem  und  den  Brüdern  besonders  (an  beson- 
lern  •  Tischen)   auf;    „ihm   als  hohem  Herrn   und  Mitglied  der 
Priesterkaste  (41,  45) .   die  sich  von  den  Laien  gesondert  hielt 
(Porphjr.  de  abst.  4,  6),  und  seinen  (wohl  nicht  priesterlichen) 
äg.  Gästen,  weil  diese  mit  den  Hebräern  nicht  essen  können  d.  i. 
dürfen    (Deut.  12,  17.    16,  5.    17,  15).     Bekannt   ist  die   Einge- 
nommenheit der-  Aegypter  für  sich  und  ihr  Land  und  ihre  fin- 
stere Abgeschlossenheit  gegen  das  Ausland  (Diod.  1,  67;  Strabo 
17,  1,  6);    die  Priester  assen  und  tranken  nichts,   was  aus  dem 
Ausland  kam  (Porph.  1. 1.  4,  7) ;    der  Aegypier  gebrauchte  kein 
Essgeräthe  eines  Griechen   (Her.  2,  41).     So  hielt  er  sich  auch 
gegen   den  Hebräer,  zumal  dieser  dem  Hirtenstand  angehörte  (s. 
46,  34);  vgl.  auch  oben  39,  6"  (ÄVt.)-  —  V.  38.  Die  Brüder  er- 
halten ihre  Plätze  nach  dem  Alter  geordnet;  „sie  äussern  darüber 
einander  ihre  Verwunderung.     Die   Prägnanz   wie   42,  28.   -^ 
y.   34v»XJm  ihnen   Aufmerksamkeit  und   Achtung  zu  beweisen, 
lässt  Josef,  nach  alter  Sitte,  ron  seinem  Tische  ihnen  Gerichte 
zugeben.     Benjamin's   Ehrengericht   beträgt   aber  5  Hände  d.  i. 
Griffe,  Theile   (47,  24.  2  Beg.  11,7)  mehr  als  das  jedes  andern 
Bruders.     Wen   man   Tor  andern   auszeichnen  wollte,    dem  gab 
man  bei  der  Mahlzeit  die  grössten  und  schönsten  Stücke  (l  Sam. 
0,  23  f.;  Hom.  II.  7,  321.  8,  162.  12,  310.  Ody.  4,  65  f.   14,  437; 
Diod.  6,  28).     Bei  den  Spartanern  bekam  der  König  das  doppelte. 
(Her.  6,  57;  Xenoph.  Laced.  15,  4),  bei  den  Kretern  der  Archen 
das   vierfache   (Heraclid.  pol.  3).     Die  Fünfzahl  findet  sich  oft 
bei  äg.  Dingen  (41,  34.  45,  22.  47,  2.  24.  Jes.  19,  18).     Ihr  Tor- 
zugsweiser  Gebrauch  erklärt  sich  wohl  daher,  dass  die  Aegypter 
5  Planeten  annahmen  (Macrob.  «omn.  Scip.  1,  21;  Senec.  qu.  nat. 
7,  3  Tgl.  Diod.  2,  30;  £u8eb.  Chiron,  arm.  L  26).     Ebenso  eridärt 
sich  die  Siebenzahl  mit  durch  die  7  Planeten  (s.  21,  31).     Nach 
Horapollo  1,  13  sollen  die  Aegypter  die  Fünfiztihl  auch  mit  dem 
Zeichen  eines  Sterns  ausgedrückt  haben'^  (ßn.).     m«»i]  und  man 
trug,  s.  42,  25;  auch  hier  drücken  LXX  Posch,  den  Plur.  aus. 
—  Nach  dem  Essen  tranken  sie  reichlich  in  seiner  Gesellschaft. 
Gap.  44.  Die  nochmalige  Prüfting  der  Brüder,  welche  Josef 
nach  seiner  Weisheit  über  sie  rerhängt.     V.  1  f.    Er  lässt  allen 
Brüdern  ihre  Säcke  reichlichst  mit  Korn   füllen  und   das  Geld 
eines  jeden  dazu  thun  (durch  beides  ihnen  sein  Wohlwollen  hin* 
länglich  andeutend),  in  Benjamin's  Sack  aber  ausser  seinem  Ge- 
treidegeld auch   noch  den   silbernen   Becher  Josefs  packen.  ^- 
V.  3—6.  Die  Construction  in  V.  3  u.  4  wie  38,  25.     Es  war  hell 
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geworden  (Prl  intrs.  i^es.  §.  72  A.  1),  da  worden  sie  entiasseii. 
Sie  waren  noch  nicht  weit  zar  Sfaät  (welcher?  8.  «i  46,  31  und 
oben  8.  417  f.)  hinaus,  da  gab  Josef  seinem  Haasverwalter  Befehl 
ihnen  nachzusetzen  und  sie  wegen  des  mitgenommenen  Bechers 
»ur  Bede  zu. stellen.     PieXXZ  (Vulg.  FesduO'^^^^^^^^^  ^^^  ^-  ^ 
voraus:,  warum  habt  ihr  meinen  silbernen   Becher  gestohlen? 
Nach  dem  hbr.  Text  wird  verblümter  gesprochen:  ist^s  nichi  das 
d.  i.  handelt  es  sich  nicht  um  das,   wpnn  d.  i.  woraus   {Ges. 
%.  1*54,  3^)  mein  Herr  irtfikt?  also  nicht  um  etwas  geringes?  und 
er  pflegt  in  oder  an  ihm  die  Zeichen  zu  beaiachiea  (^0,  27),  die 
Zukunft  zu  erforschen,  gebraucht  es  al^o  zu  wichtigen.  Yen^h- 
tungen,   und  ist  es  ein  geweihtes  Gberäth.     Ueber  vns  angurart, 
ditfinare,  dessen  Wurzdjbedeutung  gemeinigUoh  ü»  Mcheln  oder 
flüstern  bestimmt  wird,  s.  Ew»  Theologie  desA.  u;  N.  B.  L  236. 
246.     Diese.  Wahrsagerei  aus  dein  Becher  %vhw^^vxsUty  wie  die 
aus  den  Soluiss^  kivn^tv^^uvxüu^  •  nannte  man  if4^0fiovr:e^B,  wor* 
über  Jamblich,  de  myst.  3,  14  und  Yarro  bei  Augnstin.  civ.  dei 
7,  35    (Pün.  h.  m.  37,  73;   Damascius  ap.  Phot.  bibL  cod.  242 
p.  567)  AufschluBs  geben.     Man  goss  Waseer  in  einen  gläsernen 
Becher  oder  ein  anderes  Gefäsd  oder  warf  auch  in  die  eingefüllte 
•Flüssigkeit  Stückchen  von  Gold,   Silber,   Edelsteine  un4  beob« 
achtete  die  dabei  sich  ergebenden  Erscheinungen»  Figuren  u.  s.  w., 
um  aus  ihnen  künftiges  oder  verborgenes  zu  er&hren.     Die  Acv- 
^avQfiivxH^  und  ÜQü^^ivz^ig  waren  auidh  in  Fersien  einheimisch 
(Strabo  16,  2,  39).     In.Aeg.   soll  diese  Wahxsagezei   noch  in 
neuerer  Zeit  vorkommen  {Npr.den .  Beiae ,   deutsch  von  Steffens 
S.  423).     Nach  der  vorliegenden  Stelle  trieb  Josef,   der  in   die 
Friesterkaste  aufgenommene  (41,  45),  auch' diese  Knivst  (ftu.).  — 
Y.  7  f.  Die  Yerfolgten  suchen  daiAus,  das$  sie  da9  bei  der  ersten 
Beise  vorgefundene  Geld  zurückgebracht  haben,  ihre  Ehrlichkeit 
und  die  Unmöglichkeit  diiases  Diebstahls  3u.  beweisen,     'j^i  ^V^^l 
Y.  17;  s.  18,  25.  —    Y.  9.  Bei  welchem  von  ihnen  der  Becher 
sich  finde,  der  soU  sterben  (vgl.  .31,  32)   und  sie,    die  andern, 
wollen  ihm  als  Sklaven  anheimfallen,     n^n]  wie  Y.  22.  31 ;  Ew. 
§.  243,  a.  —    Y.  10.   Der  Yerwalter  sagt:  sei  es  nun  auch  also 
wie  eure  H^arie!  es  möge  gesoheben,.  wie  ihr  sagt!  (vgl.  30,  34). 
Zu  Q£  8«  27^33«     Er  mildert  aber  sofort,   indem  er  nur  den 
Thäter  verlangt  and  zwar  nicht  zum  Tod,  sondern  blos  als  Sklaven 
für  Josef.  — .  Y.  11  — 14.   Bei. der  Durchsuchung  (wie  31,  35), 
die  der  Alterisfolge  nach  g^ht,   findet  sich   der  Becher  im  Sack 
des  jüngsten;   vor  Schmerz  und  Yerzweiflung  zerreissen  sie  die 
Kleider  (37,  34),  laden  wieder  auf,  kehren  in  die  Stadt  zurück, 
treten,  Juda  den  Bürgen  Be^jamin's  (43,  8  ff.)  voran,  bei  Josef, 
der  auf  sie  wartet,   ein    und  üsllen  Erbarmen  fi^hend  vat  ihm 
nieder,  -r^    Y.  |5.   Josef  fahrt  sie  .wegen  der  That  hart  an:  ob 
sie  nicht  gewusst  haben,  dass  ein  Mann  wie  er  (einer  von  den 
Weisen  Aegyptens,  Jes.  19,  11,  Kiu)  die  Wahrsagi^rei   verstehe, 
also  auch  die  Dic^be  sofort  kennen  werde  ? . —    Y.  16.   Juda,  als 
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iTort^lilxrer,  verzicl^iet  darauf^  dem  Aag^nsohoia  *2mn  Trotz  sie 

egen    die  A;aschu]4igimg   des  Dieb^hlB   ta  rechtfertigen.     Mit 

em  SeTinisstsein,  durch  ihre  That  an  Josef  das  yerdieat  zu  hßr 

GH   (42,  21),   ergibt  er  sich:    Gott  hat  (nicht  zufällig,   sondern 

bsiolLtlich)  4w  FergehuHg  deiner  Knechte  gefunden   d.  i.  henror- 

^esuclit,  und  lässt  sie  jetzt  dafür  hüssen.     Er  stejilt  sie  sämmt* 

i^h,   s^ix^mt  Beuj«»  als  l^Uay^in  .^fir  Verfügung.  —  ,Y.  17.,  Josef 

1^11  aller  ni^  Benj*  ):>e]^t^i.     oi^^^]   so  dass,  ihr  Frieden!  hfthti 

uang^pchten  (iSanx.  1,  17.  20,  42).  —    Y.  18,   Jnda  tritt  nun 

UX&  dem  !]$3:eiflie  der  übrigen  hervor,  näher  zu  Jqs^f.  heran,  um 

dem.  Vs^tor,  den  Liebling  vix  retten.    Jlr  bittet  unir  4ie  Gunst,  vof 

ihm  (2p,!8.  2ß,  16.  50,4)   pdqh  aussprechen  zu  dlUrfan,   und  ist 

sich  d^rrOyrößse   dieser  Bitte  bew^sat,    da  Jp^ef  an  Macht  und 

Hoheit  ;wi^..d^r  Kpnig  ist  -^    y..l9ff.   Er  stellt  ihm  zunächst 

den  .ganzen«  Hergang  d^^  wie  Josef  den  Benj.  T^rl^M^  und  ^^ 

uud    'war^m  §^1«.  Vater  ihn   nur  wt  Su^^^rstem  i Widerstreben 

habe  i^tziqh^iT^.las^P;  \>\^  Y*  29.     Pie  Darstellung  bezieht  sich 

auf  .ei^  .verlpd^nea  Stück  des  C  (die  Parallele  zu  Cap.  42)  zurück, 

«nd    >y<?ipht  daher  (vi^.40,  3 — 7.21).  9tw»ß  von  Cap.  .42   ab. 

y,  X^  yglr  43,'  7,..-^    Y- 20.  Mn  kleiner  sfiüigeborner  Jüng/ing] 

-vgl.  37,  3  bei  C;  e-^arj  "w  sagte  m^n  nichts  daher  hier  ■^Vr>     ^5] 

vgl.  42,  Jß.  32^  .  Sift  hinten  ihn  wirklich  für  todt  (42,  22)*'    Vgl. 

42,  38)  T—  Yf,2l.Jeh  wül  min'n  ^Mge  ßuf  ihn  riohten]  „ihm  Auf* 

merk8a]^k^t,,flß)iQn](en,  ^xn  in  meine  Obhut  nehmen  (Jer.  39,  12. 

40,  '^  Fs.  33^  M..  3.^  IQ).  ,  Juda  erlaubt  sicth,  Josef's  Verlangeu 

nach  Benj.  als.  Zeicheu  gütiger  Gesinnung  .2^  uehm^a"  (AT/i*)*  "^ 

V.  22.   Sie  halben,  schon  damals  ejmgewjendet^   der  Knabe  könne 

d.  i.  dpprf^  (43,  32)  den  Vater  nickt  vprliaas^n,  sonst  sterbe  diesem 

Das  war  in.  42,  13.  32  nicht  angegeben,  —  V.  28,  S.  43,  3.  5.  — 

V.  24—26.  8.  43,  2  ff.  —  V.  27—29.  Bückweifungen  auf  42,  36, 

38.  37,  33.     5j«]   s.  zu  29,  14.     rw;a]   in  BöBem  d.  i..  in  Unheil, 

welchjBs  sein  Lpbpnsende  begleiten  würde.  ,  Der  Gegensatz  ist  in 

Frieden  15,  ,15  {Kn.).  —    V.  30  1    Aus  dieser  Darstellung  zieht 

er  die  Folgerung»  das^  wenn  er  ohne  dpn  Sohn^  an  dessen  Se0ie 

des  Vnters  Seele  gefesselt  sei  d.  h.  an  dessen  Person  er  mit  ganzegr 

Seele  h^nge  (1  Sam.  18,  1),,  zum  Vater  ^rückkomma,  es  diesem 

das  Leben  kosten  werde,    was  doph  —  so  setzt  er  voraus  — 

Josef  iiicht  wollen  könne.     Der  Nachsatz  zu  V.  30  ist  mit  r!;;n^ 

V.  Sl  eiugeleitet,  und  innerhalb  desselben  ist  wieder. nntn  Naoh*- 

«atz  zu  T'^Ktifi.  — '   V.  32.   Der  Vater  hofft .  sicherlich  auf  seine 

Wiederkehr»  4^n  dein  .Ki^echt  hat  den  Knaben  i^m  F^ter  erbürgt 

d.  i.  gegeu  Büngsdbiaft  von  ihm  anvertraut  erhalten   (s.  43,  9), 

und  ist  das  zugleich  der  Grund,  warum  ich  in  dieser  Weise  für 

ihn  eintreten  muss.  -^   V.  33  f.  Die  Endbitte,   neu  begründet 

theils  durch  des  Vaters  Liebe  zu  Benj.  Y*  19 — 27^  theils  durch 

Juda'f  Bürgschaft  für  ihn  V.  32.     Er  bittet,   ihn  den  Juda  an 

Benjamin's  Statt  als  Sklaven  zu  nehmen  und  diesen  mit  den  au* 

dem  Brüdern   ziehen  zu  lassen.     Er  mnsste   sonst  das  Unheil, 
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das  deh  Vater  trifft,  mit  ansehen;  zu  ^|  vgl.  3,  22.  38,  11.  42, 
4.  —  8o  Bprieht  Jada  im  Namen  der  andern  und  somit  aueli 
in  ihrem  Sinn. 

3.     Die  Eutdeoknng  SDd  die  Einladaiig  tarn  Umzag  a&ch 
Aegypten»  Cap.  45,  von  B  nach  G  und  B,  auch  A. 

Yon  der  Sinnesänderung  der  Brüder  überseugt,  kann  Josef 
dem  Drang  seiner  Gefühle  nicht  länger  ^widerstehen.  Er  giU 
sich  den  Brndem  zu  erkennen,  indem  er  sie  zugleich  über  ihre 
Unthat  an  ihm  beruhigt,  und  fordert  sie  auf,  naeh  Kenaan  zu- 
rückzueilen, dem  Vater  Kaohrioht  zu  bringen  und  ihn  zum  Umzng 
nach  Gosen  in  Aegypten  einzuladen.  Eine  ähnliche  Einladung 
lässt  auch  der  König  ergehen,  und  bewilligt  die  erforderlichen 
Wagen  zur  Abholung  Jacob's.  Mit  Geschenken  yon  Josef  für 
sieh  und  den  Vater  kehren  die  Brüder  heim.  Jacob,  hooh  er- 
freut, zeigt  sidi  sofort  entschlossen,  zu.  Josef  zu  ziehen.  —  Da- 
mit finden  alle  bisherigen  Verwicklungen  ihre  Lösung,  nnd  dsb 
Walten  der  göttlichen  Vorsehung  (V.  6 — 9)  straMt  adion  jetzt 
wie'  ein  Licht  aus  dem  Dunkel  der  Thaten  und  Geschieke  der 
Betheiligten  auf.  Selbstrerstandlich  müsäien  beide  Erzähler  diesen 
vorläufigen  Schlnss  de^  Geschichte  erzählt  hab^n,  und  in  der 
That  hat  E  aus  beiden  -seinen  Bericht  zusamfhengesetzt.  Wäh- 
rend V.  1 — 5*  durch  seinen  unmittelbaren  Anschluss  an  Gp.  44, 
durch  pB^^n  1,  as»,  5,  und  den  Eückbefeug  auf  den  Verkauf  Jo- 
sef s  durch  die  Brüder  (37,  28)  sich  als  Text  des  G  auswdst, 
mischt  E  schon  in  V.  d  etwas  von  B  ein  und  fährt  V.  6 — 19 
im  wesentlichen  mit  dessen  Worten  fort,  wie  das  aus  der  Be- 
zugnahme auf  die  Traumoffenbarung  (6.  11),  aus  der  Hervor- 
hebung der  götäichen  Providenz  und  der  Herrlichkeit  Josef 's  in 
Aegypten,  dem  Versprechen-,  Jacob's  Haus  in  der  Hungerzeit  zu 
ernähren  V.  11  (Vgl.  47,  12.  50,  21),  und  dem  a-'n^  5.  7.  8.  9 
(v^fctnÄ-Vy  Vt3  14,  rrjs  21)  sich  zeigt.  Daran  reihen  sich  V.  21** 
— 26^;  wenigstens  spricht  nichts  dagegen,  diese  von  B  abzu- 
leiten. Aber  V.  19 — 21*  (s.  d.)  werden  aus  A  sein,  und  in  V. 
26** — ^28  schimmert  wieder  (Vnnfe^  28,  ^^naH  a^^a  28)  C  durch. 

V.  1.  Josef,  den  bisher  nur  noch  die  TJiigewissheit  über  die 
Gesinnung  der  Brüder  vermocht  hat,  sich  fremd  zu  stellen,  kann 
nach  diesen  Worten  Juda's  nicht  mehr  an  sieh  halten  (43,  31), 
wie  (näml.  an  sich  halten)  er  doch  mit  Rütk$ickt  auf  alit  die  bei 
ihm  stehenden  musste.  Also  befiehlt  er  allen  Anwesenden  ausser 
den  Brüdern  abzutreten,  da  sie  zu  einem  solchen  Ftemilienvor- 
gang  nicht  gehören,  auch  ihren  Vorgesetzten  nicht  in  solchem 
Zustand  sehen  sollen,  s^üü^n]  sieh  zu  erkennen  gehen  sonst  nur 
noch  Num.  12,  6.  -^  V.  2.  Er  bricht  in  lautes  Weinen  aus.  Dies 
hören  die  Aegypter  draussen;  von  ihnen  erfährt  es  das  könig- 
liche Haus.  Er  wohnt  in  der  königlichen  Eesidenz  (nach  A//. 
Memphis  s.  46,  31).  —  V.  3  f.  Nach  der  Enthüllung,  daas  er 
Josef  sei,  ist  seine  erste  Frage  nach  dem  Vater;  so  sehr  drangt 
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Lcli    das  Yeriangen   nmch  ihm  in  den  Yoideigniiid,   und   noeb 
inmal   will  er  die  43,  28  erhaltene  Gewissbeit  bestätigt  wissen. 
)ie   aber  können   Tor  Bestüisung  nieht  antworten.     Da  lasst  er 
lie    vor   ihm   zuTäckgOschrocfcenen   (Job.  18,  6),    damit  sie  \et^ 
raiiea   und  Mnth  bekommen,  naher  herantreten,  nnd  wiederholt 
leine   Srklämng,    er  sei  derselbe  Josef,  den  (fies*  §.  123»  1.  A.) 
lie    (mittelbar)  naeh  A^^ten  yerkanft  haben  (37,  28.  39,  1).  — 
V.  5.     Er  ermahnt  sie,   nieht  betrübt  nnd   onmnthig  über  ihre 
rhat   zu.  sein,   sondern  die  Sache  als  eine  göttliche  Fügung  an- 
zuseilen,  welcher   sie  nur  als  Werkzeuge  gedient  haben.     €h)tt 
habe    ihn   zum  Zweck  der  Lebenserhaltung   (anderer  und  ihrer) 
-vor  ihnen  her  nach  Aeg.  gesendet     «sjr  (vgl.  6,  6.  34,  7)  und 
der  Verkauf  erinnert  an  C,   '-?3  ^rr^  (ygl.  31,  35)   und  a*rf^K  an 
B.   —    V.  6.   Denn  nun  (31,  38.  41;  27,  36,  43,  10)  dauere  der 
Hunger  schon  2  Jahre  (während  dessen  die  Menschen  durch  ibn 
erhalten  Wurden),  und  noch  5  Jahre,  in  denen  es  keine  Acker* 
bestellung  und  Ernte  gibt,  stehen  bcTor.  —  Y.  7.  £ben  deshalb 
habe   Gott  ihn   ihnen   nach  Aeg.  Torausgesandt^    um  durch  ihn, 
durch  seine  Vorsorge  sie  zu  erhalten,     eueä   einftn  Best  auf  der 
Erde  zu  setzen]   „zu  machen,  dass  euch  Nachkommenschalt  auf 
der  Erde  sei   und   euer  Stamm   nicht  von    der  Erde   weggetilgt 
werde   (2  Sam.  14,  7.  Jer.  44,  7).     Die  Erhaltung   des   Stammes, 
welcher  das  Gottesvolk  werden  sollte,  war  der  Hauptzweck  Gottes 
bei  der  Erhaltung   der  Bruder  Josef 's  (/T//.).     Das   folgende  um 
Leben  zu  geb^n  euch  '':>  'sV,  ist  überaus  hart,  mag  man  letzteres 
als  Appos.  zu  B3^  {Seku.^  oder  als  Dat.  des  Products  dass  eine 
zakireiche  errettete  Sckaar  sei  (^Rn,  ße/,)  nehmen,    zumal  da  B 
r^^rrn   sonst  mit  Acc.  gebraucht  (47,  25.  50,  20),    als  Acc.  aben 
r-*:»v  hinzuzudenken  noch  schwieriger  ist.     Es  wird  darum  mit 
Sam.  LXX  (Pesch.)  das  ?  vor  '^t  zu  streichen  sein  (O/sk.),    Zum 
Gedanken   vgl.  50,  20  (B)   und   zu  n:s**^f   ausser  32,  9  auch  14, 
13.  —   y.  8.  Diesen  seinen  Plan  also  auszufahren,   habe  Gott, 
nicht  sie,   den  Josef  nach  Aeg.  geschickt  und  ihm   die  nöthige 
MachtsteÜung  daselbst  gegeben.     Fater  Pharao^s'j  väterlicher  Be- 
rather des  Königs,  eine  Ehrenbezeichnung  des  ersten  königl.  Be- 
amten s.  Ges.  thes.  p.  7,  auch  Stücke  Esth.  2,  6.  6,  1 0  u.  1  Macc. 
11,  32.     Herr  seines  Hauses]  41,  40.     Herrseber]  s.  zu  42,  6.  — 
Y.  9  f.   Eilig  sollen  die  Brüder  nach  Kenaan  zurückkehren  und 
Jacob  im  Namen  Josef 's  einladen,   ohne  Zögern   mit  allen  Au- 
gehörigen'und  Besitzthümcm  nach  Aeg.  überzusiedeln.,   p;»]  „nur 
bei  den  jüngeren  Erzählern  (46,  28  f.  34.  47,  1.  4.  6.  27l  50,  8. 
Ex.  8,  18.  9,  26),    wogegen  A  Land  Ramses  dafür  hat  (47,  11; 
▼gl.  Ez.  12,  37.  Num.  33,  5).     Beide  Nameh  gehen  auf  dieselbe 
Landschaft,  wie  denn  die  LXX  46,  28  ';^>  auch  durch  'Pci(i(aaH 
erklären.     Sie  ist  jedenfalls  auf  der  Ostseite  des  Nil  zu  suchen, 
da  zwar  die  Hebräer  bis  zum  Nil  hin  wohnten  (Ex.  2,  3  ff.  Num. 
11,  5),  aber  eines  Stromübergangs  weder  bei  der  Einwanderung 
noch  bei  der  Auswanderung  Erwähnung  geschieht.     Da  die  LXX 
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45,  10.  46,  34  Ftölp,  ^AgaßUtq  setsen,  so  ist  an  ünteiSgypien 
auf  der  OBtoeite  des  Nil  su  denken.  Diesen  Theil  Aegjptess 
rechneten  die  Alten  £n  Arabien,  so  dass  ihnen  %,  B.  Keliopolis 
nnd  Heroopolis  in  Arabien  (Her.  2,  15.  Strabo  17,  1,  21.  30)  oder 
iv  füi^oghtg  *AQ0ßlttg  (Ptol.  4,  5,  54)  lagen.  Anf  das  nordöst- 
liche Aeg.  weist  aach  die  Verlegong  der  Mosaischen  Wander  in 
die  Gefilde  Zoan's  (Tanis)  Ps.  78,  12.  43  hin.     Saadia  and  Abu- 

said  haben  für  yv}  überall  Sadfr   oJu^,   einen  Ort  nordöstlicli 

Ton  Bilbeis  {Ritter  Erdk.  XIV.  59)  zwischen  Abbasia  und  Chaschbi 
(Jacut  Moscht.  p.  242).     Makrizi    bei  Rosenm,  Altrthk.  III.  247 
bestimmt  Ooschen  als  das  Land  von  Bilbeis  (der  Hauptstadt  dei 
heutigen  Provinz    esh  Sharqije)   bis   zum   Amalekiterland.    Und 
die  LXX  46,  28  f.  drücken  n:v£   durch    aot^  iHgoitunf  jtokiv  aas. 
Nach  allem  gehört  Goschen  dem  Landstrich  auf  der  Ostseite  des 
peius.   Nilarms    nordösÜich    von   Kairo   an.     Es  wurde   zu  den 
besten  Theilen  Aegyptens   gerechnet   (47,  6.  11)   und   war  auch  ^ 
ein  Land  für  Hirten  (46,  34).     Noch  heute  gilt  die  Provinz  esli- 
Sharqije  als  die  beste  und  eintraglichste  Aegyptens  (i?o^.  Pal.  L 
86  f.).     Weiteres  zu  Ex.  1,  11"  (ftn,).     Da    die  Landschaft  auf 
somit.  Grenzgebiet  lag  und  den  Namen  ^vi  auch  eine  Stadt  und 
Landschaft  im  südlichen  Eenaan  filhrte  (Jos.  10,  41.   11,  16.  15, 
51),  so  dürfte  das  Wort  ursprünglich  semitisch  sein.     Eine  neue 
zu  den  vielen  versuchten  Erklärungen  aus  dem  Aegyptischen  s. 
bei  Ebers  durch  Gosen   zum   Sinai    1872  8.  304  f.,    welcher  iu 
Gosh-en   den  Namen   der   einstigen  Hauptstadt  des  arab.  Nomos 
Pha-kihs-a  (Ptol.  4,  5,  53)  erkennen  wilL  —    V.  11.    Hier,   in 
seiner  Nähe,  wolle  er  den'  Jacob  in  den  noch  übrigen  5  Hunger- 
jahren ernähren   (47,  12.  50,  21).     »^^jp"'!!]   damit  du   nicht   ver- 
armest,  herunterkommst  [Onk.  Ges.  Dei,  A.);    weniger  natürlich: 
damit  du   nicht  besessen   werdest  d.  h.  nicht  von  Noth  gedrängt 
andern   zum   Eigenthum   verfallest  ,{^n,  mit  Beziehung   auf  47, 
19  ff.).  — .    V.  12  f.    Der  Ueberraschung  gegenüber,  welche  sich, 
noch   immer  in   die   geschehene   Wandlung   nicht   finden   kann, 
heisst  er  sie  sich  überzeugen  von  der  Wirklichkeit  dessen,  was 
sie  sehen,    hören   und   was  sie   dem  Vater  melden  sollen,     dass 
mein  Mund  es  ist,  der  zu  euch  redet,  nicht  der  eines  andern.  — 
Y.  14  f.  Erst  nachdem  er  so  ihren  Sinn  zurechtgebracht^  erfolgt 
die  förmliche  Begrüssung  durch  Umarmung,  Küsse  und  Freuden- 
thränen,  zuerst  und  am  herzlichsten  mit  Benjamin.     Vgl.  33,  4. 
Bei  C  s.  schon  Y.  2.     sn^?.]   an    ihnen,    indem  er  sie   umarmte. 
Nach   diesem  Unterpfand  der  Yersöhnung   wagen    auch   sie    mit 
ihm  zu  reden.  —  V.  16.  Die  Kunde  von  der.  Ankunft  der  Borüder 
Josefs  gelangt  auch  in  den  königlichen  Palast  und  ist  dem  König 
und  seinen  Hofleuten  angenehm.     Man  weiss  Josef's  Person  und 
Yerdienste   zu   schätzen.     Bei  0   war   das   schon  Y.  2   kurz  ge- 
meldet,    "rsa  ^-j-nj  wie  41,  37  (freilich  auch  34,  18).  —  Y.  17  f. 
Yoa    selbst   kommt  der  König   darauf,    Jacob  und  dessen  Ange- 
hörige nach  Aeg.  einzuladen;  er  trifft  darin  mit  Josef  zusammen 
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beauftragt  ihn,  den  Brtid^fn  das  nöthige-  zn  eröffnen  (Itfi,)- 
5^  r«t]  42,  18,    aber  auch  48,  IL  45,  19.     -^-ya]  ein  altes  (Ex. 
,  4)  Wort;  sonst  im  Pent.  noch  Num.  20,  4.  8.  11.     '^  yya  anta] 
riicht  den  beste/t  Theü  A^gypteuii ,    Goschen  {Ra sah.  Fug,  FatabL 
f7ier*  JDMith,  Ges,  Roif,  Sehu,),   wofür  vielmehr  aa-io   der  Ans- 
dxTiok  ist  (47,  6.  11),  sondern  wie  V.  20.  23.  24,  10^  2  Eeg.  8,  9 
G-iUer,  besten.  Dinge  Aegyptens  (LXX  Vulg.  Tneh  Kn.  DeL);  nach- 
tuen  das  Fett  des  Landes,    die  fettesten   vorzüglichsten  Erzeug-^ 
x^lsse.     An   ein  Wohnenbleibeii   der  Hebräer  in  Aeg.  für  lange 
Zeiten   denkt  d6r  König  nicht  {Kn.),  —    V.  19 — 21.   Dass  hier 
x&icht  fortgefahren  wird:   und  da  gib  ihnen  oder  drgl.,   sondern' 
€ln    hast-  Befek! :    das   thut  d.  h.  dn  hast  hiemit  von  mir  Befehl, 
zu  veranlassen,  dass  deine  Brüder  das  thun,  scheint  daranf  hin* 
zuweisen,    dass  hier  Worte   einer  andern  Quelle  angefügt  sind. 
XJnd>zwar  wird  es  A  (sei  es  unmittelbar,    söi  es  durch  C  ver- 
mittelt)   sein,    da  an  V.  21*  und   etwa  V.  25    sich   46,  ö^  an- 
scliliesst,  und  soiwohl  n^s  (Lev.  8,  85),  15  "^^f^i  'fi  "2"^?  sowie  rVay 
(ZAtst-  und  Transportwagen)   ihm  ganz   geläufig  sind,    als  auch 
Vk';!^7  ^3»  sich  zu  46,  5.  8  wohl  schickt.     Auch  passte  es  für  A 
so  gut  wie  für  die  andern  Erzähler,  hervorzuheben,  dass  Pharao 
selbst  in  dieser  Weise  zur  Uebersiedlung  Isrs^   freiwillig  di^ 
Hand  geboten  hat.     Von  Bossen  (s.  zu  12,  16)  zur  Bespannung 
der  Wagen  ist  nichts  gesagt;   es  können  auch  andere  Zugthiere 
vorau«gesetzti  sein ;  anders  46,  29.  50,  9.  —  „Entbehrliches  Ge- 
räth  sollen  sie  in  Eenaan  lassen,  da  ihnen  in  Aeg.,  dem  kunst-^ 
fieissigen  Culturland,  dafür  die  besten  Saoheil  zu  Dienst  stehen. 
euer  Ange  erbürme  sich  nicht  über  euer  Geräthe']  habt  sie  nicht 
80  lieb,  dass  ihr  sie  mitnehmen  zu  müssen  glaubt.     Das  Mitleid 
drückt  sich  im  Blick  des  Auges  tfus"  (ÄVi).     "fe-V?]  41,  40.     In 
V.  21**  scheint  E' wieder  mit  Worten  des  B  foirtzüfAhren.     ms] 
42,  25.  —    V.  22.  Ausserdem  beschenkt  Josef  seine  Brüder  mit 
neuen  Kleidern,  wie  das  im  Orient  Sitte  war,  Kleider  zu  schen- 
ken   (fViner  RW.   u.  Kleider,    Geschenke),     'r  ?^'E^Tt]    fVcchsel- 
kieider^  d.  i.  Kleider  zum  Wechseln,  kos^are  Kleider,  die  man 
bei   feierlichen  Gelegenheiten   mit   den  alltäglichen   vertauschte 
(27,  15),  s.  Jud.  14,  12  f.  19.  2  Eeg.  5,  5.  22  f.     Gemeint  sind  bei 
den  10  Brüdern  so  "fiel  Kleider,  als  zu  einem  vollständigen  An- 
zug gehören.     Dem  Benj.  aber  (vgl.  43,  34)  gibt  er  5mal  so  viel 
und  ausserdem   noch  300  Sekel  Silber   (Ä*/?.).  —    V.  23.    Auch 
dem  Vater  schickt  er  Geschenke,  näml.  10  Esel  mit  äg.  Gütern 
and  10  Eselinnen  mit  Getreide  und  mit  Lebensmitteln  für  seine 
Eeise.     hWts]  demgemäss,  ebenso  {Ew*  §.  105,  b),  näml.  nicht  auch 
Kleider  und  Geld,  sondern :  ebenso  als  Geschenk  das  was  folgt.  — 
V.  24.  „Er  entläs^st  we.     i^f;»?-^«]  nicht:   zittert  nichts  fürchtet 
nicht   (JDMieh,  lig.  Bohl.  Tuch  Baumg,  Ges,),    denn   diese   Ab- 
mahnung war  bei  Männern,    die  die  Eeise  wiederholt  gemaofaf 
hatten,  überflüssig,  und  würde  ^.k*:*^  dafür  gesagt  sein,  sondern: 
werdet  nicht  erregt,  erzürnet  euch  nicht  unterwegs  (Verss.  Kabb. 
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XL  A.)'     Sie  floUen  über  seine  VerkauAing  keine  Erörlening  an- 
fimgen,  einander  keine  Vorwürfe  machen  (vgL  42,  22).     So  tod 
Zürnen   und  Toben   ist  t>^   gebraacbt  Fror.  29,  9.  Jes.  28, 21" 
(ÜTa.)«  —    V.  25  f.    Sie  kehren   heim   und   erzählen    dem  Vater. 
Y.  25   kann  yon   A   oder  B   sein,   V.  26   nach   V.  8.  13  wohl 
Ton    B.     **a^]    umd  dass ,    zur    indirecten   Bede    hinüberleitend. 
»^^]  nicht:    blieb  kalt»   sondern  wurde  ka/t;  nicht  warme  freu- 
dige Erregong,  sondern  besinniingB-  und  empfindongalose  Starr- 
heit  war  bei    ihm  die  nächste  Folge  dieser  plötzlichen,  noch 
mit  Unglauben  aufgenommenen  Nachricht.  —    Y.  27.    Erst  am 
den  mitgetheilten  Beden  Josefs,   worin  er  ihn  wieder  erkennt, 
und   den   mitgeschickten  Wagen   schöpft  er  Glauben,   und  nns 
ward  setn  Geüt  lebendig  (Ps.  22,  27.  69,  33),    kam  Leben  freu- 
diger Erregung  und  Bewegung  in  ihn.  —  Y.  28*  Und  jetzt,  alles 
andere  aus   dem  Sinn   schlagend,   und  nur  von  dem  einen  Ge- 
danken, dass  Josef  lebt,  beherrscht,   will  er  sofort  sich  aofina- 
chen,  ihn  zu  sehen,     a*:]  viei  d.  i.  genug!  2Sam.  24,  16.  1  Beg. 
19,  4;  im  Fent.  Ex.  9,  28.  Num.  16,  3.  7.  Deut.  1,  6.  2,  3.  3,  26. 
Zur  Sache  vgl  46,  30  und  zu  r^iaM  D';)ps  27,  4  bei  G. 

c)   Die  Uebersiedlung  nach  Aegypten   bis  zum  Ende 
der  Jacobgeschichten,  Cap.  46 — 50. 

Yon  hier  an  fliessen  wieder  alle  3  Quellen.  Der  Abschnitt 
zerfällt  in  3  Abtheilnngen:  l)  46,  1 — 47,  28  die  Einwanderung 
der  Israeliten,  die  Aniüedlung  in  Gosen  und  die  Gestaltoog  ihrer 
und  der  äg.  Yerhfiltnisse  wahrend  der  Uungersnoth,  2)  47,  29 
— 49,  33  JacoVs  letzte  Anordnungen  und  Tod,  3)  50,  1—26 
sein  Begräbniss  und  weitere  Geschichte  bis  zum  Ende  Josefs. 
Die  beiden  ersten  Abtheilungen  sondern  sich  wieder  in  einzelne 
Stücke. 

1.     Der  Umzug  Israels  46,  1 — 27,  nach  B  und  A. 

Jacob  zieht  von  Hebron  nach  Beorsoheba,  bringt  hier  Gott 
Opfer  und  erhält  im  Traumgesicht  ermuthigende  Eröffnungen 
über  seine  Auswanderung.  Dann  zieht  er  mit  allen  seinen  An- 
gehörigen und  Besitzthümern  nach  Aeg.  I^e  Zahl  seiner  Söhne, 
Enkel  und  Urenkel  beträgt,  ihn  selbst  nebst  einer  Tochter  und 
Enkelin  eingerechnet,  bei  der  Uebersiedlung  70  Seelmi;  sie  werden 
in  einem  besondern  Yorzeiohniss  einzeln  au^fiihrt.  —  HieTon 
geht  V.  1—5^  auf  B  zurück  (AT/i.  Sehr,),  wofür  das  Nachtge- 
sicht, B^^'^K  2,  ^^i^^  a*v  3  und  anderes  Y.  3  f.  zeugen.  Das  "übrige 
alles  ist  von  A,  bei  dem  man  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache 
Kachrichten  darüber  zum  voraus  erwarten  muss,  von  dem.  auch 
sonst  die  ordentlich  ausgeführten  Stammtafeln  abstammen ,  und 
welchen  die  Breite  der  DarsteUung,  sowie  Ausdrücke  wie  r^.:-, 
»5*:  6,  in«  •ft'jt  6  f.,  d;k  y^t  15,  B^a  Person  15.  18.  22.  25 — 27, 
Sys^  ''vx^  26  bekunden.     Dass  das  Yerzeichniss  nicht  ans  B  oder 
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y  g^enommen  ist  (Hupf..ßöhm.),  folgt  ausserdem  noch  aus  der 
Jn-vereinbarkeit  der  Angaben  derselben  mit  den  Nachrichten  von 
iiesen.  Dem  E  gehören  einige  Aenderungen  in  V.  1  f. ;  ob  anch 
in   V.   15  u.  20?  8.  d. 

V.  1.  Jacob  bricht  auf;  von  wo?  nach  dem  Sinn  des  B  von 
Hebron,  nach  B  eher  von  Sikhem,  s.  zu  37,  14.     Er  kommt  2U- 
näcliBt  bis  Beerscheba,  das  an  der  Strasse  nach  Aeg.  (16,  7.  14) 
und   an  der  Südgrenze  des  Landes  lag.     Hier,   wo   schon  Isaac 
einen  Altar  gebaut  26,  25  (vgl.  von  Abraham  21,  dS),  bringt  er 
beim    Abschied  aus  dem  Land  dem   Qott  seines  Yaters  Opfer 
(vgl.  31,  54;  dem  Ausdruck  nach  Opfer  mit  Opfermahlzeit),  ihm 
dankend  und  seine  Gnade  suchend.     Da  nach  B  Jacob  auch  in 
Bethel  opfert  (35,  1.  3.  7),  so  ist  wenigstens  keine  Nothwendig- 
keity    diese  Angabe  hier  tou  G  oder  B  abzuleiten.     Aber  ^k^o*? 
Y.  1    u.  2  (s.  a^?;.  Y.  2.  5)   weist  allerdings  darauf  hin,   dass  B 
hier  einige  Worte  aus  C  einfliessen  liess,  namentlich  Y.  l^  — 
Y.  2.  Hier  in  den  Nachtgesichten  (wie  man  sie  in  der  Nacht  zu 
haben  pflegt  Ij.  4,  13)  redete  Gott  mit  ihm.     Ygl.  zu  20,  3  (bei 
E,  anch   15,  1).     £s  ist  das  die  letzte   Offenbarung.     Wie  die 
Einwanderung  in  Kenaan  auf  einer  solchen  beruht  (12,  1  ff.),  so 
billig  auch  die  Auswanderung  aus  demselben.     Die  Formeln  wie 
22,  11.     Zur  Wiederholung  des  *^.««:j  s.  zu  22,  7.  —  Y.  3  f.  Er 
gibt  sich  ihm  als  den  El,  den  Goil  seines  Vaters  ^  zu  erkennen, 
ygl.  35,  7.  33,  20  und  zu  14,  18,  und  benimmt  ihm  die  Furcht 
(die  man  nach  45,  28  nicht  erwartet)  vor  dem  Umzug  in  fremdes 
Land  damit,  dass  die  Yerheissung  zahlreicher  Kachkommenschaft 
(28,  14.  32,  13.  35,  11)  ihm   yerbleiben   und  er  dort  zu  einem 
grossen  Yolk   werden  sollte«     -iaV  n^r]  21,  13.  18,     nrn]  für  ni^, 
wie  njn  für  n?^  Ex.  2,  4,  auch  bei  B  (A"//.)»  —  ^^  *•  Gott  woUe 
mit  ihm  hinabziehen  und  er,    derselbe,   ihn   auch  heraufßihren 
(n>9  D£  ganz  wie  31,  15  bei  B;  Inf.  Qal  s.  zu  37,  33)  nach  Ke- 
naan,   näml.  in  den  Nachkommen,   nicht  bezüglich  auf  das  Zu- 
rückbringen der  Leiche  Jacob's  (47,  29  £  50,  5  ff.),   denn  dabei 
wird  eine  Thätigkeit  Gottes  nicht  erwähnt,  wie  sie  bei  dem  Aus- 
zug aus  Aeg.  stets  hervorgehoben  wird  Ex.  3,  8.  6,  8  u.  ö.  (An.). 
Er  selbst  werde  im  fremden  Lande  sterben,   aber   das  ihm  da- 
durch erleichtert  werden,  dass  sein  theurer  Sohn  Josef  ihm  die 
Augen  zudrücke.     Dieser  letzte  Liebesdienst  war  auch  bei  den 
andern  alten  Yölkem  (Hom.  U.  11,  453,  Ody.  11,  426.  24,  296; 
Eorip.  Fhoen.  1465  u.  Hecub.  430,-  Yirg.  Aen.  9,  487;  Ovid  he- 
roid.  1,  102)  üblich  (AV/.).  —  Y.  5.  Jacob  machte  sich  auf  von 
Beersoheba,  und  es  hoben  ihn,  nebst  den  Kindern  und  Weibern, 
die  Israelsöhne  auf  die  Wagen.     Erst  jetzt  in  Beerscheba?     „80 
erzahlt  ein  und  derselbe  Berichterstatter  sicher  nicht.    Deutlich 
hebt  mit  dem  2  Gl.   der  elohistisohe  Bericht  an,   welcher  bis 
Y.  27  reicht,   und  yom  Bearbeiter  unverändert  gelassen  worden 
st"  (Ä«.).    8.  45,  19.  21.  —  Y.  6  erinnert  an  die  Stellen  12,  5. 
31,  18.  36,  6  bei  A;  das  Yerb.  '^^  kommt  ausser  diesen  Stellen 
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im  A*  T.  nicht  ror.  V«  isrjt]  vrgj.  17,  7.  9  f.  85,  12  n.  s.  < 
Y.  7.  Alle  seine  Naohkommensohaft  nahm  er  mit,  andi  TooU 
und  Enkelinnen.  Daaa  er  solche  hatte,  ist  selbstYurstäiidU 
(wie  5,  4  ff.  11,  11  ff.)»  obwohl  in  der  Sage  nur  eine  Toclii 
mit  Namen  erwähnt  und  (Gegenstand  der  Srsählang  war  (30, 2 

34,  1  ff.).    Aach  in  dem  nachfolgenden  Verzeichniss  werden  xm 

1  Tochter  und  1  Bnkelin,  au^g^eföhrt  (V.  15.  17);  davon  ist  < 
Grund,  dass  an  ihren  Namen  sich  wirkliche  Geschlechter  anj 
knüpft  haben  oder  hatten  (Ew.  Gesch.  I.  541  ff.),  vgl.  die  Fl 
Num.  27,  1  ff.  1  Ohr.  2,  S4.  4,  3.  7,  24.  32.  25,  5,  auch  Gen. ! 
22.  25.  Die  übrigen  Töchter,  Enkelinnen,  auch  Schwiegertöch 
(V.  26)  werden  nicht  mitgezählt.  —  Y.  8.  dies  sind  die  Aitm 
25,  13.  86,  10.  Das  Yerzeichniss  betrifft  „die  nach  Aeg.  | 
kommenen  Israeliten^';  der  Beisatz  Jacob  und  seine  Sökme  n 
dass  Jacob  mitgerechnet  werde,  TgL  Y.  27  „das  Jacobhaus''.  1 
Söhne  werden  in  demselben  nach  den  Müttern  eingetheilt,  1 

35,  23—26  und  wie  die  Edomiter  36,  9—14.  —  Y.  9 — 15.  ] 
6  Söhne  Lea's,  von  denen  Buben  4,  Simeon  6,  Leyi  3,  Jnds 
Jissakhar  4  und  Sebulon  3  Söhne  und  resp.  Enkel  hat;  6i 
Dina  1  Tochter.  Dies  gibt  ohne  Dina  31,  mit  Dina  32  I 
sonen.  Statt  dessen  wird  Y.  15  die  Summe  33  angegeben.  Gej 
den  Yerdacht  eines  Schreibfehlers  ist  diese  Zahl  dadurch 
schützt,  dass  sie  mit  den  übrigen  8  Theibnüilen  (16,  14,  7) 
rade  70  ausmacht.  Dass  die  Dina  mitgezählt  werden  soll,  erg 
sich  daraus,  dass  Y.  15  bei  der  Summirung  die  Rubrik  r\ 
(Flur,  wie  ^»  Y.  23  u.  86,  25)  aufgeführt  ist;  und  das  bei 
rra  nr^K  und  ^*r^!)  für  Interpolationen  {Nö/d.)  zu  erklären, 
kein  genügender  Ghrund  da  (s.  zu  Gap.  34).  Darum  darf  s 
nicht  annehmen,  dass  w^  r^Ks  la^xt  '^9  na»i  ein  späterer  Zva 
(ßöAm.)  sei,  und  A  selbst  bei  Juda  7  (statt  5)  Söhne  und  Es 
gezählt  habe  (s.  dagegen  auch  Num.  26,  19).  Bedenkt  man,  d 
in  diesem  Yerzeichniss  die  Gesammtzahl  70  auf  zweifache  W< 
erzielt  wird,  einmal  durch  Summirung  der  4  Theilzahlen 
Nachkommen  Jacob's  (33  +  16,  14 -f- 7)  und  sodann  Y.  2 
durch  Summirung  von  66  4-  ^  +  l»  deren  66  aber  nur  hera 
kommen,  wenn  man  von  der  Theilzahl  14  drei  (Josef  und  se 

2  Söhne)  und  von  der  Theilzahl  33  einen  weglässt,  so  ist  de 
lieh,  dass  hier  eigentlioh  zweierlei  Bechnungen  neben  einan 
hergehen.  Nach  der  einen  sind  70  Nachkommen  Jacob's  an 
nommen  (33  +  16  -|*  1^  +  7),  nach  der  anderen  nur  69,  w* 
als  70*^  Jacob  selbst  kam.  Die  zweite  ist  schon  in  der  Uel^ 
Schrift  Y.  8  durch  rsaü  a^y^  als  die,  die  gelten  soll,  vom  Y 
hingestellt,  und  ist  somit  die  erste  nach  dieser  modificirt 
denken.  Es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  nach  seinem  8: 
die  Zahl  88  Y.  15  durch  Hinzuztthlung  von  Ja6ob  selbst  zu  < 
32  (AVr.  OeL)  entstehen  soll  (zu  welchem  Zweck  voa  ihm  wa 
scheinlioh  von  den  ursprünglichen  33  Namen  von  Naohkomn 
einer  ausgelassen  wurde).     Ygl.  etwas  ähnliches  8.  142.  —  1 
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.  1 0    ist  ZU  bemerken  Saul  der  Sohn  der  Kenaamtin,  weil  auch 
erauB   -wie  aus  Cap.  38  sich  die  MiadiUDg  der  Jaoobsöhne  mit 
enaaniten  ergibt.     Dem  Artikel  nach  war  einst  über  sie  mehr 
3kaiint.      ra-^n-rK^J  hängt  natttrlioh  von  ti^\^  ab,  nicht  (Ä>».)  von 
an   V.  7.  —    V;  16—18.   Die  Söhne  der  Zilpa,   der  Magd  der 
ea,     liaben  halb  so  viel  als  Lea,   näml.  16:   Gad  mit  7,  Äser 
dt    4    Söhnen  nebst  einer  Tochter  (Y.  17)  und  2  Enkeln.  — 
^.  19 — 22.  Die  Söhne  EaheFsy  von  denen  Josef  2  und  Benjamin 
0   Söline  hat.     Snmma  14.     Dabei  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
iass  Josefs  2  Söhne  in  Aeg.  geboren  wurden.     fiM  —  «>^.»r]  nach 
\ofd.   Oisk,  ein  Zusatz  von  E  aus  41,  dO;   möglieh,   aber  nicht 
lothwendig,  da  d-*»,  worauf  '^vh  sich  bezieht,  sich  aus  dem  Verb, 
.eioht  ergänzt,  s.  zu  5,  3.    -fV  iVk]  V.  27  u.  36,  26.  —  V.  23—25. 
Die  beiden  Söhne  der  Bilha,  der  Magd  der  Rahel,   haben  halb 
so  viel  als  Bahel,   nämlich  7.     Darin  ist  System  {Ew*  Alterth. 
8.  331).      lieber  den   Plur.  17  *.«   s.  86,  25.   —    V.  26.    In   der 
hier    angegebenen  Zahl  66  sind  32  von  Lea,    16  von  Silpa,    7 
von  Bilha  und  nur  1 1  von  Bahel  gerechnet,  also  Josef  und  seine 
2  Bohne  nicht,  weil  hier  die  aus  seinen  Lenden  entsprossenen  (Ex. 
1,  5.  Gen.  35,  11)  d.  h.  die  leiblichen  Nachkommen,  w'dche  dem 
Jacob  f   soll  heissen:  unter  seiner  Führung,  mit  ihm,  nach  Aeg. 
gekommen  sind   (hmh  s.  zu  18,  21),   angegeben   werden   sollen, 
Josef   aber  mit  seinen  Söhnen   schon  vorher   dort  war.     -^aVa] 
26,  1.  —    V.  27.  W'o]  Ew.  §.  818,  a*     „Die  beiden  in  Aeg.  ge- 
bomen  Söhne  Josef's  mitgerechnet  betragen  alle  nach  Aeg.  ge- 
kommenen Personen   des  Hauses  JaooVs   70  Seelen.     Der  Aus- 
druck  ist  so  gewählt,   dass  er  mit  auf  Jacob  und  Josef  passt. 
Dieselbe  Zahlangabe  Ex.  1,  5.  Deut.  10,  22.     Dagegen  haben  die 
LXX  und  nach  ihnen  Act.  7,  14  hier  75  Personen.     Sie  rechnen 
nämlioh  zu  Y.  20   bei  Josef  noch   3  Enkel   und   2  Urenkel  mit 
ein,  und  folgen  dabei  den  Stellen  50,  23.  Num.  26,  28  ff.  1  Ohr. 
7,  14ff.<'  {ffn.).     (In  V.  26  haben  die  LXK  wie  Mas.  die  Zahl 
66;  bei  den  Bkhelsöhnen  V.  22  haben  sie  als  Theilzahl  18,  weil 
sie  bei  Josef  5  mehr,   aber  bei  Benjamin   1  weniger  aufiiihren 
als  Mas.;   die  Zahl  9,   auf  welche  in  LXX  V.  27  die  Zahl  der 
in  Aeg.  dem  Josef  gebomen  Nachkommen  bestimmt  wird,  kann 
nur  &lsche  Lesart  für  7  sein).     Gegenüber  von  Num.  26  sowie 
1  Chr.  2—- 8   ergeben  sich  nicht  blos  eine  Menge  Varianten  in 
der  Lesung  der  einzelnen  Namen  (über  welche  zu  jenen  Stellen 
die  ErkL  nachzusehen  ist,  vgl.  auch  OlsA.  Beiträge  S.  26  f.;  nam. 
ist  hienach,   unter  Vergleichung   von  LXX  u.  Sam.  T.  13   a«!^ 
dem  2^  vorzuziehen),   sondern   auch  vielerlei  Abweichungen  in 
der  Zahl  und  in  der  Gruppirung  der  Namen  (indem  z.  B.  Söhne 
dort  Enkel  sind  u.  s.  w.),  was  bei  dem  fortwährenden  gesehioht- 
lichen  Wechsel  in  derartigen  Geschlechtsgliedervingen  nieht  auf- 
fallen kann.     Speciell  gibt   die  Abweichung  der  Tafel  Num.  26 
(bei  A)  von   Gen.  46   keineswegs   Grund,    Gen.  46,  8  ff .  dem  A 
abzusprechen   (ffupf.)^    sondern  ist   nur  ein  Beweis,    dass  A  in 
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Num.  26  die  za  einer  gewiBsen  Zeit  gesetElich  geordneten  Vei 
hältnisae  beschreibt,  während  er  hier  mehr  gesohichÜiche  Zweck 
verfolgt  und  dämm  manche  später  bedeutungslos  gewordene,  aber 
in  den  älteren  Stammbäumen  wichtig  gewesene  Namen  mit  auf- 
nimmt {Ew.  Gesch.  I.  594  £).     Die  Zahl  70  aber   ist  so  wenig 
als  die  Zahl  12  in  der  Stammtheilung  der  hbr.  Völker,  eine  bk 
zubillige;  sie  erscheint  von  Mose's  Zeit  an  als  die  Zahl  der  Mit- 
glieder des  Aeltestenaosschusses  d.  h.  der  Vertreter  der  Stämme 
und  Hauptgeschlechter  derselben  Ex.  24,  1.  9.  Num.  11,  16  (TgL 
Jos.  24,  31.  Jud.  2,  7,  und  dazu  Ew.  Alterth.  8.  328  ffl),  und  hat 
in  der  ganzen  Geschichte  Israels  bis  herab  auf  das  Synedriam 
ihre  Bedeutung  behalten.     Indem  also  A  bei  der  Einwanderung 
nach  Aeg.  70  Geschlechternamen   der  Israelsöhne   nachzuweisen 
unternimmt,  nimmt  er  eben  damit  an,  dass  die  Hauptgeschlechter 
Israels  in  ihren  Anfimgen  damals  schon  ausgebildet  waren.     Da^ 
er  damit  eine  andere  Ansicht  yon  der  damaligen  Stufe  der  Aus- 
bildung Israels   vorträgt,   als   die  jungem  Erzähler,    ist  unver- 
kenubar.     Von  demselben  Juda,  dessen  jüngste  Söhne  Feress  nnd 
Zeraoh  nach  Gap.  38  damals,  21  Jahre  nach  Josefs  Yerkaufong 
(37,  2.  41,  46.  45,  11),  kaum  sdion  geboren  waren,  werden  hier 
V.  12  zwei  Enkel,  Söhne  des  Feress,  aufgeführt,  und  yon  Ben- 
jamin,  den  die  Erzähler  Gap.  39 — 45   immer  als  Knaben  (z.  B. 
43,  8.  44,  20.  30  ff.)  darstellen,  10  Söhne  (V.  21);    Ruhen,   dei 
in  42,  37  2  Söhne  hat,  hat  bei  ihm  4  (V.  9).     „Man  hat  daher 
gemeint,  das  Verzeichniss  hier  enthalte  ausser  Manasse  und  Efraim 
ooch  andere  Nachkommen  Jacob's,  die  erst  in  Aeg.  geboren  seien. 
So  z.  B.  Fater^  Ros.  /^/.,  Kanne  bibL  Untersuchungen  II.  58  ff., 
Hengst,  Authentie  des  Fent.  II.  354  ff.,  Lengerke  Kenaan  I.  348  £, 
Reinke  Beiträge  z.  ErkL  des  A.  T.  I.  104  ff.     Diese  Annahme  ist 
abef'  unstatthaft     Der  Erzähler  erinnert  nur  bei  Manasse  und 
Efraim,  dass  sie  in  Aeg.  geboren  seien;  er  bemerkt  das  wieder- 
holt und  somit  angelegentlich  (V.  20.  27.  Ex.  1,  5).     Wenn  das 
auch  yon  andern  gelten  sollte,  hätte  er  es  gewiss  auch- bei  diesen 
bemerkt,   da  er  sonst  überall   sehr  umsichtig  und  umständlich 
verfahrt     Nach  seiner  Darstellung   sind   ausser  Josef,    Manasse 
und  Efiraim  alle  hier  genannten  Söhne,  Enkel  und  Urenkel  mit 
ihm  nach  Aeg.  gezogen   (die   11  Jacobsöhne  jeder  mit   seinem 
Hause  Ex.  1,  1).     An  ein  Mitziehen  in  lumbis  patrum   aber  hat 
er  gewiss  nicht .  gedacht"  (AVi.).     Es  ist  ein  Unrecht  gegen  den 
Schriftsteller,  ihm  derartige  verschrobene  Gedanken  anzudichten. 
Dass  nach  der  Zeitrechnung  des  A,   wenn  man   sie  nur    nicht 
unnöihiger  Weise  mit  der  von  B  und  C  vermischt  (s.  zu  Oap.  35 
a.  E.),  eine  Mehrung  des  Jacobhauses  bis  zu  dieser  Stufe  mög- 
lich war  (vgl.  26,  34  u.  28,  1  ff.  mit  47,  9),  bedarf  keines  wei- 
tem Beweises. 
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Ankunft,  Begegnung  mit  Josef,   Einweisung  nach  Gosen, 

Cap.  46,  28—47,  11,  nach  C  und  A. 

Jacob  y  nachdem  er  den  Juda  vorausgesandt^  langt  mit  den 
^einig^en   in  Gosen  an.     Josef  eilt  seinem  Vater  hieher  entgegen 
;ur    Begrüssung  und  weist  die  Brüder  an,   bei  der  Audienz  vor 
iem  König,  die  er  vorbereiten  unrd,  sich  als  Hirten  zu  beken- 
len  y     damit  sie  in  Gosen  Wohnsitze  erhalten  mögen.     Er  stellt 
dann    5    von  ihnen  Pharao  vor  und   sie   befolgen  die  erhaltene 
Weisung    mit  dem  gewünschten  Erfolg  (46,  28  —  47,  6).     Jacob 
^elbat    iKTird   von  Josef  dem  Pharao  vorgestellt,    und   erhalt  mit 
den   Seinigen   von  Josef  Wohnsitze   im  Landstrich   von  BAmses 
angelesen  (47,  7 — 11).  —  Hier  ist  zunächst  deutlich,  dass  47, 
7 — 11    nicht  vom  Yerf.  des  zunächst  vorhergehenden  sein  kann. 
Dort    ^werden   5  Söhne  Jacob's  dem  Ph.  vorgestellt,   hier  Jacob 
selbst ;   dort  bestimmt  Ph.  ihnen  Gosen  zum  /Wohnsitz,  hier  be- 
stimmt  Josef  (auf  Befehl  Pharao's)  ihnen  das  Land  Bamses.     Und 
z^ar  ^weisen  die  Altersangabe  V.  7,  die  Phrase  'b  •'«n  •»a»  -^tt^  8  f., 
n-'^aö   9,  n»rr»  1 1  sicher  den  A  als  Verf.  aus,  nur  dass  v^«n  atfl"'»3 
und   rr9'^t  ms  ^»ks  V.  11  ein  Zusatz  von  B  ist.     In  46,  28 — 47,  6 
^fl'g^gen   mag  in  46,  28  i,  noch  ein  Bruchstück  von  B    stecken 
(s.   d.)y  alles  übrige  aber  trägt  die  deutlichen  Zeichen  des  C  an 
sich,    in    der  Hervorhebung  Jud^'s  46,  28,    in  den  Ausdrücken 
5K'n-D7   46,  29  f.,  orsn  30,  ^n  T^f9  30,  nw?»  33.  47,  3,  o-^ww  46, 
S4,  OS  —  na  34.  47,  3,    ^naa;»  46,  34,  naj^n  34,    a-sn  47,  2  u.  a. 
Möglieh  ist,  dass  C  auch  hier,  wie  so  oft,  Stoffe  des  B  sich  an- 
geeignet hat,  aber  die  Darstellung  ist  von  C. 

y.  28.  Während  Y.  6  bei  A  die  Ankunft  in  Aeg.  schon  ge- 
meldet war,   ist  hier  Jacob  noch  unterwegs;   es  wird  an  Y.  5^ 
angeknüpft.     Yen  Beerscheba  aus   oder  nach   seinem  Aufbruch 
von  da  schickt  er  vor  sich  her  den  Juda  zu  Josef,  um  vor  ihm 
nach  Gosen  zu  weisen.     Yon  blossem  Weisen  des  Wegs  kann  nicht 
die  Bede  sein;  den  Weg  konnte  Jacob  so  gut  als  Juda  finden  und 
wissen.     Es  handelt  sich  um  die  nöthigen  Weisungen  nach  Gosen, 
damit   ihm    dort   bei    seinem   Einzug   mit    den   Heerden    keine 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  werden.     Nämlich  nach  45, 
10  (bei  B)   hatte  Josef  den  Jacob  nach  Gosen  zu  kommen  ein- 
geladen;  nun  musste  aber  Josef  benachrichtigt  werden,  dass  er 
wirklich   komme,    und   Josef  musste   Befehle    dorthin    erlassen. 
Demnach  ist  Josef  Subj.  zu  nSSn^  {Ges,  Kn,)j  nicht  Juda  {DeL)y 
und  ist  nSSn  richtiger  als  niM^^n!»  des  Sam. ,   mag  man   das  als 
Niph.  oder  als  Hiph.  lesen.     Dass  Juda  als  Bote  ausersehen  wird, 
stimmt  zu  37,  26.  43,  3  ff .  44,  14  ff.  bei  C.     Dann  kamen    sie, 
d.  h.  Jacob  und  die  mit  ihm,  nach  Gosen.  —  Y.  29.  Josef  lässt 
seinen  Wagen  anspannen    (vgl.  auch  41,  43  u.  50,  9),  xmA  fuhr 
hinauf  i    ans   dem   eigentlichen   Nilland  in   das   höher  gelegene 
Gosen,  seinem  Yater  entgegen,  und  gab  sieh  ihm  zu  sehen,  zeigte 
«ich  ihm;   ein    gewählterer  Ausdruck,   wie  er  sich  für  die  £r- 
seheinong  eines  so  hohen  Herrn  (45,  13)  wohl  zieint.   'i^^Kns-^y  h't^'i] 
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sowohl  33,  4  als  45,  14.     -^y]  wiederholt  luid  lange,  Buth  1, 14 
Da  y.  28  an  5  ■  aich  anschliesst  and  45,  10  Toraussetzt,   aud 
der  H^mgen  und  am  4eti  UaU  faüen  an  B  erinnert,  so  ist  nicht  im 
wahnoheinlioh,  dass  hier  etwas  ans  B  benütit  ist.     Aber  schon 
hier  weisen  Juda  and  Igrael  anf  0  hin.  —    Y.  30.    Israel  ^ 
nun  gerne   sterben,    naohdem  er  den  höchsten  Wonach  sein« 
Lebens  erreicht  hat  (ygl.  45,  28).     mn]  2,  24.  18,  32.  29,  34. 
30,  20  (dnrchaos  C).     -n  i^t]  43,  28.  45,  28.  —   V.  31 1   Nun 
gilt  es,  für  das  Wohnenbleiben  in  Oosen  die  königliche  Erlaab- 
niss  aa  bekommen.    Josef  will  sich  sogleich  xam  König  begeben« 
ihm  die  Angekommenen  anzamelden  and,  am  den  erwünschten 
Wohnuts  für  sie  aa  erhalten,   ihm  sagen,  dass  sie  KleinTieh- 
hirten  (4,  2) ,    weil  Manner  des  Viehs  d.  h.   Yiehzuohter  oder 
YiehbesitBer,   seien   and  ihr  Klein-  and  Orossyieh  und  übrige 
Habe  ndtgebraoht  haben,     '^^.sw]  nach  Gosen  war  er  aoeh  hin- 
aafgegangen  Y.  29  doch  wohl  von  der  Besidenz  aas;    nan  geht 
er  hinaa^  entweder  weil  die  Besidena  *  im  Nilthal  stromanfwärU 
lag  (ßn,\  oder  weil  der  Ho^  die  Hofbarg  höher  lag  {Ges.  thes. 
p.  1022,  DeL).    Kn,  denkt  sich  Memphis  als  Besidenz  der  Hyksos 
(Syncell.  L  p.  1131  ed.  Dind.;   Jos.  o.  Ap.  1,  14;   Easeb.  ehr. 
aim.  I.  224).  -*-   Y.  33  £   Zagleich  weist  er  sie  an,    bei    ihrer 
Yorstellang  yor  Pharao   aaf  seine   Frage   nach  ihrem  Geschäft 
(£x.  5,  4)  za  erklären,  sie  seien  von  jeher,  wie  ihre  Yäter,  Yieh- 
züditer.    ninvi«]  8,  21.    w  — lu]  24,  25.  44.  43,  8.  44,  16.  47,  3 
(aber  aach  47,  19).     ^na»^  27,  4.  19.  31  (aber  aach  21,  30).  £x. 
9,  14.     'nsTip]  43,  32.     Aaf  diese  Erklärang  hin  werden  sie  in 
Gosen  wohnen  dür&n,  weil  den  Aegyptem  alle  KleinTiehhirten 
ein  Gräael  seien.     Da  47,  17  Bind-  and  Kleinviehheerden  als 
Besitzthom  der  Aegypter  and  47,  6  Yiehheerden  im  Besitz  des 
Königs  selbst  erwähnt  werden,  and  aach  nach  den  Abbildungen 
aaf  den  aitäg.  Denkmälern  Esel,  Bindyieh,  Schafe  and  Ziegen  in 
Menge  von   den  Aegjrptem   gehalten  warden  (ygl.  12,  16),   da 
femer  zwar  wollene  Üeidang  für  Tempelbesacher  and   für  die 
Einhüllnng  der  Todten  (Her.  2,  81),  sowie  für  Priester  schlecht- 
hin (Fiat,  de  Isid.  c  4)  yerboten,   ebenso  SchaMeisch  zu  essen 
ihnen   nioht  erlanbt  war  (1. 1.  c.  5),   and  znr  Fleischspeise  der 
Könige  and  Friester  nor  Binder,  Kfilber  and  Gänse  (Her.  2,  37; 
Diod.  Sic.  1,  70)  verwendet,  aach  (Her.  2,  45)  Ziegen  and  Schafe 
nar  in  einzelnen  Landschaften  (Her.  2,  42.  46;  Strab.  17,  1,  23) 
opferbar  waren,  aber  daraus  nicht  (mit  AVi.)  gefolgert  werden 
kann,  dass  bei  den  Aegyptem  überhaapt  das  Kleinvieh  veraohtet 
oder  sein  Fleisch  gemieden  war,  im  Gegentheil  die  Aussagte  des 
Fiat,  de  Isid.  c  72,  dass  von  den  Aegyptem  nar  die  Lykopoli- 
taner  Sohaffleisch  essen,  nach  den  Denkmälern  einzasdiränken 
ist,   da  endlich  die  Aeg3rpter  unter  ihren  Kasten  auch  Hirten 
hatten,  die  unter  ihnen  wohnten  (Fiat  Tim.  p.  24;  Diod.  1,  74) 
und  Herodot  (2,  164)  zwar  nicht  Kleinviehhirten ,   sondern  nur 
Binder-  und  Schweinehirten  besonders  aofEuhrt,  aber  doch  nur  von 
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*  d«>n  Sohwein^hirten  (Her.  2,  47)  bericbiiet,  dasB  sie  ia  besonderer 
^'  ATerachtung  gestanden  haben, '  ao  kann  d;e  Bemerkung  des  Textes 

-  xiioht  auf  die  einheimisohen  {ürten,  sondern  nur  auf  die  nicht- 
äg^yptischen  Nomaden ,    die   dem  sessboften  Leben  gana  fremd 

-  ^waren,  bezogen  werden,  vgl.  43,  32.  Dieser  Abscheu  der  eigen!- 
'-  liehen  Aegypter  vor  den  freien  Hirtenstämmen  hat  sich  in  Folge 
'•  der  Herrschaft  der  Hyksos  gewiss  noch  gesteigert  (Her.  2,  128). 

Aber  selbst  2ur  Zeit  der  Hykaos,  der  Hirtez^dnige,  konnten  die 
>  lierrschenden  Gewohnheiten  und  Anschauungen  der  Aegypter  nicht 
<  so  weit  ausser  Acht  gesetzt  werden,  dass  man  eigentliche  No- 
r  maden  in  dem  cultivirten  Lande  angesiedelt  hätte.  -*—  Oap.  47, 
t     1  f.    Seinem  Versprechen  gemäss  (46,^31)  meldet  Josef  die  An- 

-  kunft  der  Seinigen  in  Gosen  beim  Könige  an,  und  stelU  ihm 
zugleich  5  seiner  Brüder,  die  er  als  Vertreter  der  ganzen  zahl- 
reichen Eamilie  mitgenommen  hatte,  yor.  na^i^tt]  hier  (anders 
als  19,  4)   aus  der  GesammtheU^    vgl.  Hez.  33,  2.  1  Bog.  12,  31, 

1    und  n^t?  Neh.  7,  70.  Dan.  1,  2.     Ueber  die   Fünfzahl  s.  zu  43, 
34.     as«i]  43,  9.  30,  38.  33,  16.  —    V.  3  f.  Wie  voiausgesehen, 
r     fragt  sie  der  König  nach  ihrem  Geschäft,  und  wie  Josef  sie  an- 
L     gewiesen,  geben  sie  dieses  an,  s.  46,  33  £,  und  bitten  zugleich, 
sich  als  Fremdlinge  in  Gosen  (45,  10.  46,  34)  aufhalten  zu  dür- 
fen,    nyn]  inoorrect  für  -js  geschrieben  (JSku.  §.  16,  b),  wie  wohl 
auch  schon  46,  34,   obwohl  hier  nach  ^b  ein  Sing,  erträglicher 
wäre,     -^aj]   12,  10.  43,  1  (aber  auch  41,  3L  47,  13).  -^  V.  5  f. 
,,!N'ach  der  Audienz  erklärt  Fh.  dem  Josef,  für  seinen  Vater  und 
seine  Brüder  gut  zu  sorgen,  ihnen  also  im  besten  Theile  Aegyp« 
tens,  in  Gosen,  Wohnsitze  anzuweisen.     Auch  beauftragt  er  Jo- 
sef, tüchtige  Männer  unter  ihnen  als  Viehoberste  über  des  Kö- 
nigs Vieh  zu  setzen,  also  als  o-^^n  '"^^aw  des  Königs  (1  Sam<  21, 
8),  als  magistros  regii  pecoris  (Liv.  1,  4)  zu  bestellen,  denen  die 
andern  Hirten  untergeben  waren  (Varro  de  re  rust.  2,  10).     das 
Land  ist  vor  dir]   wie   13,  9.  20,  15.  34,  10.     Das  Wort  au*«» 
findet  sich  im  A.  T.   nur  noch  V.  11.  Ex.  22,  4.  1  Sam.  15,^9^ 
15"  (fin.),  —  V.  7.  Josef  stellt  seinen  Vater  Jacob  dem  Fh.  vor. 
„Es  fallt  au^  dass  die  Söhne  eher  als  der  Vater  vorgestellt  wer- 
den,  erklärt  sich  aber  daher,   dass  hier  die  Worte  der  Gmnd- 
sohrift  angehen  und  diese  nur  von  einer  Vorstellung  Jaoob's  be- 
richtet'^  (ATa  ).     Bemerke  auch  n-^isyn  gegen  rstn  V.  2.    Das  Segnen 
Jacob's  ist  vtm  Segenswünschen  zur  Begrüssung  zu  verstehen, 
wie  2  Eeg*  4,  29  (vgl.  2  Sam.  16,  16,  Dan.  2,  4.  5,  10).  —  V.  8. 
„Einen  Greis  fragt  man  gerne  nach  dem  Alter  und  veranlasst 
dadurch  Mittheilungen  über  seine  Lebenssohioksale.     So  auch  der 
König.    Der  Ausdruck  wie  25,  7.  —  V.  9.  Jacob  fühlt  sich  am 
Lebensende  und  betrachtet  seine  bis  dahin  verflossenen  130  Jahre 
als  seine  Lebepszeit  im  Ganzen.    Er  beseiefanel  sie  im  Vergleich 
zu  der  der  Väter  als  wenige  indem  Abr.  175,  l0aac  180  Jahre 
alt  geworden  sind  (25,  7.  35,  28),   und  als  böse  d.  i.  sohlimm, 
indem  er  bei  Lftban  einen  langen  und  schweren  Dienst  gehabt 
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und  mit  meinen  Söhnen  viel  Unheil  erlebt  bat.  Za  ü'^'o  fFtMder- 
sekmß  d.  i.  Wanderleben,  Nomadenleben  vgl.  17,  S**  (ÜTji.)  28,4. 
36,  7.  37,  1 ;  von  Jaoob's  Leben  ist  der  Ausdrock  mn  so  rich- 
tiger, weil  er  immer  anf  onsteter  Wanderang,  ohne  eigentücfae 
Heimath,  nnn  sehen  im  dritten  Lande  ist.  —  T.  10.  „Bei  der 
Enilassnng  begrüsst  er  den  König  abermals  mit  SegensTwünschen 
(V.  7),  1  Bog.  8,  66.  —  y.  11.  Damach  weist  Josef  den  Seinigon 
Wohnsitze  an  und  gibt  ihnen  Besitz  in  Aeg.,  im  besten  Theile 
des  Landes/'  Nach  A  thut  Josef  das  selbständig  (vgl.  45, 10 
bei  B);  nach  G  ist  er  Ton  Ph.  dazu  angewiesen  (Y.  6);  naeh 
dem  zusammengearbeiteten  Text  erscheint  Y.  11  als  die  Ausfab- 
rang  yon  Y.  6.  „Land  Raamses]  muss  einerlei  mit  Oosen  seiiL 
Die  Gegend  wird  hier  bezeichnet  nach  dem  gleichnamigen  Orte 
(Ex.  1,  11),  Ton  welchem  aus  der  Auszug  unter  Hose  geschah 
(Ex.  12,  37.  Num.  33,  3.  5).  Die  Bezeichnung  Land  Ramses  findet 
sich  nur  hier.     Die  Worte  rvr^t  rv:!  *it;K9  rühren  wahrscheinlich 

t  -        T  •  V  -:r- 

Tom  Zusammenaibeiter  her,   und  er  mag  auch  das  überflüssige 
pMn  sayaM  aus  Y.  6  hier  eingefügt  haben''  (/Ia.). 

8.     Erhaltung  Israels  and  Gestaltnng  der  &g.  StaatsTerhilt- 
nisse  durch  Josef,  Cap.  47,  18 — 87  nach  B  (V.  87  nach  A). 

Während  Israel  in  Gosen  yon  Josef  ernährt  wird,    müssen 
die  Aegypter  während   der  noch  übrigen  Hungeizeit  nicht  blos 
all  ihr  Geld  und  Yieh  für  Korn   aus   den  königl.  Yorraihshäa- 
sem  dahingehen,    sondern   zuletzt  sogar  ihre  Aecker   und   sich 
selbst  an  den  König  yerkaufen,  um  am  Leben  erhalten  zn  wer- 
den.    8o  bringt  Josef  dauernd  die  Aegypter,   mit  Ausnahme  der 
Priester,  zur  Krone  in  ein  Yerhältniss  der  Hörigkeit,    womach 
sie  Grund  und  Boden  yom  König  erhalten  und  dafür  ihm  jähr- 
lich den  Fünften  des  Ertrags  steuern  müssen.     Israel  aber  macht 
sich   ansässig,    mehrt  sich  und  wird   sehr   zahlreich.    —     Nur 
der  erste  und  letzte  Y.  dieses  Stücks  handelt  yon  Israel,    alles 
übrige   yon  den  äg.   Dingen.     Dieser  ausführliche  Bericht  ist 
ihnen  aber  nicht  etwa  darum  gewidmet,  weil  die  Erzielung  sol- 
cher Abhängigkeit  des  Yolks  yon  der  königl.  Gewalt  den  Israel. 
Lesern  als  Muster  und  Ziel  der  Staatsklugheit  hingestellt  werden 
soll,   denn   mit  'keinem  Wort  deutet  der  Yerf.   eine   besondere 
Billigung  solcher  Einrichtung  an,  geschweige  dass  er  sie  för  den 
auf  ganz  andern  Grundlagen  aufgebauten  Israel^  Staat  empföhle, 
sondern  die  Absicht  des  Erzählers  ist,    den  mächtigen  Einfloss, 
den  Josef  während  seiner  Amtsyerwaltung  auf  das   äg.  (Staats- 
wesen geübt  und  die  Yerdienste,  die  er  sich  um  das  äg.  König- 
thum  erworben  hat  (ygl.  Ex.  1,  8),  anschaulich  zu  machen.     In- 
sofern  setzt  dieseif  Abschnitt  fort  und  yoUendet,   was  Cap.  41 
angefimgen  ist.     In  der  That  stammt  er  auch  yom  selben  Yerf. 
wie  dieses,   nämlich  yon  B.     Was  bei  ihm  (45,  11)  Josef  yer- 
sprechen  hat,   dessen  Erfüllung  wird  hier  Y.  12  gemeldet,   mit 
diemselben  Ausdruck   (^s^b).     Der  übrige  Bericht  enthält  zwar 
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rachlicli  keine  besondern  Beweise  für  B,  ausser  etwa  pm  Y.  20 
gl.  41,  56)  neben  nas  Y.  18  (was  sowohl  C  in  12,  lol  48,  1. 
7,4  als  B  in  41,  Sl  schreibt),  und  vp\>  V.  14  (vgl.  31,  46),  im 
egentlieil  manches  ungewöhnliche  wie  nn^  18,  dkk  15  f.,  Mn  28, 
3,3  17  ,  D%3V  19  (weshalb  ihn  AVi.  aus  seiner  2  Urkunde,  dem 
Iriegsbach,  ableiten  wollte);  einiges  wie  or  18,  -^t^  12,  pn  22 
rinnert  sogar  an  A  (den  Ew.  Gesch.  I.  591  für  den  Yerl  halt), 
iel  melir  freilich  zeugt  gegen  ihn  (wie  an;  15  f.,  *p\^  18,  p'^ 
2.  26,  "^n  M2K)9  25,  mn  D-fAmn^  26).  Allein  der  oben  erwähnte 
^iiBammenhang  mit  Gap.  41,  speciell  das  Yerhältniss  Ton  Y.  24  ff. 
:a  41,  34  (bezüglich  des  Fünfken)  genügt,  um  für  die  Urheber- 
schaft des  B  zu  entscheiden.  Höchstens  wäre  anzunehmen,  dass 
lach  C  nach  dem  Yorgang  von  B  etwas  über  diesen  Gegenstand 
hatte  und  B  einiges  daraus  aufiiahm,  wofür  man  yielleicht  die 
eigextihümlichen  Yerbindungen  i«5trt  njjj»,  -»gan  'ö,  manar?  'o  17  f. 
(vgl.  26,  14)  oder  »a^sin  14,  da  —  da  19  geltend  machen  könnte. 
Der  Bcblussyers  27  (wo  ]v>  i^m  Glosse  des  R)  ist  aber  von  A 
(wie  tnM9.  und  na^^  n^&  ausweist)  und  schloss  sich  wohl  ursprüng- 
lich an  47,  11  an,  verträgt  sich  auch  sehr  wohl  mit  Ex.  1,  7 
(ß^S^T^  AVi.).  —  lieber  die  geschichtlichen  Xjbrundlagen  des  Be- 
richts s.  zu  Y.  22  u.  26. 

y.  12.  Josef  unterstützt  und  erhält  die  Seinigen  mit  Lebens- 
mitteln (45,  11.  50,  21).     nach  Maassgabe  des  Kleinen]  je   nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Zahl  der  Kinder  mit  weniger  oder 
mehr   Lebensmitteln,     h'^^  c.  dupl.  Acc.  Ev),  §.  283,  b.     Zu  ^th 
vgl.  Ex.  12,  4.  16,  16.  fs.  Lev.  25,  16.  51  u.  ö.  —    Y.  13.  Den 
folgenden  Bericht  leitet  der  Yerf.  mit  der  Bemerkung  ein,   auf 
der  ganzen  Erde   habe   es  kein  Brod  gegeben   und   die  Länder 
Aegypten  und  Eenaan  seien  erschöpft  gewesen,     nn^]  für  nitV.  — 
Y.  14.  Auf  Getreidekauf  bei  Josef  angewiesen,  müssen  die  Leute 
beider  Länder  ihr  Geld  aufwenden;  Josef  sammelt  das  Geld  im 
Haus  des  Königs,  wo  der  königliche  Schatz  ist.     k^^s^J  das  sich 
vorfand  (19,  15).  —    Y.  15  f.   Wie   das  Geld   zu  Ende  ist,    er- 
scheinen die   Aegypter   vor  ihm   und   verlangen  Brod.     warum 
xoifen  wir  sterben  vor  dir?]  so  dass   du  unsem  Untergang  mit 
ansiehst,  während  du  doch  helfen  kannst  und  keinen  Grund  hast, 
uns  hilflos  sterben   zu  lassen  (/O?.),  vgl.  Y.  19.     Josef  fordert 
aber  für  weitere  Lieferung  ihr  Yieh.     dck]  überhaupt  selten  und 
im  Pent.  nur  hier,     ea^]  seq.  wh  LXX  Sam.  Yulg.  —  Y.  17.  Sie 
bringen  ihr  Yieh  und  erhalten  dafür  so  viel  Getreide,    dass  sie 
in  selbigem  Jahre  auskommen.     Hit  diesem  Bringen   des  Yiehs 
darf  man  es  fireilich  nidit  streng  nehmen,  denn  was  hätte  Josef 
mit  all  diesem  Yieh  machen  sollen!     Ueber  die  Pferde  s.  zu  12, 
16.    Ueber  ifcac  rta)^)o  u.  s.  w.   s.  zu  26,  14.     ^na]  sonst  ßlhren, 
leiten  das  Weidevieh,  bes.  mit  Sorg&lt  Jes.  40,  11,  hier  und  hier 
allein  in  der  Bedeutung   versorgen   (obwohl  LXX  es  auch  Ps, 
23,  2  mit  ittQtfpgiv  wiedergeben).  —    Y.  18.    Im  zweiten  d.  h. 
hier  dodi  wohl  nur  im  folgenden  ^   nicht  aber  im  2^  der  7  (s. 
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45,  6)  Jahre  erscheinen  sie  wieder  vor  Joaef  und  erklären,  nur 
noch  Leib  und  Land  anbieten  za  können,     wir  verkekie»    nicht 
vor  meinem  Herrtf]   mttssen  dem  Herrn  es  offen  bekennen;    *^r;9a 
der  LXX  taugt  nicht  zu  'k«.     'y  dm  ^xl\  nicht  dnu^  da  oder  weil 
{Ges.  fCa.),  welcher  causale  Sinn  yon  dm  auch  durch  H.ez.  35,  6 
nicht  zu  erweisen  ist,   sondern  dass  we»»  (LXX)  das  Geld  and 
der  Yiehbesitz  ToUends  erschöpft  sein  wird,   oder  aber  (Targ.) 
geradezu:   vielmehr  (müssen  wir  sagen)   das  Gdd  ist  erschöpft. 
*>Pm-1>mJ  ist  alle  geworden  an  meinen  Herrn  hin  d.  h.  gana  an 
ihn  gelangt,  zur  Bezahlung  desselben  erschöpft;  iOinliche  Präg- 
nanzen 14,  15.  42,  28.  48,  33  (AVi.).     *?'-tk]   bei   einer  Mehrzahl 
Redender,  wie  Num.  32,  26.  27.  86,  2.  —  V.  19.  s.  V.  15.     Sie 
schlagen  Tor,  Josef  solle  sie  und  ihr  Land  für  au  yerabfolgende 
Lebensmittel  dem  König  erwerben,  sie  wollen  nicht  mehr  selb- 
ständige Grundbesitzer  sein,    sondern  das  Land  für  den  König 
bebauen,  verlangen  aber  für  das  erste  Jahr  Samen  zur  Aussaat 
Der  Ausdruck  sterben  ist  per  zeugma   (ygl.  4,  20)   mit  auf  das 
Land  angewendet  und  wird  yom  yer£  selbst  durch  warn  wüste, 
öde  sein,  also  vom  Unbebautsein  erklart.     Unbebautes  Land  liegt 
als  tidte  Wüste  da..    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  w,  welches 
beim  Lande  die  Angehörigkeit  bezeichnet  (Kn,).     da  —  da]  s,  46, 
34.     ^^p]  intrs.  Qal  wie  16,  4.  —    Y.  20  £    Josef  nimmt  den 
Vorschlag  an  und  erwirbt  dem  Könige  den  ganzen  äg.  Grund- 
besitz,   da  jeder   seinen  Acker  verkauft     das  Folk  aber  machte 
er  ihm  (dem  König)  dienen  (Jer.  17,  4)  für  oder  als  Knechte^  so 
dass  sie  Kuechte  wurden  oder  waren,  von  einem  Ende  der  Beichs- 
grenze  bis  zumr  andern;    so  wird  in  Anbetracht  ihres  Anerbie- 
tens y.  19   mit  Sam.  LXX  Yulg.   (ßoubig.  Ilg.  Kn.  Oish.)  zu 
lesen  sein:   a*'7a?,^  ^rk  i'^syn.     Der  masor.  Text,    gewöhnlich  auf 
eine  allgemeine  Translokation  aller  Landesbewohner  bezogen,  kann 
das  nicht  ausdrücken,  da  -loarn  für  sich  nicht  versetzen  bedeutet, 
und  ^"^^h  nicht  s.  v.  a.  '^^9\  "t^y^  (Onk.  Ros.  Win.  Ges»  Tuch)  sein 
kann,  auch  es  sich  hier  mehr  nm.die  Land-  als  um  die  Stadt- 
bewohner handelt     Vielmehr  besagt  er:  das  Falk  aber  ßihrte  er 
hinüber  nach  den  Städten  (wo  n^^^yV  für  D**^yn-^K  des  disiaibutiven 
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Nebensinns  wegen  gesagt  sein  müsste,  DeL)y  wovon  der  Zweck 
nicht  etwa  die  Empfiangnahme  von  Befehlen  {Rave,  Schu.\  son- 
dern nur  die  Ernährung  bei  den  Magazinen  (41,  35.  48)  sein 
könnte,  aber  das  wäre  nicht  blos  zu  kurz  gesagt,  scmdem  eine 
Bemerkung  dieses  Inhalts  würde  vielmehr  (wie  AVi.  .richtig  be- 
merkt) erst  hinter  V.  26  gehören.  Die  Wendung  mit  .vorauf- 
gestelltem a^T^t;^  verlangt,  dass  die  der  Erwerbung  der  n«nM 
entsprechende  Erwerbung  der  Personen  hier  ausgesagt  werde, 
Tgl.  Y.  19  u.  23.  Die  Ueberführong  «ämmtlieher  Landbenfohner 
in  die  Städte,  als  eine  simultane  und-  dauernde,  liesse^  sich  auch 
ihrer  Yollziehbärkeit  nach  schwer  vorstellen.  *^  lY.  22.  „Nur 
die  priesterlichen  Ländereien  blieben  bei  der  Erwerbung  aus- 
geschlossen.    Denn  die  Priester  hatten  vonSeitan  deis^  Königs 
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tL     bestimmtes  (pn  wie  Proy.  SO,  8.  31,  15.  Hez.  16,  27,  vgL  za 
av^.   7,  34  bei  A),    and  lebten   Ton  diesem  ihrem  bestimmten, 
8L8    ihnen  der  König  gab.     Sie  brauchten  also  in  der  damaligen 
otlx  ihre  Ländereien  nicht  zu  verkanfen.     Anders  lauten  andere 
a.Gl&richten.     Nach  ihnen  bestritten   die  Priester  ihren  Unter- 
alt   aus  dem  Ertrag  ihrer  Ländereien  (Diod.  1,  73)  und  nur  die 
XB    ihnen  gewählten  Eichter  wurden  vom  König  besoldet  (Diod. 
,  7  6).     Damit  trifft  die  etwas  unbestimmte  Angabe  zusammen, 
ie  Priester  hätten  yom  eigenen  nichts  verzehrt  und  verwendet, 
CLdem  ihnen  Brod,  Fleisch  und  Wein  gegeben  worden  sei  (He« 
od.  2,  37),  wenn  man  dabei  an  die  einzelnen  Priester  in  ihrem 
i^erliältniss    zur   ganzen   grundbesitzenden   Priesterkaste    denkt. 
>ie  bei  Her.  2,  166  den  Priestern  beigelegten  yigia  können  von 
Leu   Grundstücken   verstanden  werden,    durch   deren  Besitz   die 
Priester  wie  die  Krieger  vor  den  übrigen  Aegyptem  ausgezeichnet 
iraren.     Die  Differenz  gleicht  sich  aus,  wenn  man  die  Nachricht 
ier  Gen.  auf  die  altere,   die  der  CHassiker  auf  die  spätere  Zeit 
bezieht,   und  zwischen  beiden  Zeiten  eine  Aenderung  der  Ein« 
richtungen  annimmt"  (An.).    —    Y.  23  f.   Josef  macht  mit  den 
Aegyptem  aus,   ihnen  (näml.  das  erstemal,  da  sie  wieder  säen) 
den  Samen  zur  Besäung   des   nun  dem  König  gehörigen  Landes 
zu  liefern,   wofür   sie  dann    ^/^  des  Ertrags  an   den  König  zu 
steuern  haben,     nn]  nur  noch  Hez.  16,  43  (Dan.  2,  43).     nkur^s] 
und  dann   bei  den  Einbringungen  d.  i.  bei  der  Einheimsung  der 
Smte;   nur  wenn  die  praep.  9  gestrichen  (LXX)  oder  durch  ya 
ersetzt  würde,  könnte  hkw  seine  gewöhnliche  Bedeutung  Ertrag 
haben.     Kr;;]  wie  43,  34.'    n;nt]  Ew.  §.  295,  d.     05»»^  ^a«^.?]  fehlt 
in  LXX;    es  ist  entweder  eine  Glosse,   oder  muss  es  ursprüng- 
lich hinter  as^ssMVn  gestanden  haben  (OisA.),     Bei  der  grossen 
Fruchtbarkeit  Aegyptens  „erscheint  die  Abgabe  für  Bebauer,  die 
nicht  Eigenthümer  des  Bodens  waren,   nicht  zu  hoch,    vgl.  die 
Abgaben  der  Juden  unter  den  Syrern  1  Maco.  10,  30.     Die  Mes- 
senier  hatten  die  Hälfte  der  Eeldfirüchte  an  die  Spartaner  (Paus. 
4,  14,  3)  abzuliefern.     Nicht  weniger  betragen  die  Abgaben  unter 
türk.  Herrschaft  (0.  v.  Richter  Wallfahrten  S.  178;  Seetzen  L  47; 
Ritter  Erdk.  X.  810.  XY.  849)   und   bei  arab.  Eellah's  {Burckh. 
Bedoin.  S.  23).     Li  Syrien  kommen  auch  2  Drittheile  vor  (Seeis, 
L  96)  und  um  Lipahan  geben  die  Bauern,   welche  Boden  und 
Saatkorn  von  der  Begierung  erhalten,  an  diese  gar  '/^  des  Er- 
trags {Morier  zweite  Reise  S.  163)  ab.  —   Y.  25.  Die  Aegypter 
erklären   sich  zufrieden,    da  Josef  ihr  Leben  erhalten  hat  und 
wünschen  nur  an  ihm  einen  gütigen  Herrn  zu  haben"  (AVt.).  — 
Y.  26.  Dies  wurde  zu  einer  dauernden,  noch  zur  Zeit  des  Yerf. 
bestehenden  Einrichtung.     Er  machte  es,   näml.  das  Y.  24  ge- 
sagte (vgl.    15,  6)   zu   einer  Bestimmung   über  das   Ackerland 
Aegyptens  ßir  PAarao,  zu  seinen  Gunsten,  kinsiehtlick  des  Fünf- 
ten.   Aber  dieser  Ausdruck  ist  geschraubt^  und  die  Yerss.  drücken 
theils  «j^hn  n'y*^B^  als  Satz  für  sich  und  Erklärung  zu  rrk  {Pesch\ 
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iheils   v-sns  'r»   dem  Pk.  den   Füüftett   zu  geben   (LXX)  ans.  - 
Die  2U  des  Yei£  Zeit  nodh  bestehende  EntricbtaDg  des  Pünfiei 
Tom  Bodenertrag  an  den  König,  woTon  nur  die  priesteri.  Aeckei 
aasgenommen  waren,   wird  hier  aof  eine  Einrichtong  des  Jotd 
KuriidcgefÜhrt  und  mit  der  Verwandlang  der  äg.  Gnmdbeffltm 
in  Eronbaoem   oder  Erbpächter  des  Königs  aas  Anlass  der  ' 
Hnngeijabre  in   Yerbindong  gebracht.     Es  ist  das    die  einzig« 
dauernde  Einrichtung  Josef 's  im  äg.  Staatswesen,   Ton  welchei 
die  hbr.  Sage  eine  Spur  bewahrt  hat,  und  wenn  gleich  die  Ein- 
selheiten  der  Erzählung    (wie  die  Anknüpfung  an  die  7  fiuclit- 
baren   und   7  unfruchtbaren  Jahre,    die  Erschöpfung   des  Eaof- 
geldes  des  Kornes,   der  Verkauf  des   Viehes  u.  s.  w.)   nur  der 
naiven  Sage  angehören,  so  wird  doch  die  Hauptsache,  die  Ein- 
richtung der  Kronbauemschaft  und  die  Entrichtung  des  Eünftem 
einen  geschichtlichen  Grund  haben.     Aber  einheimische  äg.  Nach- 
richten kennt  man  bis  jetit  darüber  nicht     Die  weit  späterai 
dass.  Schriftsteller  erwähnen  ewar  die  Abgabe  des  Fünften  nicht, 
wohl  aber  sagt  Diod.  1,  73  £,  dass  in  Aeg.  d^  Grund  und  Boden 
dem  König,  der  Friesterkaste  und  Kriegerkaste  gehöre,  und  die 
Krieger  nennt  als  Grundbesitzer  auch  Her.  2,  168.     Aber  geiade 
in  Beziehung  auf  diese  Krieger,   welche  unser  Bericht  hier  gar 
nicht  nennt,    scheint  aus  Her.  2,  141    (womaeh  König   Sethos, 
der  Zeitgenosse  Jesajas,   den  Kriegern  die  ihnen  yon  früheien 
Königen^  gegebenen  Ländereien  wieder   entzogen  habe)    herror- 
zugehen,  dass  sie  erst  in  yerhältnissmässig  jüngerer  Zeit  in  den 
Besitz  ihrer  Grundstücke  gekommen  waren  {Nn.).     Ob  die  dem 
Sesoösis  oder  Sesostris  zugeschriebene  Eintheilung  Aegyptens  in 
36  Nomen  mit  je  einem  Oberbeamten  (Diod.  1,  54)  und  die  Aiis< 
theilung  des  Landes  in  gleichen  viereckigen  Stücken  an   die  ein 
zelnen  Aeg3rpter  gegen  Entrichtung  einer  jährlichen  Abgabe  (Hei 
2,  109),    was   dann  Artapan   geradezu  dem  Josef  zu  yindiciie] 
scheint  (Eus.  pr.  ey.  9,  23),  nur  eine  andere,  mehr  äg.  Wendonj 
derselben  Vorgänge,  welche  die  Hebräer  bei  Josef  erzählen,  isl 
muss  dahingestellt  bleiben.     Wenn  wirklich,  wie  man  jetzt  meis 
annimmt,   die  Fersen  des  Sesostris  auf  einer  Zusanunensehmel 
zung  von  Sethos   und  seinem  Sohne  Bamses  von  der  XTX  Dy 
nastie   beruht,   so   erhellt  aus   obigen  Nachrichten  nur    so  vie 
dass  nach  der  Hyksoszeit  die  Landbesitz-  und  Steuerrerhältnisä 
neu  regulirt  wurden,  aber  ob  nun  damit  die  bibl.  Erzähinng  vo 
Josef  unmittelbar  combinirt  und  darnach  die  Zeit  des  Josef  b« 
stimmt  werden   darf,   das  ist   eben   die  Frage.     Mit  Becht  h] 
lin.  erinnert,   dass   der  Text  von  einer  Eintheilung  and   Ye: 
theilung  des  Landes  nichts  sagt  (selbst  nicht  nach  der  mas.  Le 
art  V.  21),  im  Gegentheil  41,  35.  38  die  einzelnen  Bezirke  m 
ihren  Städten   schon   als  Torhanden   vorauszusetzen   scheint.   - 
V.  27  lenkt  zu  Israel  zurück.     Von  Josef  begünstigt,  nkachte  < 
sich  in  Aeg.   ansässig  und  mehrte  sich  sehr.     S.  die  Yorbei 
^Mnv^]  hier  vom  ganzen  Stamm,  s;  zu  35,  10.     iTnK-*i]  34,  10. 
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4.      Jacob*s  letzte  Anordnungen  und  Tod,  Cap.  47,  28 — 49,  33. 

a)   Cap.  47,  28 — 31.  Beginnend  mit  der  Angabe  des  Alters^ 

'as  Jacob   erreichte;  V.  28  nach  A,  lässt  R  zunächst  V.  29 — 31 

ine  yerordnung  Jaeob*s  an  Josef  über  sein  Begrähtnss  in  Kettaan 

lacb.  C  folgen  (wahrend  er  die  entsprechende  Verordnung  nach 

L  an's  !Ende  49,  29  ff.  verlegt).     Bass  hier  C  erzählt,  wird  ausser 

iurcli    Vk^w-   V.  29.  31    durch   eine   Eeihe   anderer   Redensarten 

srsichtlicli.  —    V.  28.   Jacob  nach  der  Einwanderung  lebt  noch 

17  Jabre   tmd  bringt  (47,  9)  sein  Alter  im  ganzen  auf  147  Jahre. 

"""?!]  ^^-   §•  316,  a.  —  V.  29  ff.  Beim  Herannahen  seines  Todes 

läsat  Jacob  den  Josef  kommen  und  eidlich  versprechen,  dass  er 

ihn  in   Kenaan  im  Familienbegräbniss  begraben  wolle,  und  Josef 

leistet    den   Schwur.      (Bei    A    in    49,  29   richtet   Jacob   diesen 

Wunsoll    an  alle  Söhne  und  verlangt  keinen  Eid),     ^k^^^]  s.  zu 

35,  10.      '31  w)?«5]  wie  Deut.  31,  14  bei  C.     '**>  «s^d«]  wie  18,  3 

u.  8.  bei  C.     lege  doch  deine  Hand  unter  meine  Hüfte]  wie  24,  2 

bei  C.      rtt«i  forrl  24,  49.  32,  11  bei  C.     •r3»-D3>  -ms^jiI  wie  Deut. 

31,  16  bei  C;    über   den  Sinn   s.  zu  25,  7.     rf^ajj]   s.  zu  35,  20. 

U7id  Israel  beugte  sich  auf  das  Kopfende  des  Bettes  hin]  d.  h.  der 

sobwacbe  Greis  sass  bei  der  Rede  mit  Josef  aufrecht  auf  seinem 

Lager    (48,2.  27,  19),    machte  aber  darauf  die  Niederwerfung 

nach  dem  oberen  Ende  desselben   hin   und   dankte  Gott  für  die 

Erhörung  des  letzten  Wunsches.     Ebenso  der  alte  David  in  einem 

ähnlichen   FaU  (Ä*//.).     Die   LXX   (Hbr.  11,  21)  Ital.  u.  Posch. 

drücken    rr^^_  für  rw  aus,    als  hätte  sich  Jacob   auf  die  Spitze 

seines  Stabes  niedergebeugt,  aber  mag  man  den  Stab  Josef 's  als 

Abzeichen  seiner  Würde,   und  die  ihm  dargebrachte  Huldigung 

nach  37,  7,  oder  den  Hirtenstab  Jacob's  selbst  (32,  1 1),  an  dem 

er    durchs  Leben   gewandert  war,    verstehen,    ein   vernünftiger 

Zweck  solcher  dem  Stabe  oder  Gott  über  dem  Stabe  gebrachten 

Huldigung  lässt  sich  nicht  ersehen,  noch  weniger,  warum  gerade 

der  ««-I  derselben  hervorgehoben  wäre,  und  ein  Suff,  (^n-jö),  was . 

auch  die  Yerss.  haben,   wäre  erforderUoh ,   wogegen  „das  Bett" 

des  dem  Sterben  nahen,   als   durch   den  Zusammenhang  an  die 

Hand  gegeben,  das  pron.  suff.  entbehren  konnte. 

b)  Cap.  48.  Adoption  und  Segnung  der  beiden  Josefsöhne 
Manasse  und  Efraim  durch  Jacob  von  R  nach  A  und  B.  Der 
Bericht  darüber  lose  (s.  15,  1)  an  das  vorhergehende  angeknüpft, 
sagt  einleitend  Y.  If.,  dass  den  Jacob  auf  die  Nachricht  von 
seiner  Erkrankung  Josef  mit  seinen  2  Söhnen  besuchte.  Jacob 
nahm  damals  die  2  Josefsöhne  förmlich  als  seine  2  eigenen  Söhne 
an,  so  dass  sie  fortan  als  Jacobsöhne  gelten  sollen  Y.  3 — 7. 
Darauf  in  seiner  Freude  über  den  Anblick  derselben  liess  er  sie 
von  Josef  vor  sich  stellen  und  ertheilte  ihnen  einen  ieierliohen 
Segen,  so  jedoch,  dass  er  dem  jüngeren,  Efraim,  den  Yorzng 
zuerkannte  Y.  8  —  20.  Ein  Nachwort  an  Josef  verleiht  diesem 
den  einstigen  Besitz  Sikhems  Y.  21  f.  —    In   diesem  Stück   ge- 
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hören  Y.  3  — 6  (Jlg.  Ew.  Kn.  Hupf.  Sehr.  Nöld.)  noher  dem 
u^:   *ü^  ^^  3,   die  wörtliche  Rüokbeziehnng  von  Y.  3  £  auf  I 
6,  9.  11,  xh^  pfnn  und  s*inn  sr^t  4,  ^Vn  6  und  die  Yoriiebei 
A  für  Darstellnng  solcher  staatsrechtlich  wichtigen  Dinge  las 
daran  nicht  zweifeln.     Auch  Y.  7  (s.  d.)  stammt  wahrBcheinl 
noch  Ton  ihm.     Aber  dass  auch  Y.  8  ff.  aus  dieser  Quelle 
flössen   seien   {Eiekk.  Taek  Sfäk.  ß^atk.  u.  A.),    ist  ächon  dai 
nicht  anzunehmen,   weil  unter  Yoraussetzung  der  Zeitrechn 
des  A  (s.  zu  Y.  8)  dem  Jacob  die  Söhne  Josefs  nicht  meb] 
unbekannt  gewesen  sein  können,  wie  sie  hier  Y.  8 — 1 1  ersc 
neu  (^W.),  wie  sie  ja  auch  unmittelbar  yoiher  Y.  3 — 6  als 
Jacob  bekannt  gedacht  sind.     Und  Redensarten  wie  siek  ver 
gen  zur  Erde  12,    umarmen  und  kässen   10,    böse  sein  in 
j4Hgen  17,  bis  auf  diesen  Tag  15,  siek  segnen  mit  jem.  20, 
ist  mit  jem.  21    finden  sich  sonst  bei  A  nicht  {Kn,).     And 
seits  erlaubt  der  hier  durchgehende  Gottesname  o~?^*?k  9.  11 
20.  21  nicht  an  G  als  Yerf.  zu  denken,   und  beweist   der 
vielmehr  für  die  Ab&ssung  durch  B  (AT».  Hupf  Ew.  Schr.)^ 
mit  auch  andere  Zeichen  stimmen :  Ausdrücke  wie  nk^  1 1 , 
^^  ans  16  u.  a.,  der  Enget  Y,  16,  das  Bruchstück  ältester  D 
lieferung  Y.  22,  so  seltene  Wörter  wie  VVs  14,  mn  16,  und 
lieh  die  Sache  selbst,  die  Auszeichnung  Josef 's  (15.  21)  in  a 
Söhnen  durch  einen  besonderen  Segen.     Schwierigkeit  macht 
die  durchgehende  Benennung  des  Erzraters  mit  Israel  8 
13  f.  21,   wölche  bis   daher  immer  als   ein  Kennzeichen 
oder  R   sich  erwiesen   hat;   auch  Y.  2  findet  sich  Israel 
Jacob  Y.  2  f.     In  der  That  folgt  daraus,    dass   die   bearbe 
Hand  des  R  hier  stärker  eingegriffen  hat.     Auch  zeigt  eii 
nauere  Betrachtung  bes.   yon   Y.  11  f.  15,    dass  der   Abi 
Y.  8  ff.  nicht   so   ganz  einheitiieher  Natur  ist,    sondem 
scheinlioh   ein   einfacherer  Bericht  des  B,   worin   das  ers 
sammentreffen  Jaoob's  mit  den   beiden  Söhnen  Josefs    ( 
10  a.  £.,  11)  und  eine  daran  geknüpfte  S^^ung  derselben  Q 
20  ff.)  dargestellt  war,  von  R  (durch  Y.  9^  10.  12 — 14.  1 
erweitert  und  zu  einer  feierlicheren  Segnung  auf  dem.  Sterl 
Jacob's  umgestaltet  ist.     Ebenso  ist  es  erst  R,   welcher 
Benützung  von  Worten  des  B  oder  A  in  Y.  1  *  u.  2 »)  V. 
mit  Anschluss  an  47,  31,  als  Einleitung  zu  allen  den  bis 
folgenden,    aus   8   yerschiedenen   Schriften   geschöpften 
nungen  Torausgeschickt  hat,  so  dass  sie  sämmtlich  (nämli 
3—7.  8 — 22.  49,  1 — 28.  29—32)  als  unmittelbar  vor  8ein< 
auf  seinem   Krankenbett  (Trgl.  49,  83)   Torgenommene    a 
einander  reihen.  —   Y.  1 — 7.  Josefs  Besuch  bei  Jacob   i 
Adoption  der  2  Josefsökne  durch  Jacob.     Der  Stamni  Jos 
jeher  an  ^Ansehen  hervorragend   und  Tolkreioher  als  die 
Stämme,  selbst  als  Juda,  wenigstens  nach  der  Zählung^  17 
34.  37  (nicht  nach  der  Num.  1,  33.  35),    erhielt  nacb   d« 
soheiduDg  Leyi's  zum  Priesterstamm  in  der  dodekadiscb 
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>rten  Volksgemeinde  eine  doppelte  Stimme,  und  galten  seine  2 
btheilungen,  -Efraim  and  Manasse,  rechtlich  als  2  Stämme  (nach 
um.  1  ff.)   schon  seit  Ifose's  Zeiten,    eT|;iielten   darum  auch  bei 
3r  Yertheilixng  Eenaan's  2  Loose  (Jos.  14,  4.  17,  14ff.)>  obwohl 
e    auch    später   noch   öfters   als  ^in  Stamm  oder  Haus  Josefs 
asammengefasst  werden  (vgl.  ausser  49,  22  ff.  u.  Deut.  33,  13  ff. 
.  B.  Jos.  17,  14.  17.  18,  5»  Jüd.  1,  22  f.).    Die  Entstehung  dieser 
linrichtung   will   der  Ver£    hier  erklären.      Er  leitet  sie  vom 
Villen    des    Stammvaters   des  gansen  Volkes  ab   und  berichtet^ 
acob   habe  Manasse   und  Efraim   zu  Söhnen   angenommen  und 
ie  dadurch  den  Stammvätern    der  andern  Stämme  gleichgestellt 
üT/i.).      Der   Sache  nach  war  dad   so  viel,    als   den   Josef  zum 
lang  des  Erstgebornen  mit  doppeltem  Antheil  (Deut  21,  17)  er- 
leben,  obgleich  diese  Wendung  hier  nicht  gebraucht  ist  (s.  aber 
L  Chr.  5,  1  f.).  —    V.  1.   Josef  besucht  (46,  29)    seinen  kranken 
Vater   und    nimmt  seine   beiden  Söhne  (41,  50)   mit  sich.     Das 
letztere  nimmt  schon  Bezug  auf  Y.  8  ff.,  denn  Y.  3 — 7  sind  sie 
als  persönlich  anwesend  von  Jacob  nicht  in  Betracht  genommen, 
"^.^""ül  tt^  ^off  sagte  (Ew.  §.  294,  b) ;  das  Fehlen  eines  bestimmten 
Bubj.   (hier  härter  als  11,  9.   16,  14  u.  ö.)   etwa  wie  42,  25.  43, 
34 ;  ebenso  Y.  2 ;  das  Pass.  haben  die  Mas.  verschmäht,  da  man 
zwar  wohl  n»M  (22,  20)  aber  nicht  ^^ir^  in  diesem  Sinne  zu  sagen 
pflegte.  —   V.  2.  Auf  die  Meldung  seiner  Ankunft  nimmt  Jacob 
seine   Kräfte   zusammen   und   setzt   sich   auf  seinem  Lager  auf 
(47,  31.   49,  33),   um   den  Sohn  zu  emp&ngen   und  zu  ihm  zu 
reden.     Ueber  Vm-^^«»  neben  afey^  s.  die  Yorbem.  —  Y.  3  f.  Jacob 
erinnert  zuerst  an  die  ihm  in  Lus  (35,  6.  15)  gewordenen  Seg- 
nungen und  YerheisBUngen  Gottes  35,  11  f.,  womach  viele  Nach- 
kommen,   eine  Gemeinde   von  Stämmen,   aus   ihm  hervorgehen 
und  Kenaan  einst  dauernd  zum  Besitz  erhalten  werden,     w^^^y  hr.'p] 
28,  3.  36,  11.     o^j  rrrm]  17,  8.  —    Y.  5.    Mit  Rücksicht  (nr^j) 
auf  diesen  künftigen  Landbesitz  der  Stämme  erklärt  er,  dass  die 
2  demt  Josef  in  Aeg.  sehen   gebomen  Söhne  ihm,   dem  Jacob, 
als  seine  Söhne  angehören  sollen,  wie  Buben  und  Simeon,  si^ine 
beiden  ältesten  >  Söhne.    Sie  werden  damit  zu  Ahnherrn  von  be- 
sonderen Stämmen  erhoben,  wie  die  Jacobsöhne  solche  sind,  und 
mit  den  gleichen  Rechten  wie  diese.     Absichtlich  ist  Efraim  vor 
Manasse  genannt;  es  wird  damit  stillschweigend  vollzogen,  was 
Y.  8—20  (vgl.  20»»)  Ausdrüddich  erklärt.  —  Y.  6.  Aber  nur  den 
2  dem  Josef  bis  zu  Jacob's  Ankunft  in  Aeg.  gebornen  Söhnen 
wird  diese  Bevorzugung;  die  etwa  später  noch  geboren  werden, 
sollen  nur  als  JosefsÖhne   gelten;    anf  den   (nach  dem)   Namen 
ihrer  Brüder  sollen   sie  genannt  werden   in  ihrem  Erbtheil  d.  h. 
„ihre   Nachkommen   sollen  mit  den  Efiraimiten  und  Manassiten 
znsammenwohnen,  unter  diese  gerechnet  und  nach  ihnen  mit  be- 
zeichnet werden.     Solche  (naohgebomen)  Söhne  Josefs  werden 
sonst  nieht  genannt;  ihre  Naiohkommen  müssen  in  den  Num.  26, 
^8—37.  1  Chr.  7,  14—29  vgl.  Jos.  16  f.  angeführten  Geschlech- 
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tem  enthalten  sein'^  (ATa.)«    oder  Tielmehr  alles ,  was  später  als 
Josefhans  galt,  war  entweder  Efraim  oder  Manasse  zugezählt.  — 
y.  7  erinnert  er,   dass  ihm,  als  er  aus  Faddan  kam,  die  Bahel 
unterwegs  in  Eenaan  in  der  Nähe  von  Efrath  starb   und  er  sie 
dort  auch  begrub,    vgl.  36,  16 — 20.     "W]   nicht:   bei  mir  (ÄVi,), 
sondern:   mir  zum  Leid,    eig.  zur  Last  (Qoh.  2,  17).     Puädaft'] 
für  Paddan  Aram  (s.  25,  20),  nur  hier,  vielleicht  durch  blossen 
Abschreibefehler.     Diese  Erinnerung  gilt  insgemein  als  Begrün- 
dung zu  Y.  5  f. :  der  geliebten,  aber  früh  verstorbenen  Bahel  zu 
Ehren  erhebe  Jacob  ihre  Enkel  zum  Bang  von  Söhnen  von  ihr, 
weil  nach  der  Kinderzahl  sich  das  Ansehen  des  Weibes  und  der 
Stammmutter  richte   {Kn,).     Man   müsste   dann   annehmen,    der 
Text   sei  hinten  verstümmelt,   etwa  durch  die  späteren  Schrift- 
gelehrten  wegen  Widerspruchs  mit  Deut.  21, 15 — 17.    Aber  weder 
ist  ein  Causalverhältniss  durch  das  fortschreitende  und  mir  oder 
mir  aber  hinreichend  ausgedrückt,   noch  hat  der  Bahel  Begräb- 
niss,  um  das  sich  doch  die  Aussage  hauptsächlich  dreht»  mit  der 
Adoption  ihrer  Enkel  einen  Zusammenhang ;  auch  die  Einsetzung 
von  T^tsH  nach  Vri*^  (LXX  Sam.  Fesch.)  schafft  einen  solchen  nicht. 
Yielmehr  da  hier  der  Bericht  des  A   schliesst,   in  dessen  Fort- 
Setzung  49,  29  ff.  aber  von  dem  Erbbegiäbniss  in  der  Makhpda 
die  Bede  ist,  so  sollten  wohl  in  dem  ursprünglichen,  etwas  län- 
geren Text  des  A  diese  Worte   das  Fehlen   der  Bahel  im  Erb- 
begräbniss  erläutern   (Nöid.).     Indem  B  bei  diesen  Worten  vor- 
läufig abbrach,  um  48,  8 — 49,  28  folgen  zu  lassen,  ist  ihr  Sinn 
allerdings  verdunkelt  worden,  aber  gerade  dieses  Abbrechen  ge- 
schah von  ihm  sehr  absichtlich  und  bahnt  den  Uebergang  zum 
folgenden   an.     Mitten  in   seiner  Bede  bemerkt  Y.  8  Jacob   die 
nach  Y.  1  f.  anwese'nden,  aber  als  anwesend  noch  nicht  berück- 
sichtigten Josefsöhne  and  lässt  sich  dadurch  bestimmen  >    ihnen 
den  Segen  zu  geben.     Hienach  ist  es  auch  nicht .  nöthig ,   Y.  7 
für  eine  blosse  Glosse  des  B  (nach  85,  16.  20)  zu  erklären  {Hnpf, 
S.  S6;  5eÄr.),  zumal  da  ein  Zweck  derselben  nicht  einleuchtet; 
nur  an^  r^a  Kin,  was  im  Munde  des  Jacob  wenig  paast,  wird  ein 
Zusatz  von  ihm  sein   (36,  19).  —    Y.  8  —  22.    Die  Segnung  der 
Josejsöhne,     „Efraim  und  Manasse  gehörten  zu  den  volkreichsten 
Stämmen''  (die  Listen  Num.  1  u.  26  können  hier  nicht  alles  ent- 
scheiden),   „besassen   ausgedehnte   und   schöne   Ländereien  und 
hatten  grosse  Macht  und  Bedeutung,    waren  also   besonders  ge- 
segnet (49,  22  ff.  Deut.  33,  13  ff.),   am  meisten  von  beiden  aber 
der  Stamm  Efraim*%   dessen  Stammvater  als   der  jüngere  Sohn 
Josefs  galt;    er  gewann  namentlich  zur  Zeit  der  Ansiedlung  in 
Kenaan  dadurch,  dass  der  Führer  Josua  ihm  angehörte  und  Si- 
khem  und  Silo  in  seinem  Gebiet  lagen,  eine  hervorragende  Be- 
deutung; in  der  Bichterzeit  (Jud.  8,  1  ff.  12,  1  ff.)  wie  in  der  Zeit 
des  getheilten  Königreichs  war  er   der  eigentliche  Mittelpunkt 
der  nördlichen  Stämme.     Sowohl  di^  Yorzüge  der  beidea  Stämme 
als  den  Yorrang  des  Jüngern  Efraim  „will  der  Yerf.  hier  erklären, 


Oen.  48,  8— 14.  465 

ind   er  erzählt,  Jaoob  habe  nach  der  Adoption  Efraim  and  Ha- 
aaaae   gese^et  und  dabei  die  rechte  Hand  auf  Efraim's,  die  linke 
eiuf  Manasse's  Haupt  gelegt.     Er  folgt   dabei  der  Ansicht,   dass 
die  Seg^nssprüche  von  Gottesmännem  Sjraflb  und  Wirkung  haben 
^8.  27,  33-).    Seine  Erzählung  steht  dem  Gedanken  nach  zu  Y.  1 — 7 
in    demselben  YerhältnisB,   ide  Gap.  27  zu  25,  29-^84''   (AV?.)- 
8.  die  Vorbem.  —    Y.  8.   Israel  bemerkt  die   Anwesenheit   der 
beiden  Josefsöhne,  bricht  die  Bede  ab  und  fragt,  wer  sie  seien. 
£r  kennt  sie  nicht  etwa  blos  wegen  seines  schlechten  Gesichtes 
niobt,  sondern  hat  nach  Y.  11  sie  überhaupt  noch  nicht  gesehen. 
Das  ist  freilich,  wenn  man  47,  9.  28  mit  41,  50  vergleicht,  wor- 
naob  Jacob  schon  17  Jahre  in  Aeg.  war  und  die  Söhne  bereits 
Jünglinge  gewesen  sein  müssen,   aufGidlend  (f^n.),   beweist  aber 
nur,    dass  die  Zeitrechnung  des  A  hier  nicht  zu  Grund  gelegt 
ist.   —     Y.  9  f.   Josef  erklärt  sie  für  seine  Söhne,  die  ihm  Gott 
Ai'er  (wie  36,  21  f.  bei  0)  gegeben  habe  (vgl.  33,  5);  Jacob  will 
sie  segnen.     Ka-on^]  Ew,  §.  253,  a.     Die  in  Baer's  Ausg.  au^e- 
nommene  mas.  Fausalaussprache  dsipski  (wie  pnacts  21,  9  und  das 
lükufige  -ran  n^vV)  ist  singulär  und  bei  den  Mas.  nicht  allgemein 
durobgedrungen.  —  Sie  müssen  ihm  herzugeföhrt  werden,  weil 
er  sie  sonst  nicht  deutlich  sehen  konnte,   da  seine  Aug€Mi  vor 
y4Uer  schwer  d.  i.  stumpf  waren  (vgl.  27,  1.  21  £).  —  Ygl.  29, 
13,  33,  4.  —    Y,  11.    Er  gibt  seiner  Freude   über   den   unver- 
bofften  Anblick  Ausdruck,     hi^t]  urtheüen  d«  i.  erachten ,  denken^ 
nur  bier  so.     xvxi\  31,  28.  —    Y.  12.    Da  die  Söhne  schon   an 
den  Knien  des  Jacob  sind,  so  könnte  die  Segnung  sofort  Tor  sich 
geben  (vgl.  27,  26  ff.).     Aber  Josef  führt  sie  von  den  Knien  des 
Yaters  wieder  weg,  um  ihnen  vor  dem  Segen  die  richtige  Aof- 
Stellung  zu  geben.     Dass   diese  Aufstellung  trotz   des  gehörten 
cs*:aK  nicht  beim  ersten  Hinzuföhren,   sondern  erst  jetzt  vorge- 
nommen wird,  scheint  zu  beweisen,  dass  hier  eine  jüngere  Dar- 
stellung in  eine  ältere   einfeMihere   eingearbeitet  ist.     Dass  der 
Yerf.  die  Söhne   kleiner,   als   sie   nach   der  Chronologie   von  A 
sind,  gedacht  habe  {Kn.  Böhm,),  folgt  aus  den  Ausdrücken  nicht 
notbwendig.     vsmV  ^tnpv^^]  da  man  dieses  Yerb.  zwar  mit  h  oder 
**»^  der  pers.  construirte,  aber  ^wh  fär  *i%h  im  Hebr.  durch  die 
(verdächtige)  Stelle  1  Sam.  25,  23   nicht  gesichert  ist,    so  kann 
das  Suff,  nur  auf  den  Handelnden  zurückgehen  (wie  Num.  22,  31. 
2  Sam.  14,  33.  18,  28.  24,  20.  1  Heg.  1,  23;  sonst  blos  d:sk  z.  B. 
Gen.  19,  1.  42,  6),  und  folgt  daraus  der  Yorzug  der  mas.  Lesart 
vor  ^inr^?^  der  LXX  Sam.  Fesch.  (Mich.  Hg,  Ew.  Qesch.  11.  396). 
Wem  die  Niederwerfong  Josefs  gilt,    ob  Gott  oder  dem  Jacob, 
ist  nicht  gesagt;  jedenÜEdls  soll   sie   Ausdruck  ehrfurchtsvollen 
Dankes  für  den  in  seinen  Söhnen  ihm  (Y.  15)  zugedachten  Segen 
sein,  und  zeigt»  dass  er  sich  der  Wichtigkeit  des  Actes  bewusst 
ist  —   Y.  13.  Er  führt  dann  die  Söhne  ihm  zu,  so  aulgestellt, 
dass  Jacob  den  älteren  (Manasse)  zur  rechten  und  den  jüngeren 
(Efinmn)  zur  linken  Hand  bekommt  —  Y.  14.  Aber  Jacob  legt 
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▼idlmehr  seine  Rechte  auf  des' jtmgeTen  (-^  wie  19,  31  £  25. 
23.  29,  26.  43,  33  bei  €  u.  E)  und  die  Linke  aof  des  Slisse& 
Haupt,  weil  jeuer  den  Voraog  vor  diesem  haben  Boll.  Die  reckte 
Hand  war  auch  bei  den  Hebiäem  die  bevonragte  (1  fieg.  2, 19. 
Fb.  45,  10.  110,  1).  ^'^'^*  '^>9]  erklärende  Appos.  zum  yoiigeo 
(21,  14),  schwerlioh:  er  machte  oder  bekaMdelte  klug  seine  Hidt 
d.  i.  legte  sie  mit  üeberlegong,  mit  Bedacht  also  {Onk*  Seai,, 
Graec.  Fen^^  Lutk.)^  da  sdbst,  wenn  ht^v  s»  V^^  zu  erw^sen 
wäre,  yielmekr  eine  Unterordnung  der  a^-r  durch  a  su  erwarten 

stünde,  sondern  nach  airb.  JJCä  itgnvit,  phxuit  (mit  LXX  Ptsek. 
Ffiig.y  Targ,  Jon.  und  den  meisten  Neuetan):  er  verfleekt  seini 
Hände  d.  h.  verwechselte  sie,   legte   sie  kreuzweise.     Für  diese 
Erklärung  spricht  der  folgende  Sats  des  Grundes:  denn  Muntsu 
war  der  Ersfgeborne.     Ihm   kam  die  Bechte  zu;    er  erhielt  sie 
aber  nicht,  weil  Jacob  die  Hände  wechselte  (AVr.).      Die  Hasd- 
auflegung  kommt  zwar  sonst  auch  bei  Weihungen  zu  einem  Be- 
rufe (Num.  8,  10.  27,  18.  23.  Deut.  34,  9)  yor,    aber   darum  ist 
nicht  jede  Handauflegung  Zeichen  einer  Weihe  (BL.  II.  583  f.), 
z.  B.  Ler.  16,  21.  24,  14.     Immer  aber  ist  sie  das  äussere  Zei- 
chen und  Mittel,   durch  welches  ^iner  die  ihn  bewegenden  und 
laut  werdenden  Gefühle  und  Wünsche   als  dem  von   der  Hsnd- 
auflegung  getroffenen  geltend  darstellt  und  gleichsam   auf  ihn 
hinübetleitet  (s.  auch  Ew.  Alterth.  57  f.).     Aus  der  christlichen 
Zeit,  wo  überhaupt  dieser  Brauch  mehr  in  Uebung  war,  gehört 
hieher  Marc.  10,  16  (Matth.  19,  13  f.).  —    V.  15  f.    8o  mit  airf- 
gelegten  Händen  segnet  er  Josef;    man   erwartet  sie   (was  die 
LXX  herstellten).     Es  ist  das  auch  ein  Zeichen  der  Zusammen- 
arbeitung  von  zweierlei  Darstellungen ;   V.  1 5  f.  sind  Worte  des 
altem  Textes   (vgl.  Y.  20).     Der,    welcher  den  Jiinglingen_den 
Segen   schaffen  soll,   wird  dreimal  genannt,   was  hier  so  wenig 
zufällig   sein  wird   als  in  dem  ähnlichen  Fall  9,  25  ff.   (8.  172). 
1*«^  «Vnrn]  17,  1.     der  mich  weidete]  als  Hirt  mich  behütete  und 
versorgte  (Ps.  23,  1.  28,  9.  Jes.  40,  11),  im  Munde  des  Muster- 
hirten Jacob  ein  treffendes  Bild,  vgl.  49,  24.     wn  o"^!^n— w  -7*^5] 
im  A.  T.  nur  noch  Num.  22,  30   beim   selben  Verf.    (ATii .).      der 
Engel]  in  dem  Gott'  ihm   erschien  und   aus   seinen  Nothen  ihn 
erlöste  (vgl.  31,  11.  32,  25  ff.  28,  11  ff.  32,  2  f.,  alle  bei  B);  er 
steht  hier,  wie  auch  sonst,  permutative  für  Gott  selbst;  im  übrigen 
s.  Bx.  3,  2.    -*«o  ona  m^^^]  s.  21,  12.    und  sollen  wachsen  an  Menge] 
sich  vermehren,   volkreiche  Stämme  werden;    n;*;,   nur  hier  im 
A.  T.,  ist  verwandt  mit  naw.  —  V.  17  f.  Josef  hält  die  Lage  der 
Hände  des  Segners  für  ein  Versehen   und   will  Jacob's  Rechte 
von  Efraim's  Haupt  auf  das  Manasse's  bringen,  als  welcher  der 
Erstgeborne  ist   (A*//.).     '51  y^^i]  38,  10,   aber  auch  21,  11  f.  — 
V.  19.   Aber  Jacob  weist  die  Einsprache  ab,   erklärt  zu  wiesen, 
was  er  thut;   er  spricht  es  (in  der  Kraft  des  Geistes)  jetzt  ge- 
radezu aus,   Man[asse  werde   zwar  auch  zahlreich  und  mächtig 
werden,    sein  jüngerer  Bruder  aber   ihn   an  Grösse  und  Menge 
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ibertreffen.     ö^wj]   wie   28,  19.     ovan  »^ö]   nicht  pariiiiv;   der 
rollste   (»^'?)  der  Stämme,  Bondem:  er  wird  die  Föfkerßitle  d.  h. 
die  Völkermenge  (Job.  81,  4)  oder  der  Yolkreichthum  selbst  wer- 
den;   a';>'^a  35,  11  von  den  Stämmen  Israek  (wie  n^w  28,  3.  48,  4) 
gebraucht,  ist  also  hier  im  Grande  ron  noch  kleinern  Yolksab- 
theilungren   gesagt     Es  sind  die  Verhaltnisse  im  heiligen  Land, 
nicht  die  unter  Mose  (Kam.  26,  84.  37.  1,  38.  35),  ins  Auge  ge* 
fasst.  —    V.  20.  Ein  weiteres  Segenswort  Jacob's,  wie  75? "  seigt, 
eigentUoh  an  Josef  gerichtet  (vgl.  V.  15),    und  wohl  aus  B  ge^ 
nommen,  aber  von  R  folgerecht  aaf  die  Josefsöhne  bezogpen,  daher 
Bb':^^^.     Die  so  entstehende  Incongruenz   haben  die  LXX  durch 
Aend^ning  von  r^a  in  d»  beseitigt.     Josefs  Name  soll,  vermöge 
der  QrÖsse  und  Bedeutung  der  2  Josefstämme,  zu  einer  sprich- 
wörtlichen  Segensformel   in   Israel   werden,    s.  zu  12,  3.     Die 
Formel  muss  wirklich   einst  so  üblich  gewesen  sein.     Auch  in 
dieser  Formel  ist  Efiraim  vor  Manasse  gestellt  (vgl.  bei  A  V.  5), 
und  mit  Beziehung  darauf  sowohl  als  den  ganzen  Vorgang  V.  14  £ 
sagt  der  Berichterstatter:   und  er  setzte   Efraim  dem  Manasse 
vor.  —  V.  21  f.  Ein  letztes  Segenswort,  yon  E  gewiss  aus  seiner 
Quelle  B  geschöpft.     Jacob  an  die  Verheissungen  vom  künftigen 
Landbesitz  (zuletzt  46,  4  bei  B,  48,  4  bei  A)  glaubend,  verleiht 
im  Hinblick  auf  die  Wiederkehr  seiner  Nachkommen  in  das  LtUid 
der  räier  (31,  8)  dem  Josef  iine  (über  die  kurze  Aussprache  des 
st.  a.  -tnK  wie  Zach.  11,  7.  Jes.  27,  12  s.  Bw,  §.  267,  b)  Sehuiter 
über  seine  Brüder  kinaM^  vgl.  zu  ^ar  Fs.  16,  2.  Qoh.  1,  16  (2  Sam. 
11,  23.  Fs.  187,  6).     Der  Ausdruck  d;:^*,   von  Onk,  Pesck,  Saad. 
ungenau  mit   Tkeil  übersetzt,    von   ÜDMieh,  Bökm.    falsch  mit 

l»A^M  Gesckenk  zusammengestellt,   kann  wie  sonst  sjrs  Kum.  34^ 

11,  Jos.  15,  8.  Jes.  11,  14  und  ähnliche  Wörter  im  Arab.   (^e.v. 
thes.   1407)  nur  Berg-  oder  Landrücken   bedeuten,   und  ist  ge- 
wählt mit  deutlicher  Beziehung   (LXX  SUifia)  auf  Sikhem  im 
spätem  Stammgebiet  Efraim's,    eine  der  wichtigsten  Städte  des 
Landes,  Begräbnissort  Josefs  Jos.  24,  32,  Vorort  der  Gemeinde 
in  der  lUohterzeit,  Ort  von  Landtagen  Jos.  24,  1.  25.  1  Keg.  12, 1, 
frühester  Königssitz  Israels  Jud.  9,  1.  1  Beg.  12,  25;  s.  #uch  zu 
Gen.  12,  6  f.     Dieses  Sikhem  ^  gibt  Jacob  dem  Josef  im  Vorzug 
vor  den  andern,    so  dass  er  um  es  wie  um  eine  Schulter  oder 
einen  Bücken  über  sie   hervorragt.     Diesen   Rücken  nun  aber 
zu  einem  ganzen  Stammgebietstheil  umzudeuten  und  hier  den  Ge- 
danken zu  finden,  dass  Josef  einen  Landestheil  mehr  als  die  an- 
dern, also  im  ganzen  2  bekommen  soll,  vgl.  V.  5  bei  A  {Tuck 
Hn.  DeL  A.),  hat  man  kein  Biceht  und  keinen  Grund;  ein  ganzer 
Landestheil  wäre  nicht  blos  ^in  Bücken,  sondern  eine  Mehrheit 
solcher,   und  -thm  osv  kann  niemals  s.  v.  a.  ein  Gebietstheil,  in 
welchem  Sikhem  liegt,  sein.    Wie  er  Sikhem  verschenken  kann 
und  warum  er  gerade  Sikhem  schenkt,    erklärt  der  Relativsatz: 
er  hat  es  mit  seinem  Schwert  und  Bpgen  (Jof».  24,  12)  d.  i.  durch 
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eine Wttffenthat  dem  Amoriter  d.  h.  dem  Landesbewohner  (15. 
16)  abgenommen.  Von  einer  solchen  Thal  steht  freilich  in  der 
Gen.  nichts,  denn  die  34,  25  ff.  erzählte  Unthat  seiner  Söhnt 
kann  Jacob  hier  nicht  meinen,  da  er  34,  30  (49,  5 — 7)  sie  mis- 
bilügt,  und  33,  19  spricht  blos  von  dem  Enrerb  eines  Gmnd- 
stücks  bei  Sikhem  durch  Kanf.  Aber  das  berechtigt  nicht,  *p^; 
als  Ferf.  proph.  zu  erklären  {Ros,  Tuch  Kn.  Del.  A.),  so  wenig 
als  Schwert  und  Bogen  zu  Gebet  {Onk^  Rasch.  A.)  oder  Geredi- 
tigkeit  oder  Geld  {Hier,  qu.)  umzudeuten.  Wie  -rr^  kein  Peif. 
proph.  >  ist  (s.  zu  1,  29),  so  auch  nicht  THEo  i^^iiite  er  eine 
erst  künftige  Eroberung  bei  der  Besitznahme  des  Landes,  so 
wäre  gar  nicht  angedeutet,  warum  er  gerade  Sikhem  verschenkt, 
denn  künftig  zu  erobern  war  nicht  blos  Sikhem,  sondern  das 
ganze  Land;  ^^rv^  (nicht  einmal  oph);*^)  wäre  der  denkbar  nn- 
passendste  Ausdruck  für  n^r  oder  ^^r.  In  Wahrheit  besagen 
die  Worte,  dass  Jacob  (mit  den  Seinen)  Sikhem  wirklich  erobert 
habe,  und  enthalten  somit  eine  Ton  Cp.  34  abweichende  Ueberlie- 
ferung  über  Jacob's  Yerhältniss  zu  Sikhem.  Dort  erzählte  A  and 
C,  hier  B  (nach  einem  älteren);  ygl.  S.  384.  Wie  in  der  spa- 
teren Haggada  dieser  Krieg  Jacob's  gegen  die  AmorSer  neu  er- 
zählt wurde,  s.  im  B.  Jub.  c.  34;  Test  Judae'c.  3 — 7;  Jalqut 
Schimeoni  I.  132;  Jellinek  Beth  ha  Midrasch  III.  I  ff.  (aueh 
Targ.  Jon.)« 

c)  Gap.  49,  1 — 28.  Die  fFeissogungsspHieke  Jacob^s  über  die 
Zukunft  seiner  12  Söhne  oder  (Y.  28)  Stämme.     Als    eine  Yo^ 
ausrerkündigung  werden  sie  Y.  1    charakterisirt;   es  wird   aber 
öfters  (Y.  4.  6  £  17.  25  £)  darin  mehr  befehls-  oder  wonschweise 
gesprochen,   in  yäterlicher  YoUmacht  verfügt,   so  dass  man  die 
Sprüche  auch  das  Yermächtniss  Jacob's  benennen  könnte.     We- 
niger  gut  nennt  man  das  Stück   den  Segen  Jacob^s,    denn   „es 
enthält  auch  gar  viel  nachtheiliges  für  die  Stämme ;   den  3  ersten 
(Buben  Simeon  Leyi)   wird   nur   ungünstiges"   in   Aussiebt   ge- 
stellt,  ToU  und  ganz  gesegnet  werden   nur  Juda  und  Josef;   es 
Yerhä]t  sich  hienach  mit  diesem  Stück  anders  als  mit  dem  s.  g. 
Mosesegen  Beut.  33  (AVi.);    Y.  28^  (s.  d.),   worauf  jene  Benen- 
nung gegründet  wird,  gehört  ursprünglich  zu  den  folg.  Y.  29  ff.  — 
Jacob  hat  hier  (Y.  1)  seine  sämmÜichen  12  Söhne  vor  sich  und 
spricht  sich  der  Beihe  nach  über  eines  jeden  Zukunft  in  einem 
kürzeren    oder  längeren   Spruch  aus.     „Ruhen,  Juda  und   Josef 
redet  er  auch  an;  sie  waren  die  3  Hauptsöhne;   bei  ihnen  hob 
sich  das  Herz  des  Yaters  besonders  und  die  Bede  wurde    leb- 
hafter"  (/STif.).     Die  Ordnung,   in  der  die  Söhne  oder  Stämme 
vorgeführt  werden,  ist  die  der  Altersfolge,  so  jedoch,  dass  wie 
35,  23  ff.  (anders  als  30,  1  ff.)  die  sämmÜichen  6  Leastämme  zu- 
sammengenommen und  zwischen   sie  und  die  Bahelstämme  die 
Stämme  der  2  Kebsweiber  gestellt  werden.     Ausserdem  ist  (gegen 
30,  17  ff.  35,  23.  46,  13  f.)   Sebulun   dem  Jissakhar  vorgeordnet 
(darnach  auch  Deut.  33,  18),  ohne  Zweifel  weil  über  ihn  rühm- 
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iolxeres   ssu   sagen  war,  und  sind  die  4  Hinterstämme  nicht  nach 
Ler    Abstammung ,   sondern   geographisch  in   der  Eichtung   von 
Va6.  naolx  !Nord  geordnet  {Ew.  Gesch.  11.  435).     Durchaus  ist  es 
lie  gehobene  Eede,  in  der  Jacob  hier  spricht,  aber  an  Schwung, 
SLraft,  Bilderreichthum  und  Ehythmus  übertreffen  diese  Sprüche 
lie   äbnlicben  dichterischen  Worte  in  9,  25  ff.   14,  19  ff.  24,  60. 
25,  23.    27y  27  ff.  39  f.  weit,  und  erweisen  sich  durch  ihre  eigcn- 
bhümlicben   Büder  und  Anschauungen    (Y.  4.  8.  10.  11  ff.  14.  17. 
19.  21 — 26),  sowie  durch  ihre  vielen  seltenen,  zum  Theil  später 
unge^öbnlich  gewordenen  Ausdrücke  (wie  t^g  u.  "i'^rnn  4,  ^550  5, 
pi^ntt    10,     rtno  11,  "^VV?^  12,  ö^rjBWtt   14,  i^ß-e»  17,  mV»  21  und 
vielQ  andere  in  Y.  22 — 26)  als  alterthümlicher.     „In  der  älteren 
Zeit  nun  zweifelte  man  nicht,    dass  die  Eede  so  von  Jacob  ge- 
halten "worden  sei,  wie  sie  vorliegt.     Diese  Meinung  wurde  auch 
von  vielen  Auslegern  der  neueren  Zeit  noch  festgehalten  {Fen.^ 
TelLj   JDMich,  Herd.  Knapp  HensL  A.)  und  hat  bis  auf  die  Ge- 
genwart ihre  Yertheidiger  gehabt  {Ros,  Baumg,  DeL  Hengst.  Keil 
Lange  A.).     Man   nahm  an,    Josef  habe  die  Rede  aufgezeichnet 
und  so   den  Nachkommen  überliefert  (MössL),    oder  jeder  Sohn 
habe  seinen  Spruch  behalten  und  einer  später  dieselben  vereinigt 
aufgeschrieben  {Fögel  zu  Grot.,  JEChSchmidt),     Mit  Eecht  aber 
hat  man  eine  solche  Prophetie  mit  ihren  Wortspielen  und  Bil- 
dern, mit  ihrer  Kühnheit  und  Kraft,  mit  ihrem  schönen  Paral- 
leUsmus,  mit  ihrem  hochpoet.  Charakter  überhaupt  in  dem  Munde 
eines  abgelebten,  entkräfteten  und  sterbenden  Greises  für  uner- 
klärlich erachtet,   noch  mehr  aber  die  durch  das  ganze  Stück 
gehende  Kenntniss   der  Israel.  Stämme   nach  ihren  Wohnsitzen 
und  sonstigen  Yerhaltnissen ,  wie  sie  erst  lange  nach  Jacob  ge- 
worden waren.     Auch  hat  man  an  das  Unwahrscheinliche  solchen 
Weissagens  bei  einem  einfachen  Nomaden  erinnert  und  zugleich 
befremdlich  gefunden,  dass  derselbe,  wenn  er  denn  einmal  habe 
weissagen  wollen,  seine  Weissagung  blos  bis  auf  die  davidische  (?) 
Zeit  und  nicht  weiter  habe  herabgehen  lassen.     Das  Gewicht 
dieser  zuerst  von  Heinr.  geltend  gemachten  Gründe  veranlasste 
die  vermittelnde  Ansicht,  Jacob  habe  zwar  die  Söhne  gesegnet, 
seine  Aussprüche   seien  aber  erst  später  zu  dem  vorliegenden 
Gedichte  gestaltet  worden  (Pia.).    Die  meisten  neueren  Kritiker 
indess  sprächen  die  Prophetie  ganz  dem  Jacob  ab  {Eiehh.  Justi 
Fat.  deWe.  Scku.  Bhek  A.)  und  entschieden  sich  für  eine  spä- 
tere Entstehungszeit  z.  B.  für  die  mosaische  und  für  Mose  selbst 
{HoBS.  Scher.),  für  die  letzte  Hälfte  der  Bichterzeit  (Ew.  GBaur\ 
für  die  des  Samuel   {Tueh  EMeier),   für  die  des  David  (Heinr., 
IFerliin ,  Kn.),  glaubten  auch  in  dem  Yerf.  den  Propheten  Na- 
than zu  erkennen  (Friedr.  Bohl.)*'  Kn,     Der  entscheidende  Punkt 
ist  hier,  dass  sämmtliche  Sprüche  die  geogr.  und  geschichtl.  Yer- 
hältnisse,   wie   sie   sich  nach  Mose  in  der  Bichterzeit  gebildet 
hatten,  ins  Auge  fassen,  die  ganze  Zeit  aber  von  Jacob  bis  Mose 
unberührt  lassen  und  ebenso  auf  die  Königszeit  nicht  herunter* 
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reichen.    Diese  Beaehiänknng  des  Gesichtskieises  des  B^dendetl 
auf  einen  bestimmten  Abschnitt  der  isr.  Geschichte,    wobei  w- 
wohl  der  vorhergehende   (die  400 — 500  Jahre  zwiaohen  Jaoo)i 
und  JoBoa)  als  der  folgende  Zeitraum  völlig  leer  nnd  dunkel  ge- 
lassen ifird,  ist  der  dentlichste  Beweis,  dass  hier  keine  eigent- 
liche Frophetie  vorliegt.     Nnr  wer  Propheten   als   Wahrsager 
betrachtet,  kann  es  nnanstössig  finden,  dass  Jacob  ein  einzelnes, 
scharf  abgeschnittenes  Stack  der  isr.  Yolksgesohiohte  mit  gross« 
Genanigkeit  voransgesohant    und   -beschrieben,    alles    zwischen 
ihm  nnd  diesem  Stück  liegende  aber  nicht  gekannt  haben  soll 
Dagegen  gott-  und  geistgetriebene  Weissagong  geht  Ton  der  Ge- 
genwart aas,  knüpft  an  sie  an,  gibt  wohl  anch  über  die  nächste 
und  nähere  Zokanfb  überraschende  Aofschlüsse,  verkündigt  aber 
über  die  ferne   and  fernste  Zaknnft  nnr  solche   Gewiasheiten, 
welche  ans  den  ewigen  Grandsätaen  der  göttlichen  Weltr^enm; 
folgen,  nicht  geschichtl.  nnd  geograph.  Thatsachen.     Gerade  auüh 
diese  Anknüpfang  an  die  Gegenwart  fehlt  hier:  ausser  bei  Snben 
Simeon  Levi  (and  vielleicht  Josef)   geht  der  Bedner  nicht  von 
individuellen  Thaten  oder  Lagen  seiner  Söhne  ans,  öfters  (Y.  8. 
13.  16.  19)  lässt  er  sich  Uos  von  einer  Dentnng  ihres  Namens 
leiten.     Vielmehr  aber  seigt  der  Gesichtskreis  dieser   Sprüche, 
dass  sie  in  einer  von  Jacob  weit  abstehenden  Zeit,    genaaer  in 
der   Biohteraeit  verfiisst  und   anisammengestellt   sind.     Auf  das 
Königthum  Saul's   (T.  27)  und  David's  (V.  8—10)  wird  nicht 
angespielt;    das  über  Levi  und  Jissakhar  gesagte  schliesst  die 
königlichen  Zeiten  geradexu  aus,    und  V.  30  spricht  nicht  von 
einem  isr.  König.     Die  jüngste  Einaelheit,   auf  die  hingewiesen 
wird,   ist  das  Bichterthum  Simsoa's  (s.  au  Y.  16 ff.),    und  Über 
diese  Zeit  braucht  man  nicht  heruntersugehen.     Dasu  stimmt^ 
dass  das  Lied  der  Debora,   an   Sprachfftrbe  noch  etwas  alter- 
thümlicher  als  diese  Sprüche   (mit  Ausnahme  von  Y.  22  —  26), 
in  Y.  13  f.  schon  benützt  ist  (vgl  Jud.  5,  16  f.).     Aus  dieser  Zeit 
lässt  sich  auch  die  Dichtung  der  Sprüche  unschwer  begreifen, 
während  von   einer  Yorhersagung  des  künftigen  Schicksale  der 
Stämme  durch  Jacob  ein  Nutzen  für  diese  nicht  einzusehen  ist. 
In  einer  Zeit,   wo  das  Bewusstsein  der  Aufgaben  eines  Gottes- 
volks meist  geschwunden  und   durch'  den  vorherrschenden  Zug 
zur  Yereinzelung  selbst  das  Gefühl  der  nationalen  Zusammen- 
gehörigkeit zurückgedrängt,  die  Yolkskrafb  geschwächt  und  viele 
XJebel  und  Bedrängnisse  über  ganze  Landestheile  hereingeführt 
waren,   in  solcher  Zeit  tiefen  YerfaUs»   da  nur  wenige  Stamme 
sich  noch  kiäftiger  und  würdiger  hielten,   war  es  richtig  und 
gut,  wenn  ein  durch  Geist,  Streben  und  Stellung  dazu  be&higter 
Mann,  sei  es  blos  schriftlich  oder  auch  mündlich  in  öffentlicher 
Gemeindeversammlung,  die  auseinanderstrebenden  Stämme  um  die 
Person  des  gemeinsamen  Yaters  sich  schaaren  und  aus   seinem 
Munde  das  vernehmen  hiess,  was  er  unter  diesen  umständen 
ihnen  zu  sagen  hat.     Um  ihre  Leistungen  und  Zustände  handelt 
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s»    sieh  dabei,  nicht  in  Beziehung  auf  die  Religion  (vielmehr  igt 
es   Ixöohst  merkwürdig  zu-  sehen,  dass  jedes  Urtheil  über  die  reli* 
^iösen  Yerhältnisse  gän«;lich  fehlt,    ganz  anders  ^s  Deut.  83), 
^wolil   aber  hinsichtlich  des  yolksthümlichen  Wesens,  (als  dessen 
Oiriiader  Jacob  galt,  wie  Abr.  als  Gründer  der  höheren  Beligion). 
X>a  wtoen,   welche  um  das  Ganze  sich   wohl  Terdient  gemacht 
oder  doch  sich  selbstritterlieh.  gehalten,  und  andere,  welche  ihrer 
A^tirde  als  Jaoobsöhne  viel  vergeben  hatten,  es  gab  von  früherer 
Grösse   heruntergesuukene  und  andere  zu  Ehren  und  Ansehen 
gelangte,   glückliche  und  unglücklichere,  thätigere  und  trägere. 
lUuen   allen  wird  ein  Wort  zugerufen,   je  nachdem  sie  es  ver- 
dienen, lobend  oder  tadelnd,  segnend  oder  fluchend;  und  selbst 
iTVO  nicht  viel    oder  scheinbar  gleichgiltigeres  über  einen  gesagt 
-wird,   bekommt  dies  durch  Yergleichung  mit  dem  über  andere 
gesagten    einen   eigenthümlichen  Stachel. .    Aehnlioh  hat  schon 
Debora  (Jud.  5,  13. ff.)  die  Stämme  gemustert  und  ihnen  Xob  und 
Tadel  gespendet.     So  gefasst  hat  die  .Dichtung  für  ihre  Zeit  ihren 
^uten  Sinn  und  Nutzen  gehabt,,  und  bei. dem  immer  sehr  leben- 
digen Gefühl  einer  dauernden  Gemeinschaft  der  grossen  Ahnen 
mit  den  Nachkommen  {Ew.  G^sch,  1.588)  und  einer  realen  Wir- 
kung ihres  Segens  und  Fluches  (oben  S.  170  u.  346)  war  die  Her- 
beiziehung der  Person  Jacob'a  einzig  passend.     Auch  das  eigen- 
thümliche  Schwanken  des  Tones  der  Eede,  da  der  Eedende  bald 
verkündigt,  bald  seinen  Willen  ausspricht,  bald  wünscht^,  segnet 
und  flucht,    erklärt  sich  in  diesem  falle  gut.     Dagegen  ist  die 
Yermuihui^gy  dass  das  Stück  eine  blosse  Sammlung  von  ursprüng- 
lich zcirstreut  in  Umlauf  befindlichen  Sprüchen  sei,  abzuweisen. 
Die  gemeinsame  Beziehung  der  Sprüche  auf  die  Verhältnisse  der 
Biehterzeit,  der  unverkennbare  innere  Zusammenhang  unter  den 
Worten   über  Buben  Juda  Josef,   die  relative  ünbedeutendheit^ 
zu  der  einige  dieser  Sprüche  durch  Loslösung  von  den  übrigen 
herabsinken,  lässt  nicht  zwei&ln,  dass  dieselben  von  ^inem  Dichter 
Bo  verÜBisst  und  mit  Kunst  und  Absicht  zusammengestellt  sind. 
Dass  er  dabei  zum  Theil  ältere  Stoffe  benützt  hat,   wird  nicht 
ausgeschlossen,  und  namentlich  bei  dem.  Spruche  über  Josef  wird 
sogar  aus   Sprache   nnd    Inhalt   wahrseheinlioh   {Ew.  Gesch.  I. 
585  f.),   dass  ihn  der  Verf.  schon  aus  älterer  Zeit  überkommen 
hat.    Der  YerfL  war  ohne  Zweifel  ein  Judäer,  zu  schliessen  aus 
dem  hohen  Lob,   das  er  Juda  spendet.     Nicht  als  ob  er  Juda 
über  Gebühr  verherrlichte,   aber  bei  der  bekannten  Stimmung 
der  nördl.  Stämme   ist  eine  billige  Würdiguug  der  Verdienste 
Juda's  aof  ihrer  Seite  schwerer  zu  denken  als  die  neidlose  An- 
erkennung der  Herrlichkeit  Josef 'a  auf  Seiten  Juda's.    Eben  dafür 
spricht  auch  die  geograph.  Anordnung  der  4  Hinterstämme.    Ob 
das  Gedicht  einet  für  sich. in  Umlauf  war  oder  ob  es  von  An- 
fang an  in  einem  Geschichtsbuch  stand,   ist  schwer  zu  sagen. 
Wenn  der  einleitende  V.  1  schon  ursprünglich  dazu  gehörte,  so 
mu88  das  letztere  angenommen  werden.     Es  lässt  sich  aber  auch 
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denken   und  iat  wegen  des  Anadmoks  d^n  n^^niis    fut   mhn 
soheinlioher,  dass  erat  ein  jüngerer  Geeohichiaohxeiber  dieee  altes 
und  bereits  berühmt  gewordenen  Jacobsprüohe  enfhahm  and  duidi 
die   einleitenden  Worte  als   Weissagung   des   sterbendaa    Jacob 
oharakterisirte,   dies  um  so  schioklieher^  als  der  Glaube  an  dk 
prophetisehe  Begabung  Sterbender  im  Alterthum  sehr  -verbreitet 
(Hom.  II.  16,  849  ff.  22,  858  ff.;  Fiat  apoL  Soor.  p.  39  Steph.; 
Xenopb.  Cyrop.  8,  7,  21;   Diod.  18,  1;  €ic  de  dlTin.    1,  23.  30; 
ffm.)  und  ohne  Zweifel  auoh  bei  den  Hebri&em  in  Geltung  wsr. 
—  Aus  dem  dargelegten  rersteht  sioh,  dass  das  Gedicht  älter 
ist  als  ABC,    von   denen   auoh  keiner  ein  Dichter   urar.     Die 
Frage  kann  nur  sein,  ob  einer  Ton  ihnen  dasselbe  aohon  in  sei- 
nem  Weric  au^f^raiommen  hatte  und  R  es  aus  ihm  oder  ans  einem 
älteren   Buohe   schöpfte.     Von  A  {Tuck  Ew.  Gesoh.  I.  591)  ist 
das  am  wenigsten  wahrsoheinlioh,  „weil  der  Fluch  Y.  7  seinen 
Sinne  nicht  entspricht,  der  Gottesname  nin-«  V.  18  von  ihm  (nach 
Ex.  6,  3)  schwerlich  belassen  worden  wäre  und  die  Binwebong^ 
grösserer  (kleinere  s.  Num.  6,  23  ff.  10,  35  ff.)  „dichterischer  Stacke 
seinem  Plan  fremd  gewesen  ist*'  (^^O?   ^*  ^^^  aber  sieh  aach 
in  anderer  Weise  erklärt.   .  Ob  B  da»  Stück  nicht  gekannt  (ScAr.), 
sondern   anerkannt  und  also  -  aufgenommen  hatte ,   ist  in  Anbe- 
traoht  von  48,  22  (gegen  Cp.  34  und  49,  6)  und  37,  21  £  29  £ 
42,  22.  37  (über  Ruhen)  mehr  als  fraglich;  dass  er  48,  8  ff.  dem 
Josef  schon  einen  besondem  Segen  suertheilen  Hess,  würde  nicht 
dagegen,   und  m;!^  begegnen  Y.  1   könnte  sogar  dafür  spreches. 
Dass  G  es  sich  angeeignet  (aber  nicht  verfiBtsst,  Uuff.  Böhm.) 
hatte  (Gßnur),  ist  auch  wegen   34,  26  ff.  wahiecheinlich;  nur 
muss  man  dann  wegen  aj;;;:  annehmen,  dass  Y.  1  *  Ton  B  aus  A 
genommen  ist  und  ursprünglich  mit  Y.  28^  zusammengehangen 
hat     AVi.  meint,   der  JehoTist  habe  es  aus  seiner  2  Urkunde, 
dem  Kriegsbuch,   genommen.     Für  uns  ist  das  Stück  als  eine 
Urkunde  aus  der  Bichterzeit  von  grosser  Wichtigkeit. 

Besondere  Litteratur:  Femema  dissert.  sei.  1750.  I,  2.  Teiler 
Uebers.  des  Segens  Jacobs  und  Mosis  1766  und  notae  cnt.  et 
ezeg.  in  Gen.  49  caet  1766.  Knapp  disputatio  ad  Tatic.  Jacobi 
1774.  j4urimllius  dissertationes  ad  sacr.  litt.  ed.  Michaelis  p.  178 
—267  (nur  Y.  1—10).  Herder  Briefe  das  Stud.  der  Belig.  betr., 
in  seinen  Werken  zur  Bei.  u.  TheoL  1829.  XIII.  61—79,  und 
Geist  der  hbr.  Poes.,  Ausg.  v.  Justi,  IL  175 — 196.  Horrer  Na- 
tionalgesänge der  Isr.  1780.  S.  1  ff.  Hasne  Magazin  für  die  bibl. 
Orient.  Litert.  I,  1.  S.  5  ff.  JECkrSekmidi  eins  der  ältesten  und 
schönsten  Idyllen  1793.  Scherer  Gesch.  der  Isr.  L  167—183. 
Plüschke  oratio  Jacobi  morientis  1805.  Massier  Tatic  Jacobi 
1808.  2  partt  (nur  bis  Y.  12).  Friedrick  der  Segen  Jacobs,  eine 
Weissagung  des  Froph.  Nathan  1811.  KIFücker  diss.  de  bene- 
dictione  Gen.  49.  1814.  Justi  Nationalgesänge  der  Hebräer.  IL 
S.  1 — 94.  Stäkelin  animadversiones  in  Jaeobi  ratio.  1827.  Diestel 
der  Segen  Jacobs  historisch  erklärt   1853.     Land  disp.  de  C8^ 
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ine  Jaoobi  1858.  EMeicr  Gesch.  der  poet.  Nationaliiteratur 
)56  S.  109.  ff.  Andere  Schriften  s.  bei  Justi  und  Tuch.  — 
om  Zeitalter  der  Weissagung  handelt  Heinrichs  de  auctore  aique 
3tate  capitis  Gen.  49.  1790.  Vgl.  auch  Kurtz  Gesch.  des  A.B. 
hxxSi.  1853.  I.  314  ff.;  GBaur  Gesch.  der  ATI.  Weissagung  1861. 
216  ff.;  Ewald  Gesch.  I.  104  ff.  585—589.  IL  412.  463.  493; 
abrb.   II.    49  ff.  XII.  189  ff.;  G.G.A.   1873.  8.  421  ff. 

y.  1.    Jacob  auf  seinem  Lager  (48,  2)  ruffc  seine  Söhne  zU 
ich,  um  ihnen  ihre  Zukunft  zu  verkündigen.     Vk  k;i?^i]  zu  rer- 
stehen  wie  Jos.  10,  24,   da  zuTor  von   einer  Anwesenheit  der- 
selben bei  ihm  noch  nichts  gesagt  war.     was  euch  begegnen  wird] 
naml.  in  eoern  Nachkommen,  vrgl.  Y.  28,    womach  im  Grunde 
die  Stämme  gemeint  sind;    über  k;^  s.  zu  42,  4.     D*t3^n  n^^ntiä] 
in  der  Folge  der  Tage^  in  der  Folgezeit,  „in  künftigen  Zeiten'* 
(LufA,).     Je  nach  dem  Zusammenhang  ist  der  Begriff  von  n^^nm 
relat.  oder  absoL  zu  fassen;  hier  wie  Num.  24,  14.  Deut.  4,  30. 
31,  29.  Jer.  23,  20.  30,  24   hat   die   „letzte   Zeit''   keine  Stelle, 
während    in   messianisch-eschatologischen    Weissagungen   (z.  B. 
Hos.  3,  5.  Mich.  4,  1.  Hez.  38,  16)   allerdings   die  Endzeit   oder 
wenigstens   die  letzte  Zukunft,   die   der  Prophet  überhaupt  er- 
schaut,   2u  verstehen  ist.     Als  eine  in   dem   prophet.  Zeitalter 
übliche  Formel  lässt  sie  in  diesem  V.  die  Zuthat  eines  jüngeren 
GesohiehtBchreibers  erkennen.  —   Y.  2  beginnt  das  Gedicht  mit 
uaohdriicklicher  Aufforderung  zum  Hören  (4,  23),  und  zwar  ver- 
eint sollen  sie  hören,  denn  es  handelt  sich  bei  dem,  was  er  si^t, 
um  das  Yerhältniss  eines  jeden  zum  Ganzen.  —    Y.  3  f.  Raben, 
einst   erster   d.  h.   machtvollster  und   angesehenster   unter   den 
Stämmen,  daher  auch  in  allen  Geschlechtsverzeichnissen  als  der 
Erstgeborne  angeführt  (29,  32.  35,  23.  46,  8.  Ex.  6,  14.  Num. 
1,  20.  26,  5.  X  Chr.  5,  3),    in  den  Sagen  von  den  Jacobsöhnen 
bei  B  (Gen.  37,  21  ff.  42,  22)  seiner  Würde  wohl  eingedenk  und 
noch  in   der  Mosezeit  grössere  Ansprüche   erhebend   (Num.  16. 
29,  6  f.  Deut  11>  6),    hat  doch  in  der  geschichtlichen  Zeit  und 
nach  seiner  Ansiedlung  im  südl.  Theil  des  Ostjordanlandes  weder 
durch  Menschenreichthum  und  Macht  noch  durch  Leistungen  für 
die  Gemeinde  jemals  hervorgeragt  (die  einzige  von  ihm  erzählte 
That  1  Chr.  5,  10.  18  ff.),  vielmehr  schon  in  der  Bichterzeit  sich 
gleichgiltig  gegen  die  nationalen  Kämpfe  gezeigt  (Jnd.  5,  15  f.), 
und  auch  weiterhin  sich  mehr  und  mehr  isolirt,  so  dass  er  1)ald  in 
der  Königszeit  für  Israel  so  gut  wie  verloren  gieng  (Deut.  33,  6. 
Jes.  15  f.).     Was  einst  in  der  vorgeschichtl.  Zeit  er  gewesen  war, 
das  wurde,   in. der  Zeit  von  Mose  an,    Juda  der  Yorkämpfer 
Y.  8  ff. ,   und   der   erste  Bahelsohn  Josef,  der  machtvollste  und 
besitzreiohste ,    der  'i'^tj  unter  seinen  Brüdern  (Y.  26,   Erbe  der 
Erstgeburt  1  Chr.  5,  1  £).     Dieses  frühe  Sinken  des  Stamms  wird 
hier  aus  einem  Fluch  des  Yaters  über  seinen  freveln  Uebermuth, 
in  dem  er  einst  das  Ehebett  seines  Yaters  entweiht,  abgeleitet. 
Näheres  über  diese  ünthat  wissen  wir  nicht,   denn  die  kurze 
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Notiz  35,  22  gibt  wenig  mehr  darüber;    aber  was  es  damit  auf 
sich  hat,  kanu  ein  jüngeres  Beispiel  2Sam.  16,  21  f.  lehren.     Es 
ist  der  Misbrauch  seines  Vorrangs   and  „aamaassender  Eingriff 
in  die  Rechte  des  Vaters  and  Stammhanptes"   (AW*)y   ^^  A^™ 
den   Verlast  seiner  Würde  und   Macht  schon  &ühe  sugeaogen 
hat  (s.  Ew,  Gesch.  I.  535  f.).     Und  es  ist  möglich,    dass   der 
Vorf.  ein  älteres,   mit  der  Sage   über  jene  ünthat  überliefertes 
Wort  des  Vaters  benatzte.     V.  3   rühmt  der  Vater  ihn   seiner 
Würde   gemäss,   V.  4   entsetst  er  ihn  derselben,     mein  Erstge^ 
horner  (bist)  duy  metae  Kraß  d.  K  Erxeuguiss  derselben  (4,  12), 
näml.  der  vollen,  noch  ungeschwäohten  Manneskrafl,  daher  so- 
fort hinzugefügt  wird  und  Erstling  meines  FermÖgens^  Zeagungs- 
Vermögens   (Deut.  21,  17.  Ps.  78,  51.   105,  36);    eben  als  Erst- 
gebornei  und  in  Folge  dessen,  Forzug  au  Hoheit  (Fs.  62,  5.  Ij. 
13,  11.  31,  23.  Hab.  1,  7)  und  Forzug  an  Stärke  (r;  Fausalform 
für  T9  wie  43,  14  u.  49,  27;  Ew.  §.  93,  a)  d.  h.  an  Würde,  und 
Bang,  an  Macht  und  Gewalt  über  alle  Brüder  hervorragend,  vor- 
züglicher als  sie.     Poetisch  wird  er  selbst  ein  Uebersekuss^  For- 
zug  genannt  für  pros.  vorzüglich  (vgl.  tne  V.  4,  auch  Ew.  §.  296, 
b).    Gegen  die  recipirte  Versabtheilung  fi'^^s  rns  zu  V.  3  zu  ziehen 
{Cter.  Fen,  Herd.  Just,  PUL  Fat.)   erbringt   keinen  annehmbaren 
Sinn.     Üebersehwall  wie  fFasser,  sollst  du  keinen  Forzug  Aaben] 
d.  h.  als  Uebersch^Wall   (abstr.  pr.  concr.),   weil  du  ein   solcher 
bist,   weil  du  überwalltest  (rmi   i^vß^taag  der  Veras,  ist  nicht 
Losart,   sondern  Erklärang),   wie  kochendes  Wasser,    sollst  du 
nicht  darüber  haben,  Ueberschuss  oder  Vorzug  haben,   mit  Be- 
ziehung auf  "^r.?.  V.  3  so  ausgedrückt,  übrigens  -i^nSn  nur  hier  so 
(richtig  verstanden   von  Onk.  Aq.  Symm.,    Gr.  Von.,  falsch  in 
LXX  iKiiatjgt  worüber  Geiger  XJrsehrifb  373,  auch  S^tfj^c  s«.  das 
Scholion  in  Lagarde's  Gen.  graece  p.  202;  Fesch,  hat  ^mr^  über- 
setzt).    Uober  die  Bedeutung  des  Vorzugs  der  Erstgeburt  s.  zu 
25,  31;  die  Targg.  setzen  sie  in  haereditas  regnum  sacerdotium. 
lieber  mfe  s.  Ges»  thes.;  Dunst  {defVe.  SeAu.)  bedeutet  es  nicht. 
„Wie  das  Wasser  im  Topfe  von  der  Hatze  erregt  aufkocht  und 
übersprudelt,   so  hat  Buben  von  heisser  Leidenschaft  getrieben 
die  Grenze  des  Bechten  überschritten,  XJebermuth  und  Vermessen- 
heit geübt"  (AT».)*     ^■*^?  "?]  erklärt,  worin  das  Ueberwallto  be- 
stand, und  begründet  dadurch  die  Verwerfung  Bubens,  vgL  35, 
22.     („Aehnlich   wird  Phcsnix   von  seinem  Vater  Amyntor  ve]> 
flucht,  weil  er  dessen  Eebsweib  beschlafen  hat  Iliad.  9,  447  ff." 
AV/.).     "Mv^]  der  Flur. ,    weil  ein  DoppeUager  gemeint  .ist;    ein 
*"—  st.  c.  haben  die  Mas.  wohl  mit  Becht  vermieden  (vgl.  1  Chr. 
5,  1).     tk]  dem  Sprachgebrauch  gemäss  nicht  dtmn,  sondern  da^ 
mala  Aast  du  e/ifweiAty  Entweihung  verübt,  Heiliges  geschändet; 
darin   besteht   sein   Verbrechen,      mein   Bett  Aat   er   bestiegen!^ 
dies  spricht  Jacob  abgewendet  von   Buben  und  braucht  daher 
die  3  pers.  (Tuch  Kn.),    gleichsam  sich  fort  und  fort  wundernd 
über  die  ünglaubliehkeit  des  Frevels.     Der  Text  hat  etwas  auf- 
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Llendes;   aber  T^'^ht  (LXX  Feseh.  Targg.)  ist  minder  kräftig,  riVs! 
id  rfW  nnpoetisoh  und  gegen  die  Syntax,  nnVa  (Geiger  S.  374) 
infite  Prosa,    Vmät^ubg  von  rihy  vor  t^h^  (OisA.)   au  gewalt« 
m,    „mein  Xiager  von  Hoheit^'  (Ew,  Gesch.  I.  5dö)   durch  nVy 
tiife  nooli  nicht  zu  rechtfertigen;  selbst  ein  adrerbiales  nV?  (für 
???)  ff*^vethafier  Weise  wäre  hier  unnütz,     •»y^s"]   sonst  immer 
»n  den  Mas.   als  Flur,  punktirt.  ■ —  V.  6 — 7.  Sinieon  und  Levi, 
er  2  und  3   Sohn  Jacob's.     Auch  bei  ihnen,   wie  bei   Euben, 
lesa  sich  der  Dichter  durch  ein  älteres,  in  der  Sage  überliefertes 
riuchwort.  Jaoob's  über  sie  Idten,   und  nahm  sie  deswegen  zu- 
ammen ;   aus  der  Gemeinsamkeit  ihres  Schicksals  allein,  das  doch 
lur  ein  ähnliches,  nicht  das  gleiche  ist,    erklärt  sich  diese  Zu- 
amraeofassnng  beider  nicht.     In   dem  Handel  mit  dei\  Sikhe- 
niten  (34,  25  ff.)  Hatten  sie  beide  sich  durch  Grausamkeit  her« 
rorgethan,    und  dafür  nach  34,  30  des  Vaters  Büge,   nach  an- 
derer (hier  2u  Grund  gelegter)  ITeberlieferung  aber  seinen  Zorn 
nnd  !Flaoh  davongetragen.     Y.  5.  s-ntc]  nicht  als  Fraed.,  sondern, 
wie  Gl.  b,    als  Appos.  zu  verstehen;   die  Aussage  zu  den  Nom. 
bringt  erst  Y.  6.     Das  blosse  Q''nM  kann  nicht  wahre,  ächte  Brüder 
besi^en,  sondern  dass  die  durch  Abstammung  verbrüderten  auch 
Btüder  der  Sinnesart  und  Handlungsweise  nach  sind,  fügt  erst 
Gl.  b  hinau.     ihre  (d.^  h.  deren)  nSis»  Gei^the  der  Gewaltthat  (sind), 
grausame    Waffen.     Die  Erklärung    des    hapazleg.   n'ijd»    durch 
Schwert   {Hascht  Luth.  Herd.  Teil.  Plü,  Ilg,  Friedr.  DeL  Bans,) 
ruht  ursprünglich  auf  der  Zusammenstellung  mit  ficr^cri^a  (s.  Ges. 
thes.  672);   aus  *»na  und  n*o  lässt  sich  weder  die  Form  (über 
n^sfs  8.  Hez.  16,  3.  21,  35  f.  29,  14)   noch  der  Begriff  ableiten, 
da  3ene  W.  nicht  für  durchbohren  gebraueht  wurde,  und  an  ein 
LehnwoH  von   den  Griechen  (ßasse  Bosenm.)  ist  in  dieser  Zeit 
im  Ernst  nioht  zu  denken.     Ableitungen  von  '^yia  würden   eher 
Dn-^rSsto  erfordern  (Ew.  §.  260,  a);  listige  Anschläge,  Bänke  (von 
dem  äih.*arab.,  abeor  nicht  hbr.  ^a»,  L.  de  Dien,  Schultens,  Knapp, 
Maur.  A.),  und  ffeirathsverträge  {Cler.  JDMieh.  Auriv.  Dathe  Hn. 

Luzz.  Böttch.  §.  791,  von  ^Aie  desponsavit,    aber  hbr.  vielmehr 

^n^  sponsam  emit  pretio  parentibus  soluto)  können  nicht  ta'^^s 
genannt  werden  (weil  o-»!?»  nie,  auch  Jas.  32,  7  nicht  s.  v.  a. 
Mittel  sind).  Das  Wort  muss  von  ^'^^  rund  sein  kommen  {Olsh. 
§.  199,  d),  kann  aber  nicht  Windung,  arglistige  Handlungsweise 
{Tuch),  sondern  nur  ein  rundes,  gekrümmtes  Werkzeug  bedeuten, 

etwa  iCrummmesser,  Sichel  (vgl.  Syi^  %^,  arab.  als  J^a^  auf- 
genommen). Ew.  Gesch.  II.  493:  Hirtenstähe  (wohl  Krumm- 
stäbe?). Mit  den  Deutungen  der  LXX  Fesch.  Onk.  ist,  auch 
unter  Yoraussetzung  von  i^s  für  «^^s  (LXX  Sam.  Onk.),  nichts 
aozu&ngen  (sonst  s.  Geiger  S.  374  f.  442  u.  ZDMG.  XX.  160  ff.). 
—  V.  6.  Ihre  That  und  jeden  Antheil  an  derselben  weist  er 
mit  Abscheu  von  sich  (noch  stärker  als  34,  30):  in  ihren  Kreis 
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{Rafk,  in  welchem  sie  den  tückiaehen  Flau  beriethen)  freie  meine 
Seele  nicht  ein,  mit  ihrer  Fersammlung  eine  sieh  nicht  meine  Ehre 
oder  Hoheit,   im  rhythmischen  Wechsel  mit  vn   wie  Fs.  16,  9. 
67,  9  (fem.   nach  Ew.  §.  174,  c)   s.  v.  a.  Geist      Ueber  --a»  ^rr^ 
der  LXX   s.  Geiger  S.  319.     denn   in   ihrem   Zorn    brachten   sie 
den  Mann   (Sing,  der  Art)  um,   und  in  ihrem  Geiiiste  (Belieben 
Dan.  8,  4.  11,  3.  16.  Neh.  9,  24.  37,  hier  gemäss  dem  paralL  f)k 
s.  T.  a.  Mathwillen ,  Tgl.  Esth.  9,  5)   lähmten  sie  (die  Schenkel- 
sehnen durchschneidend  Jos.  11,  6.  9.  2  Sam«  8,  4)  den  Stier,  eine 
That  rachsüchtiger  Zerstörungslast.     „Nach  der  jüngeren  Sage 
jedoch  34,  28  f.  raubten  Jaoob's  Söhne  das  Vieh  und  fahrten  es 
weg''  (AVi.).     Wohl  nur  um  dieser  Differenz  zu  entgehen,  haben 
Aq»  Symm,  Peseh,  Targ,  Hieron.  Vnlg.  die  Aussprache  "^nv  Mauer 
Torgezogen  und   yy  nach  dem  aram.  Sprachgebrauch  als  zer- 
stören  gefasst,  wahrend  Neuere  (Plii.  MössL  Schu,  Bohl.  A.)  sonder- 
barer Weise  ^'iv   als  Helden,  Fürsten   (Fs.  68,  31.  Deut.  33,  17) 
z.  B.  Sikhem   oder  Hemor  (34,  2)   yerstehen  wollten.  —    V.  7. 
Solche  grausame  Wuth  trifft  sein  Fluch,     ry]  Faus,  für  ft  Ferf. 
.  (vgl.  Ex.  32,  20.  Gen.  26,  7) ;  sonst  vgl.  Cant.  8,  6.     Viel  milder 
lautet  das  Urtheil  über  ihre  That  Gap.  34,  wo  dieselbe  mit  ihrem 
Eifer   für  die  Ehre   des  Stamms   theilw^se   entschuldigt  wird. 
Der  Sam.  (-»"»w  für  "i«-»!!  und  Di^^an  für  '^i)  und  Targ.  Jon.  haben 
den  Fluch  in  ein  Lob  verdreht;  andere  woUten  durch  Hinüber- 
ziehung von  'in^K  zu  "iiv  V.  6  helfen ;  so  anstössig  war  ihnen  der 
Text.  —    Er  verurtheilt  sie   zur  Zerstreuung  d.  h.   „dass   ihre 
Nachkommen  keinen  zusammenhängenden  Landestheil  haben,  son- 
dern unter  den  andern  Stammen  vertheilt  und  durch  das  ganze 
Land  zerstreut  wohnen  sollen'^  {^^')  ^^^  eben  damitjsur  Macht- 
losigkeit.    Die  Simeoniten,  nach  Nnm.  26,  14  vgl.  mit  Num.  1,  23 
schon  am  Ende  der  Wüstenzeit  sehr  geschwächt,  schlössen  sich 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Kenaanäer  an  Juda  an  (Jud.  1,  3.  17), 
erhielten  im  Negeb  eine  Anzahl  Städte  als  ihr  Gebiet  zugewiesen 
(Jos.  19,  1—9.  1  Chr.  4,  28 — 33),   welche  aber  Jos.  15,  26 — 32. 
42  vielmehr  zum  Stammgebiet  Juda's  gerechnet  werden,   über- 
einstimmend  mit    1  Sam.  27,  6.  30,  30.  1  Reg.  19,  3,    wo  Städte 
wie   Ssiqlag  Beersoheba  Horma  judäisch  sind.     Unter  den  Gen. 
46,  10  aufgeführten  Geschlechtern  des  Stamms  scheint  späterhin 
nur  das  des  Schaül  noch  auf  einige  selbständige  Bedeutung  An- 
spruch  gemacht   zu  haben   (1  Chr.  4,  25  ff.) ,   und   dieses  wahr- 
scheinlich  gemischt   mit  Ismaeüten.     Schon  bei  der  Reichsthei- 
lung  (1  Reg.  12)  wird  Simeon  als  Stamm  kaum  mehr  gerechnet; 
Deut.  33  fehlt  er  ganz.     Bruchtheile  von  ihm    eroberten  in  der 
spätem  Eönigszeit  ausserhalb  Kenaans  kleine  Gebiete  (1  Chr.  4, 
34  ff.).     S.  überhaupt.  i9«r/^ea//  z.  Chron.;  Graf  der  St.  Simeon, 
4<>,  1866;    Ew:  Gesch.  IL  405  ff.     Hienach   war  Simeon   aller- 
dings frühe  zerstreut,  wenn  auch  nicht  in  ganz  Israel,  doch  in 
Juda.     Dagegen    war   Levi   in    Israel  zerstreut:    er  sollte   sogar 
gesetzlich  kein  eigenes  Stammgebiet,  sondern  nur  48  im  ganzen 


Oen.  49,  7.  8.  477 

^st  -    und  Westjordanland  zerstrente  Wohnstädte   (Nnm.  35.  Jos. 
1*)    als  Ehrengaben  des  Volks  an  ihn  haben.     Solche  Zerstreuung 
o-anto  der  Spruch   als   einen  Fluch  auffassen   nur  dann,    wenn 
r    die  nächsten  Jahrhunderte  nach  Mose  im  Auge  hatte,  wo  die 
^eviten  die  (ihnen  grundsätzlich  zuerkannte)  beyorzugte  Stellung 
liatsächlich  noch  nicht  errungen  hatten,  sondern  besitz-,  brod- 
tnd   machtlos   (Jud.  17  f.),    von  dem  guten  Willen  der  Volksge- 
lossen  abhängig,   zum  Theil  in  den  unglücklichsten  Umständen 
ebten.     Auf  die  Zeit  von  David  an,    wo  ihre  Verhältnisse  fest 
geordnet  wurden   und   sie   zum  höchsten  Ansehen  emporstiegen 
^eut.  33,  8  ff.),  passt  diese  Auffassung  in  keiner  Weise  mehr.  — 
V.  8 — 12.  Erst  auf  Judu,  den  vierten  und  besten  der  6  ältesten 
Jacobstämme,    kann   sich  Lob  und  Segen  des  Vaters  ganz    und 
voll   ergiessen,  und  nur  der  Zwang  der  thatsächlicheu  Verhält- 
nisse ,    womach  Josef  ihm  das  Gegengewicht  hielt ,    konnte  den 
Yerf.    abhalten,    ihm   statt  des  entsetzten   Ruhen   förmlich   den 
^Rang  des  Hauptes  von  allen  zuzuerkennen,   vrgl.  1  Chr.  5,  1  f. 
Nach  G  schon  in  der  Erzväterzeit  an  die  Stelle  Euben's  tretend 
(37,  26  £  43,  8  ff.  44,  14  ff.  ^46,  28),    erscheint  er  in  der  Mose- 
zeit (Num.  1,  27.  26,  22)  als  stärkster  Einzelstamm  (Manasse  und 
!Bfraim  besonders  gezählt),  steht  in  der  Lager-  und  Zugordnung 
(mit  Jissakhar  und  Sebulun)  an  der  Spitze  aller  (Num.  2,  3.  10, 
14),  erhält  allein  mit  Josef  zusammen  schon  in  Gilgal  sein  Erb- 
tlieil  zugesprochen  (Jos.  14  ff.,  vgl.  mit  18,  1  ff.),    kämpft  noch 
nach  Josef 's  Ansiedlung  in  erster  Linie  für  die  übrigen  Stämme 
gegen  die  Eenaanäer  (Jud.  1),  hat  nach  Besitznahme  seines  grossen 
und  Weiten  Wohnlands  im  Süden  Eenaans  noch  tief  in  die  Richter- 
zeit  hinein   die   Ehre   des  Vorkampfes   (Jud.  3,  9  ff.  20,  19  ff.), 
hält  sich  in  der  ganzen  Richterzeit  zwar  etwas  abgesondert  von 
den  andern,  aber  immer  macht-  und  würdevoll,  bleibt  von  den 
äusseren  Feinden  dieser  Zeit,   selbst   den  Philistern   (trotz  Jud. 
15,  11)  fast  unangetastet^  bis  er  endlich  durch  David  der  Königs- 
stamm wird,  wie  er's  verdiente.     Die  Macht  und  Würde  Juda's 
in  der  Richterzeit>  seine  Veidienate  um  die  andern  Stämme  und 
die  Trefflichkeit  seines  Wohnlandes  preist  der  Jacobspruch   in 
Worten' wärmster  Anerkennung.     Wegen  seines  angeblichen  mes- 
sianisdien  Gehaltes  sind  ihm  viele  besondere  Erklärungsversuche 
zu  Theil  geworden ,  z»  B.  Zirkel  diss.  super  bened.  Judai,  Wirceb. 
1786;    fVerliin   de   laudibus   Judae,    Havn.   1838;    Unfna^el  in 
Kichh»  Report.  XIV.  235  ff.;  Muhlert  in  Keil  u»  Tzschirner  Anal. 
II,  3.  46  ff.;  Petterson  comm.  crit.  phil.  versic.  10  cap.  Gen.  49, 
Lond.  Goth.  1821 ;  viele  andere  bei  Tuch  S.  486  f.  und  bei  GRaur 
S.  227  f.;    HengBtenb.  Christ.  2  A.  L  54—104;    Hofmann  Weiss, 
u.  Erfüllung  L  112  ff.;  Reinke  die  Weiss.  Jacobs  über  Juda  1849 ; 
GHaur  Gesch.  der  ATI.  Weiss.  1861  S.  227  ff.;    Danko  hist.  re- 
velationis  V.T.   1862  S.  70  ff.;  Rudelb.  u.  Guerike  luth.  Zeitschr. 
1861  S.  30  ff.  —    V.  8.    In  Ermangelung  einer  besondem  Sage 
über  seine  Vorzeit  knüpft  der  Spruch  an  seinen  Namen  (s.  29^ 
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35)  an  und  lobt  ihn  als  den  maehtvollen,  auch  von  den  Broder^ 
Stämmen  anerkannten  und  gepriesenen  Sieger.     Jnda   (Preiswv- 
diger)  —  dick  {Ew.  $.  309^  b;  Get,  $.  145,  2)  wenden  oder  mwm 
deine  Brüder  preitenj  da  deine  Hand  am  yaeken  (Ij.  16,  12)  iei»r\ 
Feinde  ist  (wie  das  Baubthier  dm*  Beute  aof  den  Nacken  spriDgt. 
sie  bewältigt  und  unter  sieh  bringt,  Kn.\  dir  kuidigem  die  Seh 
deines  Faters^  nicht  blos  die  Leasohne,  sondern  alle  Jaoobatämme. 
Seine  Sieghaftigkeit  (nioht  aber  —  AT//.  —  Dayid'a  Kdnigthim 
ist's,   Tor  der  sich  die  Brüder  willig   beugen   (37,  7.  9  f.  42,6 
43,  26).  —  y.  9.  Zeichnung  seiner  siegreichen,  unwiderstehliehes 
Macht  unter  dem  Bilde  eines  Löwen,  der  Tom  Baabe  xo  seiBeic 
Lager  in  der  Höhe  angestiegen   in  sidierer  Rohe   seine  Beate 
verEchrt.     Das   Bild   Tom   Löwen   ist  häufig   (Deut.  38,  20.  21 
Num.  28,  24.  24,  9.  Mich.  5,  7),  und  wäre  um  so  treffender,  wenn 
au  erweisen  wäre,  daas  Juda  schon  damals  den  Löwen  als  Fahoen- 
aeiohen   (Targ.  Jon.   zu  Num.  2;    Ew.  Gesch.  IIL  841)  fohlte. 
ein  Löwenjnnge*  (sofern  Jaoob  ihn  aunäohst  in  seinen  Anfangen 
anschaut)  istt  Jndg»     Insoweit  läge  es  nahe,  n^T  yom  aufkommen, 
H^aeksen   (LXX,   die   p^^.   naoh   ILez.  17,  9  verstanden;   Grot. 
j^uriv,  Teil.  JDMick,  Hensl,  Just.  Ges.  Ew.)  au  verstehen,  Bprsch- 
lieh  nach  Hea.  19,  3   (weniger  Deut.  28,  48.  Prov.  81,  29)  vid- 
leicht  zulässig,    obwohl  gewöhnlich  nur  von  Pflanaen,  HjömerD 
u.  dgL  so  gebraucht.     Aber  grosswerden  vom  Baub  (Raubstamm' 
wäre  ein  zweideutiges  Lob,  und  „hätte  der  Dichter  einen  wach* 
senden  Löwen  im  Sinn  gehabt,  würde  er  ihn  nicht^  nachher  sIs 
Löwe  und  Löwin  zugleich  bezeichnet  haben''  (i2>.)-     -^^^  ^^^' 
tiger:    vom  Ranbe,  mein  Sokn^  bi$i  du  h inanf gestiegen  ^  wie  der 
Löwe  auf  seine  Berge  (Cant.  4,  8;  Bock,  hieroz.  11.  86  f.),  m 
Juda  nach  vollendeten  Kämpfen  auf  sein  Gebirgaland  (Jud.  1,  19); 
niederkauernd   (Num.  24,  9)   Jüit  er   sich  gelagert   (4,  7),    seine 
Wohnsitze  eingenommen,  wie  ein  Löwe  und  wie  eine  Löwin  (Letc- 
tere  noch  grimmiger  im  Angriff  Her.  3,  108;   Aelian.  var.  bist 
1 2,  89) ;    nachdem  das  geschehen ,   wer  will  ihn  anßreiken  !   „6o 
wohnt  er  in  stolzer  Buhe  und  Zuversicht  des  Starken,  gefürchtet 
von  den  Feinden  und  sieher  vor  ihren  Angriffen''  {Kn,).     Eine 
treffende  Zeichnung  des  Wesens  dieses  Stamms,   wie  er  in  der 
Bichterzeit  dasteht.  —  V.  10  — 12  ausführlichere  Beschreibung 
seiner  geiAfthichtlichen  Grösse  in  eigentlicher  Bede.     V.  11  £  ge- 
hören mit  y.  10  enger  zusammen,  wie  die  Participialconstmction 
ausweist,     nicht  wird  Befehlshaberstab  von  Juda  taeichen,    noch 
Führerstab   von   zwischen  seinen  Füssen]   sondern  er:  behält    und 
führt  ihn.     o^v]  kommt  keineswegs  blos  dem  König  (iSTü-)    zu, 
so  dass  man  hier  an  Königsherrsohaft   denken  müsste,    sondern 
auch  dem  Häuptling,  Führer  der  Stämme  oder  grösserer  Abthei- 
lungen Jud.  5,  14,  gerade  wie  p^r,^]  NunL  21,  18.  Fe.  60,  9  (ein 
älteres,    später  ausser  Gebrauch  gekommenes  Wort),  zu  denken 
als  ein  hoher  lanzenartiger  oder  auch   oben   gekrihnmter   (viel- 
leicht mit  Emblemen  versehener)  Stab,    den  der  Häuptling   wie 
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le    Standarte    bei   sich   stehen    oder   sitzend   zwischen    seinen 

Lssen   auf  die  Erde  gestellt  hatte  (jgL  noch  ßVe/lsf,  R.  in  Arah. 

126;   Pausan.  IX,  40,  6;  CFHermann  de  soeptri  regii  antiqni- 

be   et  origioe  1851,  und  die  Bilder  auf  den  ältpers.  und  assyr. 

snkmälem   z.  B.  bei  Ckardifiy  Niebukry  Layard,  Faux  u.  s.  w.). 

aas  pßn^  neben  aa»  nicht  Gesetzgeber  oder  Führer,  und  i*«^  yT% 

eilt  tf^nt  Meinen  Uüfien   d.  h.  von  seinem  Samen,   Nachkommen 

^XX  Yvdg.  Tai^g.   and   die  meisten  Aelteren  bis  Herder  ezd., 

nter  Berafiing  auf  Dent  28,  57 ;  letzteres  selbst  noch  Gen,  thes. 

04)  bedeuten  kann,  ist  selbstverständlich.     Aber  auch  *)->^^n  yz^ 

on  seinen  Fahnen  {Sam,  Houbfg,  C/er.  Teil.)  ist  mit  dem  rieh- 

igen  Sinn  Ton  pgn^s  unyerträglidi,  und  aus  der  Mitte  seiner  Fass* 

'ölker  {J^eiel,  Huth ,   Tnch)  nicht  blos  minder  passend,    sondern 

LUch  gegen  die  giamm.  Analogie,  da  man  wohl  q"'^>^  Jer.  12,  5, 

iber  uieht    i'^:'^  für  '»•j^?tl   sagen   konnte   {Boticlt.  §.  827).     Also 

las    Abzeichen   der  Eührerwiirde   und   damit  diese  selbst  wird 

nicht  Ton  Juda  (den  Stamm  als  Person  aufgeüasst)  weichen,  bis 

fiass  er  nach  Silo  himmt,  den  Gehorsam  von  Völkern  habend  (eig. : 

indem  ihm  der  G.  ist).     ';i  ^h^\  ist  Zustandssatz  (ßw.  §.  341,  a); 

pnp«^  hat  Dag.  f.  dirim.  (Ges.  §.  20,  2,  b)  wie  Prov.  30,  17,   und 

bedeutet  Gehorsam   {Targg,),    nicht   aber  Erwartung,    Hoffnung 

(rsj^P'T    TiXX  Yulg.  Fesch.,    mit  Beziehung  auf  Jes.  42,  4)    oder 

Versammlung,  Vereinigung  (rrj^»  Aq.,  V  Arab.^  Rasch.);  a-w  aber 

sind  sicher  die  heidnischen,  naher  kenaan.  Völker,  nicht  die  isr. 

Stämme.,    s.  zu  28,  3    {Ges.  fVin.  Mei,  ßaur),   weil  für  diese  in 

diesem.  Zusammenhang  nothwendig  rnn   gesagt  sein  müsste    (s. 

y.  8.  26),  die  Behauptung  aber,  dass  nn;^^  nur  den  freiwilligen, 

nicht  den  erzwungenen  Gehorsam   ausdrücken  könne,   nicht  zu 

erweisen .  steht.     Die  Meinung  ist:  nach  Unterwerfung  oder  Bän« 

digung  der  Völker,   gegen  die   er  gekämpft  hat,   was  kaum  in 

anderer  Weise  passender  ausgedrückt  werden  konnte,    da  hier 

eine   Einzelperson   den   Massen    gegenübersteht,     -s  -ry]    26,  13. 

41,  49,  2  Sam.  28,  10,  TgL  -ir«  t?  28,  15;  es  wird  ein  Zeitpunkt 

markirt,  bis  zu  welchem  er  den  Führerstab  nicht  bei  Seite  legen 

wird.     Die  Bedeutung  so  lange  als  {ffttz.  Psalm.  1836.  II.  S.  2; 

Tueb  Maur.  Mei.  Baut)  könnte  durch  .i,  -ty  Cant.  1,  12  einiger- 

maassen   gestützt  werden,   liegt  aber  an  sich  femer  und  ist  zu 

verwerfen,   weil  der  so  sich  ergebende  Gedanke  mit   den   that« 

sächlichen  Verhältnissen  im  Widerspruch  stünde  (s.  unten).   (lieber 

die  sprachwidrige  Trennung  yon  *"»  -v  bei  einigen  jüd.  Ausll. : 

in  Ewigkeil,    denn   s.  Baur  S.  239).     ^^*v]   wofür  nVr   in  Sam., 

einer  Anzahl  hbr.  MSS.,  und  wohl  auch  nach  den  alten  Verss. 

(s.  de  Rossi  var.  leot.  IV.  217  ff.),    ist  immer  und   überall  im 

A.  T.  Name  der  Stadt  Silo  (meist  nVv  oder  ^^«,  seltener  iV"r  und 

tS'z  geschrieben,  Ges.  thes.  1424;  seinem  gentil.  -a*)*^?  nach  aus 

yVit  verkürzt,  Evk  §.  163,  h  u.  88,  c)  im  Stamme  Efraim,  welche 

nach  Beendigung  der  Eroberungskriege   der  Sitz  de0  Gemeinde- 

heiligthums  wurde  und  die  Eichteraeit  über  bis  Eli  blieb  (Jos.  1 8, 
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1.  8.  10.  Jnd.  18,  31.  21, 19.  1  Bam.  1,  8.  2,  14.  4,  3  f.  Jer.7,U 
Ps.  78,  60),  und  sie  ist  aaoh  hier  su  verstehen  {Teil,  Zirk.  Ek^ 
Hertt,,    B/eek  obserr.    1836.  p.  18f:,    Hitz.   Tack  Di'esi.  ßnm 
Ew.  ßuas.  Röii.  Haar  Dei,),   im  Acc.  loci   (1  Barn.  4,  12).    Si 
aber  zvl  »a;  ist  naturgemäss  Juda,  am  so  mehr,  da  aneh  ^V 
ihn  aarüokweist.     Die  Verlegung  des  Lagers  und  der  Stiftshi 
Ton  Gilgal  naoh  Silo  (Jos.  18,  9.  1)   geschah   nach   Torläafi| 
Abschlnss  der  ünterwerlhng  Kenaans   (Y.  1),    aber  nach  Jil( 
folgten  neue  schwere  Kämpfe,  die  Juda  recht  eigentlich  für 
andern  StSmme  kämpfte,   ehe  sie  ihr  Land  wirklich  einnehi 
konnten.     Diese  Kämpfe  vor  Jos.  18   zu  verlegen    {Gmf)^ 
wegen  Jud.  1,  1  bedenklich;   aber  riditig  wird  sein,   dass  i 
Yerf.    diese   weitem  Verdienste  Juda's  mit  vorsoh^ebten , 
darum  setzt  er  hinzu  '&**  ^h\     Er  meint  nicht  gerade  das  < 
malige,   sondern   dasjenige  Kommen  Juda's  nach  Silo   zum 
meindetag  oder  zur  hl.  Feier,    welches  nach  Beendigung  se 
ruhmvollen  Kampfe  statt&nd.     Diese  Fassung  scheint  besser, 
in  'si  ^Vi   einen  zweiten,   über  Jos.  18  hinausreiohenden  Tei 
unbestimmter  Länge  bezeichnet  zu  finden  {Baumg.,  üef.), 
*s  i;  u.  8.  w.     so  lange  ah  man  (oder:  er)  nach  Silo  kommt 
so   lange  man   Gott  in   Silo   verehrt ,    d.  h.  im  Sinne  des  ^ 
ewig  {Hüz,  Tneh  ßattr)  zu  deuten.     Denn  zwar  wird  auch 
Jud.  20,  18  von  einem  Vorkampf  Juda's  gemeldet,    aber  a] 
nie  mehr,   und  der  Veif.  hätte  also   zu  viel  gesagt;    auch 
jenes  ein  Vorkampf  im  Bürgerkrieg,  nicht  gegen  b*^».     Die 
Wendungen  gegen  die  vorgetragene  Erklärung  {Hengst,  Keil: 
H Schulz  ATI.  Theol.  I.  459  ff.)   beruhen   auf  Misverstandni 
Von  „einer  Herrschaft  Juda's  über  seine  Bruder",  „einer  I 
monie'*  desselben  sagt  der  Verf.  kein  Wort;  dadurch,  dass 
aus  Levi    und  Josua  aus  £fraim   die  persönlichen  Häupter 
Führer  der  Gesammtgemeinde  waren,  wird  nicht  ausgeschic 
dass  Juda  der  vorkämpfende  Stamm  war;   die  ruhmvollen 
kämpfe  Juda's  in  den  Kriegen  um  den  Besitz  Kenaans  sind 
neswegs  das  einzige,  was  Verf.  an  Juda  preist,  sondern   nn 
geschichtlicher  Beweis  für  die  sieghafte,   ihm  inne   wohi 
Löwenkraft,    um  deren  willen  ihn  seine  Brüder  loben  und 
ehren  müssen;    dass  Jacob  vom  Kommen  nach  Silo  spricht 
kein   stärkerer  Anachronismus,   als  'si  ^w  i*-j*  i"^  V.  16    un 
von  Gewicht  nur  für  die,    welche  die  Sprüche  im  groben 
von  Jacob  ableiten.     Dagegen  ist  es  unmöglich,   nVtb    oder 
anders  denn   als  n.  pr.  loci   zu  verstehen.     Ein   nVv    odei 
Ruhe  und  ein  rf^^v  Ruhe  oder  Beruhiger,  Mann  der  RuAe, 
von  W.  i^r  sind  nicht  zu  belegen,  letzteres  sogar  als  g^ai 
tisch  unmögliche  Form  längst  (s.  Tttch)  erwiesen;  da  sie  w 
stens  *'^TV  oder  ^'^V'^r  lauten  müsste,  und  damit  sind  Erklärt 
wie:    bis  dass  Ruhe  kommt  d.  h.  (Prov.  6,  15.  Ij.  3,  26)    ei 
{Pia.  Just  »Fat.  Ges.  Sehn.  deH^.  Maftr.  Kn.)  oder:  bis  ein  Fi 
bringer  kommt  d.  h.  Salomo  {Friedr,  IFerl.)  oder  Messias  {^ 
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'£"jiapp  MuhL  Ros.  Win.  Hengst.  Reit),  beseitigt.     Aber  auch  die 
^  Erlegung  in  .o    und  rC'>  smg   Sv  Ik^r^   ra    dnonsifASva  avroo  was 
'Jim   aufbewahrt  ist  (LXX),  oder  cS  uTtoouiTai  welchem  (es  d.  i.  das 
^cepter)  aufbewahrt  ist  (Aq.  Syiu.)    oder  dem    die  Herrschaft  ist 
Targ  Onk.  u.  Jer.,  Saad.),  dem  es  gehört  (Pesch.,  HSchullz)  fällt 
weg,    da   quod  ei  (ohne  Verb.)   oder   gar   blos  cui  (ohne  Subj.) 
l£.ein   Satz  und   gar  nicht  zu   verstehen  ist.      £s   ist  nicht   be* 
fxemdlioh,    dass  die  späteren  Juden,   denen   die  ganze  isr.  Ge- 
Bcliichte  abgeschlossen  vorlag,   auf  die  hohe  Bedeutung,   welche 
^weiterhin  Juda    und    das    Davidhaus  in    dieser    Geschichte    ge- 
^^irannen,  oder  gar  auf  den  Messias  aus   diesem  Haus  eine  An- 
spielung in   diesem  Jacobspruch    erwarteten,   und  ist  dies  nicht 
clas  einzige  und  schlimmste  Beispiel  ihrer  sonderbaren  Art,  durch 
SLiidere  Yokalisation   ihre  Gedanken   an   den   geschriebenen  Text 
anzuknüpfen.     Die  Stelle  Hez.  21,  32,  wo  aber  das  Subj.  t}B«»n 
dabeisteht,   leitete   sie.     Von  den  Juden   gieog  diese  Erklärung 
in  die   christliche  Kirche  über  (im  K  T.  scheint  Apoc.  5,  5  die 
mess.  Erklärung  durchzuschimmern),   und  blieb  fortan  die  herr- 
schende.     Sie   ist   als  grammatisch   unmöglich   jetzt    verlassen. 
Correcturen   wie   rf^'o  qui  mittendus  est  sc.  Messias  (Vulg.)  oder 
Conjecturen  wie  nVxo  =  n:?"«»  is  quem  Juda  ipse  erpetit  {Lagard. 
onom.  II  96)  oder  d'^W  ein  Gewalliger  sc.  der  oberasiat.  Gross- 
könig (fllsh.)  sind  ebenso  unnöthig,  wie  gegen  den  Sinn  dieses 
Spruchganzen,  das  mit  seinen  geschichtlichen  Andeutungen  nodi 
nicht  einmal  bis  zur  Eönigszeit  in  Israel  hinreicht.     Gegen  irgend 
welche  Art  der  Beziehung  der  Worte  auf  den  Messias  spricht,  ausser 
dem  jüngeren  Ursprung  der  Messiasidee,   speciell   noch  die  Ge- 
schichte selbst;   vnv  und  'his  sind  Jahrhunderte  lang  von  Juda 
gewichen,  bis  der  Messias   kam.     üebersichten  über   den  Gang 
der  Auslegung  dieser  Stelle  ündet  man  bei  fFeriiia  und  GBaur 
a.  a.  0.  —  y.  11  f.  zeichnen  ihn,  im  engsten  Anschluss  an  V.  1 0, 
wie  er  nach  Niederkämpfung  der  Feinde,   in   seinem  Wohnland 
(vgl.  V.  9)   reiche  Segnungen   aus  Weinbergen   und   Yiehtrifteu 
geniesst.     Auch  hieraus  folgt,  dass  V.  10^  nicht  von  einer  Ein- 
zelperson der  fernsten  Zukunft  sondern  nur  vom  Stamm  die  Bede 
sein  kann.     Zum  ->—  des  st.  c.  in  '^'^pk  und   ^aa   s.  31,  39;    zum 
st  c.  vor  der  praep.  Ew.  §.  289,  b;  zu  nn-^  für  nS-»?  Ew.  §.  255,  b 
(Jes.  10,  17.   Deut  25,  4);   zu  n-  für  f  9*  21;   zum  Prf.  oas  als 
Fortsetzung  des  Part  Ges.  §.  184  A.  2,  und  zu  der  Aussprache 
desFerf.  mit—  Ew.  §.  141,  b.     Es  ist  ein  ganz  idyllisches  Bild, 
das  der  Yerf.  entwirft.     Juda,   der  Eriegsheld  und  Sieger,   nun 
reitend  auf  dem  Esel,  in  vordavidischer  Zeit  dem  gewöhnlichen 
Reitthier  {fFiner  BW.  u.  Pferd)  zumal  der  Häuptlinge  (Jud.  10, 
4.  12,  14),   wenigstens  im  Frieden  (Zach.  9,  9)   und  so  voll   ist 
sein  Land  von  Weinstöcken,  dass  er  ob   der  Menge  sie   wenig 
zu  achten  und  zu  schonen  braucht,  dass  er  absteigend  das  Reit- 
thier an  die  Rebe,   die  Edelrebe  (Jes.  5,  2.  Jer.  2,  21)   bindet; 
so  reichlich  erzeugt  es  Wein,  Rothwein  (Deut.  32,  14.  Jes.  63,  2. 

Hdb.  z.  A.  T.  XI.    3.  aufi...  3]^ 
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Sir.  89,  26.  50,  15),  „dass  er  ihn  zum  Waeehen  seines  Gewandes 
(r?>e   für  rw,   vgl.    nio«    Ex.  34,    33  ff.)   verwenden   kann,    eine 
Hyperbel  wie  Ij.  29,  6.     Juda  war  ein  Weinland  (Jo.  1,  7  ff.  4, 
18.  2  Chr.  26,  10),  und  namhaft  die  Weinberge  bei  Hebron  und 
Aengedi  (Num.  13,  23  f.  Cant.  1,  14).    dunkel  un  Augen  von  Wein 
und  weiss  tin  Zähnen  von  Milch]  im  Ueberfluss  hat  er  Wein  und 
Milch  zu  genieseen;  von  dieser  triefen  die  Zähne  und  erscheinen 
blendend  weiss,  von  jenem  trübt  sich  der  Blick  (Prov.  28,  29 f.), 
womit  jedoch  der  Verf.  hier  nichts  Schlimmes  aussagen  will  (43, 
84).     Juda  hatte  auch  ausgezeichnete  Weideplätze  z.  B.  1  Sam. 
25,  2.    Am.  1,  1.    2  Chr.  26,  10.     Zu    den   Hyperbeln  vgl.  Jo.  4, 
18.  Am.  9,  13"  (AT«.).  ~    V.  13.    Bei  Sebalun ,    dem  6  Leasohn 
(s.  Vorbem.),  der  nie  sich  besonders  auszeichnete,   doch  an  den 
nationalen   Kämpfen    der  Richterzeit  Theil  nahm  (Jud.  4,  6.  10. 
5,  14.  18.  6,  85.  vgl.  auch  12,  11),  hat  der  Verf.  nichts  zu  rüh- 
men, als  die  günstige  Lage  seines  Stammgebiets,  mit  Anspielung 
auf  die  Bedeutung  seines  Namens  (30,  20)  als  fVohner,  Anwohner. 
Sebtdun   —    nach'  dem  Gestade   des  Meeres  (1,  10)    hin   tässt  er 
sich  nieder  y  er  selbst  {Ew.  §.  314,  b)  nach  dem  Gestade  der  Schiffe 
hin  y    und  seine    Hinlerseile   auf  oder   gegen  Sidon   hin.      Er  ist 
verglichen  mit  einem  hingelagerten  Menschen  oder  Thier,  dessen 
Gesicht  gegen  das  schiffbare  Ufer,  dessen  Hinterseite  gegen  Sidon 
d.  h.  hier  doch  wohl  FhÖnizien  gerichtet  ist     Zwar  reichte  nach 
Jos.  19,  10 — 16  Seb.  weder  an  das  mittelländ.  noch  an  das  galil. 
Meer,   sondern   war   von  jenem  durch  Äser,    von  diesem  durch 
Naftali  getrennt,  und  Jud.  5,  17  wird  d*»;;  pHnV  ar;  vielmehr  von 
Äser  ausgesagt.     Aber  eine  blosse  Verwechslung  der  Namen  Äser 
und  Sebulun  lässt  sich  wegen  der  Anspielung  von  ^»^  auf  p'^at 
nicht  vermuthen,   zumal   da   auch   nach   Deut.  33,  19   Seb.    und 
Jissakhar  die  Schätze  des  Meeres  saugt.     Man  wird  darum  viel» 
mehr  anzunehmen  haben,  entweder  dass  doch  zur  Zßit  des  Verf. 
Seb.  mit  einem  Striche   Landes   an   das  Meer  reichte   (wie  Jos. 
ant.  5,  1,  22;  b.  j.  3,  3,  1),  da  ja  die  Grenzen  der  Stammgebiete 
keineswegs  ganz  fest  waren ,  oder  aber  dass  der  Verf.  die  Aus- 
drücke nur  von  Angrenzen  an  die  Küste  d.  h.  die  Küstengegenden 
(nicht  an  das  Meer  selbst)  verstanden  wissen  wollte,  sofern  schon, 
dieses  Angrenzen  für  den  Stamm  vortheilhaft   und  nutzbringend 
war  (sonst  s.  Ew.  Gesch.  IL  413  f.;  BL.  u.  Sebulon).  —    V.  14 f. 
Jissakhar,  der  5  Leasohn  (s.  Vorbem.),  hatte  am  Jordan  hin  bis 
zum  galil.  Meer  und  in  der  fruchtbaren  Jizreelebene  seine  Sitze. 
In  seinem  Land,  durch  welches  die  grosse  Karawanenstrasse  vom 
Mittelmeer  nach  Bethschean  führte,   erhielten  sich  mehrere  ke- 
naan.  Städte  unabhängig  und  mächtig  {Ew.  Oesch.  IL  468).    Und 
obwohl   er  an  dem  Freiheitskampf  unter   Debora  Theil    nahm 
(Jud.  5,  15),  so  wird  er  hier  doch  (wie  Rüben  von  Debora)  scharf 
getadelt,  weil  er,  zufrieden  mit  seinem  üppigen  Lande,  in  träger 
Behaglichkdt  sich  zur  Unterwürfigkeit,  zum  Lohn- «und  Frohn* 
dienst  für  die  reichen  und  mächtigen  Fremden  verstand,  womit 
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LTnmt,    dasß  in    der  TTebersicht  Jud.  1,  27  —  36  er  allein  fehlt, 
s     -wäre  in  seinem  Gebiet   die  Eorterhaltung   heidnischer  Herr- 
Ixer    nicht    Ausnahme,    sondern    Regel   gewesen.       Im   Hinter- 
rund  der  Darstellung  liegt  auch  hier  das  Spiel  mit  dem  Namen 
•»     v:i    (30,  16.  18),    vielleicht   (DeL)   in   der  Fassung   -is»    k-s-, 
issakhar   ein  knochiger  starkgebauter,    kräftiger  Esel,    der   sieh 
in  streckt  zwischen  den  Hürden  (Jud.  5,  16.  Ps.  68,  14;  s.  übrigens 
\>er  die  abweichenden  Deutungen  von  D^s^sr»  Ges,  thes.  1471  f.; 
Böttcher  K  Aehr.  S.  26;  Bachmann  B.  der  Richter  8.  400  ff.),  in 
einem    Wohnland   in   behaglicher   Ruhe.      Das   Bild    vom    Esel 
clion  mit  Beziehung  auf  das  Lastentragen ,  zu  dem  er  sich  her- 
gibt (vgl.  dagegen  «';;s  16,  22).      Die  Lesart  o^^s  'n   Lastrsel  der 
fremden  (Sam.,  Geiger  S.  360,  0/sh,)  „verwischt  das  Bild  und  fiir 
n-sa    Fremdis  wäre   ein   anderer   Ausdruck   zu   erwarten"    (Del.), 
So   sah  er  denn   die  Ruhestatt ,   dass   sie  (s.   1,  14)  ein  Gut  (Sam. 
-ra-^ta  adj.)  und  das  Land^  dass  es  lieblich  (über  die  Fruchtbarkeit 
les  unteren  Galilaea  s.  Jos.  b.  j.  3,  3,  2),  und  beugte,  um  in  ru^ 
higem  Besitz  und  Genuss  desselben  zu  bleiben  und  Gewinn  daraus 
zu   ziehen,   seinen  Rtieken  (Last)   zu  tragen  und  fiel   der  Dienst* 
mannfrohne  anheim   d.  h.  wurde  zum  dienstbaren  Fröhner.     Zum 
Ausdruck   vgl.    Deut.  20,   11.    Jos.  16,  10.    17,   13.    Jud.  1,  28. 
30.  33.    1  Reg.  9,  21.   Jes.  31,  8;   er  bezeichnet  immer   dje   ge- 
zvrungenen  Arbeiten  der  Hörigen,  Unterworfenen  und  Gefangenen. 
Falsch  findet  Bohl,  und  ffn,  (nach  LXX)  darin  eine  Bezeichnung 
des  niedrigen  (!)  und  lästigen  Berufs   der  Feldarbeit,    dem   sich 
der  Stamm  hingegeben  habe.     lieber  die  Auslegungskünste   der 
LXX  und  des  Onk.,  welche  solchen  Tadel  vom  Stamme  wegzu- 
bringen suchten,  s.  Geiger  a  a.  0.  —    V.  16 — 18.  IJan,  der  erste 
Sohn  der  Bilha,   hatte  als  Stamm   sein  Gebiet  zwischen  Efraim, 
Benjamin,  Juda  und  den  Philistern,   westwärts   gegen   das  Meer 
hin  (Jos.  19,  40  fi^.  Jud.  5,  17),  war  aber  durch  die  Amoriter  ein- 
geengt, so    dass  ein  Theil   seiner  Leute  nordwärts  zog,    die  si* 
donische  Colonie  Lais  oder  Lesem  am  Libanon  eroberte  und  sich 
dort,   sie  Dan   benennend,   niederliess   (Jud.  1,34.  18,  7.  27  ff. 
Jos.  19,  47).      In   der  späteren  Richterzeit   gieng  aus  ihm    der 
eigenthümliche  Held  und  Richter  Simson  hervor,  der  sich  lange 
und  tapfer  an   den   FhiUstem   rieb   (Jud.  13 — 16).      Auch  hier 
geht  der  Spruch  vom  Namen  aus.     Dan,  obwohl  an  Macht  und 
Gebietsumfang  nicht  bedeutend,  richtet  sein  Folk  wie  irgend  einer 
(Jud.  16,  7.  11.    2  Sam.  9,  11.   1  Reg.  19,  2)    der  Stämme  Israels, 
keinem  hierin  nachstehend,     ^»r]  ist  nicht  das  Volk  des  St.  Dan 
und  ist  hier  nicht  ausgesagt,  dass  der  Stamm  seine  eigene  Verwal- 
tung und  Gerichtsbarkeit  habe  {Merc.  Herd,  Hass,  HensL  Bos.  Fat. 
Bohl.  Tuch),  was  selbstverständlich  war;  sondern  {Ephr,   Targg, 
Rasch.  Kimch.  CIjct.  Friedr.  Schu.  Kn,  DeL)  Israel  (Deut  38,  7) 
ist  gemeint,  und  y^  ist  nicht  regieren  und  leiten,  sondern  (30, 
6.  Deut  32,  36  ö.)  Recht  und  Hülfe  schaffen.     Bimsen  aus  Dan 
that  das  gegen  den  Erbfeind.  —   Y.  17.   Es  wird  ihm  Erfolg  in 

31* 
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dieaem  Kampfe  gewünscht:  er  sei  eine  Schlange,   eute  Haraoiier 
am  ßfegf    die  des  Hasses  Persern   beissi^    dass  seim  Reiter   ruck- 
wMrts ßilli,     *3p9]  mit  Dag.  £  dir.,   s.  V.  10.     ir*R]  nach   den 
Alten  fiasilisk  oder  Gerastet  (s.  Ges,  thea.);  „wie  die  Schlangen 
überhaupt  (3,  1),  so  gilt  insbesondere  die   giftige  Homotter  als 
schlau :  sie  legt  sich  in  Löcher  und  Fahrgeleise  und  fallt  unver- 
sehens die  Vorübergehenden  an  {Oken  Naturgesch.  YL  544);  sie 
ist  erdfarben   und  man  tritt  leicht  auf  sie  und   gefittirdet  sich 
Diod.  3,  49<'  {Kn.y     ^s^n]  Ges,  $.  129,  2.     Nicht  der  offene  Kampf 
mit  üebergewalt,  wie  bei  Juda,  wird  hier  be8chriei>en ,  sondern 
der  listige  des  Schwächeren  gegen  den  Stärkeren,  der  aber  doch 
Grosses  ausrichtet.      Der  Art  war  nidbt  sowohl  der  Kampf  der 
600  Daniten,  die  die  kleine  Stadt  Lais  überfielen  (Jud.  18,  27), 
als  Tielmehr  der  des  einzelnen  Kämpen  Simson ,  der  durch  allerlei 
Listen  fortwährend  den  Feinden  empfindlichen  Schaden  zufügte; 
und  Jacob   missbilligt  (ATn.)  das  nicht,   sondern  wünscht  es.  — 
y.  18  nicht  ein  späteres  Einschiebsel  (PUi,  Ilg»  Fat.  Maur.  Bohl. 
Cramb.  Oisk, ;   Böhm,  der  darin  eine  Verwahrung   des  B  gegen 
Dan's  götzendienerische  Gelüste  findet),  auch  nicht  blosser  Seufzer 
eines  erschöpften  und  wieder  neue  Kraft  sammelnden  Sterbenden 
{Teil.  Hensl.  TucK),  sondern  „der  Stammvater  redet  hier  betend 
im  Namen  der  Nachkommen,  die  in  den  Kriegen  mit  den  Yöl- 
kern  z.  B.  den  Philistern  ihr  Vertrauen  auf  Jahve  zu  setzen  und 
seinen  Beistand  zu  erharren  haben  werden.     Er  knüpft  den  Aus- 
spruch gerade  bei  Dan  an,   weil  dieser  den  Feinden   nicht  ge- 
wachsen war,  sondern  auf  höhere  Hülfe  rechnen  musste"  (/T/?.), 
und   gerade  diese  Fhilisterkämpfe  die  Gegenwart  des  Vei^.  be- 
wegten (Ew.).     Nur  Gott  kann  den  Endsieg  in  diesen  Kämpfen 
geben.  —   V.  19.  Gad^  der  erste  Sohn  der  Zilpa,   als  Stamm  in 
Gilead  sesshafi;,   war  den  Al!griffen  der  Wüstenvölker  und    der 
Ammoniter,  die  jsinen  Theil   seines  Landes  beanspruchten  (Jos. 
13,  25.  Jud.  11,  15),  ausgesetzt,  erwehrte  sich  aber  ihrer  tapfer, 
zumal  der  Ammoniter  (Jud.  10  f.),  selbst  der  Efraimiten  (Jud.  12), 
unter  seinem  Richter  Jiftah,   wie   er  auch   noch   zu  Saul's  Zeit 
gegen  die  Araber  glückliche  Kriege  führte  (1  Chr.  5,  18  ff.)  und 
dem  David  viele  seiner  besten  Helden  lieferte   (1  Chr.  12,  8  ff.), 
vgl.  Deut  .33,  20.     Der  Name  Gad  wird  hier  (anders  als  30,  11) 
mit  -rn«  eindringen  aufjem.,  ihn  drängen  und  "rn-is  drängende  Sekaar, 
Krieger '    und    Rätiberschaar   in    Verbindung    gebracht    und    als 
Dränger  aufgefasst.     Gad  —  Schaarenged ränge  drängt  ihn  (Hab. 
3,  16),  doch  er  drängt  (ihre)  Ferse"]    d.  h.  „zwar   dringen  feind- 
liche Haufen  auf  ihn  ein,  aber  er  schlägt  sie  in  die  Flucht  und 
folgt  ihnen  tapfer  angreifend  auf  dem  Fusse,   ist  hart   hinter 
ihnen  her''  (ffn.).     a^y]  genügt  zwar,  aber  es  ist  sinnreich  ver- 
muthet  (ESeheid,   Tell.Plii.  Bleek  emend.  loci  Gen.  49,  19  f.  Bonn 
1831,  Schu,  Kn.  Olsh.),  dass  mit  Herüberziehung  des  &  von  V.  20 
D3]?>  zu  lesen  sei.  —  V.  20.  ^*cr,  der  2  Sohn  Zilpa's,  „bewohnte 
als  Stamm  das  Land  vom  Karmel  bis   nach  PhÖnikien  hin  (Jos. 
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9y  24  f[,),  hatte  also   die  Meeresküste  von  Oalilaea  inne  (Jud. 
,    17),    ein   sehr  fruchtbares  Gebiet  Deut.  33,  24"  (Aw.)>  t^^^<^^ 
Tx   Weizen,  Wein,  Oel.     •^»»'s]  ebenso  Sam.,   aber  LXX  Vulg. 
?e8ch.   Onk.  drücken   nur  *i^m   aus,  und  ausser  Y.  22   beginnen 
blle   Sprüche  mit  dem  reinen  Namen  ohne  Vorsatz.     Zieht  man 
3     zu   V.  19  (s.  d.),   so  ergibt  sich:   Äser  —  fett  ist  sein  Brod^ 
?vahrhaft  üppig  vorzüglich;  liest  man   es,   so  ist  schwerlich  zu 
^Leuten:  von  Äser  kommt  Fettes  als  sein  Brod  {Tuch  Baumg,  ffn. 
i?el.)  d.  h.  üppige  und  vorzügliche  Produkte,   die  ihm  zur  Nah- 
rung dienen ,  weil  ''>^h'o  hier  für  '^i|k  yyßi>a  unpassend  gesagt  wäre, 
sondern  ßir  Äser  ist  zu  fett  sein  Brod  (Ew.),      Zu  an^.  fem.  vgl. 
ßöttch,  §.  657.     „Dabei  hat  der  Verf.  vermuthlich  die  Bedeutung 
deB  Namens  ^«m  (30,  13)  im  Sinn,     und  er  gibt  Königs ieeker bissen] 
liat  an  diesen  Erzeugnissen  Üeberfluss,   und  gibt  an  andere  da- 
von  ab;   bei  ihrer  Yorzüglichkeit  kommen   sie  selbst  auf  fürst- 
liche Tafeln.    Man  muss  wohl  an  Ausfuhr  denken.    Die  Phöniken 
z.  B.   bezogen  von   den  Hebräern   allerlei  Landesprodukte  Hez. 
27,  17.  Act.  12,  20;  Jos.  ant.   14,  10,  6   (vgl.  auch  1  Reg.  5,  23. 
25),  und  dass  Äser  bei  diesem  Verkehr  besonders  betheiligt  war, 
lässt  seine  geogr.  Lage   erwarten.     Man   hat  nicht  nöthig,   bei 
^(ytat  (ohne  Art.)  an  einen  isr.  König  zu  denken'^  (M«.).  —  V.  21. 
Naflali,    der  2  Sohn  Bilha's,   bewohnte  als  Stamm   ein  langge- 
strecktes  Gebiet,    dem  galil.  Meer    dem  Jordan  und  Meromsee 
entlang  bis  in  den  Libanon  hinein,   und'  mit  Beziehung   darauf 
liegt   es   am   nächsten,    nach  LXX  n^^K  und  "^^^i^k  (Job.  17,  6.  9) 
zu  lesen:  N.  ist  eine  gestreckte  (vgl.  Jer.  17,  8.  Hez.  17,  6.  Ps. 
80,  12,  auch  n^»)  d.  i.  schlanke  Terebinthe,  er  der  schöne  Gipfel 
gibt,    /reibt  {Bock»  Lowlh    Herd,  JDMich.   HensL  Mass.  Just.  Jig, 
Fat,  Bohl,  Ew.  Olsh.  a.);   die  Wipfel,   die  N.,   nicht  die  Tere- 
binthe,  treibt,   wären  dann  (immer  noch  in  Anlehnung  an  das 
Bild  ausgedrückt)  die  Helden  und  Yolksführer,  welche  aus  diesem 
Stamm  hervorgiengen  Jud.  4,  6.    5,  18.  6,  35.    7,  23,    und    zum 
Pflanzenbild,   das  für  die  bisherigen  Thierbilder  einträte,  wäre 
V.  22  zu  vergleichen.     Noch  Onk.  u.  Hier.  qu.  scheinen  n^»  (s. 
zu  12,  6)  gelesen  zu  haben.     Die  mas.  Lesung,  keineswegs  schon 
{DeL)  Hab.  3,  19  vorausgesetzt,  zuerst  bei  Aq.  Test  Napht  a  2, 
Targ  Jon.  et  Jer.,  Pesch.  Vulg.  bezeugt  (auch  dem  Hieron.  be- 
kannt),   aber  bei  ihnen  schon   mit  der  IJmdeutung  auf  Boten- 
dienste des  N.  oder  gar  auf  die  galil.  Apostel  in  Zusammenhang 
stehend,  ergibt  2  disparate,  unter  sich  nicht  zusammenhängende 
Aussagen.     N.  ist  eine  losgelassene,   fessellose,   flinke  (Ij.  39,  5 
Cler.  Ges.  Tuch  Del.),  nicht  aber  gestreckte  d.  i.  schlanke  (Ges. 
Tuch  Stah,)y   auch   nicht  aufgejagte  (Jes.  16,  2  En.)  Hirschkuh, 
wäre  gesagt  mit  Bezug  auf  die  Schnelligkeit  seiner  Helden  und 
Mäuner  (Ps.  18,  34.    Hab.  3,  19.   Jes.  35,  6,   vgl.  2  Sam.  2,  18. 
Cant.  2,  9),    schwerlich    mit    Anspielung    auf   die   Freiheit  von 
Eueohtflohaft  (ÜeL).     Das   andere  er  der  Worte  der  Schönheit, 
schöne  Reden  gibt  wird  jetzt  gewöhnlich  auf  die  Wohlredenbeit, 
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die  diohteriiche  oder  rednerische  Begabung  des  Stammes  bezof 
{Ros.  Siää*  Scku.  Tack  Rn,  Dd,  a.),  wofür  aber  aoeeer  dem  i 
theil,  den  Jud.  5,  1  dem  Baruq  an  dem  Gesang  der  Bebora  i 
achreibt»  sich  sonst  keine  Zeugnisse  finden,  da  Deut  33, 
schwerlich  dahin  zu  deuten  ist  —  V.  22 — 26.  Josefe  der 
liebte  Sohn  Jacob's,  der  grosse  und  mächtige  Doppelstamm 
cu  Cap.  48),  wird  neben  Juda  am  meisten,  ja  (Y.  26)  noch  ig 
als  dieser  gesegnet  Dass  die  Sprache  hier  noch  angelenker  i 
alterthümlicher  ist,  als  in  den  übrigen  Sprüchen  (etwa  Y. 
ausgenommen),  ist  kaum  xu  verkennen,  und  dadurch  der  ScU 
dass  der  Dichter  hier  ältere  Worte  zu  Grund  gelegt  habe  ( 
6esch«I.  586 f.),  wohl  begründet  Ihre  Schwierigkeiten  di 
Gonjeoturen  aus  der  Sprachweise  der  späteren  Zeit  zu  beseiti 
ist  deshalb  wenig  passend.  Auch  die  uralten  Gottesnamen  Y 
bestätigen  diese  Ansicht  vom  Alter  dieser  Worte.  Y.  22  ] 
aus  von  einem  Blick  auf  die  Fruchtbarkeit,  den  Yolkreicht] 
des  Stammes.  Da  die  Zusammenordnung  eines  adj.  fem. 
einem  subst  m.  noch  schwieriger  ist,  als  von  einem  7a  ode! 
der  Pflanzen  zu  sprechen  (Ps.  80,  16  u.  vgl.  par  Ij.  14,  7. 
53,  2),  so  ist  gegen  die  Mas.  yk  herzustellen;  r;^s  aber,  a 
thümlich  für  rr%  oder  rx^'yt  (ßw.  §.  173,  d),   ist  weder   s.  1 

}Z|4»  tigna^  om'euia  {llg,  Fat>  JhbL)  mit  Anspielung  auf  Vn^,  1 

für  mä  juvenea  (Seku.)  gesagt,  sondern  ein  Fruchtbaum  Jes 
6  (Saad.  HertL  Ros,  Ges,  Kh\  genauer  (Jes.  32,  12.  Hez.  19 
Ps.  128,  3)  ein  fruchtbarer  Bebstock  {Onk,  Tack  Ew.  Del.), 
gen  Y.  ^.     Sohn  eiiter  d.  i.  eine  junge  Fryehtrebe  ist  Josefe 
Anspielung  auf  den  Hauptzweig  ta^t^K  (41,  52.  Hos.  13,  15), 
warum  ]»?  s.  bei  -'a  Y.  9;  eitte  j.  F.  am  Quell,   die  Feuchti 
genug  hat  zum  Wachsthum  (Ps.  1,  3.  Jer.  17,  8);   ihre    Tö 
d.  i.  Zweige,  Banken  »tieften  auf  an  der  Mauer  (Ps.  18,  30). 
unten  bewässert,   von  der  Mauer  geschützt  breitet  sie   sich 
üppigste   aus,    emporrankend   an    der   Mauer.      Ein    n**Ki33 
deutlicher,  ist  aber  nicht  durchaus  nöthig;  mit  ttttl  n'iaa  ist  n 
geholfen,   und   bei  relativer  Fassung  des   nrrz  wäre  n'^aa  \ 
hungslos.     Ueber  den   sing.  fem.  beim  sächlichen  Plur.    s. 
§.  146,  3.     Mit  den  Lesarten  der  LXX  u.  Sam.  ist  nichts  1 
fangen,  und  gegen  die  wilden  Thiere  auf  der  Lauer  oder  af 
Mauer  s.  Tuek  S.  499.  —  Y.  23  f.  Schilderung  der  Bedräng 
des  blühenden  Stammes  durch  Feinde,  die  er  aber  in  der  ^ 
deS)  Gottes  Jaeob's  siegreich  überwand.     Der  Uebergang  aus 
Bilde  in  die  eigentliche  Rede  ist  nicht  zu  schroif,   wenn 
nur  den  Gedanken  des  Bildes  festhält,   und  in   der  Anknü^ 
durch   imprf.   oons.   soll   doch   wohl   liegen,    dass   gerade 
Blüthe  der  Anlass  zu  der  Befeindung  wurde,     da  wurden   i 
gegen  ihn,  eig.  behandelten  rhu  bitter,  feindselig,  wohl  rieh 
als  „erbitterten  ihn'*,    und  schössen,    da  befeindeten  (27,  41] 
Pfeilhesitter ,    Pfeilschützen.      !»»*>]   von  aa*^   in  intrs.  Ausspi 
(44,  3);  Bedeutung  wie  Ps.  18,  15;  verwandt  na;  21,  20  und 
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gl.    3-   Ij.  16,  13.   Jer.  50,  29;   gegen   -.na-^i^i   (Sam.  LXX)   von 
=3.— n   zeugt  a-an  '^yz.     Da  namentlich  die  arab.  Völker  (ß.  21,  20) 
"berühmte   Bogenschützen   waren ,    so  denken   jetzt  die   Meisten 
^2.  B.    A/^   DeL)   an    Beteindung   Efraim  -  Manasse's   durch   arab. 
l^^achbarn    und   Eindringlinge    (Jud.  6  ff,    l  Chr.  5,   18  ff.)   sowie 
clurch  Kenaanäer  (Jos.  17,  16)  in  der  Bichterzeit  und  weiterhin, 
oder  auch  (AT».)  unpassend  genug  an  die  Kriege  mit  andern  isr. 
Stämmen,  die  doch  vielmehr   durch  Efraim's  üebermuth  veran- 
lasst  waren  (Jud.  8,  l  ff.   12,  1  ff.).     Allein   die  Anknüpfung   an 
T.  22  (s.  oben)   setzt  doch  wohl  Eifersucht  der  Feinde  voraus, 
und  wenn  Alte  und  Neuere  (LXX  Targg.  Rasch.  Kim  eh.   Merc, 
der.  JDMich.  Teil.   Ros.  u.  a.)   an  die  Cap.  37  ff.   erzählten  Be- 
leindungen  Josefs  in  Kenaan  und  Aegypten  dachten,  so  erlauben 
freilich  die  gebrauchten  Ausdrücke  diese  Beziehung  nicht,    aber 
^warum  sollten  in  einem  so  alten  Text  nicht  noch  Erinnerungen 
an  alte  stammgeschichtliche  Feindschaften ,  von  welchen  die  Cap. 
37    geschilderten   nur   die   jüngste   Umbildung    sind,    zu  Grund 
liegen  können!  vgl.  den  ähnlichen  Fall  48,  22  u.  £w.  Gesch.  L 
587  f.  —  doch  (s.  zu  19,  9)  blieb  in  Beständigkeit  (Ew.  §.  299,  b) 
d.  h.  dauerhaft  und  fest  sein  Bogen,  eeiae  Waffe,  mit  der  er  sich 
ihrer  erwehrte  (vgl.  48,  22.  Hos.  1,  5),  zugleich  Bild  seiner  Macht 
(Ij.  29,  20).      Ein  av-,  vom  Bogen  ausgesagt,   ist  nur  denkbar, 
wenn   im   ältesten    Sprachbewusstsein   hinter   dem  gewöhnlichen 
Begriff  sich  setzen  noch  der  ursprüngliche  Sinn  ßxum,   stabilem 


esse  (<*-^'  owxj  u.  a.)  fühlbar  war;  "^tp^  oder  -»»p}  (ÄVi.)  taugt 
nicht,  weil  ^-^r  wohl  spröde  aber  nicht  elastische  Festigkeit  aus- 
drückt, auch  neben  "jr-Ka  kein  so  voller  Verbalbegriff  erwartet 
wird,  und  die  Lesart  •'aar?.  (LXX)  hat  Alles  (•^•Ka,  '"•—  u.  r— ,  ttt) 
gegen  sich.  Auch  die  Verbindung  a^-;  ^v^i  ffandarme,  die  Arme, 
deren  Muskelkraft  den  Gebrauch  der  Hände  zum  Spannen  des 
Bogens  ermöglicht,  ist  ungewöhnlich,  aber  für  den  Dichter  wohl 
nicht  zu  kühn..  lieber  tte  leicht  beweglich ,  gelenk,  ßink  sein  s. 
Ges.  thes.  1097.  "^^a]  durch  •^w'a  {Lug.  ouom.  IL  97;  Olsh.)  zu 
ersetzen  scheint  nicht  nöthig,  da  die  comparative  Fassung  als 
sinnlos  sich  von  selbst  verbiete^,  und  der  Sinn  sofort  durch  o^^ 
'y\  erläutert  wird;  der  Dichter  weist  mit  diesem  letzten  oWjfog 
auf  die  Ursache  der  ungeschwächten  Wehrhaftigkeit  Josefs  hin: 
von  den  ihn  stützenden  (Ex.  17,  12.  Ew,),  kräftigenden  Händen 
des  Starken  Jacob'* s ,  von  dort  hei''  u.  s.  w.  '"  •^•a«]  einer  der  Got- 
toflnamen  des  ältesten  Zeitalters,  wie  die  17,  1.  21,  33.  31,  13. 
42  erhaltenen,  und  von  da  ans  erst  Jes.  1,  24.  49,  26.  Ps.  132, 
2.  5  wiederholt.  Es  ist  kein  anderer  als  der  Gott  Jacob's  selbst, 
der  so  an  Josef  seine  Segnung  Jacob's  fortsetzte,  o^'a]  sinnlicher 
und  kräftiger  als  b^'?  {Pesch.  Onk.,  Teil.  Mich.  Dath.  Hg*),  hin- 
weisend auf  den  Himmel,  näher  erklärt  durch  ny^:  (von)  dem  Hirten, 
oder  noch  besser:  inde  ubi  est  pastor  (wie  t«^  ex  quo  tempore 
Ps.  76,  8;  Ew.  §.  332,  d;  Tuch).     Zwischen  i^v^  und  V  ^a»  will 
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zwar  Mas.  ein  AppositionsTerhaltniss ,  so  dass  hier  der  Gottes- 
namen  zwei  wären:  Hirte  (48,  15.  Ps.  80,  2.  23,  1),  Stein  Is- 
raels 8.  T.  a.  sonst  ^nx  Ps.  18,  32.  1  Sam.  2,  2.  Deut  32,  4.  Jes. 
30,  29;  aber  r^r^  ohne  Art.  oder  ohne  folg.  hnr^^r  ist  unbequem 
und  p«  heisst  Gott  sonst  nie ;  daher  besser  m\  Hirte  des  Israel- 
Steins  {Herd.  Ew.),  mit  Beziehung  auf  28,  18  f.  22.  35,  14,  s.  t. 
a.  der  Gott  von  Bethel  (31,  13),  nur  dass  der  Gott  des  Hirten- 
helden hier  noch  treffender  selbst  Hirte  benannt  wird,  im  Sinne 
von  48,  15;  das  ganze  gewiss  einst  im  ältesten  Jacobhaus  ge- 
bräuchlicher Gottesname,  wogegen  die  Correctur  n^s  *\iysia  (ßötteA.) 
tiberflüssiges  hereinbringt  und  '^«"^w^  "sa  nrr  ifti»»  {Lag.  Olsh.)  eine 
yiel  jüngere  Entwicklungsstufe  der  Eeligion  voraussetzt.  Sämmt- 
liehe  Worte  von  *T*tt  an  sind  im  text.  rec.  mit  Recht  zu  V.  24  ■ 
verbunden;  ein  Hinweis  auf  die  Quelle  der  ungeschwächten  Kraft 
Josefs  ist  hier  unentbehrlich.  —  V.  25  ff.  Treffend  wird  dieser 
Hinweis  noch  einmal  aufgenommen,  um  von  da  aus  rasch  zu 
Segensanwünschungen  umzuwenden :  derselbe  Gott,  der  ihm  bisher 
half,  wolle  ihm  auch  die  folgenden  Segnungen  geben!  vom  Gott 
deines  Vaters  (31,  5.  42.  48,  15.  Ex.  15,  2.  18,  4)  —  so  {Ew, 
§.  347,  a)  helfe  er  dir  denn !  und  mit  (4,  1)  dem  d.  i.  mit  Hülfe 
des  allmächtigen  —  so  segne  er  dick  denn!  Die  Lesart  ri«^  ist 
nicht  ganz  sicher:  LXX  Sam.  Posch.  (Vulg.)  Saad.  und  selbst 
hbr.  Codd.  bieten  ^ki,  was  Plü.  Fat,  Just.  Bleek  Hitz,  Tuch  Ew. 
mit  Recht  vorziehen,  weil  die  Abkürzung  "»^^  erst  der  jüngeren 
Zeit  angehört  und  die  Correctur  dk  sich  aus  dem  Streben  nach 
Abwechslung  erklärt;  ^k«|  (A».)  ist  nicht  bezeugt.  Zur  Fort- 
wirkung der  praep.  p  vor  ^k  s.  Ew.  §.  351,  a;  dass  sie  auch 
vor  der  praep.  n»  (=  pk^)  fortwirken  könnte ,  ist  ohne  Analogie. 
'v\  Mö^a]  sind  Acc.  des  Inhalts  (Deut.  12.  7.  15,  14)  zu  ^^sna-»"«: 
mit  Segnungen  des  Himmels  oben  (27,  39),  Thau,  Regen,  Sonnen- 
schein (27,  28.  39),  mit  S.  der  Fluth  die  unten  lagert  (1,  9.  7, 
11),  Quellen  und  Brunnen,  Bächen  und  Flüssen,  die  aus  der 
unterirdischen  oSnr*  kommen,  also  überhaupt  mit  Fruchtbarkeit 
des  Landes  (s.  Deut  33,  13  ff.),  mit  S.  der  Brüste  und  des  Mutter- 
leibes, animalischer  Fruchtbarkeit  jeder  Art  (das  Gegentheil  Hos. 
9,  14  Tuch),  also  unter  Menschen  und  Vieh;  ohne  Grund  ist  die 
Einschränkung  {Kn.)  auf  Milch  und  Zuwachs  der  Yiehheerden.  — 
y.  26.  Aber  noch  höherer  Segen  als  die  blosse  Fruchtbarkeit 
des  Landes  und  Volkes  wird  dem  Josef  gewünscht.  I^ach  der 
mas.  Lesung  (schon  in  Posch,  u.  Onk.)  wäre  gesagt,  dass  der 
Segen,  womit  Jacob  den  Josef  segnet,  höher  und  kräftiger  sei, 
als  der  womit  seine  Aeltem  oder  gar  Vorfahren  ihn  segneten 
oder  gesegnet  waren  (s.  weiter  Geiger  S.  250),  wobei  dann  Gl. 
a/3,  je  nachdem  man  niKn  auslegt  und  '^f  als  praep.  oder  oonj. 
fasst,  sehr  verschieden  gedeutet  werden  kann.  Aber  v^y^r^  kommt 
nie  von  Aeltem  vor,  und  kann  es  auch  nicht,  da  in  n^w  Mutter 
(Cant.  3, 4.  Hos.  2,  7)  der  Begriff  des  Empfängern  noch  ganz  durch- 
sichtig war.     „Nach   dem  Parallelismus  mit  dVi»  n^as,  nach  den 
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Stellen  Deut.  33,  15.   Hab.  3,  6  und  nach  den  LXX  {oQimv  (lo* 
MCficov)  hat  man   mit  Ges,   fVin,  Scku,  Bohl.  Maur,  Ew.    i?  "»^Sn 
oder,  da  -t'^n  sonst  nur  noch  als  Eigenname  gebraucht  wird,  mit 
J**rtedf\   Pia.   Tack   t?    ■'^•nn,    schwerlich   mit  JDMieh.   Ilg.  Dath. 
-yy   ^^n  zu  lesen"  (Ä».)>    keinenfalls  "»?  -^*in  oder  "tl'J^,  da  ein  *— 
et.    c.  nicht   zu   erweisen   ist   {Ew.  §.  211,  c).     Dann  sind   aber 
SLUch  die  Tj'-aM  rb'^a  (wozu  LXX  Sam.  noch  tj^m^i  fügen)  nicht  die 
Segnungen,  mit  denen  der  Vater  jetzt  segnet,  schon  wegen  des 
Perf.    n-^aa  nicht,   sondern   die   der  Vater  von   seinen  Vorfahren 
empfieng,  und  die  Meinung  ist:  i//e.  S.  deines   Faters  sind  stark 
gewesen  über  (48,  22)  d.  h.  giengen  hinaus  über,  überstiegen  die 
Segnungen   der    urallen   Berge  y    die  Lust  (3,  6),    die   reizenden 
Güter  der  ewigen  Hügel:  mögen  sie  zu  Theil  werden  dem  u.  s.  w. ! 
d.  h.  sie  betrafen  noch  höhere  Dinge  als  blos  die  herrlichen  Er- 
zeugnisse   des    schönen    Gebirgslandes   (Gebirg   Efraim,    Gilead, 
Sasan),   also  doch  wohl  Macht,    Ansehen,   Ehre,    politische  Be- 
deutung {Kn.  Ew.),  vor  allem  die  Verheissungen.     Indem  er  sie 
auf  Josef  legt,  setzt  er  ihn  eben  damit  zum  Nachfolger  des  Vaters 
(48,  15  ff.)  ein   und   nennt  ihn    den  Tta   unter   seinen   Brüdern, 
den  Ausgesonderten  und  Geweihten  (Onk.),    gewiss  nicht  im  le- 
vit.-etl^.  Sinn   den  Naziräer  {Fulg.  Saad.),    sondern  den  Fürsten 
(LXX,  Targ.  Jon.,  und  die  Neueren  von  fferd.  an,  indem   die 
meisten  mit  Fesch,   sogar  "^"tj   als  den  mit  dem  '^ri  Diadem  ge- 
krönten verstehen,  vgl.  Thren.  4,  7  u.  w«*^^) ,  ohne  damit  im  min- 
desten auf  ein  Königthum   im  Josefstamm  anzuspielen;   sonst  s. 
Deut.  33,  16.     "JKp]  würde  bei  der  mas.  Lesung  des  V.  am  besten 
als  Grenze   (von  riKp  abgeleitet)   genommen   {Rosenm.    de  Pent. 
pers.  p.  43;  Ew.  §.  186,  b;  Del.),   bei   der  anderen  Lesung  ist 
diese  Annahme  nicht  angemessen,  wenn  man  nicht  (Ew.  Gesch. 
I.  586)  dem  ns^a  die  unerweisliche  Bedeutung  Gipfel  geben  will, 
aber  auch  eine  Verbesserung   in  das  pros.   nkiari   (Olsk,)   nicht 
nöthig.     ZH^V]  Prov.  10,  6.    11,  26;    auch  Ij.  19,  9.   Jes.  35,  10, 
womach   der  Segen   wie  ein  Schmuck  des  Hauptes  zu  denken 
ist  —  V:  27.  Benjamin,  einer  der  kriegstüchtigsten  Stämme  (Jud. 
5,  14.  20,  19  ff.  2  Sam.  2, 15),  mit  ausgezeichneten  Bogenschützen 
und  Schleuderem  (Jud.  20,  16.    1  Chr.  8,  40.  12,  2.  2  Chr.  14,  7. 
17,  17);  aus  ihm  gieng  mancher  Streitheid  hervor  z.  B.  Eichter 
Ehud  Jud.  3,  1 5  ff. ,   später  Saul  und  Jonathan ;    aber  auch   im 
Kampf  mit  dem  übrigen  Israel,  in  ungerechter  Sache,  zeigte  er 
seine  Bauflust  und  Streitbarkeit  Jud.  19  ff.     Er  wird  verglichen 
mit  einem  ff^olf  der  zerreisst  (n*;t3^  in  Pausa  für  »Stj-^  s.  zu  V.  3) ; 
morgens  verzekrt  er  Beute   (Jes.  33,  28.    Zeph.  3,  8)    und  gegen 
Abend  vertkeilt  er  Raub;   er  ist  allezeit  (Koh.  11,  6.   Ps.  55,   18. 
92,  3)  kämpf-  und  beutelustig  und  geniesst  siegreich  seine  Beute. 
„Das  Bild  des  Wolfes  kommt  sonst  im  A.  T.  nur  im  schlimmen 
Sinn  vor  (Zeph.  3,  3.   Hab.  1,  8.  Jer.  6,  6.   Hez.  22,  27);   es  be- 
deutet demnach  hier  kein  volles  Lob ,  wiewohl  es  die  kriegerische 
Tüchtigkeit  Benjamin's  anerkennt''  (Kn,),     Man  muss  jedoch  dabei 


490  ^«o-  ^9*  S8— 39. 

bedenken,  dass  das  Bild  vom  edleren  Löwen  V.  9  schon  v 
wendet  ist,  und  dass  für  den  Stamm ,  der  zu  des  Verf.  Zeit  zu  < 
kleinsten  gehörte  (1  Sam.  9,  21.  Jud.  21,  6),  nur  das  Bild  ei 
kleinieren  Raubthieres  passte,  auoh  bei  nichtsemitiechen  Volk 
des  Alterthums  die  Vergleichung  mit  dem  Wolf  ganz  ehrenvoll 
Hätte  Verf.  den  König  Saul  aus  Benjamin  schon  erlebt  gehi 
so  würde  er  übrigens  ganz  anders  von  ihm  gesprochen  hal 

—  y.  28.  Durch  die  Unterschrift  alle  diese  äind  Israeistäin 
swö(f,  u»d  dies  isCs  was  ihr  f^aier  zu  ihnen  geredet  hat  deutet 
Verf.  zum  Schluss  selbst  an ,  dass  es  sich  in  diesen  Jacobsprüc 
um  die  Stämme  ("sav  schon  V.  16)  handelt,  und  er  segaefe 
jeden  mit  dem ,  Ufas  wie  sein  Segen ,  segnete  er  sie  y,er  wün8< 
jedem  die  Segnung  an,  welche  diesem  entspradi  und  für  ihn  i 
jedem  seinen  besonderen  passenden  Segen,  üeber  ipa  mit  2  J 
s.  V.  25.  Die  Stelle  läset  alle  Jacobsöhne  gesegnet  werden,  p 
also  nicht  zu  V.  1 — 27,  wo  keineswegs  jeder  eine  ns^s  erh 
(ffn.).  Im  Ausdruck  erinnert  sie  zwar  auch  an  41,  lif.  i 
noch  mehr  an  1,  27.  6,  1  f.  Sie  wird  darum  (AVs.  Sehr.) 
sprünglich  dem  Berieht  des  A  angehören,  welcher  mit  V.  1' 
48,  1 — 7  zusammenhieng  und  V.  29  ff.  weiter  geht  Uebrig 
drücken  LZX  Sam.  Pesch.  *^ok  gar  nioht  aus,  und  es  ist  n 
lieh,  dass  ursprünglich  v^h  dafür  stand  {Dei,  vgL  2  Sam.  23, 

d)  V.  29 — 33.  der  Auftrag  Jacob^s  an  seine  sämmtlichen  Sö^ 
ihn  in  der  Makhpelahöhle  zu  begraben ,  und  sein  Tod^  von  A 
bei  ihm  Fortsetzung  von  48,  3  —  7.  49,  IK  28^  Dass  hie 
erzähle,  „lehren  die  wörtliche  £ückbe;^hung  auf  seinen  früh 
Bericht,  die  Breite  der  Darstellung,  die  Ausdrücke  y^,  : 
i*»7-9K  s)&Ka  und  "j^»  yy^,,  sowie  die  AnsqUiessung  seiner  Ani 
50^  12f.'und  die  Differenz  mit  47,  29  —  31,  wo  nach  C  J 
dem  Josef  allein  Auftrag  hinsichtlich  der  Bestattung  gibt'^  *(j 

—  V.  29  f.  s.  26,  8  u.  Cap.  23,     nY»n  —  -ö«]    auch  50,  12 
zu  13,  16;   es  ist   nicht  nöthig,   ^w   als  wo   (Num.  20,    13 
fassen   {ßöttch.  Olsh.  Del.<,   welche  beiden  letzteren  den    ga! 
Satz  für  ein  Glossem  halten).  —    V.  31  vgL  über  Abr.  und 
23,  19.  25,  9;  von  Isaac  war  der  Begräbnissort  35,  29  nicht 
merkt;    das  Begräbniss   der  Rebecca  und  Lea  ist  in    der 
nicht  erzählt.     Ueber  die  Bahel  s.  zu  48,  7.  —    V.  32  schl 
sich  über  V.  3 1  zurück  als  App.  an  V.  29  f.,  und  '21  r*»^  gc 
zu  napö.  —    V-  33.    na»n  —  ^P^gÜ   rückbezüglich  auf  48,  2 
31),   und  darnach  von  B  eingefügt.     Auf  dem  Bett  sitzend 
er  alles  berichtete   geredet;  nun  zieht  er  seine   Füsse  auf 
Bett  zurück  und  stirbt,   ohne  weiteren  Todeskampf,   ruhig 
still.     Sein  Alter  hat  A  schon  47,  28  angegeben. 

5.    Begräbniss  Jacob's  und  Tod  Josef's,  Cap.  50,  nach   A,  IE 

Josef  lässt  den  Leichnam  Jacob's  nach  äg.  Weiee    einb 
miren   und   bestattet  ihn  unter   Theiloabme   seiner  Brüder 
zahlreicher  Aegypter   in   dem  Familieq^irab   bei  Hebron.      S 
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Hrüder,    die   nach   des    Vaters  Tod    seine   Rache   fürchten,   be- 
ruliigt  er  und  sorgt  auch   femer   brüderlich  für  sie.     Er  stirbt 
110  Jahr  alt,  nachdem  er  noch  Urenkel  erlebt  hat;  sein  Leich- 
nam wird  ebenfalls  einbalsamirt  und  in  einem  Kasten  aufbewahrt 
^^/i.).  —  In  diesem  Bericht  gehören  dem  A  an  blos  V.  12  f.  als 
A.uBfahrung  des  49,  29 ff.  gegebenen  Auftrags,  und   die  chrono- 
logische Angabe  in  Y.  22  u.  26.     Dagegen   gehen  V.  1  — 11  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  sicher  auf  C  zurück,  weil  Y.  5  ausdrück- 
lich auf  47,  29 — 31  Bückbezug  nimmt,   femer  wegen  V«^«^  2, 
nhia   3 ,    'yx  irr  %-»»s'9  w-o»   und   '»  •^atna  ■»a'r  4 ,    nttw   n«^?    «-Vy   1 1, 
Mrährend  die  Namensdeutung  Y.  1 1,  ^m  und  p^  8  so  wie  »a  4  f. 
\¥enii  auch  nicht  gerade  für  C,  doch  gegen  A  als  Yerf.  zeugen. 
Wahrscheinlich  hat  aber  damit  0  nur  einen  Bericht  von  B  auf- 
genommen und  in  seiner  Weise  yerarbeitQt,    sofern  dieser  auch 
Bonst  auf  die  äg.  Dinge  näher  eingeht  (Gap.  40  f.  47,  12  —  26) 
und  in  denselben   dem   C   als   Grundlage   dient  (Cap.  39.  42  ff.) 
und  wegen  der  Aehnlickkeit  von  Y.  26  mit  Y.  2  f.     Dagegen  lässt 
B  in   Y.  15  —  26   in    der  Hauptsache   B  selbst  reden.     Es  ist 
dies  der  Schluss  der  von  B  mit  so   warmer  Theilnahme   behan- 
delten Josefgeschichte,  zu  deren  rechtem  Yerständniss  Y.  20  (vgl 
45,  7)  den  Schlüssel  gibt.     Besondere  Beweise  dafür,  dass  er  hier 
erzählt,   liegen  in  der  Y.  21    durchschimmernden  abweichenden 
Chronologie,  in  dem  Zusammenhang  von  Y.  24-^26  mit  £x.  13, 
19.  Jos.  24,  32  u.  Gen.  33,  19,  in  dem  Gottesnamen  c^nhvt  Y.  19  f. 
2 4  f.,  endlich  in  Ausdrücken  wie  V»^s  21 ,  ^-^9  20,  ^2»  ü'^nha  nnr»fr 
19,   *8*;ia-^^  23.      Sonst   finden   sich   auch   einige   Anklänge   an 
Stellen  des  C  oder  wenigstens  an  gemischte  Stellen  wie  Y.  18 
an  44,  16,  Y.  24  an  48,  21,  oaV-^?  -^an^^  21  an  34,  3,  -Tj^i  24  f. 
an  21,  1,   und   es  ist  wahrscheinlich  {Sckr,)^   dass  auch   hier 
allerlei  Worte  des  G  eingemischt  sind. 

Y.  1.  „Josef  fällt  auf  das  Antlitz  des  Yaters  und  küsst  den 
Theoren.  Bios  er  thut  dies;  er  tritt  yor  den  Brüdern  hervor, 
wie  auch  Y.  7  ff.  47,  29  f.  bei  diesem  Yerf.  —  Y.  2.  Er  lässt 
durch  seine  Aerzte  den  Leichnam  einbalsamiren.  Beides,  die 
Aerzte  und  das  Einbalsamiren,  können  nicht  befremden.  Aegyp- 
ten,  als  Heimath  der  Arzneikunde  schon  dem  Homer  bekannt 
(Od.  4,  231  f.),  war  reich  an  Aerzten  (Her.  2,  84.  3,  1.129). 
Sie  gehörten  mit  zur  Priesterschaft  (Diog.  Laert.  3,  1,  8)  und 
hatten  ihre  eigenen  Bücher  (Diod.  1,  82;  Clem.  AI.  str.  6  p.  634). 
Als  erster  Staatsbeamter  (41,  40)  und  hochgestelltes  Mitglied  der 
Friesterkaste  (41,  45)  hat  Josef  Aerzte  in  seinen  Diensten.  Das 
Einbalsamiren  der  Leichen  (rcr^ix^vav,  ragiisvisig)  war  äg.  Sitte" 
(beruhend  auf  dem  Glauben  an  einen  fortdauernden  Zusammen- 
hang der  Seele  mit  dem  Körper),  „und  wurde  yon  einer  beson- 
deren Klasse  Kunstverständiger  (tcfgiiBVTcti)  gegen  Bezahlung  ge- 
übt. Es  gab  yersohiedene  Arten  des  Yer&hrens  dabei  (Her.  2, 
86  ff.  Diod.  1,  91),  s.  Friedreich  Zur  Bibel  IL  199  f.  frinerBW. 
u.  Einbalsamiren,''  auch  Sprengel  Gesch.  der  Arzaeikunde  4  Ausg. 
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1846.  I.  80  f.     „Jacob  wurde  also  zur  Mumie  bereitet;    ebenso 
Josef  Y.  26;    sonst   wird   dies   yon   keinem   Hebräer    berichtet 
Etwas  anderes   ist  das   Einbalsamiren   bei   den  späteren    Jndec 
(Job.  19,  39  f.).  —  Y.  3.  üeber  dem  Einbalsamiren  yergehen  40 
Tage.     Damit  stimmt  Diod.  1,  91,  womach  die  Taricheaten  zti: 
Einbalsamirung  iq>*  lifilgag  nliiovg  rtSv  XQtaxovxa  (yar.   rfrra^a- 
xovra)  Zeit  gebraucht  lutben'*  (Ar/i.\     Dagegen  nach  Her.  2,  86. 
88  dauerte  die  Behandlung  durch  die  Tarioheuten  70  Tage,  und 
schwerlich  beruht  diese  seine  Angabe  blos  auf  Yerweehsluiig  mit 
der  Trauerzeit  (Tuch  Hengsi.  Mose  u.  Aeg.  S.  70,  AVr.),  sondern 
auf  örtlich   abweichender  Praxis  (s.  Hiner).    Zu  k^^   s.  25,  24. 
29,  21.     In   den    70  Tagen,    in  welchen  die  Aegypter  ihn   be 
weinten,    sind  jedenfidls  die  40  Tage   der  Einbalsamirung  ein- 
gerechnet.    Um  Aaron  und  Mose  trauerte  Israel  30  Tage  (Nmn. 
20,  29.  Deut.  84,  8,  Tgl.  Deut.  21,  23).     Hier  handelt  es  sich  um 
äg.  Trauerzeit:  um  einen  König  pflegten  die  Aegypter  72  Tage  zn 
trauern  (Diod.  1,  72).     Ueber  ihre  Tranergebränche  s.  Her.  %  85. 
Diod.  1,  91;  fVükinson  manners.  Ser.  I.  1.  256.  -^  Y.  4  f .  ^kk 
Abiauf  der  Trauerzeit  (n'^aa  Ew.  §.  1 86,  b)  lässt  Josef  beim  Xömg 
um  Erlaubniss  nachsuchen,   dass   er  den   Leichnam   des  Yaten 
nach  Eenaan  bringen  und  dort  im  Familienbegräbniss  begraben 
dürfe,   wie   er  ihm   geschworen  habe  (47,  31).     Dass  er  nicM 
selbst  zum  König  geht,  sondern  die  Hofleute  desselben  dafür  in 
Anspruch  nimmt,    beweist  nicht,    dass  er   nicht  mehr  Minister 
war  {Buns.y  s.  dagegen  Y.  21);    eher  könnte  es  sich  daraus  er- 
klären, dass  Josef  noch  über  die  äg.  Trauerzeit  hinaus  trauerte 
und  im  Traneraufzug  Yor  dem  König  zu  erscheinen  nicht  schick- 
lich  war   (41,  14.    Esth.  4,  2;    Sehu.  Hengst.  Rn.   DeL);    wahr- 
scheinlicher aber  beruht  es  darauf,    dass  in  einer  den  Minisier 
persönlich  betreffenden  Sache  ohne  Befürwortung  anderer  Grossen 
nichts   gethan   wurde.     '*>ai  Krotc]   s.  zu  18,  8.     'b  "^atKa]   44,  \%. 
rtt  "33»]  48,  21.     -»m-^D]  doch  wohl  gegraben  habe  (26,  25),  da  es 
sich  um  ein  Grab  handelt,  vgl.  2  Chr.  16,  14  (LXX  f^ulg.  Jonaih. 
Saad, ,  Gr.  Fenet) ;    weniger  natürlich :   gekauft ,  vgl.  Deut.  2,  6 
{pnk.  Pesch.  Bohl.  Kn.),   so  dass  Jacob  sich  beilegte,    was  Abr. 
gethan.     Genau  ist  der  Ausdruck  in  keinem  von  beiden  Fällen, 
sofern  ja  die  Höhle  des  Grabes  (Gap.  23)  schon  vorhanden  war, 
und  scheint  die  Fassung  mebr  für  ein  äg.  Ohr  eingerichtet,  man 
müsste  denn  annehmen,  dass  die  Stelle  (ursprünglich  auf  B  zu- 
rückgehend) eine  abweichende  Ueberliefemng  über  Jacob's  Grab 
voraussetze.  —   Y.  6 — 9.   „Nach   erhaltener  königlicher  Geneh- 
migung macht  man  sich  auf  den  Weg.     Hit  Josef  begleiten  die 
Leiche  die  Hofleute  des  Königs  und  die  Staatsbeamten  (i^t  von 
der  Würde  wie  24,  2),  die  ganze  Familie  Jacob's  mit  Ausnahme 
der  Kleinen,  endlich  auch  Wagen  und  Reiter  (zum  Geleite  und 
Schutz);  alle  zusammen  bilden  einen  ansehnlichen  Zug  (32,  8 f.). 
Der  Patriarch   wird  also  im  Tode  hochgeehrt.  —    V.  10  f.   An- 
gekommen an  dem  Ort,  der  Steckdorntenne  hiess,  stellen  sie  Jacob 
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z\jL  'Ehren  eine  grosse  und  schwere  TodtenMage  an.     Sie  dauert 
7    Ta^e,    also  die  gewöhnliche  Trauerzeit  (1  Sam.  31,  13.  Judith 
16,  24.    Sir.  22,  12).    Die  Kenaaniter  sehen  und  hören  derTodten- 
feier   zu    und   von  ihnen  erhalt  der  Platz   den  Namen   d-<'^2b)9  h^n 
luctus   ^egyptiorum.     So   hat   nämlich   der  Verf.  das  "Wort  aus- 
gespToclien  und  gedeutet  (LXX  Yulg.),  während  '^  ^sm  der  Punk- 
tatoren    pratum    /^egypfwrum ,    Aegypterau  besagt''   (ÄV?.).     Der 
Ort    ist    sonst  unbekannt;    den  Namen  Aegypterau  mag   er  aus 
irgend    einem  Anlass   (nach  üiiz,  Jes.  S.  227,    Tuch  Kn,  wegen 
seiner   ägyptischen  Fruchtbarkeit,  vgl.  13,  10)  bekommen  haben, 
und  dieser  gab  dann  dem  Yerf.  Anlass  zu  seiner  geschichtlichen 
^Erklärung.     Das  abenteuerliche  des  Zuges,  das  darin  liegt,  dass 
derselbe  statt  auf  dem  geraden  Wege  über  Ehinocolura  und  Beer- 
scheba  um  das  todte  Meer  herum  durch  das  Land  der  Moabiter 
und  Ammoniter  sich  bewegt  haben  soll  (Jium.)y  kommt  für  ihn 
nicht    in   Betracht,    „indem   er  annimmt,    der  Stammvater   sei, 
gleichsam   als   Vorbild,    auf  demselben  Weg,    den   später  seine 
Nachkommen  unter  Mose  und  Josua  nahmen,    nach  Eenaau  ge- 
bracht   worden"   (Ä*//.).     Der   Ort   lag   nämlich   i^rsn  -m  V.  11, 
was,  da  der  Yerf.  nicht  im  Ostjordanland  schrieb,   nur  auf  die 
Ostseite  des  Jordan  gehen  kann,  vielleicht  nahe  dem  Jordan,  in 
der    Araba.     Zwar  mit  Hieron,   (im   onom.   s.  area  Atad:   locus 
Irans  Jordanem  in  quo  planxerunt  quondam  Jacob ^  iertio  ab  Uie- 
rico  fapide,  duobus  milibus  a  Jordane^  qui  nunc  vocatur  Bethagla) 
suchen  ihn  in  rSyn  n'^s  (Jos.  15,  6.   18,  19.  21)  auf  der  Südgrenze 
Benjamins,  heutzutage  Ain  Hagla  (etwa  1  Stunde  NW.  von  der 
Jordanmündung)  und  Qasr  Hagla  {^f^  Stunden  SO.  von  Jericho, 
Bersgren  Keis.  III.   \l{)'t{ Seetz,  IL  302  f.;  Robins.  IL  510  ff.; 
de  Sauiey  voyage  IL  147  ff.;  Gadow  in  ZDMG.  II.  59)  Kn.  Raum. 
u.  A.,  und  machen  auch  ''».stn  (12,  6),  das  sie  im  engeren  Sinne 
fassen,    dafür  geltend.     Aber  man  weiss  nicht,   worauf  die  An^ 
gäbe  des  Hier. 'ruht,   und   sie  gegen  den  Text  festzuhalten,   ist 
bedenklich;   noch  bedenklicher,  mit  Bun*.  anzunehmen,  dass  es 
einst  statt  i^w   geheissen  habe  Vnsn   d.  h.  d^^s»  Vna.     «->p  is-Vr] 
s.  zu  33,  17.     Warum  diese  Trauelfeierlichkeit  im  Osljordanland? 
Die  Antwort  darauf,  vielleicht  einst  im  Verlauf  des  Berichts  an- 
gedeutet,  fehlt  jetzt.     Die  fremden  Begleiter  sollten  vielleicht 
den   geheiligten  Boden   der  Yerheissung  nicht  betreten   dürfen 
(TueA).  —    Y.  12  f.  Für  den  Schluss  des  Berichts  treten  Worte 
des  A  ein,   und  als  die  Meinung  des  R  ergibt  sich  somit,  dass 
das  eigentliche  Begräbniss  in  der  Makhpelahöhle  die  Jacobsöhne 
allein,   ohne  die  Aegypter,   ausführten.     Dass  diese  Yerse,    ur- 
sprünglich Fortsetzung  von  49,  33,  aus  A  stammen,  ergibt  sich 
aus  i*"»  Y.  12  (während  man  apy^  -»  erwartet),  aus  der  breiten 
Bemerkung  über  die  Makhpelahöhle  (s.  23,  20),    dem  Nichther- 
vortreten  Josefs  vor  den  Brüdern,  aus  nmK  und  der  Aehnlich- 
keit  von  Y.  12  mit  6,  22  (Ä».).     Sonst  s' zii  49,  30.  —  V.  14. 
Nach    der   Bestattung   kehrt   Josef  mit   der  ganzen   Begleitung 
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(Y.  7 — 9)  wieder  heim.     Josef  ist  hier  wieder  die  Hauptperson.  * 
Die  Aegypter  vereinigeo  sich  wieder  mit  ihm.  —    Y.  15.  HieT,  ^ 
wenn  nioht  schon  Y.  14,  füillt  der  Bericht  Yon  B  ein.    Die  Brüder  j 
fürchten ,   Josef  werde   nach  dem  Tode  des  Yaters  durch  nichts  i 
mehr  abgehalten  ihnen  das  zugefügte  Böse  vergelten.     ^V]  wena  \ 
er  uns  befeindete y    mit  su  ergänzendem  Nachsatz:    so  stände  e«  | 
schlimm  mit  uns,  so  wäre  es  aus  mit  uns,  ähnlich  wie  Ps.  27, 
13  {Ew    §.  358,  a).     So  schon  die  Yerss. :   fii;  ivore,  tuet;-.     Das 
ebenso  nahe  liegende  "^'^  van  ihm   (20,  13.  Ps.  3,  3.  71,  10.  Jad. 
9,  54)  haben  die  Punktatoren   vermieden,   weil  die  Aussage  zn 
sicher  lauten  würde.     ms\  27,  41.  49,  23.     Sonst  s.  1  Sam.  24, 
18.  —  Y.  16  f.  Darum  entbieten  sie,  um  sich  sicher  su  stelleii, 
(Abgeordnete)  an  ihn   und  lassen  ihn,   unter  Berufiing   auf  des 
Yaters  ausdrückliche  Anordnung«  um  Yerzeihung  des  geschehenen 
bitten.     Gemeldet  ist  von  dieser  Anordnung  des  Yaters  früher 
nichts,  doch  fallt  dies,  da  die  QueUenschrifb  dieses  Berichts  nur 
unvollständig   erhalten   ist,    nicht  weiter  auf.     ^^2^^i]    xat   n«(Hr- 
yevofkivoi  LXX,   i3*p   Pesch.,   gegen  Y.  18.     ksk]   o  doch!  Ew. 
§.  262,  a;    im  Pent  nur  noch  Ex.  32,  31  bei  C.     Krj]    ver^ehfu 
(18,  24),  hier  zur  Abwechslung  auch  mit  Dat.  der  Schuld,  Eir. 
§.  282,  d.     Knechte   des  Gottes  deines  Fiaters']   in  dieser  G«ii»n- 
schaftlichkeit  des  Gottes,    den  sie  verehren,   liegt   ein    weiterer 
ErhöruDgsgrund.     Josef  weint  y  nicht  weil  sie  ihm  so  schlimmes 
zutrauen  und  er  sich  verkannt  sieht  {Kn.  Neil),  sondern  ans  Mit- 
leid mit  den  Brüdern,  die  in  ihrem  bösen  Gewissen  solche  Furclrt 
vor  ihm  haben.  —    Y.  18.   Darnach  gehen   sie   selbst   zu  ihm, 
demüthigen  sich  vor  ihm   und  bieten   sich   ihm   zu  Sklaven  an 
(wie  44,  16).     naVi]   so  richtig  (s.  Y.  16),   und  darf  nicht  (mit 
f'at.)  in  «3^^  geändert  werden.  —  Y.  19  £  Er  spricht  ihnen  lAuth 
ein,  und  bemerkt  bin  ich  an  Gottes  Statt?  (wie  30,  2)  d.  h.  hier: 
habe  ich  Macht  und  Becht,  die  Yorsehung  und  Yergeltung  axß- 
zuüben  ?     (Uebrigens  scheint  Pesch.  blos  mr,  und  Sam.  wie  Targ. 
rrr,  vor  sich  gehabt  zu  haben).     Er  will  nicht  eigenmächtig  in 
die  Fügung  Gottes  eingreifen.     „Sie  hätten  freilich  Böses  gegen 
ihn  gesonnen,   Gott  aber  habe  es  gesonnen  zum  Guten  d.  i.  zn 
einem  guten  Ziele  hingelenkt   und  damit  zum  Guten  gewandelt, 
um   zu  thun,    wie  er  in  dieser  Zeit  thue,    um   zu  erhalten  ein 
grosses  Folk  (46,  7).     Der  böse  Wille  der  Brüder  ist  durch  ihre 
Noth  Cap.  42  ff,  hinlänglich  bestraft;  wollte  Josef  mehr  thun,  so 
würde   er   in   das  Walten  Gottes   eingreifen,    der  das  Gerathen 
Josers  nach  Aeg.   wollte   und   zwar  zur  Erhaltung   seiner  Er- 
wählten.    nv7]   s.  zu  48,  11.   —    Y.  21.   Dem  göttlichen  Plane 
gemäss  wird  er  für  ihre  Erhaltung  sorgen.     Die  SteUe,  wie  auch 
mn  D'^ns  Y.  20  lautet  so,   als  daure   die  Hungersnoth  noch  fort 
(45,  11.  47,  12).     Nach  der  elohistischen  Zeitrechnung  (47,  28") 
war  sie  damals  längst  vorüber"  (AT/i.).     B  hat  offenbar  den  Tod 
JacoVs   viel  früher  angesetzt  als  Ä.     aaV-^y]  34,  3.  —    Y.  22  f. 
Josef  und   das  Jacobhans   bleiben   in  Aeg.    und   „Josef  erreicht 
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rie  sein  I^achkomme  Josaa  (Jos.  24,  29)  ein  Alter  von  110  Jäh- 
en,  und    erlebt  von  Efraim  ('^  wie  44,  20)  u^vhv  -aa  fi/ios  ferfio- 
Ufa  d.  i.   Urenkel,  von  Manasse  ebenfalls''  (A//.).    Q'«'W]  Ex.  20,  5. 
14,  V.     üSTum.  14,  18.    Deut.  5,  9    sind   Kinder   der   3  Generation 
den   Urvater   selbst  nicht   mitgerechnet)  Ex.  34,  7;    's  -aa   aber 
licht  TJrurenkel  {Euk  AlterÜi.  S.  225),  was  schon  nach  der  Zeit- 
•echnung   (41,  46.  50,  22)  nicht  wohl  möglich  ist,  sondern  Kin- 
iex ,    TKrelche   o-wV«   sind    {Ew,  §.  287,  e.)     auf  die  Knie   JospJ^s] 
wurden    sie  geboren;  „er  nahm  die  neagebornen  auf  den  Schooss 
(^30,  3).      Ebenso  bei  den  Griechen  (Odys.  19,  401).     Efraim  wird 
vorangestellt,   weil   er   48,  8  ff.   den   Hauptsegen    erhalten   hat" 
(AV?.).   —  V.  24  f.  Beim  Herannahen  seines  Todes  (Ausdruck  wie 
.48,  21.    50,  5)  lässt  Josef  die  Seinigen  schwören,  einst  seine  Ge- 
beine  nach  Kenaan  mitzunehmen.     lieber  das  Yorherwissen  des 
.  dereinstigen   Hinaufziehens   s.  46,  4  und  48,  21.     seine  Brüder'] 
.Stammgenossen  (V.  25)  wie  31,  23.    Ja»;^]  s.  47,  29  f.    „Das  Zu- 
sc/twöre/i  des  Landes  von  Seiten  Gottes  ist  dem  Elohisten  fremd" 
i^(ÄV/.).   —  V.  26.  Josef  nach  seinem  Tode  wird  einbalsamirt,  wie 
Jacob  V.  2,  und  in  den  Kasten  gelegt.    Dr"i]  s.  zu  24,  33.    v-s%] 
Art.  ^    weil  der  in  diesem  Fall  gewöhnliche  Kasten   gemeint  ist. 
S.  Hengst,  a.  a.  0.  S.  74  f.     „Die  Aegypter  pflegten   die  einbal- 
samirten  Leichname   in  hölzerne  Kasten   zu  thun   und   dann  in 
der   Todtenkammer   sorgfaltig   aufzubewahren   (Her.  2,  86).     Sie 
hielten    dieselben    sehr  werth  und   es   galt   als   schmählich,    sie 
[  nicht  wieder  einzulösen,  wenn  man  sie  in  der  Noth  verpfändet 
hatte  (Her.  2,  136;  Diod.  1,  93;   Lucian  de  luctu  c.  21).     Auch 
Josefs  Mumie   blieb   im  Besitz  der  Israeliten   bis  zur  Zeit   des 
Auszugs.     Damals   nahmen  sie   die  Gebeine  des  Josef  mit  sich 
(Ex.  13,  19)  und  bestatteten  sie  in  dem  Grundstück  bei  Sikhem, 
■    welches  (33,  19)    einst   Jacob    gekauft  hatte   (Jos.  24,  32).     Alle 
diese  Angaben  gehören  demselben  Erzähler  an"  (fin.). 
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